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Dieſer zweite Theil der Geſchichte Polens ſchließt 
ſich dem vor dreiundzwanzig Jahren von würdigerer 
und bewährterer Hand erſchienenen erſten Bande aufs 
engſte an. Ich nahm den Faden der Erzählung genau 
an dem Punkte auf, wo er dort fallen gelaſſen war, 
und bemühte mich fo viel als möglich, Geiſt und An- 
lage. des Altern Werkes zu erhalten. Daß mir dies 
nicht ganz gelungen, fühle ich nur zu fehr, aber ich 
will e8 als große Genugthuung und nicht geringes 
Lob erachten, wenn urtheilsfähige Lefer finden follten, 
daß dieſe Fortfegung nicht allzufehr gegen. den An- 
fang abjticht und nur einigermaßen des Vergleiches 
würdig if. 

Was mir bei der Arbeit insbefondere «le Kicy- 
tung gebender Gedanke fortwährend vorſchwebte, war 
die unter den jebigen Zeitläuften ſchwierige, aber um 
ſo nothwendigere Vorſtellung, daß die Wiſſenſchaften, 
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einfchließlich der hiftorifch - politifchen, zunächſt außer: 
halb der Eonflicte egoiftifher National- und Staats- 
intereffen ftehen. Wenn fie auch in ihrer Eigenfchaft 
als mütterlich nährende Quelle und Befruchtung. fitt- 
lihen und humanen Lebens und als die Inftanz ver- 
nünftiger Wahl und Entſcheidung immerwährend mitten 
in jenem Kampfgewühl fih wirkfam zeigen, fo find 
fie Doch nur jenem Hellanodikes der olympifchen Spiele 
vergleichbar, der mit gefpannteftem Auge und hinge- 
gebener Theilnahme jede Bewegung der Ringenden 
verfolgt, von ihrer tobenden und hochgeitiegenen Lei- 
denfchaft aber frei if. Es kommt ein ewiger Kreis- 
gang heraus, wenn man das, was das Ergebniß ge- 
ſchichtlicher Erkenntniß fein foll, fhon im Voraus der 
Sorfhung zu Grunde legt. Inwiefern Ddiefe unbe— 
fangen, eindringend, gerecht ift, das allein kann der 
Sefichtspunft bei der Beurtheilung eines wiflenfchaft- 
lihen Erzeugniffes fein. Sentimentalität ift ein fo 
ungeeigneter Beiſatz in den Vorausfeßungen der ge- 
ſchichtlichen Darſtellung, daß ſie in ſolchem Falle unter 


ir 3 ke VSaud: Br Pampplet fich verwandelt. 


::Mär:ift e8 darım zu thun, meinen Landöleuten 


. BE: äh treue. und wahres Bild von dem Gulturprozeß, 
BEZ wald. fie in den Weichfelgegenden bis auf unfere 


Zeit vollzogen bat, nah allen feinen Ansftrahlungen 
zu geben. Darum zog ich die Literatur und in den 
fpätern Abfchnitten auch die Kunſt in die Erzählung 
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mit hinein, da diefe in Deutfchland oft erwähnt, aber 
felten gefannt werden. Die Entwidelung der Kirche 
im vierzehnten Jahrhundert glaubte ich erft mit den 
Bandlungen, denen fie in der fpätern Zeit unterlag, 
zufammenitellen zu müflen. 

. Ueber die ungewöhnliden Schwierigkeiten, welche 
grade die Bearbeitung der polniſchen Gefchichte mit 
fi bringt, werde ich mich nicht verbreiten; verftän- 
dige Beurtheiler werden fie würdigen. Sie zu über: 
winden half mir die Freundlichkeit der Bibliothek- 
verwaltungen zu Warfhau, Krakau, Pofen, Kurnit, 
Breslau, Berlin, Dresden und Leipzig. Befondern 
Dank bin ich in dieſer Richtung dem Herrn Grafen 
Johann Dzialynski fhuldig, der mir mit edler Groß— 
muth viele Titerarifche Hülfsmittel aus feiner unſchätz— 
baren Sammlung zur Berfügung ftellte. Andern Gön- 
nern und Foͤrderern fei hier im allgemeinen, aber nicht 
minder tief empfundener Dank ausgedrüdt. 


Leipzig, am St. Iohannistage 1863. 


Dr. 3. Caro. 


Son feit Jahren war alfe Hoffnung geſchwunden, daß 


Herr Profeſſor Dr. R. Röpell, der Verfaſſer des im Jahre 
1840 erſchienenen erſten Bandes der Geſchichte Polens — 
eine Abtheilung der großen Geſchichtsſammlung von Heeren 
und Ukert —, zur Durchführung ſeines Werkes die erforder⸗ 
liche Muße finden würde, aber erſt im Februar 1861 trat 
derſelbe definitiv von dieſer Arbeit zurück. 


So ſehr ich dies bedauerte, ſo wurde mir doch die Freude 


in Herrn Doctor J. Caro in Leipzig einen Nachfolger zu 
finden, deſſen hier vorliegende Fortſetzung (der 2. Band des 
Werkes von 1300 — 1386) bezeugen wird, daß bie Arbeit 
einem kundigen und gelehrten Hiſtoriker anvertraut worden iſt. 


Gotha, 31. Juli 1863. 


Der Verleger. 
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Erftes Capitel. 


Die böhmifche Fremdherrſchaft. — Die Wiederkehr 
Wiadystaw Lokietek's. — Der Streit um Pommern. 


Es ift ein ſeltſamer Anachronismus der polniſchen Ge⸗ 
ſchichtsſchreiber, welche der Eroberung Polens durch die Böh- 
men zu Anfang des vierzehnten Jahrhunderts nicht chne Bitter- 
feit gedenken können. In auffälliger Verkennung der Pflicht 
bes Gefchichtsfchreibers, den Inhalt der behandelten Gefchichte 
zunächft aus dem Gefichtspunfte ihrer eigenen Zeit und ihres 
Local zu betrachten, reden fie von dem Ausländer Wenzel 
mit jenem fentimentalen Nationalitätspartifularismus, der erft 
in fpäterer Zeit fich gebilpet Bat. Es ift wohl dem Befiker 
eines erhabenen Baues nicht zu verbenfen, wenn er dem ein- 
bringenven Fuße des Fremdlings wehrt, daß er die Schwelle 
feines Hauſes betritt; thöricht aber ift es, mit Eiferjucht 
ſchon über vie Felfenplatte zu wachen, aus der die Quadern 
erft gefchnitten werben follen. Eine errungene Eultur, eine 
mühſam ein» und aufgeführte Staatsform, eine fittlich be- 
gründete GSefellichaft, einen gejetlichen, geficherten Verkehr, 
eine bewußte Freiheit vor der fttefmütterlichen Berührung des 
Fremden zu wahren, ift ver Weisheit und Vernunft ge- 
mäß; wo aber das Staatsleben in chaotifcher Verwirrung zu- 
jammengebrochen war, wo es noch Feine geiftigen Culturgüter 
gab, die eine fpecifiiche Nationalfärbung trugen, wo die Anar- 
hie und Räuberei die gefellichaftlicden Bande gefprengt hatten, 
wo das Geſetz kraftlos, die Fürftengewalt durch ein unglüd- 
feliges Geſetzesprincip zerbrödelt war, da Fonnte, da mußte 

Caro, Geſchichte Polens. I. 1 
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die Annäherung des Fremden gleich einer Bluttransfufion auf 
ven kranken Körper wirken. Und in ver That war bie Ein- 
wirkung ber kurzen Fremdherrſchaft auf Polen eine folche. 
Die rettende That, zu welcher Przemyslaw IL. im Jahre 1295 
ſich ermannt hatte, war einmal nicht durchgreifend genug, ba 
durch fie nur eine engere Vereinigung von Großpolen und 
Pommern bewirkt wurde, andererfeits nicht von hinreichend 
dauernden Folgen, da ein trübes Geſchick ven neuen „König“ 
früh aus feinem Schaffen riß, endlich aber auch nicht aus- 
ficht8noll, weil Przemystaw nicht die Macht befaß, um Neid 
und Eiferfucht der ftammverwandten Fürften, Raub- und Hab: 
fucht der Großen des Landes, Ländergier und Ermeiterung®- 
gelüfte der Nachbarländer zu gleicher Zeit zu brechen. Noch 
weit geringer ausgerüftet war aber der Erbe feines Titels 
und feiner Ipee, Wladystlaw Lokietek. Nirgends auf-unbe- 
fteittenem Boden fußend, unbeliebt und ungeachtet bei dem 
Landesadel, verworfen vor den Augen ver Geijtlichkeit, beein⸗ 
trächtigt von dem Neid feiner Verwandten, ohne freundfchaft- 
liche Verbindungen im Auslande, war er noch weniger ber 
Mann dazu, um dent zertretenen, erdrückten, ausgefogenen, 
beraubten Lande fein Heil, feine Stärke wieberzugeben. 

Ganz anders der König von Böhmen! Nicht Wenzel, 
nicht der weiche und furchtfame Mann ?), der bei herannahen⸗ 
dem Gewitter in einen Nelignienfaften ſich verkroch und bei 
dem Anblid einer Kate ohnmächtig wurbe, nicht ber Fürft, 
dem Dante bie geringjchätenden Verſe: 

Ottachero — nelle fasce 


Fu meglio assai che Vincislao suo figlio 
Barbuto, cui lussuria ed 0zio pasce, 


wibmete, reizte bie Polen, Hülfe von feiner Hand zu erflehen, 
wohl aber bie böhmiſche Macht, gefürchtet von Kaifer und 
Reich, begehrt von dem päpftlichen Stuhl; der Reichthum bes 
Landes, gehoben durch mächtigen Zuftrom aus dem Schooße 
der Erde, zogen bie Augen bes fchmerzensreichen Landes an. 


1300 Als daher Wenzel im Frühling des Iahres 1300 mit feinem 


Heere -in Bolen ankam, ward er mit Hoffnung und Freude 


1) Palaeky, Geſchichte von Böhmen. Bd. II, 1, &. 39%. 
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begräßt, Raub und Gewalt verbargen ihr widriges Antlig, und 
das aufathmende Volk erfreute fich nach langer Zeit wienerum 
bes Bewußtſeins, von den Karpathen bis zu den Küften ber 
Ditfee einer einheitlichen ftarfen Gewalt zu gehorchen. Städte 
und Burgen öffneten fich dem Heere der Böhmen, und ohne 
erit die Einwilligung bes römiſchen Oberheren zu erwarten, 
jegte der Erzbifchof von Gnefen!) dem auswärtigen Könige bie 
Krone auf das Haupt. Nur Furze Zeit weilte ver König zweier 
Reiche in der polnifchen Krönungsftant und während ver Feſt⸗ 
fichfeiten wurden manmigfache Anordnungen zur Sicherung der 
leicht errungenen Erwerbungen getroffen. Verftändige Mäßi— 
gung bezeichnete dieſe Einrichtungen. ‘Der Derzog Praempsiam 
von Kujavien) unterwarf fich dem neuen Herrn, welcher 
fih in diefen Theilen mit einer Art Lebnsoberherrlichkeit be- 
guägt zu . haben fcheint. In ven übrigen Ländern wurden 
Sapitaine des Königs eingefegt, deren Tunctionen nur mit 
wenigen Ausnahmen militairifcher Natur waren. ‘Die Landes⸗ 
gelege wurden aufrecht erhalten, und Nichts beutet auf eine 
gewaltfame Verlegung heimifcher Rechte. Nachdem vie Ruhe 
dem Lande verbürgt zu fein fchien, brach Wenzel von Gneſen 
auf und zog nach Pofen?), um bort die Verlobung mit 


1) Chronicon aulae regise bei Dobuer: Monumente V, ©. 132 
nennt ben Erzbifchof von Gneſen: Petrus. Dobner macht dazu bie 
ironiſche Bemerkung: Hem! quam puris fontibus hauserit Diugossus, 
ejusgue sequaces, qui vel proprium nomen tum archiepiscopi Gnes- 
nensis ignorarunt. Diugofz nennt nämlich ben Erzbifchof Johannes 
Swinka. Diefes Mal ift aber Dingofz ohne Grund verbächtigt, benn 
bie Urkunden ſprechen für ihn. Stenzel, Url. d. Bisthums Breslau, 
©2359. Muczlomeli u. Ryyfzczewsti, Codex diplomaticus Po- 
loniae, II, &. 159, Rr. 177 u. v. a 

2) Bon dieſem fagt es Chron. aul. regise p. 132 ausdrũcklich; 
bie anbern Brüder Leſzek und Kafimir feheinen nicht im Lanbe gewefen 
zu fein; von erflerem ift die erflen zwei Sabre ber bbhmiſchen Regent⸗ 
ſchaft gar nichts zu hören. Der andere wird erſt wieber ben 18. Juli 
1801 (Muczt. u. Rzyf;. I, ©. 154) erwähnt, während Praemyitaw 
am 7. Dec. 1300 allein einen Verkauf beftätigt (ibidem II, p. 636). 

3) Dingofz berichtet IX, p. 896: transiit autem prefatus Ven- 
esslaus Pol. et Boh. rex (nach feiner Anweſenheit in Pojen) in Maso- 
viam ex Pomerania et positis castris circa Gostinin, Ploczkam con- 
quirere et obtinere nitebatur. Sed cum conatus sui non haberent 

1* 
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NRichfa ?), der Tochter Przemyslaw's II., zu vollziehen, deren 
Hand ihm mit der Königskrone von den großpolnifchen Ab- 
geordneten angeboten war. Diefe verwanbtichaftliche Verbin⸗ 
dung follte der Befitergreifung des bähmifchen Könige bie 
Weihe des Rechts verleihen. Neue Teftlichleiten erfreuten 
dort das Herz des Königs und feiner Begleiter, während ber 
ftetS lauernde Grenzfeind fich die Sorglofigfeit zu Nutze machte. 

Als das böhmifche Heer jeden Widerftand vor fich her 
nieverwarf, flüchteten die wenigen Anhänger ver früheren Herr- 
ſchaft fich und ihre Neichthümer eilends in die dftlichen Ge⸗ 
biete Polens, in der begründeten Hoffnung, bis dahin von 
den Böhmen nicht verfolgt zu werben. Die Litthauer aber 
brachen raſch mit einem Heere von’ 6000 Mann über vie 
. Grenzen, und, ohne Widerſtand zu finden, verwüfteten fie das 
Dobrzyner Land, morbeten, plünderten und brannten Bieles 
nieder, und noch mehr führten fie als Beute davon. Im 
Rauſch des leicht errungenen Sieges wagten. hunbert verwegene 
Krieger fich über die Dremwenz und begannen ihr verheerendes 
Treiben auch im Kulmifchen Gebiet. Doch die Kriegsmann- 
ſchaft dieſer Ordensprovinz erreichte den plümbernden Haufen 


efiectum pluribus praedis et spoliis factis, inde discessit. &benfo 
Naruſzewicz VIII, ©. 74. Dagegen weiß Chron. aul. reg. von 
feinem folden Zuge, fonbern fagt p. 188 cum (rex) singula ordi- 
nasset, in Bohemiam cum gaudio et pace reversus est. Schon 
&romer, lib. II, bat ein leifes Bedenken gegen biefe Angabe; er 
fagt: nec tamen memorise proditum est, quae ipsi causs vel in- 
vadendae Masoviae vel re infecta inde discedendi fuerit, nisi forte 
eum initio Masovii regem cum agnoscere noluissent, armis belloque 
territi et in potestate ejus fore se professi eum placarunt. Sie 
baben ihn auch fpäter nicht anerkannt, menigftens iR in ben Mafowi- 
{hen Urkunden von feinem Capitaneus regis Boh. bie Rebe. — Uebri- 
gens ergiebt fih bie Unrigptigkeit ber Angabe aus dem: in Masoviam 
ex Posmerania, beun Wenzel ift mie in Pommern geweſen. Bgl. Aeltere 
Chronik von Oliva in den Sceriptt. rer. Pruss. p. 688, Note 69. Und 
wäre ein böhmiſches Heer im bie norböfllicden Provinzen gezogen, bann 
würben bie Litthauer den Einfall nicht gewagt haben. 

1) Daß damals nur bie Verlobung flattfand und nicht, wie Diu- 
goſz IX, 896 hat, bie Hochzeit, iſt unzweifelhaft aus Chron. aul. 
reg. p. 187, nach welchem bie Ehelihung erft Pfingſten 1308 vollzogen 
warb. Dliugoſz läßt eben zu dieſer Zeit Richſa gekrönt werben. IX, 908. 
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umd ſchlug ſiebzig Dann davon nieder. Die Entronnenen ver- 
breiteten Furcht und Schreden in dem Hauptheere der Lit⸗ 
thaner, fo daß es, den größten Theil der Beute in Stich 
laſſend, in Haftiger Flucht über den Narew fich zurüdzog und 
Manche in ven Fluthen noch ihren Tod fanden !). 

Reine Kunde von biefen Ereigniffen trübte bie fröhliche 
Stimmung in Poſen. In welcher Weile nım aber vie Ver⸗ 
waltung des Landes geordnet worben, ift bei dem faft gänz- 
fihen Mangel an inländifchen Quellen fehr fchiwierig anzu» 
geben. Selbft der Wechjel der Heinern Befiker und Be 
fitungen, der uns fo häufig unbeabfichtigt und indirect ſchätzens⸗ 
wertbe Aufklärung über Dunkelheiten giebt, fcheint in ven 
wenigen Friedensjahren unter dem Scepter Wenzel’s fpär- 
licher gewefen ober die Denkmäler davon vom Strome der 
Zeit hinweggefpült zu fein. Wo ein folche® auftritt, ba zei- 
gen fih uns die Rechtsformen unangetaftet. In einzelnen 
Provinzen treten Capitanei auf und Burggrafen als Ober: 
berren in den einzelnen Burgen, ohne aber daß eine Land⸗ 
haft unter die ausfchliegliche Waltung eines böhmischen Heer- 
führer geftellt wäre. Im ganzen Berlauf der böhmifchen 
Fremdherrſchaft treten ſechs Vertreter ver Königsgewalt auf ?) 


1) Dusburg Chron. Terrae Prussise III. Cap. 277 in Soriptt. 
rer. Pruss. p. 165 fg. Jeroſchin, ibid. p. 99. Kojalomicz, ©. 
221 fg Boigt, Geſch. Preuß., IV, S. 164. Diugofz, IX, 900, 
ſetzt den Einfall erfi gegen Ende bes Jahres 1301; er verwirrt fid 
überhaupt in ber Ehronologie; fo läßt er Conrad Sad jchon 1300 Land⸗ 
meifter won Preußen werben, ber doch exft ben 31. Det. 1302 urfunb- 
lich als ſolcher auftritt. — Den Raubzug der Ruffen aber, welche Kor- 
cpu genommen haben follen, und ben Naruſzewicz vom Herzog Lem 
ausgefiihrt fein läßt, erwähnt außer Diugofz Feine Quelle. Auch ben 
Angriff des Krakauer Landes durch bie Ungarn kann ich mich nicht ent- 
ſchließen, in ben Tert zu ſetzen, ba nur eine nicht eben ſehr zunerläffige 
Duelle beffelben gedenkt. Nakielski „Miechovia“, p. 233 aus bem 
codex manuscriptus conventus Miechovensis; e8 ift wohl wahrſchein⸗ 
lich, daß der fo oft von Ungarn unterflütte Lolietel beim Scheiben aus 
bem Lande bie Ießten Kräfte anflrengt und mitnimmt, was fi nehmen 
läßt, aber von großer Bebeutung kann es nicht geweſen fein. 

2) Dabei rechne ich Wladova (Maboca) nicht mit, vgl. unten 
8. 7, Rote 1. 


6 Erſtes Bud. Erſtes Capitel. 


und zwar Herzog Nicolaus von Troppau !) nur in Groß⸗ 
polen, Taſſa von Wiefenburg ?) nur in Kujavien, Friczek von 
Scaffowo ?) in Weftponmern, Peter von Neuenburg *y in ˖ 
Dirſchau, Paul von Pauelftein ®) nur in Kujavien, während 
endlich Ulrich von Boskowitz *) bald in Krakau und Sanbo- 
mir, bald in Großpolen, bald auch wieder in Pommern an⸗ 
zutreffen tft. Die Leitung des zur Sicherung des Landes 
zurückbleibenden Heeres erhielt Hinko von Duba. König Wen⸗ 
zel aber kehrte „in Frieden und Freuden” nach Prag zurüd. 
Während nun aber Großpolen und bie ſüdlichen Landes⸗ 


1) 1301 ven 8. Mai Fysdrao Nicolaus d. g. dux Capitanius regni 
Polonie, Muczk. et Rzysz., I, p. 165. — 1801 im Imi in Pofen 
coram illustri Nicolao duce Opavie et capitaneo regni Polonie, Na- 
ruszewicz, VII, p. 75. . 

2) 1303 ben 25. Januar Brestiae Cap. Cuj. et Pomoranie, 
Muczk. et Rzysz., II, p. 163. Sein unglüdlihes Ende in Prag 
erzählt Chron. aul. reg. p. 139 fg. 

8) Ein Schlefier, ſ. Balady, Geſch. Böhm., I, &. 381. — 1303 
als Statthalter in Pommern, Delrihs Berzeichnig pommerſcher Urk., 
S. 3. — (1303) 1802 ben 28. December in Schlawe, Camerarius 
regni Pol. et Capit. Cuj. et Pomer. Scriptt. rer. Pruss. p. 698, Rote 
69. — 1304 in Schweß, gubernator regni Polon. et ducatuum Cuj. 
et Pom. Dzialyhski, Lites etc., II, 95. 

4) Der Sohn bes Palatin Swenza, 1305 ben 10. Oct., ODelrichs 
Berzeihnig p. 38 Scriptt. rer. Pruss. p. 699, Rote 72. 

5) 1306 ben 25. Januar in Thorn, Capit. regni Pol., Muczk. et 
Rzysz., I, p. 172, 175, 177. 

6) 1301 den 27. Sanuar in Pofen als Zeuge genannt Capit. regni 
Pol. — 1303 Capit. Cracovie et Sandomirie in einer Originalurf. 
bes Krafauer Capitelarchivs. — 1303 den 29. September, Capit. regni 
Pol. auctoritate principis nostri Vinceslai, Scriptt. rer. Pruss. p. 698, 
Note 69. — 1305 den 12. October von Wenzel an ben preußifchen 
Fanbmeifter empfohlen als Capitaneus Polonie, Voigt, Codex dipl., 
I, p. 61. — 1305 ben 10. Mai in Gneſen in ber Urk. erwähnt et 
quia Cap. regni Polonie absens fuit Vodelricus, Muczk. et Rzysz., 
I, p. 170. 

Hieraus geht Har genug hervor, daß bie Angabe bes Diugof;z, 
IX, ©. 898 u. 902 ebenfo ungenau ift, als bie des Dubravius, Lib. 
XVII, p. 150, welcher noch Heinrich von Lipa als Statthalter einführt. 
Daß Hinko von Duba die Oberleitung erhalten hat, geben Chron. aul. 
reg. 1. 1. p. 133 und Chron. Pulkavae bei Dobner, III, 256. 
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teile der Macht bes fremden Königs fi beugten, verftand 
es dieſer durch gefchidte Ausbeute des Ehrgeizes einer großen 
und mächtigen Familie und durch Guapenbezeigungen an bie 
reichen Klöfter des Landes, Pommern fich geneigt und unter- 
thänig zu machen. In Danzig nämlich waltete feit 1286 als 
Balatin des Landes Swenza, beffen rühriger und berric- 
jüchtiger Sohn Peter, fo lange Lokietek regierte, Bropft von 
Kaliſz war. An jenen nun fandte Wenzel einen Nuncius 
Wladomwa !), um die Anerkennung ver böhmifchen Herrfchaft 
auf frieplichen Wege zu vermitteln. Swenza erkannte in bie- 
fen Anerbietungen eine günftige Gelegenheit, fich und feine 
Hansmacht feft zu begründen, und fchlug in bie ihm barge- 
reichte Hand ein. Es bot fich alsbald eine Beranlaffung von 
der eben gefchloffenen Freundſchaft Nuten zu ziehen. Sam- 
bor, der Sohn Witzlaw's II. von Rügen, hatte für fich und 
feinen noch lebenden Water in der Verwirrung, welche bie 
Borgänge in Polen bewirkten, die limgegend von Rügenwalde 
und Schlawe bis gegen Danzig bin an fich gerilfen ?), ohne 
daß Swenza im Stande war, einen thatkräftigen Wiverftand 
zu leiften. Jetzt aber, von Böhmen unterftägt, vermochte er 
bald das Land von biefen Eroberern zu fäubern und feiner 
Macht zu unterwerfen. Zu der Gefügigkeit Swenza’s wirkte 
noch ein anderer Umftanb mit. Ein tiefer Daß trennte da⸗ 
mals die beutfchen Pommern von den ſlawiſchen, ven Lokietek 


1) Aus der Url. Swenza’s vom 19. October 1300 gebt feine 
anbere Function als biefe hervor, und Hirſch, Scriptt. rer. Pruss., p. 
698, nota 69, ber Übrigens auch ben Namen Madoca lieft (vgl. Dagegen 
Boigt, Geſch. Preuf., IV, ©. 163, Anmerk. 2), thut Unrecht daran, aus 
ber Notiz presente et consentiente Vladova regis Bohemie „nuncio“ 
ein „alten“ zu fliegen. Swenza waltet ja eben. 

2) Diefe Nachricht findet man freilich nur bei Kantzomw, I, 288 
und Eidfiet, ©. 58. Über au die Chronik von Oliva fpridt von 
„Einem aus Rügen‘‘, Scriptt. rer. Pruss. p. 695 (f. baf. Annıerf. 64 alles 
Nähere Aber Witzlaw und Sambor zufammengeftellt), und bie Urkunden 
beflätigen. Fabrieius Urkunden von Rügen Nr. 484. Merkwärbig 
if nur, daß im einer Urkunde bes Herzogs Kafimir von Stettin v. 9. 
1349 (Muczl. u. Rzy63., DO, ©. 710) die Reihenfolge der pommer- 
gen Fürſten fo angegeben wirb: Macziuogius, Boguslaus, Lesco et 
Wladislsus. 
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aber nicht getheilt hatte; im Gegentheil aber ließ er Bogis⸗ 
law ‚von Pommern gewähren, ald vieſer jenfeits der Perfante 
und des Golm manchen Gewinn einftrih. Swenza jedoch, 
der nach der Schilderung feines eigenen Enkels an Sprache, 
Sitten und Gewohnheiten ein Pole war !), mochte nur mit 
Verdruß darauf binfehen, und als vie Anerbietungen ber Böh- 
men die Ausſicht auf Vergeltung früherer Unbilven zeigten, 
trug er fein Bedenken, mit voller Hingebung fich den Boͤh⸗ 
men in die Arne zu werfen. Auch fein Sohn Peter quittirte 
eifigft den geiftlichen Dienft und wurbe ein eifriger Partei: 
gänger der böhmiſchen Sache 2). Der Lohn blieb auch nicht 
ans. Während ver Vater fein wichtiges und einflußreiches 
Amt behielt, wurden dem Sohne reichlihe Schenkungen zu 
Theil. Im Juni des Jahres 1301 erhielt er vom König 
Wenzel zu Lehn die Dörfer Sbislaw und Cekcino, bazu bie 
Stadt Neuenburg mit dem Dorfe Canechicz mit einem Bezirk 
von: zwei Meilen aufwärts und zwei Meilen abwärts ber 
Weichfel, ſammt dem Vorlaufsrecht für alle Enklaven und 
Vreiheit von den durch das polnifehe Recht bevingten Laften; 
ein ander Mal fchenkte ihm ver König ven im Wege ber 
Eonfiscation an die Krone gefallenen Ort Stargard, welchen 
er fpäter dem deutſchen Drben verkaufte, und als er fpäter 
bie Zochter des Theodorich Spaczmann heiraten follte, wer: 
pflichtete fich fein königlicher Gönner, zu deren Brautichak 


1) Peter, Eaftellan von Radzin, beffen Mutter eine Tochter Swen⸗ 
za's, war, fagt von ihm: qui lingua et moribus et legibus se tene- 
bat tangquam Polonus. Dzialyns. Lites etc., I, 279. 

2) S. Url. in Preuß, Dirfhaus hiſtoriſche Denkwürdigkeiten, 
5. 62, vom 29. April 1299, in ber als Zeuge erwähnt ift dominus 
Peter, filius comitis Swence, prepositus Kalisiensis. Alles Nähere 
über Swenza und feine Familie ift zufammengeftellt von Hirſch in 
Scriptt. rer. Pruss., p. 708, Rote 84. Die Schenfungen Wenzel’s an 
Beter ergeben ſich 1) aus ber Urt. 1801 den 28. Juni bei Voigt, 
Cod. dipl. Pruss., H, No. 39, p. 47. 2) Ebendafelbſt No. 49, p. 57, 
que 'propter infidelitatem ejusdem Ade ad patrem nostrum fuerat 
racionabiliter devolutae. 8) Ans der Urk. v. 19. Juli 1305, Delrichs 
Berzeihnig pomm. Urk., &. 37. — Ueber die Beflätigungen für Oliva 
und Pölplin, beide vom 19. Januar 1303, f. Seriptt. rer. Pruss., p. 
698, Note 69. Bol. jedoch Barthold, Geh. Bonm., III, &. 75. 


— — — — — — 
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200 Marl beizutragen, ein Verſprechen, das erſt von dem 
Sehne und Nachfolger des Könige in ver Weiſe gelöſt wurde, 
baß er dem Peter von Neuenburg die Dörfer Sroczko, Roſ⸗ 
fine und Stobno verpfünbete. So freigebig fi) König Wenzel 
ven einflußreichen Magnaten erwies, um durch materielle In: 
texeffen fie an das feine zu knüpfen, fo wohlwollend und ge- 
neigt zeigte er fich auch der Geiſtlichkeit. Er beftätigte bie 
Privilegien und Freiheiten ver Klöfter Oliva und Pölplin, und 
ber Chronift von Oliva rähmt von ihm, „daß biefer ruhm- 
volle König ven Klerus liebte und ehrte, Klöfter gründete und 
mit feinem Schilde, die Angriffe ver Uebelihäter abwehrend, 
ſchützte.“ 

Theils durch die Herrſchaft Wenzel's in Polen, mehr aber 
noch durch die Unhaltbarkeit der Zuſtände, wie ſie beſtanden, 
wurde Schleſien in engere Beziehungen zu Böhmen und ſomit 
zum beutfchen Reiche gebracht. Schon nach dem Tode Leszek 
des Schwarzen von Kralau, als pie erften Geläfte Wenzel’s 
auf Bolen auftauchten, Hatte ein ſchleſiſcher Fürſt, Herzog Ka⸗ 
fimir von Beuthen, mit Einwilligung feiner Söhne und Landes⸗ 
barone dem böhmifchen Könige den Baſalleneid geleiltet, und 
fein Land von ihm als Lehn empfangen (10. Januar 1289). 
Bald darauf veroronete Heinrich IV. von Breslau, daß Glatz 
dem König Wenzel wienergegeben werde, was auch erfolgt 
war, während die Viebertragung Breslaus als eines heimge- 
fallenen Reichslehens an Wenzel durch König Rudolph (Er- 
furt, ven 22. Juli und 26. September 1290) nicht zu emer 
Befikergreifung führte). Dagegen batten die Herzoge von 
Zeichen, von Oppeln und von Ratibor, dem Beiſpiel ihres 
Brnders folgend, ihre Länder als Lehen ver böhmischen Krone 
in Empfang genommen ?). Inzwifchen war Heinrich ver Dicke 
von Liegnig in Breslau Herrjcher geworben, und als nach dem 
Tote beflelben (22. Februar 1296) und nach dem Bolfo’s I. 


1) Bol. Gruünhagen, Breslau unter ben Piaften, ©. 12, Anm. 1. 

2) Stenzel, Geh. Schleftens, Breslau 1858, S. 105, 108 fg. 
Palacky, Sei. Böhmens. II, 1, S. 364, 366. Klofe, Bon Breslau 
3. Brief. 1, ©. 569 fe. Worbs, Neues Ardiv, II, S. 7 fe. 
Wuttke, Vefigergreifung Schleſiens, I, S. 27, die Verleihung Rudolph's 
bei Sommersberg, Scriptt: rer. Siles., I, 892. 
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(9. Noͤvember 1301) , welcher zum Vormund der Kinder 
Heimich's V. eingeſetzt war, ber verſchwenderiſche Biſchof 
Heinrich J. ſeine Pflicht ſo übel erfüllte, daß er in kurzer 
Zeit den für den Prinzen geſammelten Schatz verthan hatte, 
richteten wiederum die Vornehmen des breslauer Landes ihre 
Augen auf Wenzel von Böhmen. Um in der Perſon dieſes 
mächtigen Fürften einen Freund und Schützer für bie verwaiften 
jungen Prinzen zu gewinnen, wurde Bolestaw III., im Alter 
von 15 Jahren, mit ver Tochter Wenzel's, Margarethe, bie, ° 
im Sabre 1296 geboren, noch ein ganz junges Kind war, ver- 
lobt, und Boleslaw, der die folgenden Iahre auch am Hofe 
Wenzel's blieb, ſchloß ſich Böhmen mit folchem Eifer an, daß 
er feinem Schwiegervater alles Land abtrat, das feinem Vater 
durch Heinrich von Glogau abgeprekt worden war). Mochte 
es num fein, daß Boleslaw bie verſprochene Einwilligung fei- 
ner Brüder nicht beibringen Tonnte, ober daß Wenzel vollauf 
nach andern Seiten hin befchäftigt war — er gab dieſen Rechts⸗ 
anfprüchen feine weitere Verfolgung und begnügte ſich mit ber 
Bormundfchaft über feinen Schwiegerfohn und einer von Bres- 
lau aus an ihn entrichteten Stener. Während aljo in Polen 
das Recht der böhmischen Krone auf ſchwachem Grunde ftanb, 
nifteten fich die böhmifchen Könige durch Verträge und ver- 
wanbdtfchaftliche Verknüpfungen immer tiefer in Schlefien ein, 
und bie Neigung und Inbivibualitäit ver Bevölkerung Löfte 
nach und nach die dünnen Fäden, mit denen Schleſien noch 
zu Polen in Beziehung ſtand. — 

Je tiefer und voller das BWeſchi Wenzel's mit Glück, 
Ehre und Ruhm ſich ſättigte, deſto eifriger und feindſeliger 
ſchien ein verhaßter Stern des Unglücks über Wladyskaw Lo⸗ 


1) Bgl. Röpell, Grüßaner Annalen in d. Zeitſchr. des Vereins 
für Geſch. u. Alterthum Schleſiens, I, 2, S. 211 gegen Stenzel, 
Scriptt. rer. Sil., I, S. 122, Note 2. 

2) Urk. bei Sommersberg, Scriptt. rer. Siles., I, €. 943, 
Stenzel, Geh. Schleſ. S.114. Klofe, Breslau, I, S. 593. Im 
Zahre 1804 werben v. Breslau 120 (? 160) Marl domino Benessio 
capitaneo regis Boemie gezahlt, Cod. dipl. Silesiae, III, ©. 15, 16, 
vgl. Grünhagen, Breslau unter ben Piaften, ©. 52 fg. unb weiter 
unten. 
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letek zu walten. Was hatte er nicht ſchon gekämpft und ge⸗ 
ſtritten! Welche Wechjelfälle des Lebens hatten ihn nicht ſchon 
betroffen! Schon hatte fein Fleines vwäterliches Erbgnt ſich 
erweitert, ſchon war er nach dem Tode Leszeks des Schwar- 
zen einer der möächtigften Herzoge des Landes geworben, ba 
flärzte ihn ein neibifches Geſchick — und wie ein Dieb in ber 
Racht mußte er über Die Mauern feiner eigenen Hauptftadt 
fid flüchten. Seitdem ſchien die Borfehung es ſich zum Vor⸗ 
fat gemacht zu haben, aus Wladyslaw Lolietel trotz verwerf⸗ 
licher Leidenſchaften und Eigenfchaften einen Dann, einen 
volksthümlichen Helden zu machen. Oft genug Hielt fie bie 
Gunft der Gelegenheiten ihm vor, und wollte er fie ergreifen, 
bam war e8, als wäre feine Hand in eine Dornenhede ges 
rathen. Jetzt aber fchien fein Untergang befiegelt zu fein. 
Das letzte Stüd feften Bodens war feinen Füßen entrüdt. 
Bor der Macht Wenzel’s von Böhmen mußte er von Land 
zu Land, von Stadt zu Stabt flüchtenn, endlich ben heimi- 
[hen Boden verlaffen, begleitet nur von wenigen treuen Ge⸗ 
noffen. An ven Thüren von fremplänbifchen Vafallen mußte 
der einft mächtige Herzog um Gaftfreundfchaft betteln ?), wäh- 
rend feine Gemahlin, die gleichfalls von dem Loos ber Ver⸗ 
bannung getroffen war, von einem Bürger in Radziejewo 
treufich behütet wurde?) Wie nun Ungläd in der Regel ve- 


1) Bei einem Grafen Amabens in Ungarn foll nah dem Ans 
naliften in ber Danziger Ausgabe des Dzierzwa, ©. 106, ber Her- 
zog Zuflucht gefucht und gefunden haben. Nun wird in bem Wahl- 
inftrument bes Könige Robert bei Praj, Annales Hungarise, I, 383, 
ale gegenwärtig genammt Homodeus palatinus et de genere Haba. 
Bol. Engel, Gefchichte bes ungriichen Reichs, Bd. I, S. 478 n. 484. 
Hingegen nennt wieberum Chron. aulae regiae, p. 184 ben comes 
Amadens als Mitglied ber ungrifhen Geſandtſchaft, welche nach Prag 
gelommen war, um Wenzel bie Krone von Ungarn anzubieten. 

2) Diefe Gattin Wiadystaw's war Hedwig, bie Tochter Bolestam 
bes Frommen von Kaliſz. Archid. Gnesn. bei Sommereberg, II, 
&. %. In ben Annal. bes Anonym. der Lengnich'ſchen Aus- 
gabe des Dzierzwa irrthümlich Wladislai ducis Calissiensis filia. 
In den Zengenausfagen vom Jahre 1889 wirb fie (Drialynski, Lites etc., 
I, 167) eime Tochter Przemyslaw's, und dann wieder (ibidem I, 234) 
eben beffelden Schwefter, von andern (l. 1. 178, 182, 826) zweimal 
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ligiöfe Stimmungen hervorruft und beförbert, fo entſchloß fidh 
auch Wiapystaw Pofietel, fei es aus einer folchen, ober aber 
weil er mit Recht hoffte, am Stußle Petri Gehör für feine 
Klagen gegen Wenzel von Böhmen zu finden, fich dem von 
allen Enden Europas zufammenftrömenden Pilgerzug anzu⸗ 
jchließen, welcher damals nach Rom zur Begehung ver Säcu⸗ 
larfeier wallfahrtete. Einem veuigen, zerfnirfchten und ge- 
bemäthigten Fürſten aber war an dem Hofe des berrfchfüch- 
tigen und anmaßenden Bapftes Bonifaz' VIIL ein wohlwollenver 
Empfang gefihert. Bonifaz hörte ven Lokietek gütig an, weil 
er in ihm ein brauchbares Werkzeug gegen Wenzel, ven Hin- 
berer feiner Pläne in Ungarn erlanute, und Lolietek ergab 
fih gern dem püpftlichen Willen, weil dort fich ihm bie ein- 
zige Ausficht auf Wienerfehr zu Land und Herrichaft darbot. 
Bald follte ſich auch Gelegenheit finden, thätlich in bie ge- 
ihürzte Verwidelung einzugreifen. Der hochnrüthige Bonifaz 
hatte drei mächtige Feinde, die mächtigjten Potentsten ver 
damaligen Chriftenbeit: Philipp ven Schönen von Franfreich, 
der nachmals fein Ueberwinder werben follte, Albrecht von 
Deiterreich, der in feiner Verblenpung und Länderſucht fich zu 
einem Werkzeug deſſen gebrauchen ließ, ber es ficherlich mit 
ihm nicht wohl meinte, und endlich Wenzel von Böhmen. Mit 
dem Letztern kam es zuerjt zum Zufammenftoß. Schon beim 
?eben Anpreas’ III. von Ungarn hatte fi) Carl Robert, ein 
Enkel ver Schwefter Ladislaus des Kumanen, unterftükt vom 
Bapfte, ver ein Verfügungsrecht über die Krone von Ungarn 


feine neptise unb einmal feine consobrina genannt. In ber That war 
fie aber die Baſe Przemyslaw's II., deſſen Bater, Przemyetaw I. von 
Großpoien, ein Bruber Bolesiam bes Frommen war. ©. Worbs, 
Neues Arch., II, ©. 23. Daß auch fie mit Berbannung belegt wurde, 
berichtet bie ältere Chronik von Oliva in Scriptt. rer. Pruss. p. 697, 
ducem Wladislaum cum ducissa exilio religavit (Venceslaus). Daf 
Gerco civis Radziejoviensis ihrer fi angenommen hatte, erweift bie 
Urk. vo. 1810 den 1. April bei Muczk. et Rzysz. I, p. 10 quomodo 
inspectis fidelibus servitiis et utilibus Gerconis, que nobis exhibuit 
tunc cum caruimus terris nostris, conjugem nostram charissimam 
servando et sibi fideliter serviendo. Ob dies daheim ober in ber 
Fremde gefchehen, ift nicht zu erlennen. Uebrigens lebte Hedwig noch 
1339. Dzial, Lites etc. I, 162, 182 unb weiter unten, 
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(Ueber welche nicht?!) für ſich in Anfpruch nahm, eine Heine 
Bartei in den untern Diftriften Ungarns gebilvet. Als nun 
Andreas im Sabre 1301 geftorben war, machten fich Earl 
Robert’ 8 Wünfche lauter. Die bei weiten größere Anzahl der 
geiftlichen und weltlichen Magnaten jedoch hielt e8 für zwed- 
mäßiger, Wenzel von Böhmen, der in drittem Gliede mit 
König Bela IV. verwandt war, und deſſen ausgebreitete Macht 
emen nüglichern Schub verbieß, die Herrſchaft über Ungarn 
anzutragen. Dem Glück Wenzel’s entfprach aber nicht fein 
Ehrgeiz. Sein Haupt, mit vem verweichlichten und werftbä- 
tiger Kirchlichleit Hingeneigten Sinn, fühlte ſich ſchon von ven 
zwei Kronen Böhmens und Polens hinreichend belaftet, und 
er ſchlug den Geſandten, welche ihm eine neue Krone brach: 
ten, feinen damals zwälffährigen Sohn vor, der mit Elifa- 
bet, ver einzigen Tochter Andreas' IIL., bereits feit drei Iahren 
verlobt war. Die Gefandten gingen darauf ein und fehon im 
Sommer des Jahres 1301 fand die Krönung des jungen böh- 
mifchen Prinzen ftatt. Der päpftliche Geſandte, ven Bonifaz 
nach Ungarn gefchict Hatte, um für feinen Schügling Carl 
Robert zu wirken, fand pas Feld bereits verloren und Wen- 
jet III. fajt allgemein anerfannt. Der Verbruß des Papftes 
war groß. Einer der erften, auf den die Galle des Papftes 
fich ansfchüttete, war der Bifchof von Krakau, welcher, ein 
Schlefier von Geburt, dem böhmifchen König zugethan, nicht 
nur Partei für Wenzel in Ungarn zu machen fuchte, fonvern, 
wie aus den bittern Worten bes Papftes hervorgeht, mit Er- 
folg gegen ven apoſtoliſchen Schützling cenfpirirte. I) Der 
Bapft ließ ihn unter Androhung der Sufpenfion und Abſetzung 
nach Rom zur VBernehmung citiren. Ebenſo fehrieb er drin: 
gend ımd eifrig an Wenzel von Böhmen, und als viefer durch 
eine Gefandtichaft ven PBapft zu beruhigen fuchte, antwortete 
der Kirchenfürjt hart und hochmüthig, verlangte eine Unter- 
breitung der ganzen Angelegenheit vor feinem richterlichen 
Stuhle, und feste, nachdem er bie librigen Verhältniſſe be- 
rührt hatte, noch hinzu: „Auch darüber mußt du im Klaren 
fein, daß es uns ‚großen Verdruß bereitet hat, in deinen frü- 


1) Theiner, Monumente historiae Polonise, I, p. 113, Nr. 199. 
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bern Briefen zu finden, daß bu bich nicht nur einen König 
von Böhmen, fondern auch von Polen zu nennen für gut fin- 
beit. Aus eigener Machtvollkommenheit, mit maßlofer Ver- 
wegenbeit, nicht berufen von dem Herrn wie Aaron, ohne 
Rüdficht auf die Mutter Aller, ven Apoftolifhen Stuhl, dem 
befanntlich die polnifchen Lande angehören, nimmft vu den 
Titel eines «Königs von Polen» an. Im welche Gattung von 
Verbrechen aber die unberechtigte Ufurpation einer Königs- 
würde, ja überhaupt irgendeines Amtes, und Vergewaltigung 
mit Waffenmacht zu vechnen find, das ift befanut und durch 
fängt bergebrachte Beſchlüſſe feftgeftellt und bedarf feiner wei- 
tern Ausführung. Er fordere ihn daher auf, im Hinblick 
auf die fchweren Strafen, die er fich zuzöge, fürberbin ven 
Titel eines König von Polen abzulegen, das Siegel des pol- 
nifhen Königs nie wieder zu gebrauchen, und jich jeder Func⸗ 
tion als folcher, worin fie auch immer beſtände, zu enthalten. 
Glaube er irgendwelche Anrechte auf Polen zu baden, fo jolle 
er vor dem Papft, als dem zuftändigen Richter, biefelben gel- 
tend zu machen fuchen ). 

Man kann ven Einfluß des tief gefränkten und unglild- 
lichen. Wladyslaw Lokietek in dieſen Worten nicht verlennen. 
Somit war die Frage um ben Befig der Herrſchaft in Polen 
nicht mehr der Gegenftand zwifchen zwei ſich befämpfenven 
Gewalthabern, fondern gewilfermaßen in die „brennenden Fra⸗ 
gen” Europas mit eingereibt. Das war für 2ofietel ein 
außerorventliher Gewinn, denn es konnte nicht fehlen, daß 
ihm nun auch. von den Sutereffirten Theilnahme und Unter- 
ftügung gefchenft wurde, 

Dem Trotzen des Papftes fette indeffen Wenzel Trog 
entgegen. ‘Des Schutes von Seiten König Philipp des Schd- 
nen verfichert, wies Wenzel einfach bie Zumutbungen bes 
Papftes zurüd. Inzwiſchen war aber Albrecht durch Die vor» 
gefpiegelte Ausficht, daß die Kaiferfrone in feinem Hauſe erb- 
lich gemacht würde 2), nicht nur aus einem Feinde des Papftes 


I) Theiner, Monumenta hist. Hungariae, I, 392, No. 628. 
Raynald, Annal. ecoles, XIV, 568, a. a. 1302, 88. 22 u. 23. 
2) Albertus Argentinus bei Urftifius, II, ©. 111. 
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ein Freund geworben, fondern hatte fich zu größern Zugeſtänd⸗ 


niffen binreißen laffen, als jemals ein deutſcher Kaifer dem 


Bapftibum gemacht hat‘). Während daher ver Papft bie 
Wahl und Krönung des böhmischen Königsfohnes in Ungarn 
für null und nichtig exflärte, ſtellte zu eben berjelben Zeit 
(1303) Albrecht an Wenzel vie ausſchweifendſten Forderungen, 
und barunter befonvers die Abtretung von Polen und Kra- 
fan). Es ift einlenchtenn, daß hierbei fchon an Wladyslaw 
Lokietek gebacht worben ift, und daß feine Wünſche bereite 
mit in das Gewebe eingeflochten find. Wenzel machte Ver- 
mittelungsverfuhhe — umjonft; der römifche König blieb un- 
beugſam. Bon beiden Seiten rüftete man den Krieg Wenzel 
zog alsbald alle feine Streitkräfte zufammen, und auch in 
Bolen wurden bie Beſatzungen bebeutenp vermindert, die ent- 
beärlichen Statthalter von dort abberufen ®); fein Schwieger- 
john Boleslaw zug von Schlefien Hülfstsuppen herbei. “Da 
jedoch Albrecht zum Angriff noch nicht binreichenb vorbereitet 
war, benußte- Wenzel vie Zeit, um zu feinem mittlerweile in 
Bedrängniß und linbehaglichkeit gerathenen Sohne zu ziehen, 
fam nad Dfen und holte ven jungen König nach Prag. Die 
Reichskleinodien und die Krone des heiligen Stephan nahm 
er als vorläufiges Unterpfand feiner Anfprüche mit. 


1) Bfifter, Geſchichte der Teutſchen, III, 108. 

2) Chron. aulae regiae l. . p. 141 petiit sibi resignari — 
Egram, Mysnam, Ungariam, Cracoviam ac Polonie regnum. Chron. 
Pulkavae bei Dobner, IV, S. 259, bat Kralau nicht beſonders. Bon 
biejen Zumuthungen reben nur bie böhmifchen Chroniken .... Pfifter, 
Geſch. d. Teut. EU, 115, fpridht von einem Theil Polens. Mai- 
lath, Geſchichte Defterreihs, I, 85, erwähnt hierbei Polen gar 
nicht. 

3) Friczek von Scaffowa tritt in Urkunden in Bolen micht mehr 
anf; hingegen andere in ben früher von ibm verwalteten Gegenben. 
Zaffa von Wiefenburg befindet fi nach Chron. aulae regiae, p. 189, 
im Jahre 1304 in Prag. Die Einziehung der Truppen und bie Theil⸗ 
nahme Bolestaw's ILL. von Breslau meldet Chron. Claustro Neoburgense 
bei Pez., Scriptt. rer. Austr., I, p. 477. Ac de Polonia Wratis- 
laviense, cujus haeredem filiae suae in maritum assumpserat, de 
Calissienss quoque regno, cujus haeredem virginem ipse in conju- 
gem dexerat...... atque -hinc inde auxilia colligens sese in con- 
trarium praeparabat. Ebenſo Chron. salisburgense 1. 1., p. 400. 
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Die Dispofition des Faiferlichen Heeres war bei dem im 
Herbit des Jahres 1304 beginnenden Feldzuge fo getroffen, 
daß die beiden Hauptarmeen von der untern und obern Donau 
getrennt aufbrachen, in ver Abficht, an ven Grenzen Böhmens 
fih dann zu vereinigen, währenn Wladyslaw Lofietef zu einer 
Diverfion im äußerſten Often an ben Grenzen des Krakauer 
Gebiets unterftütt worben war. Im Ganzen endete das Un- 
ternehmen erfolglos, nur ver polnifche Herzog erlangte einige 
wichtige Pläge in dem Weichfelftriche umterhalb Krakaus 1): 
Belczust, Wislica und Lelow fielen in feine Hände. So ge- 
ring bie Ausbehnung des eroberten Landes war, jo hatte er 
doch damit einen Stützpunkt für weitergreifende Unternehmun⸗ 
gen errungen. Das Schickſal fam ihm babei entgegen. 

Diefer Berfuch Lofiete®’s ftand nicht allein. Schon wäh- 
rend der Rüftungen zu bemjelben hatte er feinen Bruder, beu 
Herzog Ziemovit von Dobrzyn, durch einen feiner ‘Diener zu 
einer gleichzeitigen Bewegung aufgefordert. Ziemovit ging 
darauf ein, unterftüßt von Anhängern bes heimifchen Regenten⸗ 
haufes. Indeß gerieth er durch ven Verrath einiger Dobrzyner 
Burgfaffen in Gefangenfchaft, und nur mit Inapper Noth ges 
lang es ver Treue eines Bürgers unter eigener Lebens⸗ 
gefahr, den Herzog ohne Löſegeld zu befreien und in feinen 
Befit wieder einzufegen ?). 


1) Diugofz, IX, 906. Balacty, Geh. von Böhmen, II, 1, 
&. 398. Annales ber Lengnich'ſchen Ausg. bes Dzierzwa, ©. 43, 
a. a. 1804. Weladislaus dictus Loktek intravit terram Cracoviensem 
et Wysliciam obtinunit et sequenti anno dietus dux Wladislaus ter- 
ram Sandomiriensem obtinuit. 

2) Wir entnehmen bieje nirgends ſonſt berührten Thatſachen einer 
Urkunde Ziemovit’8 vom 15. Juli 1304, in welcher er einem Andreas 
de Eracovia drei Erhliegenichaften, Mokova (Makowo) wigeriter dietas 
zum Lohne für feine treuen Dienfte ſchenkt — quod intuentes fidelia, 
grata et utilia servicis, que Andreas de Cracovia nobis multipliciter 
exhibuit, tam eo tempore, dum nos fuimus in captivitate, quam 
per consilium, auxilium et labores quos pro nobis feoeret pensando 
vitam suam, liberati fuimus de captivitate absque ulla peccunia, 
per consilium et suo adjutorio rehabuimus terram nostram etc. .... 
unb wieber silensium imponimus primo Bernardo ... item Chucz 
existens noster servitor, adhesit Voyslao Troyanj (?) et per [eum] 
castrum nostrum Dobrzynense fuit defraudatum; item Preijbislaus 


Die Fremdherrſchaft. 1 


Wir find mun wieder in unferer Erzählung auf polntfchem 
Boden angelangt, und haben uns nun mit ven Veränderungen 
zu beichäftigen, die inzwifchen bier theils fchon eingetreten - 
waren, theils fich erſt vorbereiteten. Waren die Einwirkungen 
der Fremdherrſchaft in Großpolen und in den öſtlichen Pro- 
vinzen von Feiner neuen beftimmenden Richtung fir das in. 
nere Staatsteben, und beftanben fie dort nur in geringfügigen 
Berfenalänverungen, fo konnte in Pommern eine einfchneidende 
Aenderung um fo weniger gefucht werben, als hier nicht ein- 
mal ein Wechfel ver Beamten eingetreten war. ‘Der ganze 
Staat hatte fein Haupt gewechjelt, zog aber innerlich feine 
Lebenstreife nach wie vor. Nur wenige äußerliche Denkmäler 
bezeichneten daher die Regentfchaft Wenzel's. Dazu gehören 
die Befeftigung Krakaus durch den Aufbau neuer Mauern, 
die Schon im Sabre 1292 erfolgte Anlegung der Stadt Neu- 
Sander; mit Magveburgifchem Recht an Stelle des Flecken 
Kamtienice, welches er um Biecz von dem Krakauer Gapitel 
eingetaufcht Hatte, und endlich die Emführung des auch in 
Böhmen nen begründeten Münzfyſtems 1). Unter ver Gunſt 
des Königs und den gefichertern Verhältniffen hob fich auch 
die Kraft diefer Ranvestheile, und die Bewohner von Krakau 
und Sandomir unternahmen es ſchon, ven ruthenifchen Fein⸗ 
den eine frühere Unbill zu vergelten und eine längft beſeſſene 
Beute Ihnen abzujagen. "Die Stadt Lublin, welche in vie 


Voyezijez simili modo infidelitatem nobis demonstravit. Unter ben 
Zengen findet fi Jasco notarius fratris nostri domini Wladislaj, qui 
de mandato nostro presens privilegium scripsit. Durch biejen Aus- 
drud wird die Annahme zurüdgemwiefen, daß biefer Jasco aus ben 
Dienften Wladyslaw's übergegangen fein fünnte. So würde man nad 
4 Jahren ihn. nicht mehr bezeichnet haben. Bgl. die Note 5 zu biefer 
Urt. bei Muczk. et Rzyesz., I, p. 167, in welcher die Bezugnahme 
auf Diugofz, IX, 914, feinen Werth bat, da fie nichts erweift. 


1) Alle drei Punkte berichtet ber Annalift beim Archid. Gneen. 
ia Sommersberg, Scriptt., OD, p. 9. Diugofz, IX, 902, fett 
die Anlegung ber Stabt Sander; ins Jahr 1303. Bgl. jeboch bie 
Grundungsurlunde in Mucz. et Rzysz., I, p. 165 u. Baliäski 
i Lipinski, Staroäytaa Polska, I,:p. 217. 

Caro, Geſchichte Bolens. U. 2 
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Hände ber freibeuterifchen Nachbarn gefallen war, entriffen 
fie ihnen wieder und kehrten triumphirend zurüd!), 

Im Norden des Landes bereiteten ſich jedoch Verände⸗ 
rungen. vor, deren Folgen mebr als ein halbes Jahrhundert 
auf ven Gang ber Ereigniſſe einwirkten und noch lange barüber 
hinaus auf die politifchen Geftaltungen von dem wejentlichiten 
Einfluß waren. Der nur an dem Materiellen diefer Kämpfe 
haftende Blick möchte in ihren faum etwas Anderes als herrſch⸗ 
jüchtiges, eines höhern Princips baares Ringen um Länder⸗ 
befig, eine Befriedigung äußerlicder Leidenſchaften erlennen. 
Und doch ift es ein ganz anderer Kampf, ein Conflict zweier 
verfchieden gearteter Culturgattungen, welche, fo lange fie em⸗ 
bryoniſch waren und ihre Kräfte noch keimartig verfchloffen 
und gebannt lagen, fich neben einander verbielten; ſobald aber 


‚bie Kräfte wuchjen und, vermöge des eigenartigen Ausbildun- 


gen, die Verſchiedenheiten ebenmäßig ſich herausentwidelten, 
mit der ihnen innewohnenden Expanſionskraft auf einander 
plagten und, gleich eleltrifch gefüllten Wollen, aus ihrem Zu⸗ 
ſammenprall Zerftörung und Gedeihen, Auflöfung und Be⸗ 
fruchtung zu gleicher Zeit auf die Erbe ſtrömten. Natürlich 
erfenut man das in den Anfängen nicht. Wer ſieht es dem 
Bergquell an, daß er als ein breit das Land burchfurchender 
Strom fih in das Meer fohütten werde? In Rujawien war 
nämlich durch den Tod Ziemomysl's die Herrſchaft an deſſen 
rei Söhne Leſzek, Przemystaw und Kafimir gelangt, die eine 
Zeit lang unter der Vormundfchaft -ihrer Mutter Salome, 
einer Tochter Sambor's von Pomerellen, geſtanden haben. 
Der ältefte von ihnen, Leſzek, ein unruhiger, herrſchſüchtiger 
Fürft, der nach dem Tode Przemyslaw's II. fih in die Re- 
gierung Pommerns gebrängt hatte und von Lolietet wieder 
vertrieben worden war, gerietb im Sabre 1303 in Geldnoth 
und wandte fich in feiner Bedrängniß an ben Landmeiſter 
Conrad Sgf. Segen VBerpfänbung bes Michelauer Landes 
entfieh Leizet von biefem im Sahre 1303 am 15. November 


4) Der Annalifi in der Leugnich'ſchen Ausgabe bes Dzierzwa, 
©. 43, a. a. 13802. Diugofz, IX, Mi malt bas in feiner Weile 
näher aus. 
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180 Marl Thorner Münze, und etwa ein Iahr fpäter wie- 
berum von bemfelben 220 Mark unter folgenden Bedingun⸗ 
gen i): Die Nutznießung des Landes, fo lange es als Pfand 
gilt, fälft den Rittern zu; innerhalb dreier Jahre ſollten Leſzel 
oder einer feiner Brüber, „aber Niemand anders”, das 
Eintöfungsvecht haben; Güter in Ofiel, welche zu dem Terri- 
torium von Michelau gehörten und im augenblicklichen Beſitz 
des Herzogs Ziemowit von Dobrzyn ſtauden 2), vermaß fich der 
Herzog von Knjavien wieder zu erwerben und dem Pfandland 
binzuzufägen; alle in dem Gebiete beſtehenden Lehensverhäft- 
niffe folten bis auf ein einziges aufgeldft werben; dahingegen 
wollen die Ordensritter mittlerweile feine Befeftigungen in 
dem Pfandgebiete anlegen, überhaupt Feinerlei Koſten veran⸗ 
laffen, deren Nüdzahlung dann die Einlöfung erfchweren 
würde Wenn nun aber bis zum November 1306 die Zah- 
lung ber geliebenen Summe nicht durch den Herzog felbft 
oder einen feiner Brüder bewirkt wäre, dann folle das Land 

verfallen fein und als mantaſtbares Eigentbum des beutfchen 
- Ordens betrachtet werten. — Offenbar mar in dieſer Ver- 
klaufnlirnng der Ausschluß aller Aniprüche Loliete?8 und des 
-. gegenwärtigen Iuhabers der Krone auögefprochen, Wahrfchein- 
fich zum Zweck ver Unterbamblungen mit feinen Brüdern Te 
fich der Herzog eine mit der Verkaufsurkunde fait übereinftin- 
mende Recognition ansftellen. — Doch der Herzog entäußerte 
fih noch mehr feines Befikes; von dem Comthur des Kulmer⸗ 
landes, Günther von Schwarzburg, borgte er noch 62 Marl 
und verpfünbete zur Sicherheit AO bei Straßburg ‚gelegene 
Hufen, deren Verfallszeit Schon 2 Wochen nach Oftern 1305. 
eintreten follte. Daß die Einloͤſungsſummen innerhalb ber 
vereinbarten Zeiträume angeboten wurden, wird von feiner 
Seite mit Beſtimmtheit verſichert. Gleichwohl fand es der 


1) Beide Urfunden Bfters gebrudt, am beften bei Stronczyneki, 
Wzory pism dawnych, p. 22 u. 4, Wr. 21 u. 22. 


2) In der Url. vom 15. Juli 1304 (Muczk. et Rzysz., L 


p. 167) erwähnt Herzog Ziemowit eines Simon be „Oſſyek“, der ihm 
200 Mark fhuldet und nicht bezahlt Hat — vielleicht für die Verleihung 
diefer dem derzog Leſzek abgerungenen Olten. 
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Orden für nöthig, feinen Beſitztitel fpäter rechtlich mehr zu 
fräftigen, und wir werben nachher fehen, unter welcher Form 
das beiwirft wurde. Es mag nun vorläufig dahingeſtellt blei⸗ 
ben, in wie weit Herzog Leſzek vermöge des Geſchlechtsver⸗ 
bands verpflichtet war; die Zuftimmung ber Agnaten einzu: 
holen, da mit der Pfanplegung doch eine eventuelle Entäuße- 
rung verknüpft war, das kann aber nicht in Abrede geſtellt 
werden, daß ber ganze Act etwas wucheriſcher Natur war. 
Denn die Geringfügigfeit der Summe ftand mit der Ausbeh- 
nung des Pfandlandes jo wenig im Verhältniß, daß es von 
dem Orden jelbft fpüter anerkannt worden ift, und der Nieß- 
brauch des Landes auf 8 Iahre war bei ven vielen Laſten, 
die das polnifche Recht auferlegte, eine nur zu hohe Zins⸗ 
vergütigung. 

Zu paſſender Stunde Hatte der Orben feinen Fuß nach 
Südoſten vorgerücdt, denn dadurch und durch anbere Erwer: 
bungen, die bald erwähnt werden follen, ftand er ben Ver⸗ 
widelungen in Bomnern und Pommerellen fo nabe, baß fein 
Eingreifen und jeine Mitwirkung ebenfo natürlich ſchien, als 
der Gewinn gefichert. Wie fich diefe Wirren un einfäbelten, 
das kann man fich nur Far machen, indem man auf. den Ver⸗ 
lauf der Dinge im beutfchen Meiche fein Auge richtet; ‘Der 
erſte Feldzug Albrecht’S gegen König Wenzel von Böhmen war 
fruchtlos geblieben, und dieſer Ausgang, fowie Geldmangel 
und bie Zreulofigleit des Herzogs Otto von Baiern nöthigten 
ihn, nicht nur fein Heer zu entlaffen, ſondern auch feine For- 
derungen berabzujtimmen. Dieſes Mal fcheiterten bie Unter» 
handlungen an der Hartnädigleit Wenzel’s. Als daher bie 
beſſere Jahreszeit wieder eintrat, wurben bie Nüfhingen mit 
Eifer wieder aufgenommen, als ein frühzeitiger Tod ben erſt 

1305 34jährigen Wenzel ereilte.e Er ftarb am 21. Juni 1308. 
Hochbedeutend war dieſes Ereigniß befonders für Wladyslaw 
Lokietek. Er beeilte ſich, die ganze öftliche Grenze in Bewe⸗ 
gung zu fegen und aus dem in Böhmen erfolgennen Thron- 

wechſel den möglichften Vortheil zu ziehen. Auf feine Veran: 
laffung ſcheint es gefchehen |zu fein, daß die Pitthauer mit 
Erbitterung in das Lenczycer Gebiet einfielen und, da die Be: 
jagungen ver Böhmen nur dürftig waren, bis ins Gebiet von 
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Kalisz vorprangen und bort eine Burg umlagerten.!) Ulrich 
von Bodlowitz, ver böhmifche Hauptmann, war nicht im 
Stande, dem Uıngeftüm ver Feinbe allein die Spike zu bieten, 
umd erft ale die Ritter auf eine befondere Ditte Wenzel's III. 
von Böhmen ihm ein Hüffscorps geſandt hatten, wurde es 
im möglich, die Litthauer zurückzuwerfen. 

Bei diefer Gelegenheit Enüpfte der König mit dem Orben, 
weichen er unmittelbar nach feinem Negierungsantritt bie 
mannichfaltigften Beweiſe feines Wohlwollens gegeben hatte, 
Berhanblungen an, welche das Schidfal Polens betrafen. 
Ueberhaupt beichäftigte er fich bald in ven erften Tagen nach 
dem Tode feines Vaters mit diefen nörblichen Gegenden fei- 
ner Herrſchaft. Schon am 28. Juni beftätigte er dem Orden 
die von feinem Vater dem Orden gemachte Schenkung ber 
Güter Tymow, Borchow, Stubelow, Globen und Zubeffow, 
md als wenige Wochen darauf Peter von Neuenburg ven 
Rittern das Dorf ‚Stargard, das er aus befonderer Gunft 
des Rönigs erhalten hatte ?), verfaufte, zögerte Wenzel III. 
wicht , auch dieſe Erwerbung des Ordens zu genehmigen. 
Ebenfo beftätigte er an eben demſelben Tage (19. Inli) pie 
Privilegien des Klofters Oliva und den Anlauf des Dorfes 
Irfegnin durch daſſelbe. Am freigebigften aber ift er in ber- 
felben Zeit gegen Peter von Neuenburg, den Sohn Swen; 
za's, melchem er ven von feinem Water verfprochenen Braut: 
ſchatz durch vie Verleihung mehrerer Ortſchaften entrichtete *); 
ja im Anfang bes Auguft ernannte er ihn fogar zum Haupt: 
mann bes pommerfchen Landes. Man follte meinen, ber 


1) Nicht die Burg Kalis; ſelbſt war belagert, wie Boigt, Geſch. 
Preuß., IV, 195, angiebt, fonbern municio quaedam in terra Cali- 
siensi. Boigt, Cod. dipl. Pruss., I, 61. 

2) Siehe oben ©. 8. 

3) Siehe oben &. 9. — Die Ernennung zum Capitaneus terrs 
Pomeranie, wie Peter am 10. Auguft fich ſchreibt, muß alſo vor die⸗ 
fem Datum erfolgt fein. Ein leichtes Verſehen begeht hierbei Boigt 
(Geſch. Preuß., IV, 196, Note 1), indem er bie Worte des Chron. 
Oliv.: ferventer patris vestigia sequi volens von Peter bem Sohne 
Swenza's geſagt fein läßt; fte beziehen ſich auf Wenzel III., von bem 
der Chroniſt meint, er hätte ebenſo die Freiheiten der lüfter beftätigt 
wie fein Bater Wenzel II. 


22 Erftes Bad. Erſtes Eapitel. 


König beabfichtige eben durch alle Mittel pie Herrichaft im 
dieſen Landestheilen feft zu begrünven. Und doch ift es an- 
ders; es iſt vielmehr die Belohnung und Berforgung treuer 
Diener vor ihrer Entlaffung. Denn zu eben berjelben Zeit 
war die Aufgabe Bommerns befchloffene Sache. Am 5. Auguft 
1305 war nämlich zu Prag der Friede zwiſchen König Wen- 
zel von Böhmen und dem Kaifer zu Stande gelommen. ‘Der 
erftere verpflichtete fich die Markgrafen von Brandenburg, 
denen fein Vater die Meißenſchen Stäbte verpfündet Hatte, 
durch Pommerſche Lande zu entjehäpigen, damit das frei- 
geivordene Meißen in den Beſitz feines Vetters Johann (Bar- 
ricida) von Habsburg gelangen könne. An die Abtretung 
Pommerns war aber noch die Bedingung gelmäpft, daß bie 
Markgrafen den Beflg der Eingeborenen oder fonft Seßhaften 
nicht antaften und die Schenkungen ver Beiden Könige von 
Böhmen, beftünven viefelben in Lehns⸗ oder Eigenthumsver⸗ 
leihnngen, wenn fie nur vor dem 6. Auguft erfolgt "waren, 
aufrecht erhalten follten'). Die Markgrafen hatten inzwiſchen 
die Diftricte an der Drame, Nete und Küdda bereits genom- 
men, und mögen fich wohl vorbereitet haben, ihre Altern und 
neuen Rechte auf Pommern geltend zu machen, als unter ben 
fih binziehenden Verhandlungen bas ganze Berhältniß fich 
purch das Auftreten Wladyslaw Lokietek's änderte. 

Der verbannte Herzog hatte unaufhaltſam son dem klei⸗ 
nen Territorium aus, das er im Feldzug vom Jahre 1304 
mit Hülfe ungarifher Truppen errungen hatte, Fortſchritte 
gemacht. Sandomierz und Sieradz und ein Theil des Kra⸗ 
fauer Gebiets waren zu Anfang des Jahres 1306 bereits in 
feinen Händen, fchon fing auch feine Sache in Kujawien an 
Boden zu gewinnen. Die vortigen Herzöge ergriffen feine 
Bartei und die Waffen für ihn; man kämpfte und Herzog 
Leſzek gerieth in Gefangenſchaft?), ba waren aber bie von 


.1) Url. des Königsberger Archivs. Bei Gerden, Cod. dipl 
Brandenburg., II, 118. Lucas David, VI, 70. 

2) Diefer Umftand ift bisher nicht beachtet worden; er gebt aus 
einer Urkunde vom Sabre 1314 vom 12. October beutlich hervor, in 
welcher Leizel den Berlauf zweier Ortfchaften feitens feiner Brüder und 
ben Berlauf eines andern Ortes feitens eines comes Ymislaus an das 
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Conrad Sad geführten Friedensunterhandlungen fo weit ge- 
piehen, daß ein vorläufiger Waffenſtillſtand abgefchloffen wer- 
„ den konnte. — In jenen Briefe nämlich, in welchem Wenzel 
ben Lanbmeifter um Unterſtützung Ulrich's von Boskowitz ge- 
‚beten hatte, empfahl er zugleich die mündlichen Aufträge, 

. —* ber Ueberbringer, ein Ordensbruder Gallus aus Böh⸗ 
men, mittheilen würde, ver Berückſichtigung des Landmeiſters. 
Borin dieſe Aufträge beſtanden und ob von Wenzel über— 
"Haupt damals fchon bejtimmte Vorſchläge gemacht worden 
find, iſt nicht zu ermitteln. Aus den Urkunden über bie einft- 

‚ weilige Waffenrube gebt nur fo viel hervor, daß Wenzel bie 
te Abficht Hatte, im Wege der Unterhandlungen eine 
„Ansföhnung mit Wladyslaw Lolietef zu Stande kommen zu 
ofien:, Kr vief daher Ulrich von Boslowitz, der bie ganze 
'nr Zeit der böhmischen Herrſchaft in Polen hindurch daſelbſt für 
. biejefbe geeifert hatte, nach Böhmen zuräd, und ſandte an 
* feiger Stelle den Hauptmann Paul von Paulſtein. In Ver— 
folg. der Bitte Wenzel's veranftaltete nun Conrad Sad eine 

v Berfommlung zu Thorn, wohin die beiden Biſchöfe Gerward 
von · Leslau und Hermann von Eulm, ferner neben dem Land: 
meiſier. ſelbſt die Comthure Heinrich von Dobyn, Heinrich von 
Alt⸗Culm, Dietrich von Birgelan, Heinrich yon Neffau, ver 


vr 4 
Eiftekcienferfiofer von Bpszewo beftätigt ... . qums Fite ao rationabi- 
Kter. a, fratribus nostris Illustribus prineipibus Premislao et Kazy- 
mirp‘- empcionis tytulo sue domui eternaliter- possidendas , nostre 
" eaptivitatis intervallo compararunt, nec non haereditätem, que Cetzer- 
sevicz appellatur in prelibato territorio sitam, qudm similiter nostre 
v captivitatis tempore a comite Ymislao substantia pecuniaria contra- 
xermt. Muczt. m. Rzyſz., U, 196. Der Verlauf von Wozyno 
major unb minor buch die Brüber des Herzogs war 1307 ben 27. 
Juli (Muczk. u. Rzyf3., I, 180) und der Berlauf von Trzeciewieez 
durch YUmyslaw 1306 ben 14. März (Ebenbaf., II, 171) erfolgt. Dem 
zufolge müßte man anf eine Gefangenfchaft von Anfang 1306 bis min- 
deſtens zum Hochſommer 1307 fchliegen. Dagegen erhebt fi aber bie 
: Gcwierigfeit, daß Leſzek am '3l: ‚März 1307 neben feinem Bruder 
Przemysiaw eine Urkunde aueſtelli (Mirczt. u. Nzyſz., I, 178), und 
iR nur durch die Annahme eines Gebächtnißfehlers bei einem (don acht 
Jahre verfloffenen Ereigniß und dazu undbebentenden Moment beffelben 

zu verjöhnen, 
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ſtellvertretende Provinzialeomthur Peter, ber Ordensbruder 
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Gallus aus Böhmen, Herzog Przemhslaw von Kujawien und 
endlich vornehme Bürger aus Brzesc und Leslau — — 
Am 25. Januar 1306 gelangte der vorläufige Vertrag, ver 
bis zu Michaelis deſſelben Jahres aufrecht erhalten werden⸗ 
follte, zum Abſchluß. Auf feinen Inhalt näher einzugehen, ift * 
um ſo nothwendiger, als dadurch viel Licht auf den "Stand ”. 
ber höchſt verworrenen Verhältniſſe fällt.) Die Buürger von 
Brzese kamen mit dem böhmiſchen Hauptmann in. folgenden 
Punkten überein: während ver Dauer des Waffenſtilſſtandes 
follte Wladyslaw Lokietek mit wenigen Leuten freien Eintritt 

in die Stadt Brest haben, um bafelbft über ben Brientg ° =. 


1) Boigt, Geſch. Preuß., IV, 197 fg., der zuerſt über: een. 
handlungen berichtet, bat einige Heine Incorrectheiten. “Bon Brei gr’ 
waren nicht brei Bürger eingetroffen, ſondern vier, Zplo,, Albertus, . 
Kerftanus, Gotfihus. Daß fie im Auftrage Wiadyslaw's geko = V. 
wären, gebt minbeftens nirgenbs mit Sicherheit hervor. Das iſt 
von Helcel in be Artnierkung zu ber Urk. bei Muczt.. u inf 
I, 173, Anmert. 1, geritgt werden, nur ift ebenfo menig Stiag nor 
handen, ben dorf als Beroflmächtigten kokietel's ſubſtitrirten: —— 
Gerward gelten a faffew;. Auch daß die Bürger Inowracläies-tie Ant, ” 
trage Przemyslawe vor Kujawien erſchienen wären, kann nicht zugegeben 
werben, ba ja Przemyslaw perſönlich anweſend war; er.ſtellt jͤ dike— 
britte Urkunde über den Kabziejewer Zoll ſelbſt auf. — Dad monitum 
Helcel’8 aber a. al '9: Vogtii felatio reprobanda est, quod episcdpos -» 
Vladislaviensem pt Culmensem a Magistro provinciali ordinjs Ley: 
toniei pari modd ac commendatores (quos dieunt) accios “Tuiise 
dixit, quod certä fsc£re ausus non fuisset, dignitate illis’ inferior ° “ 
(11) if beſtimmt Ju vertverfen; benn abgefehen davon, daß es nicht ge: 
rathen ſcheint, ſolchen Rangunterſchieden dabei einen Werth beizumeſſen, ee. 
banbelte ja doch Conrad Sad im Auftrage bes Könige von Böhmen, 
beffen Autorität doch nicht etwa inferior, als bie der Biſchöfe zu hal- s 
ten ift. 

Hagek's (fol. 368 der beutfchen Ausg.) Notiz, Lokietek hätte fg. 7 A 
geäußert, daß Wenzel, wenn er gefebt, mit ihm Frieden geihloflen - * *. 
hätte, hat hier keine Beätigunge "da Wladyslaw factifch nicht nach * 
Brzedc zu ben Friebensunterhagbfipgeri "gegangen und Wenzel in feines-:._,- - 
wege friedlichen Abſichten mil. 3 großen Heere gen Boln se, ir 
zogen war. * 5 
Uebrigens ſtehen die brei Url. dns -Thorner Wafenplfande * 
Muczk. u. Rzyſz. I, 172, Ro. 98, 100, 101. BE 
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mit dem König von Böhmen unangefochten verhanveln zu 
Können; füme er mit einem Heere, jo müffe dieſes außerhalb 
des Weichbildes zurüdgelaffen werben, und wolle er einen 
Angriff auf die Burg wagen, jo müffe die Stabt als nen- 
traler Boden verſchont bleiben. In bie Waffenruhe werben 
die Städte Radziejewo, Kalisz, Gneſen, Konin, Mogilne, 
Pysdry (Peifern) und andere Landestheile, pie fih in Hän⸗ 
ven ber Böhmen befinden, fo wie vie Beſitztheile Przemys⸗ 
law's von Kujawien mit eingefchloffen. Außerdem wurden bie 
Verhältniſſe zwifchen der neutralen Stadt und den böhmifchen 
Burginfaffen genau normirt und endlich feftgeftellt, daß fei- 
ner ber Parteigänger, welcher Seite er auch angehöre, ob 
feiner Barteinahme, fo Tange der Vertrag gälte, behelligt wer- 
ben bürfe. — Die YBürger von Inowraclaw dagegen jchloffen 
mit dem böhmifchen Hauptmann folgenden Vertrag: pie Bür⸗ 
gerfchaft von Inowraclaw verbärgt ſich dafür, daß ihr Her—⸗ 
zog Przemystaw ben Frieden bis zu Michaelis veffelben Iah- 
res unverbrüchlich halten werbe; dafür folle ver Böhme Burg 
und Stadt Barow dem Herzog für die Dauer des Bertrags 
ausliefern, jedoch behielten vie Böhmen die Anwartichaft, Burg 
and Stabt gegen audere Feinde zu veribeibigen, und hierin 
verpflichten fih die Bürger von Inowraclaw, den Böhmen 
zur Seite zu fteben. Gelänge es nun aber Praemyslam nicht, 
bis zum Ablanf der mehr erwähnten Frift fich in ein befferes 
Berhältnif zum König von Böhmen zu feßen, fo folle er dann 
bie ihn Übergebene Burg wieder in die Macht des böhmi- 
(hen Hauptmanns ausliefern. — Endlich wurde noch zwiſchen 
Przemyslaw felbft und dem böhmifchen Heerführer ein Ab- 
fommen über ven fehr einträglichen Zoll in ber Stadt Radzie⸗ 
jewo getroffen, nach welchem ber Ertrag getheilt werben und 
zur Hälfte dem Herzog, zur Hälfte aber vem böhmischen Burg⸗ 
grafen von Brzedc zufallen ſollte. — Diefe Verträge wurden 
in die Hände des Lanbmeifters, der die Verhandlungen ge- 
leitet hatte, gelegt. | 

Diefe thätige Einmiſchung des deutſchen Ordens in bie 
polnifhen und pommrifchen Händel war nicht blos ein Act 
reinen Wohlwollens. Mit Beſorgniß nur hatte der Orben 
die Berleiung Pommerns an die brandenburgiichen Marf- 
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grofen durch Wenzel vernommen. Diefe rührigen umb kräf⸗ 

tigen Regenten waren ihm unerwinjchte Nachbarn. Nach ben 
enplofen Kämpfen im Often, vie ibm doch nichts Anperes 
eintrugen als nüchterne, der Verheerung fort und fort preis⸗ 
gegebene Steppen, erwachte eine natürliche Lüſternheit nach 
befledeltem Land, und ber entftehbenne Hader zwifchen ven 
Prätenventen Pommerus war eine zu günftige Gelegenheit, 
um nicht bie üppige Kraft des Orbens, bie ftetS durch neue 
Zuflüffe aus Deutſchland und durch den ganzen Geiſt ber 
Zeit genährt wurde, babei zu verwerthen. Es ift aber be- 
zeichnend, wie in feinem Verfahren ſich Die eigene innere Natur 
biefes Ordens kundgibt; fo wie er felbft eine bizarre Miſchung 
von Mönchthum und Ritterthum war, fo paarte fich in fei- 
nen Schritten auch Klugheit und Lift mit Verwegenheit und 
Kühnbeit. Hatte die erfte dem Boden anfgelodert und em- 
pfänglich gemacht, jo zog die andere dann fchaffenn und erntend 
barüber ber. Dem gegenüber waren bie polnifchen Herzöge 
ſchwach und befangen, weil es ihnen an: einem mächtigen 
Rebensprincip mangelte. Nur Wiadyslaw Lolietef brachte ans 
dem Unglück und ver Verbannung einen fiegfchaffennen Ge- 
danken mit, feine Einheitsbeftrebungen; mochten fie auf dem 
Grunde eines tiefen Ehrgeizes, einer ſelbſtiſchen Herrſchſucht 
beruhen, mochte jelbft Rüdfichts- und Scrupeklofigfeit ihren 
Fortgang bezeichnen; — auf ftarlen Leivenfchaften baut das 
Gute gern feinen Thron — der nationalen Schöpfung famen 
jeine Beftrebungen zu Gute. Er trug den Stoff mühſam zu- 
fammen, und als fein großer Sohn in weifer Erfenntniß des 
Berufs diefer Bildung der Materie Leben einhauchte, pa war 
das Reich begründet. — Auf ebendemſelben Boden aber, aus 
welchem dieſes Reich feine Lebensſäfte zog, fuchte der deutſche 
Orden feine Macht zu entfalten, und je ftärker in beiven bie 
Triebfraft, deſto häufiger die gegenfeitigen Beeinträchtigungen, 
deſto gewaltfamer die Konflicte, deſto wüthender ver Haß. Die 
kleinern polnifchen Herzöge, die in Principlofigfeit fih un 
ihrem Genuffe lebten, deren enger Blid das Ganze zu um- 
faffen nicht verftand, ahnten nicht. vie Gefahr, wenn fie ber 
gewaltigen Macht des Ordens ben Finger reichten. — Und 
jo fehen wir ven Herzog Ziemowit von Dobrzyn acht Tage 
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nach jenem Waffenſtillſtand zu Thorn wieder eine wefentliche 
Schentung machen „zur Verföhnung feiner, feines Weibes 
und jeiner Vorfahren Sünden” — zweihundert und fünfzig 
Hufen ?), angrenzend an jenes Michelauer Land, das in eini- 
gen Monaten gleichfalls erb- und eigenthümlich den Rittern 
verfallen war. 

Waren alfo bie Herzöge wuabevenflih, um wie viel 
weniger Magnaten, deren Gewifjen bei jevem Windſtoß auf- 
geregt wurde! Die Frievensverhanwlungen zu Thorn, in 
benen von Wlabyslaw Lolietel wieder als von einem zu 
achtenden Mitbewerber um polnikche Ländereien vie Rede war, 
mußten auf vie Swenza und namentlich auf Peter von Neuen⸗ 
burg einen beängftigenden Einprud machen. Der König von 
Böhmen, ihr früherer Schutz und Hort, hatte fie an bie 
Markgrafen von Brandenburg preisgegeben, von denen es 
mehr als zweifelhaft war, ob fie ſich durch jene Verklauſu⸗ 
rung Wenzel's gebunden erachten würben, zumal fie ältere 
unbedingtere Anrechte auf Pommern aus ver Belehrung Kai- 
fer Zrieprich’8 II. vom Jahre 12312) herleiten konnten. Noch 
nicht genng ber Belorgniffe! Würden denn diejenigen Magna⸗ 
ten, auf deren Unkoften die Begünftigungen ber Swenza 
Rattgefunben Hatten ?), nicht bei jeder Aenderung wiederum 
ihr Daupt erheben? Um wiederum bie Fahne zu wechſeln, 
bazı gewährte Lokietek noch nicht ansreichende Bürgfchaft und 
der Erfolg ſchien auch darum zweifelhaft, weil es fchwer gehalten 


1) Voigt. Cod. dipl. Pruss., II, 62, No. 63. 

2) Diefe Belehnung war im December 1281 in Ravenna erfolgt 
und ım Jahre 1295 in Mühlbaufen am 8. Januar erneuert worden. 
Bel. Böhmer, Regesta imperii, a. h. a. Die Urfunbe barüber lief 
ber Sochmeifter Dietrich von Altenburg der päpftlihen Unterſuchungs⸗ 
commiffion im Sabre 1339 verlegen, nachdem der Orden diefelbe in 
Helge des Kaufe von Pommern vom Markgrafen Waldemar erhalten 
hatte. Dzial., Lites etc., I, 2, p. 19. 

3) Es waren vorzüglich ber Graf Paulus, ber Balatin von Schwetz, 
befien Sohn Stanislaw, ber Caſtellan von Schwetz, und Adam, ber 
Gaftellan von Neuenburg, Leric, gener (?) domini episcopi Wladisla- 
viensis (Dzial., Lites etc., I, 129), und befonders der Biſchof Ger- 
warb von Leßlau ſelbſt, welcher auch nachher Den erflen Stein auf Peter 
von Neuenburg warf. Hirſch in Scriptt. rer. Pruss. p. 704, Note. 
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haben würde, ihn wiederum hinters Licht zu führen. Es blieb 
nur der Orden, an den ſich die Familie mit Eifer anſchloß, 
und welchem ſie einen großen Theil ihres Erbbeſitzes unter 
dem Vorwande verkaufte ?), daß die ehrenvolle Erhaltung ver 
pommerſchen Lande ſie ausgebeutelt und zu armen Leuten ge⸗ 
macht habe. 

An verſchiedenen Punkten hatten alſo Die Ritter Pom⸗ 
mern gleichſam angebohrt, auf der andern Seite ſtanden bie 
Branvenburger mit ihren mancherlei Anrechten, beſonders aber 
mit Heeresfraft bis in Die Gegend von Rugenwalde hinein, 
mitten zwifchen beiden führten noch «vie Swenzas in Furcht 
und Beſorgniß ihr bedrohtes Regiment, in Großpolen fine 
nur die hbauptfächlichften Burgen in ven Händen der Böhmen, 
bie übrige Bevölkerung ift aufgeregt und in Begriff, fich nad) 
einem neuen Oberhanpte umzuſehen, denn ver in Schwelgerei 
und Sinnengenuß verjtridte Knabe auf dem böhmifchen Thron 
hatte weder Neigungen noch Hoffnungen zu erweden vermocht, 
im Often und Süben breitet fich langſam, nicht unbeftritten, 
nicht Leicht errungen der Einfluß Lolietefs aus; über San⸗ 
bomierz bringt er nach und nach ins Krakauer Gebiet, and 
in der Mitte des Jahres 1306 finden wir ihn fchon in Kra⸗ 
fan felbft ?), welcher Stadt er das Stapelrecht für alle von 
Ungarn und Sanbecz nad Thorn herunter verſchifften Waaren 
verlieh ?); anfangs nur im niedern Volfe fußend, empfängt er 
nach und nach auch die Hulpigung einzelner Magnaten, zus 
vörderſt natürlich derjenigen, die durch bie böhmifche Herr- 


1) S. die Verkaufsurkunde von Nierabowo bei Boigt, Cod. dipl. 
Pruss., II, 61, No. 52. Hirf in Soriptt. rer. Pruss. p. 704, Anm., 
übergeht ben Berfauf anderer Güter ale Nieradowo, welche Boigt, 
Geſch. Preuß. IV, 200, Anmert. 1, richtig aus dem Wortlaut ber Urf. 
bebucirt. Denn bie 40 Mark für Nierabomo waren wohl nicht ans- 
reihenb ad removendam egestatem et terram cum honore ser- 
vandam. 

2) Urkunde d. d. im Kralauer Capitelarhie und Inventarium arch. 
Cracov. p. 195. Durch biefe wirb auch die Angabe, Diugofz, IX, 
915 und Worbs, Neues Archiv, II, 38, daß Wladyslam bei größten 
Theil des Sommers in Schlefien geweſen jet, widerlegt. 

3) Urf. d. d. pridie Idus Sept. in bem. Fol. Compositio Prussiae 
bes Königsberger Archivs. Bgl. Boigt, Geſch., V, 251, Anmerk. 1. 


Wenzel II. gegen Lokietelk. 29 


(haft aus ihren einträglichen Wemtern gedrängt waren!). In 
Böhmen aber hatte man jeit beinahe 15 Jahren gerade dieſe 
Gegenden Polens als einen Beſtandtheil des böhmischen 
Staates angeſehen, und je leichtfertiger ver König fich in der 
Erhaltung der von feinem Vater und Großonter errungenen 
ausmacht zeigte — hatte er doch erft kurz zuvor Otto von 
Baiern wit ber” ungariichen Krone und ven Weicheinfignien 
beſchenkt und in Brimn feierlich feinen Anrechten entſagt — 
befto fefter wer man entichloffen, die Anrechte auf Polen zu 
wahren, und nachdem ver König durch bie ernften und ein- 
bringliben Mahnungen des Abts von Königsſaal zu mann- 
bafterer Thätigleit zurüdigerufen war, beiwilligte der böhmiſche 
Lendtag ein Aufgebot zum Ranıpfe gegen Wladyslaw Lofietef. 
Zu den großen Anftalten, welche zu dieſem Sriege getroffen 


1) Dingofz, IX, 911 nennt bei biefer Gelegenheit als erſte An⸗ 
hunger kotietel's Wierzbigtha castellanus, Albertus de Zmigrod Pa- 
Iatinus Cracovienses Zegotha Palatinus, Prandota Castellanus, Smil 
judex, Sandomirienses, Clemens cancellarius et canonicus Craco- 
viensis. Der erfte zeigt ſich auch in der That in ber Begleitung des 
Herzogs anf dem Zuge nach Pommern und wird, von Biſchof Gerwarb 
«is Schiebsrichter in bem Streit mit Peter von Nenenburg gewählt, 
aber nieht cast. ſondern palatinus. Crac. genannt. Muczk. u. Ryyfz., 
I, 175. Kurz barauf nennt ihn Diugofz, IX, 916 übrigens felbft 
ſchon palatinus Cracov. Der zweite ift 1310 Zeuge in b. Urk. bei 
Muczk. u. Rzyſz., I, 180 und ebenfo unter dem Namen Voytech 
bei Sezygielſti, Tinecia p. 165 und beffeivet das PBalatinat von 
Sandomir, während ‚in einer Url, des Kralaner Eapitelarchivs vom 
1. Juli 1306 Navogius dietus Pankawka (1310 subcamerarius quon- 
dam procurator Crac. Muczk. et Reysaz., I, p. 180) al8 Palatin 
von Sandomir gebadt wird. Den dritten, Zegotha, vermag ich nicht 
nãher nachzuweiſen. Der vierte, Prandota, wirb- 1311 noch ale Eaftellan 
von Sandomis erwähnt. Sezygielſki, Tinecia p. 166. Daffelbe 
gift von Smil judex. Der letzte endlich, Klemens, wirb in mehreren 
Urkunden in ber Begleitung Lolietel's in biefer Zeit angetroffen. 

Endlich finden wir noch am Schluſſe bes Jahres 1306 gleichfalls in 
ieuem Gchiebögericht einen Kelezo palätinus Posneniensis genannt, wäh- 
rend unter böhmiſcher Herrichaft Sandinogine (ber nad Jabezynki, 
Arch. theolog., B, 96, 98 Caſtellan von Ruda uub subcamer. von 
KZaliez in den Jahren 1294 und 1295 geweſen war) als Palatin von 
Bofen genanzt wird. Muczk. u. Rzyſz., I, 170, Es liegt auf ber 
Hand und if leicht nachzuweiſen, daß ber Fall nicht vereinzelt bafteht. 
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wurden, Tieß es auch Boleslaw III. an Unterftützung nicht 
fehlen und wahrſcheinlich auf ſeine Veranlaſſung ſteuerten bie 
Breslauer zu dieſem Feldzug reichlich bei!) Wenzel ſelbſt 
begab ſich nah Olmütz, wo feine Streitmacht fich ſammeln 
ſollte, als ein unerwartetes Ereigniß plötzlich das ganze Ber⸗ 
hältniß der Dinge umkehrte. Am 4. Auguſt 1306 wurde 
Wenzel meuchlings ermordet, und fein Tod, als des Letzten 
aus dem Stamm der Przemysliden, rief fo viel innere Kämpfe 
hervor, daß die Macht des Böhmenreichs gebrochen ſchien?). 

Betäubend muß der Eindruck diefer Nachricht in Böhmen 
gewefen fein, entfcheidenb war er in Polen. Wer zuvor noch 
geſchwankt hatte, hatte jetzt kaum noch eine Wahl. Won Kra⸗ 
fau, Sieradz, Sandomierz, Leezye, Dobrzun und Kujawien kamen 
Anerfennungen der Oberhoheit Lolietel’s, ımd wenn auch no 
viele der Magnaten fich zurücdhielten und bier und bort bie 
Burgerſchaft ver Städte ober die geiftlichen Würbenträger zau- 
perten, fo konnte doch Lokietek, befonder® nachdem er den Bi⸗ 
{hof Johann Muskata in Krakau gewonnen hatte, am 1. Sep- 
tember 1306, am Tage des heiligen Aegidius fich feierlich zum 
Erben des polnifchen Reiches erflären Iaffen?). Trotzdem war 
bie Lage bes Herzogs immerhin noch bebrängt genug. Don 
Schleflen aus drohte ihm Heinrich mit dem Beinamen „ber 
Getreue“ von Ölogau, ber fchon vor ver Herrfchaft ver Böh⸗ 
men feine Anrechte fo nachbrüdlich zu vertreten verftanden und 
während ver Regentichaft und trotz derſelben ven Muth hatte, 
ſich Erbe des Königreichs Polen zu ſchreiben“). Er war auf 


1) &. Cod. dipl. Siles Henricus pauper p. 16. regi Boemie de 
collecta quingentas marcas minus tribus marcis et 1. fert. 

2) Chron. aulae regiee bei Dobner, V, 170 fg. Pulkavae 
Chronicon ibid., III, 262. Balady, Geſch. von Böhmen, II, 1, 400. 

37 Der Annalifi bei Sommersberg, Scriptt. ren. Siles. II, 96. 
Diugofz ſcheint überfehen zu haben, baf der dies Sanoti Asgidii ımb 
ber 1. September ein und berfelbe Tag ift, denn IX, 912 läßt er 
Lokietek Stabt und Schloß erſt am' 1. September erringen, unb IX, 914 
in die Sancti Aegidii eine Zufammentunft der Barone zur Anerken⸗ 
nung Loliete’6 feiern. — Der Anſchluß bes Biſchofs an ben Herzog 
erfolgte nah Diugofz, nachdem ber letztere ihm die Herausgabe von 
Biecz, welches ungariſche Sölblinge genommen, verſprochen hatte. 

4) Heinrich von Gottes graben ein Erbe des Königreichs zu Pol⸗ 
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einen Lampf mit ihm gefaßt, nur glaubte er ihn noch nicht 
eher ıumternehbmen zu dürfen, als bis er fich überzeugt hatte, 
wie man ihn in Pommern aufnehmen würde. Dorthin mußte 
er eiien, fo lange noch die Markgrafen von Brandenburg in, 
Kampf und Streit mit den vorpommerjchen Herzögen begriffen 
waren. Wiewohl bie Verbältniffe im Süden weit davon ent- 
fernt waren, eine befriedigende Qöfung gefunden zu haben, — 
man faun bei dem Mangel an zeitgenöffiichen Nachrichten nicht 
erkennen, welche Klafle ver Benölferung ihm eigentlich wider- 
ftanb, aber man fieht es der Haft an, mit welcher er von 
Pommern wieder zurüdgeeilt wor, daß er feine Anwefenheit 
in Kralau für unumgänglich notbiwendig erfannte. Der fpä- 
tere Ausbruch einer wohlorganifirten und bebachten Verſchwö⸗ 
rung kann nur vermuthungsmweife der Annahme Boden gewäh- 
ven, bag die meift beutfchen Bürgerſchaften ver Stäbte und 
vorzüglich Krakaus und bie befikreichen Klöfter des Südens, 
bie von ber Rückſichtsloſigkeit Loliete!s früher manche Einbuße 
erlitten hatten, fich gegen bie Autorität des polnischen Herzogs 
ſtränbten und nicht fo leicht verfchmerzen Tonnten, daß fie fer- 
nerhin nicht mehr Durch Die Böhmen in Beziehungen zum beut- 
ſchen Reich und burch die werkthätige Frömmigkeit ver lebten 
Przemhsliden in den ruhigen Genuß mancher Vortheile gefekt 
weren —; obgleich. alfo im Süden pie Dinge erft halbfertig 
waren, begab ſich Wladyslaw, die Frage um Großpolen vor 
ver Hand gleichfalls noch bei Seite liegen laſſend, weil er die 
Macht des mit ver Geiftlichfeit in beftem Einvernehmen ftehen- 
ben Herzogs von Glogau fürchtete, eiligjt mit feiner entbehr- 
lichen Heeresmacht und einigen treuen Begleitern Ende Novem⸗ 
ber 1306 ') an die Grenzen von Pommern, wo er einige 


lennerlandt, Herzog von Schlefie, Herr zu Glogaw vndt zu Poßnaw 
1302 den 3. Auguſt. Worb, N, Archiv, II, 186. 

1) Infra octavas beati Andree Apostoli d. h. zwiſchen bem 27. 
November und 3. December beftätigt er einen Anlauf des Cyflercienjer- 
Hoßers in Biſſowo. Muczt, m. Rzyſz., II, 173. Unter den Zeugen 
befindet fich Feiner ber von Diugofz, IX, 916 angegebenen und ur- 
funblih nachweisbaren Begleiter bes Herzogs. Waren Diejelben viel⸗ 
leicht vor Dirſchau? — An ber Urkunde befindet 14 das Siegel von 
Kujawien. 
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Zeit zurücdgeblieben zu fein feheint, während feine Getreuen 
die Wege vor ihm bahnten. Der größte Theil des Adels 
nämlich, theil® von Eiferfucht und Neid gegen vie begünftigte 
Familie Swenza erfüllt, theils in gerechtem Unwillen über vie 
erfahrenen Beeinträchtigungen, jubelte dem Polenherzog ent- 
gegen und ſchloß fi ihm auf dem. Wege nach Danzig an. 
„Einftimmig“, jagt die ältere Ehronif von Oliva, hätte der 
Adel fih ihm als dem neuen Herrn ergeben und den Hul- 
digungseid geleiftet ). Das ift nun freilich übertrieben, denn 
fihere Spuren verrathen uns, daß ein Widerftand, namentlich 
"bei Dirſchau, verfucht worden tft, und erft nach Befeitigung 
deſſelben konnte Lokietek nach Danzig fi) begeben, wo wir 
ihn am 17. ‘December bereitd das Wert der Vergeltung be- 
ginnen jehen. 

Der Tag der Heimzahlung fehlen gelommen zu fein. 
Zuerft erhob ver habfüchtige Biſchof Gerward von Leslau 
feine Stimme; er Hagte gegen Peter von Neuenburg wegen 
Beichäpigungen, Unbilden und Unterbrüdungen, veren er ſich in 
den Beſitzungen des Bisthums ſchuldig gemacht Hatte, und 
ein unter dem Vorſitz des Herzogs von ben beiden Preoceffi- 
renden erwähltes Schlensgericht verurtheilte Beter zu einem 
Erſatz von 2000 Marf Thormer Münze. Mit verbiffenem 
Groll erflärte ver Verurtbeilte, das Urtheil des Gerichts ehren 
zu wollen, und verpfändete für 500 Marl das Gut Sroczko, 
eines von jenen Gütern, die er von König Wenzel für ven 
Drautichag feiner Frau erhalten hatte. Für die übrigen 1500 


1) Tune Pomerani expulsis Bohemis vocaverunt unanimsier 
ducem Wladislaum predictum, qui recepto homagio et fidehtatis 
juramento g militibus .... universis dux totius Pomeranise pro- 
clamatur. MWeltere Chronit von Oliva in ben Scriptt. rer. Pruse. p. 
700. Ebenſo äußert fih im Zeugenverhör v. 3. 1320 ber Augenzeuge, 
Domherr Beter von Leslau: quod tunc milites occurrerunt, domino 
Wladislao regi tunc duci et eum tanquam dominum receperunt. 
Ebenbafelbft, Beilage V, 785. Dagegen aber weit Hirſch, daſelbſt 
&. 70, Anmerl. 79 mit Recht auf die Weußerung des Ritters Heinrich 
von Schwarofin, defien Bruder 1306 ante Dersoviam tempore distur- 
bi baliste jaculo fuit interemptus, vgl. daf. Anmerl. 72, unb auf bie 
üble Behandlung PBeter’s von Neuenburg bin. Auch das in der vorigen 
Anmerkung gedachte Moment ift nicht zu verwerfen. 
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Mark verbürgten fi feine Berwandten und Freunde, und 
ber Herzog Wladyslaw, ver, wie man daraus erfennt, den 
mächtigen Swenza noch nicht offen den Krieg erklärt hatte, 
fagte jelbjt für 200 Mark gut. Ja, es fcheint, daß der Her- 
zog, wenigitens fo lange er in Danzig weilte, es entweber 
nicht wagte oder nicht wünfchte, dieſe Magnaten ihrer hohen 
Stellungen zu entfleiven. Denn am 1. Januar 1307 ift ver 
alte Smwenza in einer Amtshandlung noch Palatin von Dan- 
sig !), alfo noch während der Anmwefenheit des Herzogs. Bald 
follte e8 fich aber zeigen, aus welchen Beweggrunde Beter 
von Neuenburg auf den Urtheilsipruch vom 17. December fo 
willig eingegangen war. Als der Herzog ſich anfchidte, nach 
Krakau in vemfelben Monat Iannar wieder zurückzukehren, 
ftellten die Swenza an ihn bie Forderung, daß er ihnen 
biejenigen Auslagen wiebererjtatte, welche fie für vie Ver⸗ 
waltung und Erhaltung der Provinz Pommern gemacht hät- 
ten?). Natürlich erregte dieſe Zumuthung, das zu entgelten, 
was den Feinden zu Gute gelommen war, den heftigen Un- 
willen des Herzogs, und von Lekno aus, wo er fich grade 
befand, entjegte ex die Swenza ihrer Aemter und fette feine 
Berwandten, die Herzöge Kaſimir und Przemys taw von 
Lujawien in bie Gebiete von Dirfchau und Schwetz ?), den Rich- 
ter Boguſſa in das Balatinat von Danzig ein; die Burgen 
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wurden den Händen treuer Anhänger übergeben, und getrieben 


von der Sorge um bie ſüdlichen Propinzen und geängftigt von 


1) Codex Olivens. 142. 
2) Aeltere Chron. von Oliva in Scriptt. rer. Pruss. p. 702: mo- 
auerunt eum pro quadam pecuniae summa, quam expenderant do- 


- minus Swentza palatinus et filii ejus memorati eo tempore, quo 


Pomerania principe destituta erat, et ipsi terram gubernaverant 
universam..... 

8) Ausſage des Domherrn Peter von Leßlau in Scriptt. rer. Pruss. 
pag. 786. Bon Leizel if Hierbei feine Spur; er war zur Zeit in Ge⸗ 
faugenjchaft, vgl. oben ©. 22, Anmerk. 2. Daß Wiabystam ſchon im 
Januar von Pommern wieber abgereift war, ermweift bie in Kralan von 
ihm am 4. Februar 1307 ausgeflellte Urkunde. Muczk. u. Rzyſz., I, 
107. Darnach find die Angaben von Hirſch, Scriptt. rer. Pruss. p. 
708, Note 83 und 707, Note 90, zu berichtigen. Die Einfegung Bo⸗ 
guffa’s erzählt Biſchof Johann von Poſen in feiner Zeugenausfage v. 
J. 1339. Dzial., Lites etc., I, 79. 
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den Prätenſionen Heinrich's von Glogau eilte Lokietek nach 
Krakau zurüd. 


Zweites Capitel. 


Kampf um Danzig, Dirfhau und Schwetz. — Berluft 
Pommerns. 


Wäre Wladyslaw Lokietek überall fo aufgenommen, als 
Diugof; in gewohnter Ueberfchwänglichkeit uns berichtet, fe 
wiirde er es an thatfräftiger und perfönlicher Betheiligung 
an den Borgängen, bie fih im Norden berausbilveten, nicht 
haberi fehlen laſſen. So aber war fein Arm nach allen Sei- 
ten hin gelähmt. Man mache fich von der Treue und Vater- 
landsliebe der Gewaltigen in den polnifchen Landen noch jo 
hohe Vorftellungen, wofür in jener Zeit mindeftens gar Fein 
Grund gegeben ift, fo tft es vollfommen undenkbar, daß bie 
von den Böhmen begünftigten und mit Aemtern botirten Magna⸗ 
ten über Hals und Kopf dem neuen Regiment fich unterwarfen, 
zumal daſſelbe noch zu wenig Bürgfchaften für die Zukunft 
bot, Allerdings hatte die Selbftlrönung Przemyslaw's und 
die Regierung der Böhmen den Gedanken einer nationalen 
Einheit flüffig gemacht. Aber dem Herzog Wladyslaw fehlten 
‘alle Bedingungen bazu, den Gedanken in fich zu Erhftallifiren. 
Erftens fehlte ihm der Nimbus der Krone, deren Glanz von 
Gneſen aus ftrahlte, das fich aber in Händen Heinrich's von 
Glogau befand; Dann entbehrte er der imponirenden Macht⸗ 
fülfe, denn e8 gelang ihm nicht einmal, den Anfprüchen viefes 
eben gedachten Mitbewerbers abwehrend zu begegnen, obwohl 
er e8 verfuchte; die jpäter ausbrechende Verfchwörung in Krakau 
und die Klagen bes bortigen Biſchofs vor dem päpftlichen Stuhl!) 
erweifen, daß er auch in den Bürgerfchaften ımb bei ber 
Geiftlichkeit nur ſpärlich Boden gefunden hatte Vorzüglich 
aber fcheint ein großer Mangel an Gelomitteln feine Kräfte 
unterbunden zu haben, und zur unumgänglichen Erfüllung von 
Verſprechungen, ohne welche er gewiß nicht bier und dort vor- 


1) ©. Theiner, Monumente hist., I, 116, No. 202. 
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gedrungen ift, ſehen wir ihn wichtiger und bedeutender Rega⸗ 
lien fich entäußern und zu jeber Rüftung Güter verpfänven 
und verfaufen 1). Dieſe unfichere Stellung des Herzogs Tieß 
in ihm ficherlich den Gedanken an eine Krönung vorläufig 
noch gar nicht auflommen?). Um aber nach einer Seite bin, 
bie von der größten Wichtigkeit war, fich feiter zu ftellen, ver- 
fuchte er einen Zug gegen die von Heinrih von Glogau 
befegt gehaltenen großpolnifchen Lande ®) im Sommer bes 
Jahres 1307. Da Heinrich aber fi in den Burgen hielt und 
Lokietek zu ohnmächtig war, ihn darin anzugreifen, jo mußte 
er ohne Erfolg wieder abziehen, zumal er fich überzeugt hatte, 
daß die Benölferung und Geiftlichleit des Landes an Heinrich, 
troß feiner Strenge und beutjchen Sitten und Gewohnheiten 
oder vielleicht grade wegen berjelben, mit Aufrichtigfeit hing. 

Dieter VBerfuch und bie eben gejchilverte Unzuverläffigfeit 
feiner Verbältniffe überhaupt bielten ihn fortwährend an Sira- 
kau gefeffelt, während fich am Unterlauf der Weichfel ‘Dinge 
vollzogen, die Polen eine der beſten Provinzen Tofteten. Einen 
mächtigen Feind hatte Wladyslaw in Peter von Neuenburg 
und in den Swenza überhaupt in Bommern zurüdgelafien. 
Gekränkt in feinem Ehrgeiz, verlegt in feinen Interefjen, preis- 


1) Am 4. Februar verpfändet er den Ort Przypuſt an ben Bifchof 
Gerwarb von Leßlau in sexaginta mareis et dimidia mon. Thorun. 
In ber Urf. fchreibt er fih fo wie in der Danziger vom 17. December 
dux Crac. etc. ac verus heres tocius regni Poloniae, gleihfam als 
öffentlichen Proteft gegen jede Mitbewerbung. Muczk. u. Rzyſz., 
IH, 177. — Um 17. Februar befreit er bie Bürger von Sandecz von 
allen Zöllen. Ebenbafeibfi III, 170, gegeben in Korezyn. Im Juni bes 
folgenden Jahres verpfänbet er wieder zwei neue OÖrtfchaften Plowee 
ober Blewe unb Bolinowo. Ebenbaf. III, 170. 

2) Diugofz, IX, 915 meint, er hätte fi nicht krönen laſſen 
tönnen, weil die Reicheinfignien in Gneſen lagen, das ihn nicht an» 
ertonnte, und weil ber Erzbifchof, angeblich Borzyslaw damals, in 
Avignon fi um feine Confirmation bemühend, außerhalb des Landes 
war. — Sacob Swinka ift aber erft 1313 geftorben, und Borzyslam 
erhielt die Konfirmation erfi den 15. Januar 1317. Theiner, Mo- 
numenta, I, 128, No. 211. Bgl. ben Aunaliften bei Sommers- 
berg, rer. Siles. Script. p. 93. 

3) Zengenausfage bes Biſchofs Johann von Polen. Dzial., 
Lites etc., I, 80. 
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gegeben feinen Nebenbuhlern und Feinden, war Beter nicht lange 
unfchlüffig, nach welcher Seite hin er fich zu wenben habe, 
um an Lofietef bittere Rache zu nehmen und fich felbft einen 
Schußherrn zu erwerben. Der Marlgraf Walbemar von 
Brandenburg, welder fchon im vorigen Jahre durch das 
‚ Vorbringen zwifchen Schlawe und Rügenwalde gezeigt hatte, 
daß er von der Verleihung Wenzel’s von Böhmen Gebrauch 
machen wolle, und fchon vordem ein Feind des Polenherzogs 
gewefen war, fehlen für Peter der geeignete Mann. Er ſchloß 
daher am 17. Juli 1307 mit ihm einen Vertrag des Inhalte: 
Die Markgrafen, von Beter als die geſetzlichen Herrfcher Oft: 
pommerns anerkannt, beftätigen ihn und feine Verwandten im 
Beitt der Kaftellanei von Stolp, die ihnen nur gegen eine jähr- 
liche Geldentſchädigung vom Landesheren abgenommen werben 
follte; außerdem erfennen. fie ihn und bie Seinigen als Lehns⸗ 
inhaber der Schlöffer Nügenwalde, Schlawe, Polnow, Tuchel 
und Neuenburg an, mit ber Bedingung, daß diejenigen, benen 
Peter vor diefer Zeit Güter verliehen hatte, ven Markgrafen 
lehnspflichtig werden follen!). Das mar ein Verrath gegen 
Wladyslaw Lofietef, ver feine Erbitterung gegen die Swenza 
aufs höchſte fteigerte. Anfangs, fo lange er in Schleften be- 
fhäftigt war, hatte er Feine Ahnung von dem gegen ihn ge- 
richteten Complot; als ihn aber der Winter wieder nach Kra- 
fau zurüdgebracht und er Kunde von dem Act Beter’s erhalten 
hatte, ließ er den Schuldigen durch ven ehemaligen Palatin 
Bronislaw von Kujawien gefangen nehmen und durch polnifche 
Truppen nach Brzesc in Kujawien bringen ?), wo er, wie es 


1) Die Url. auszüglich in Schwartz, Berfuh einer pommerfchen 
Lebnshiftorie, ©. 268. Barthold, Geh. von Rügen und Bommern, 
III, 81. Seriptt. rer. Pruss. p. 705, Rote 84. Bgl. hierzu Xeltere 
Chronik von Dliva ebenbaf. 704: ipsi (bie Swenza) cum plurimis 
militibus Marchionem de Brandeburg dominum Woldimirum voca- 
verunt ad suscipiendum ducatum Pomeranie. 

2) Dyiat., Lites etc., I, 216. Hirſch zögert ben Balatin Bro- 
nifins beftimmt zu nennen. Wir haben nur die Wahl zwifchen bem 
ehemaligen PBalatin von Kujawien Bronifius (quondam 'palatinus, 
Muczk. et Rzysz., II, 175) und dem berzeitigen Stanislaus, ber 
am jene Zeit in brei Urkunden vorkommt (fpäter äfter), den 10. Mai 
1307, Muczk. u. Rzyſz., U, 179, ben 31. Mai 1308, ebenbaf. II, 
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icheint, mehr als zwei Sabre hindurch feitgehalten wurde. Der 
alte Graf Swenza floh erſchreckt mit feinen beiden jüngern 
Söhnen in feine Stolpifhen Beflgungen, wo er durch bie 
Nähe der Brandenburgiſchen Heeresmacht ficher war!). So 
gelegen dieſe Wenpung ber Dinge dem Markgrafen war, 
fo verbrieflich mußte fie auf die Ritter des veutfchen Ordens 
wirken; ihnen war bie Ausficht mehr als unangenehm, von 
bem viel ummorbenen und beftrittenen Pommern abiteben zu 
müfjen, wenn fich die Macht ver Markgrafen darin feſtgeſetzt 
haben würde. Bon ven polnifchen Herzogen erwarteten fie 
durch rechtliche Mittel und durch fchlaue Benugung ihrer häu- 
figen Berlegenheiten Schritt um Schritt weiter vorzudringen; 
ber Brandenburgifhen Macht konnte nur durch Gegenmacht 
und Gewalt etwas abgezwungen werben. Langfam drangen 
bie Aſkanier vor, das Land plündernd und verheerend, bis es 
zweifellos war, wohin fie ihren Curs nahmen. 

ALS die Beamten Lokietek's wahrnahmen, daß per Sommer- 
felozug der Brandenburger im Jahre 1308 den Hauptpunften 
von Oftpommern galt, da beeilten fie fich eine Gefandtfchaft an 
den Herzog Wiadyslaw nach Krakau abzufertigen, um ihm 
bringend ans Herz zu legen, daß er ihnen Hülfe verfchaffe, oder 
ihnen die Mittel an bie Hand gebe, wie man fich gegen bie 
Aſkanier zu ſchützen habe. An der Spike ver Gefandtfchaft ftan- 


183, und im Juni 1308 als Zeuge, ebenbaf. II, 184. Die Eingangs 
diefer Anmerkung gedachte Ausfage ift von Przedslaus, dem Archibia- 
conns von Gneſen, gemacht: fein Vater, Palatin von Kujawien, babe 
Peter gefangen genommen. Nun kennen wir bie Söhne bes Stanis- 
laus aus einer Urkunde von 1318, Muczk. u. Rzyſz., II, 213: Jacob, 
Beter, Swentoslaw, Dominicus und Franciscus; allerdings ift feine 
Tochter Dirfla an einen Prezlaus verbeiratbet, ber 1318 ſchon tobt ift 


und dann nicht Arhibiaconus gemefen fein kann. Iener Zeuge Przeds⸗ 


Iaus kann daher nur ein Sohn bes Bronifius geweſen fein. 

1) Daß er nicht mitgefangen wurde, wie Voigt und Barthold be> 
rihten, und daß er nicht nach Krakau abgeführt wurde, ermweift ber am 
21. Februar 1308 von ihm unb feinen beiden jüngern Söhnen bewirkte 
Berkauf des Dorfes Glovebanz an bie Stadt Köslin. — Die Bürgfchaft 
ber Brüder, die Beftehung ber Wächter, bie Flucht find Ausmalungen 
wahrfcheinlich des Dlugoſz, von bem fie in bie fogenannten Annales 
Oliv., auf welde fih Boigt, Geſch. Preuß., II, 212 beruft, übers 
gegangen fein werben, 
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ven der Balatin Julian von Schwetz und ber Landrichter Bo⸗ 
guffa von Danzig; Ende Mai befanden fie fih in Krakau?). 
Der bevrängte Herzog eröffnete ihnen feine ganze Yage, er 

zeigte ihnen, wie er einerfeits den Kampf gegen Heinrich von 
Glogau einmal aufgenommen habe und nun, wenn auch nur 
vertheidigungsweife, fortzuführen gezwungen fei, wie auberer- 
feit8 die Litthauer und Ruſſen von feinen gepreßten Berhält- 
niffen den ärgften Mißbrauch trieben. Geldmittel fordere man 
von ihm — er hatte allein von dem Bifchof Gerward ſchon 
500 Mark als Darlehn aufgenommen —; gerade bamit könne 
er am wenigften ihnen zu Hülfe fommen 2), er müffe es ihnen 
felbft überlaffen, fih vie Mittel ver Vertheidigung zu ver- 
fchaffen, fie follten aus ven Gebieten des Landes hier und da 
zujammenraffen, was ihnen gut fchiene und weſſen fie habhaft 
werben Könnten; er felbft werte, ſobald feine Lage es ihm er- 
lauben würde, zu ihrer Verftärkung und Bertbeibigung berbei- 
kommen, vorläufig fei das ihm unmöglich ®). Ob fchon da— 
mals die Frage in Erwägung gezogen worden ift, ob man, 
wenn feine andere. Wahl bliebe, fich an die benachbarten und 
ſcheinhar minbeftens befreundeten Ordensritter wenden -folle, 


1) ©. die Zeugen ber Urk. vom 31. Mai 1308 bei Muczt. u. 
Rzyſz., U, 183. — Daß biefe Deputation beim Herzog eingetroffen 
wäre, als die Brandenburger fhon Danzig belagert hielten, 
iwie nach einigen bes Zweifels nicht ledigen Andeutungen ber Zeugen» 
ausfagen von Diugoſz, Boigt, Barthold, Narufzewicz und Hirfch be- 
richtet wird, ift nicht denkbar. Die Markgrafen find erftens im Auguft 
erft am Rabaunenjee, am 20. am See Cholop (Bartbold, III, 86). 
Zweitens, wenn bie Burg Danzig ohne bie Hilfe ber Kreuzritter jo 
ſchwach war, dann konnte fie fich nicht wohl von Anfang bes Frühjahrs 
bis gegen ben eintretenden Winter bin halten. Drittens fland ber Feind 
fon an ben Mauern bes Hanptplates, fo konnten wohl nicht bie 
Spiten ber Verwaltung das Land verlaffen. Biertens jagt (Dzial., 
Lites etc., I, 824) der scolasticus Peter von Sandomir: Bogus judex 
fei gefommen conquerendo sibi, quod Saxones infestabant eos in 
Pomerania et ipsi, qui erant pro d. Wladislao non sufficiebant pro 
defensione terre nec habebant expensas, anberer ähnlicher Ausſagen 
zu gefchweigen, 3. B. bafelbft S. 79. 

2) ©. oben. Seite 35, Anmerk. 1 befonders bie Urt. bei Muczt. 
n. Rzyſz., II, 170. 

8) Dzial., Lites etc., I, 79. 
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ift bei vem Mangel un Uebereinftimmung ber fpätern Zeugen- 
ausſagen nicht mit Sicherheit feftzuftellen. ‘Die Wahrfchein- 
lichkeit ift nicht dafür; denn ba, wie erwähnt und eriwiefen 
worden ift, bie Roth noch nicht fo drängend war, fo it. es 
natürlicher, der ausprädlichen und fchon Durch die vollfommen 
richtige Zeitangabe zuverläffiger erfcheinenden Ausfage des 
Danziger Dominicanerpriors Wilhelm zu folgen, welcher mit 
Beſtimmtheit angtebt, daß dieſer Entfchluß erſt im Augenblick 
ver höchiten Bedrängniß von dem Kriegsrath in Danzig, zu 
welchem er ſelbſt mit Hinzugezogen war, gefaßt und in Aus- 
führung gebracht worden war !), 

Mit dieſem Beſcheide Tehrten nun die Berwaltungsbeam- 
ten von Krakau zurid. So gut es eben ging wurden bie 
Burgen vexprobiantirt und in Vertheidigungszuſtand gefekt. 
Doch die Markgrafen waren inzwijchen, faft ohne eine Gegen: 
wehr zu finden, durch das Land gezogen. In ben offenen 
Städten, die meift von Deutfchen bewohnt waren, wurben fie 
mit Freuden aufgenommen. Es ift ſchon früher auf die gegen- 
feitige Abneigung der flawifchen und deutſchen Pommern hin⸗ 
gewiefen worden, und wie fie damals für den alten Grafen 
Swenza mit Beranlaffung war, durch Parteinahme für vie 
Böhmen ein Uebergewicht zu erlangen, fo öffnete fie von ber 
andern Seite ber den Brandenburgern bie Thore. So auch 
in Danzig. Als Ende Auguft oder Anfang September das 
Heer der Markgrafen an dieſe Hauptftabt herangekommen war, 
ergab fich die offene Stadt aus Veranlaffung ihrer deutſchen 
Bürger alsbald dem deutſchen Neichsfürften, während bie 
Burg, mit polnifchen Truppen bejegt, unter Führung bes 
Lanprichters Boguſſa und des Eaftellans Wojciech einen bart- 
nädigen und erbitterten Wiberftand leiſtete. Täglich wurbe 
gelämpft und. das Land ringsumher erfuhr die gräßlichfte 


1) ©. diefe Ausfage Dyiat., Lites etc., I, 318. Mau beachte 
hierbei, daß er fich ſelbſt als ben Urheber biefes Gedankens belennt, 


und daß, nachdem der Berlauf ber Dinge eine fo üble Wendung ge- . 


nommen hatte, ber Muth ber Wahrheit und Ueberzeugung dazu ge⸗ 
hörte, ſich ſelbſt als ben erſten Beranlafler all bes Unglücks hinzu⸗ 
fielen. Eitelfeit kann mindeſtens an biefer Selbfizumeffung feinen 
Antheil haben. 
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Berwüftung‘). So tapfer die Burgbefagung Tämpfte, jo hoff⸗ 
nungslos war ihre Lage; die Ausficht auf einen Entſatz durch 
den Herzog war abgejchnitten; vielleicht auch hatten fie, wenig- 
ftens rüdfichtlich der Lebensmittel, auf die Unterſtützung ver 
Stadt gerechnet; auch dieſe Hoffnung fehlug fehl, da die Stabt 
in Händen ver Feinde war; e8 blieb ihnen Taum ein Anderes 
übrig als die Capitulation. Noch einmal wurde Kriegsrath 
gehalten und Alle berbeigezogen, veren Rath des Anbörens 
werthb war. Der Prior bes Prebigerordens in Danzig wies 
nun darauf bin, wie von Lolietek feine Hilfe zu erwarten 
wäre, wie jchmählich aber eine Webergabe ber Burg ihrem 
Herrn erfcheinen müßte Der deutſche Orden ftehe mit 
Wladyslaw in gutem Einvernehmen, fei ihm befreundet, mar 
folle an ihn fih wenden und ihn um Unterftäßung angeben, bort 
ſei Rettung?). — Der Vorfchlag fand Belfall; aber ohne bie 
Erlaubniß des Herzogs Tonnte man nicht fremde Kriegsvölker 
in die Burg einführen, und es war auch ungewiß, ob fich bie 
Ritter bereitwillig würden finden laffen, ver Einladung eines 
Beamten ohne Vollmacht feines Herrn Folge zu leiften. Bo- 
guſſa überantwortete die Feitung in der Burg dem. Eaftellan 
Wojcieh und er felbft, begleitet nur von einem Ritter Ne- 
murus (Niemira?), entkam glüdlich aus der Burg und eilte 
nah Sandemir, wo er den Herzog Wladyslaw traf?). Durch 
einen frühern Briefwechjel war ver Letztere ſchon vorbeveitet*), 
und da er jeßt wegen eines noch hinzugelommenen Zerwürfniſſes 
mit der Geiftlichfeit feiner Hauptftadt ©) noch weniger fich im 


1) Ueltere Chronik von Oliva in Scriptt. rer. Pruss. p. 705. Et 
fuit cotidianus conflictus etc. 

2) Dyiat., Lites etc., I, 317. 

3) Ohne die Annahme diefer zweiten Reife Boguffa’s find bie Ber- 
fhiebenheiten in den Daten nicht zu verfühnen; Zeuge CIII und CIV 
(Dyiakt., Lites etc., I, 324) bezeugen ausbrüdlih, Bogus judex fei 
gelommen nur mit Nemuza — Nemurus — nah Sandomir, wäh- 
renb bie erfte Geſandtſchaft Taut ber angeführten Urk. bei Muczk. u. 
Rzyſz., I, 183 in Krafau mit ihm zufammentraf und weit zahl- 
reicher war. Bgl. bie Ausfage eines Sohnes bes Boguffa Dzial., I, 87. 

4) Dzial., Lites etc., I, 78 (Bogussa) sepius scripsit et nun- 
ciavit Wladislao, u. 87. Zeuge II u. II. 

5) Vgl. Theiner, Monumente hist. Pol., I, 116, No. 202, 
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Stande fah, mit Erfolg veriprechender Hülfe nach Norden zu 
eilen, den Ritterorden aber durch frühere Begünftigungen und 
Wohlthaten fich verpflichtet glaubte, fo gab er dem Landrichter 
volllommen freie Hand !), mit dem Nitterorben zu verhan- 
ben und feine Hülfe für ven Entfab Danzigs in Anſpruch 
zu nehmen. Die Ritter hatten mit fcheuem Blick die Mark⸗ 
grafen auf eine fo bevenkliche Nähe an fich herankommen 
gefehen. Nichts konnte ihnen daher erwünfchter fein, als 
der Antrag Boguſſa's. Im einem PVertrage, der barüber ge- 
ichloffen wurve *), verpflichtete fich der Orden, die eine Hälfte 
ver Burg auf feine Koften zu bejegen und zu vertheidigen, 
während die Bolen ſich auf pie amdere Hälfte befchränfen 
ſollten. Ihre Unkoſten und Auslagen follten bie Ritter, ehe 
fie die Burg räumen, dem Herzog berechnen, ber bann dafür 
als Schuldner hafte. Diefe Abrede follte vorläufig auf ein 
Iahr Gültigkeit haben; doch brauchten bie Ritter nicht eher 
bie Burg zu verlaffen, als bis ihnen bie zu beftimmenbe 
Summe entrichtet wäre. | 

Der Landcomthur Günther von Schwarzburg rüdte 
nun mit einer Schaar Krieger in vie Danziger Burg ein. Für 
die Belagerer hatte ſich dadurch das Blatt gewendet; die Be- 
fagung wurde nunmehr nicht blos verftärkt, fondern mit 
Lebensmitteln aufs neue vollauf verfehen, und mit den krieg⸗ 
geäbten und fampfgewohnten Rittern war überhaupt ber Krieg 
viel fchwieriger. Im kurzer Zeit gingen die Belagerten von 
ber Bertbeidigung zum Angriff über. Zudem war bie Jahres⸗ 
zeit rauh geworben, und ba wichtige Ereigniffe Die Anmwefen- 
heit der Markgrafen an andern Orten erforberten, fo ward 
die Belagerung alsbald aufgegeben und das Branvenburgifche 
Heer nach Zurüdlaffung einer Heinen Beſatzung in der Stabt 
zurückgezogen. Je mehr fich aber feit dem Zuzug der Ritter 
bie Gefahr außerhalb ver Mauern für pie Polen gemindert 
Hatte, defto drohender 309 innerhalb derſelben eine neue für 
fie herauf. Gleich nach dem Einzuge der Ritter in die Burg 


1) De mandato dicti Wladislai Dzial., I, 79. 
2) ©. Boigt, Geſch. Preuß, IV, 214, Anmerk. 1 und viele 
Zengenansfagen. 
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brachen Reibungen und Zwiſtigkeiten zwifchen ven Befabungen 
verjchievener Zunge aus. Die Gründe und Beranlaffungen 
werben uns nicht angegeben, aber braucht man zu fragen? 
Ohnehin übermüthige Ritter, deren Stolz durch das Bewußt⸗ 
fein’ gehoben wurbe, daß fie die Retter der Andern vor beim 
ſchmählichſten Schidjale find, und vielleicht -auch ſchon erfüllt 
von dem Plane, in biefen Landestheilen durch Recht und Uu- 
recht bie Herrichaft an fich zu veißen, Konnten fie mit ben 
geprüdten und durch vie Hülflofigfeit ihrer Lage gedemüthig⸗ 
ten Polen nicht in Eintracht leben. Die Keibungen wieber- 
holten fich täglich und jo wenig ſchienen die Ritter gefonnen, 
nach befeitigter Gefahr von ver Burg wieder zu weichen, baß 
fie in dem ihnen überwiejenen Vertheidigungsbezirk ein kleines 
Kaftell anlegten. Sobald die Elemente und andere Umstände 
bie Ritter den Polen entbehrlicher machten, erhoben dieſe leb- 
tern wieder ihr Haupt und rebeten in worwurfspollem Zone 
zu den Deutfchen; e8 kam zu Thätlichleiten, und bie gereizten 
Kitter nahmen den Landrichter Boguffa, ven Caftellan Woj- 
cieh und bie andern Spigen der Bejagung gefangen und 
verbrängten bie polniſche Befatung aus der Burg. Immer 
noch in dem Beitreben, ven Nechtsfchein zu wahren, ließen 
fie fich von dem gefangenen Landrichter beftätigen, daß er 
ihnen die Burg zur Verwaltung im Namen des Herzogs auf 
fo lange Zeit übergeben babe, bis ihre Anfprüche auf Koften- 
entſchädigung getilgt wären !). Die Ritter waren die alleini- 
gen Herren der Felte. 

Es ift ſchwer zu glauben, daß biefes Verfahren ver 
Drpensritter nur eine Folge von Zufälligfeiten geweſen fei; 
vielmehr lag den Benehmen verfelben viel wahrfcheinlicher ein 


1) Nah Ausfagen bes Biſchofs Johann von Poſen (Dzial., 
Lites etc., I, 79) und bes Sohnes bes Bogufla (ibidem I, 87). Leb- 
terer: ultimo tamen receptis literis magistri et fratrum Cruciferorum 
eorum sigillis sigillatis...... Boigt, Geh. Preuß., IV, 217, An- 
merk. 1, bält die Sache für zweifelhaft, da- es Abficht ber polnifchen 
Scribenten fein könne, nun erfi den Bertrag mit Boguffa abſchließen 
zu laffen. Indeß ſchließt diefer Vertrag den erften nicht aus, ba er 
weitergehende Zugeftändniffe als ber erfte enthält, und nur noch ge⸗ 
wiffermaßen das Decorum wahrt. 
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überbachter Plan zu Grunde, dem zufolge bie Vertreibung 
ber Polen ans der Burg nur das Vorſpiel zu einer weit um- 
faſſenderen Handlung fein follte. Die Ritter fchienen ent- 
ichloffen, die Nechtsftreitigleiten der Polen und Branten- 
burger mit dem Schwerte zu burchichneiden und den Gegen- 
ſtand derſelben für fih zu nehmen. Man kann kaum an 
einer dahin zielenden Verabredung ver Ordenscomthure zwei- 
feln, wern man vernimmt, baß unmittelbar nach den Ereigniffen 
in der Danziger Burg der Yanpmeifter Heinrich von Plotzke 
perfönlich eine bedentende Verftärkung dem Heere Günther’s von 
Schwarzburg zuführte und jich nun felbft zum Führer ber 
folgenden Creigniffe machte. Das erfte galt der Stadt Dan- 
ig. Um bie Nachtzeit des 14. November ) fiel die verftärfte 
Burgbefatung über bie Stadt ber; es entſpann ſich ein bef- 
tiger Straßenfampf; eine Anzahl polnifcher Ritter, viele Bür- 
ger und eine große Menge anderer Leute, die mit in ven blu— 
tigen Kampf geriffen wurden, fanden ihren Tod. Das Schred- 
liche diefes Blutbades wurde natürlicherweile von den Polen . 
in den fpätern Mittheilungen übertrieben und in ver Anklage 
des gegen den Orden ohnehin erbitterten Papftes war nach 
noch nicht zwei Jahren die Zahl der in jenem Ueberfall Ge- 
fallenen bis auf 10,000 angewacjen ?). — In diefem Wirrfal 
wibriger Erfcheinungen des gegenfeitigen Unrechts und blut- 
thätiger Gewalt tritt uns ein rührendes Bild edler Frümmig- 
leit erfrifchenp entgegen. Unter ven fliegenden Speeren und 
im Schwunge blißenden Schmertern fohreitet der fromme Abt 
Rüdiger von Oliva unter den fterbenden Kriegern einher, nimmt 
biefem und jenem das lebte Bekenntniß ob, fpendet Delung 


1) Diugoſz erzählt dieſe Thatfachen und bie folgenden meift nad 
ben Zeugenausjagen in feiner Weife, ohne eigentlich hinzu zu erfinden, 
aber ansmalend und mit phantaſtiſcher Anſchaulichkeit. Seine ver- 
worrene und kritikloſe Chronologie ift hinreichend recenfirt von Boigt, 
Geh. Bgeuß., IV, Beilage IV, von Toeppen, Hifloriographie, ©. 
20, deſſen geiftreihe Bemerkung, daß rldfichtlic der Eroberung von 
Schwetz ımter ber Beflimmung ante exitum anni nicht der Ablauf bes 
Kalenderjahres, ſondern eines Zeitraums von einem Jahre (mohl bes 
mit Bogufſa vereinbarten!) zu verftehen fei, bie letten Scrupel bejei- 
tigt, unb endlich von Hirjch in ben Scriptt. rer. Pruss. I, 707, Note 90. 

2) Dogiel, Cod. dipl. Pol. V, 36. Bgl. dagegen Dyiat., I, 81. 


— 
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und Segen den ſchwer Verwundeten, und ſobald ihre Seele 
verhaucht, läßt er die Leichname hinaustragen und in geweih—⸗ 
ter Erde in der Nähe ſeines Kloſters eine ewige Friedens⸗ 
und Ruheſtätte ihnen bereiten ’). 

Die Einnahme von Danzig war das fichere Anzeichen, 
daß die Ritter auf weitere Eroberungen in Pommern aus- 
gingen. Man muß nun nicht vergeffen, was fchon gezeigt 
worden ift und fpäter noch deutlicher erkennbar wirb, daß der 
Orden gern ſelbſt feinen gewaltthätigften Handlungen ven 
Schein des Rechts aufprägte. Hier mußte nun für vie Ver⸗ 
Heidung mit einem Nechtstitel die Behauptung dienen, daß 
die Ritter wegen des halben Bankrotts, in dem fih Wla⸗ 
dyslaw Lofietet befand, fich genöthigt fahen, für die vertrags- 
mäßige Bezahlung der gehabten Unkoſten fich fichere Bürg- 
Ichaften zu verfchaffen. Danzig allein, vorausgefeht, daß es 
ſchon die Schuld gebedt hätte, war wegen feiner -abgefchnitte- 
nen Lage zum Ordensgebiet nicht zu halten, wenn Lolietek, 
gefräftigt, einen gewaltiamen Angriff zu unternehmen im Stande 
war. Ueberdies aber trieb der Reiz ver Gelegenheit zu neuen 
Erwerbungen an. Wir haben nun aber für die nächitfolgen- 
ven Ereigniffe nur bie öfter erwähnten, eine Generation fpäter 
aufgenommenen Zeugenausfagen, bie alle, einfeitig nur von 
polnifchem Gefichtspunfte ausgehend, ein äußerſt düſteres Ge- 
mälde entwerfen. — So berichtet nun ein Krieger?), welcher, 
zu jener Zeit im Dienfte des Herzogs Kaflmir von Kujawien 
jtebend, mit biefem in Dirfchau fich befand, Folgendes: Ale 
Kafimir von den Vorgängen in Danzig Kunde erhielt, begab 
er fich, begleitet von dem Erzähler und zwei andern Sriegern, 
zu einer Unterredung mit dem Landmeiſter. Auf offenem Felpe, 


1) Aeltere Chronik von Oliva 1. c. p. 707. Et dominus Rudi- 
gerus, abbas Olivensis, pietate motus se dedit periculo et inter 
jacula et gladios trucidandorum, quatenus permissus fit, con- 
fessionem recepit et trucidatos duci fecit in Olivam et sepeliri in 
caemeterio S. Jacobi ante claustrum. 

2) Dzial., Lites etc., I, 236, ber Zeuge d. Antonius filius 
quondam Andree de Cujavia, miles. Hödftwahricheinlih ein Sohn 
bes Andreas, des Procurators von Knjawien, ber 1292 und 1294 in 
zwei Urkunden als Zeuge auftritt. Muczk. u. Rzyſz., H, 121 u. 126. 
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im Begriff eine Mefje zu hören, traf ihn ver Herzog an. 
Kafimir wohnte der heiligen Handlung bis zum Schluß 
bei und nach Beendigung berfelben bat er den Landmeiſter, 
abzuftehen oge der Eroberung und Zerftörung des Landes, 
das ihm zur Verwaltung von Lofietef anvertraut wäre; er 
erinnerte den Lanbmeilter daran, daß er felbit ihm zugeſagt 
babe, ihn nicht darin zu beläftigen, was der Landmeiſter auch 
zugab. Darauf flehte Kafimir fo inftändig, daß er aufs Knie 
fanf und bie Hände vor Heinrich rang. Der Landmeiſter 
wurbe weich und Außerte, er habe das befte Wohlwollen gegen 
die kujawiſchen Herzöge und gönne ihnen das Land eher, als 
irgend Jemand anders, darum wolle er auch ihm und allen 
feinen Leuten freien Abzug .gewwähren, wenn fie auf vie Ver- 
theibigung verzichteten. Freundlich lud er darauf den Herzog 
zum Frühmahle ein, nach welchem er ihn gütig entließ. ALS 


aber Kaſimir in die Burg zurüdgefehrt, fand er zu feinem - 


Schreden die Fähnlein der Ordensritter daſelbſt. Eiligſt 
ſandte er daher den Ritter Antonius, um Erklärung zu for⸗ 
dern; da ſoll der Landmeiſter hochmüthig erwidert haben: 
„Meinſt du und dein Fürſt, daß wir ſchlafen? Ihr mögt's 
nur glauben, daß wir nicht gewillt ſind zu ſchlafen, ſondern 
zu arbeiten. Geh zu deinem Herrn und ſage ihm, daß er die 
Burg verlaſſe oder kämpfe!“ Der Ritter kehrte zu ſeinem 
Herrn zurück, der traurig die Burg verließ und ſich nach Ku- 
jawien begab!). Unaufhaltſam drangen darauf die Ritter in 
die Burg und verwandelten fie nebft den nächitgelegenen Ort- 
Ichaften in einen Ajchenhaufen. So weit dieſer Berichteritatter. 


Andere reden von einem heftigen Widerſtand ver polnifchen 


Beſatzung, der den Brand der Burg fchlieklih zur Folge 
hatte. Urkundlich fteht nur das feit, daß ver Orden am 6. 


1) Die Zeugenausfage, Lites, I, 235, ber wir hier vorwiegend 
folgten, giebt an, Kaſimir hätte fich nach Schwetz begeben. ebenfalls 
blieb er nicht bort, denn zur Zeit ber Belagerung von Schwet befindet 
er fi dort nicht, und fein Bruder Przemyslaw fagte im Zeugenverhör 
von 1320 (auszüglich gebrudt in ber Beilage V, A zur Aeltern Chron. 
son Dliva in ben Scriptt. rer. Pruss. p. 781), quod frater noster 
eum militibus ad nos in Cujaviam reversus dixit nöbis, quod per 
Crueiferos expulsi essent et ejecti de Pomerania..... 
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1509 Februar 1309 im Befiß von Burg und Stadt Dirfchau fi 
befindet, deſſen Bewohner fich- gegen venfelben verbinplich 
machen müffen, ihren Ort und ihre Landſchaft zu verlaffen, 
wofern der Drpenshochmeifter nicht feinen Beſchluß zurüd- 
nehme). Hieraus ift aber Har zu erfennen, daß der Orben, 
mochte er noch fo viele Scheingründe für die Ausdehnung fei- 
ner Eroberung vorwenden, im Grunde entjchloffen war, Bom- 
mern auf jedem Wege fich zuzueignen und für einen dauern⸗ 
den Befig uach feiner Art und Berfaffung umzuwandeln. 

Wenn wir nun einige Monate ven Kampf ruhen fehen, fo 
ift Fein Bevenfen gegen die Annahme vorhanden, daß in diefe 
Pauſe die mannichfachen Unterhandlungen fallen, von denen 
verjchiedene der fpätern Zeugenausfagen berichten. Von wel- 
her Seite nun die Anregung dazu gegeben wurbe, wird nicht 
beftimmt mitgetheilt, aber man entfcheivet fich leicht Dafür, 
daß die Ritter e8 waren, getreu ihrer öfters gezeigten Politik, 
ver vollbrachten Thatſache als dürftige Verföhnung den Deck⸗ 
mantel einer gewunvenen Nechtsbefchönigung umzuhängen. Auf 
Wladyslaw Lokietek muß vie Nachricht von der Einnahme Dan- 
zigs und Dirfchaus betäubenp gewirkt haben; er lebt noch 
immer in dem Wahn, daß e8 den Rittern nur um eine Gelb- 
erprefiung zu thun fei, um eine möglichit hohe. Ausbeute ber 
Valle, in welche er fo unbedacht gegangen war. Allerdings 
war felbft dieſe Anficht für ihn, der um ein paar hundert 
Markt willen ſchon gendthigt ift, feine Güter zu verpfänden, 
niederſchlagend genug, allein e8 lag doch ver Troft darin, daß 
e8 nur Geld fet — Geld war dem bebrängten Herzog immer⸗ 
hin noch eher möglich aufzutreiben, als eine Macht, mit wel- 
cher er den Nittern die Spike bieten und fie aus ben erober- 
ten Feftungen herausdrängen Könnte. Er eilte daher, wie ein 
Zeuge, der fich als feinen damaligen Secretair bezeichnet, ver- 
fihert, unverzüglich nah Danzig. Aber die Aufnahme, bie 
ihm dort zu Theil wurde, mußte ihm alsbald bie Augen 
öffnen; der Einzug in die Stabt wurde ihm verwehrt?). Die 
Ritter nahmen auch feinen Anſtand, in einer darauf folgenden 


1) Boigt,.Cod. dipl. Pruss., II, 67. 
2) Dzial., Lites ete., I, 324. Ausſage des Petrus scolasticus 
Sandomiriensis. 
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Berhanplung, an welcher ver Bifchof Johann von Krafau 
Zheil nahm, unumwunden zu erklären, daß ihnen an einer 
Gelpfumme gar nicht gelegen fei, der Gegenftand ihrer Wünfche 
fei das Land felbft; im Gegentbeil jeien fie gern bereit, wenn 
der Derzog feinen Anfprüchen darauf entjagen wolle, ihm als 
Entſchädigung zehntauſend Mark reinen Silbers nebjt allen 
ihren Befigungen in Kujawien auszuliefern, ein Klofter für 
18 Mönche eines dem Herzog beliebigen Ordens zum Geeleu- 
beil des Herzogs und feiner Vorfahren zu ftiften, und enplich 
mit einer beftimmten Anzahl Bewoffneter dem polnischen Für— 
ften in allen Nothfällen beizuftehen‘). Ein Gefühl tiefer Bit- 
terfeit bemächtigte fich des Herzogs, er wollte nichts von einer 
Abtretung willen und wies die Zumuthung gänzlich zurüd. 
Damit waren jedoch vie Unterhandlungen noch nicht abge: 
brochen. Bon beiden Seiten verfprah man fich von einer 
perfönliden Zuſammenkunft des Fürſten mit dem Landmeifter 
einen befjern Erfolg. Der Herzog, welcher nur auf dem 
Grunde feines formellen Rechts verhandeln wollte, lud ſelbſt 
zu einer Unterredung nach Kraj in Kujawien ein?) Auch 
diefe führte zu feinem Ziele, denn als Wladyslaw Lofietef 
darauf beſtand, dem Orden nur feine Unkoſten entſchädigen 
und feinen Schuß ver Burg Danzig vergütigen zu wollen, 
(legte der Lanbmeifter ihm eine Koftenrechnung von fo exrtra- 
vagantenı Betrage vor, daß, „wenn Lofietef das Land Pom⸗ 
mern verfauft hätte, er ficherlich dafür nicht einen fo hoben 
Erlös Hätte erzielen können‘ ®). Natürlich brach der Herzog 
bie Unterbanblungen ab. 


1) Dziaf., Lites etc., I, 227. Ausjage des Bifchofs Johann von 
Krafau. 

2) Diugofz, IX, 927 malt biefe Unterhandlungen wieber aus. 
Bei dem Zeugen berjelben, Swentoslaus, Palatinus quondam Pomo- 
ranie (er war Caſtellan von Dirſchau geweſen und zur Zeit ber Unter- 
hanblungen nach eigener Angabe dapifer dom. Wladislai), wirb ber 
Ort ber Begegnung Grabe in terra Cujavie genannt; es ift berfelbe 
wie ber bei Diugofz erwähnte. Dziat,, Lites ete., I, 835. 

3) Diugofz ſpricht von einer Summe von 100,000 Marl böhmi- 
jher Groſchen; in ber eben. erwähnten Zeugenansfage ift nur bas im 
Zert gegebene, ımbefimmte Maß angegeben: quod si d. Wladislaus 
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Je weniger es den KRittern dem Herzog Wladyslaw Lo⸗ 
fietef gegenüber mit biplomatifchen Künften gelang, befto 
‚ befferer Erfolg wurde ihnen bei den kujawiſchen Herzögen, 
den Söhnen Ziemomysl's, zu Theil. So unklar das Ber- 
hältniß dieſer drei Theilherzöge zu Wladyslaw Lokietek ift, fo 
ift doch das unzweifelhaft abzunehmen, daß fich eine tiefe Miß- 
ftimmung zwifchen beiden Theilen eingefunden hatte. Bei Ver- 
treibung der Böhmen hatten, wie früher erwähnt, dieſe Der- 
zöge die Waffen ergriffen und zu Gunften ihres Verwandten, 
wenn auch nicht gerade mit Glück, gekämpft. Leſzek, ver 
ältefte, war um bie Zeit der Reftauration Lokietek's in Ge⸗ 
fangenſchaft; ven jüngern beiven war bie Verwaltung von 
Pommern durh Winbystaw übertragen worben. Indeſſen 
war wohl mit biefer Verwaltung weniger eine wirkliche Amts- 
function gemeint, denn nicht allein, daß keinerlei Denkmal 
baran erinnert, finden wir im Gegentheil Przemystaw un⸗ 
mittelbar nach der Rückkehr Lokietekl's in feinem Erblande 
walten 2), aus dem er fich gar nicht entfernt zu haben fcheint 
— auch nicht der Nießbrauh der Einkünfte, denn während 
des Wechfels der Oberherrfchaft feheint ver Zufluß derſelben 
geftoct zu haben, und Peter von Neuenburg wie unfer Prze⸗ 
myslaw Hagen darüber, daß fie zur Sicherung des Landes 
außerordentliche Summen aus ihrem Privatvermögen hätten 
aufwenden müſſen —, jonbern in jener übertragenen Verwal⸗ 
tung lag wohl nichts anderes, als eben die Zumuthung, in 
Hoffnung auf: beffere Zeiten vorläufig fo viel als nöthig auf 
die Erhaltung des Yandes zu verwenden. Auf mehr als vier- 
taufend Dark Silbers fchlug Przemystaw vie von ihm ge- 
machten Vorſchüſſe an?). Die beffern Zeiten, auf welche er 


vendidisset terram, non posset eas (expensas) solvere nec satisfacere 
eis. Bgl. hierzu Dzial., I, 87. 

1) ©. die Urkunden von 1807 den 31. März bei Muczk. u. Rzyſz., 
I, 178, von 1307 den 27. Juli ebendaf., II, 180 u. a. m. Bgl. Aus- 
fage des Eaftellans Michael von Schwetz in Beilage V, A zur Weltern 
Chronik von Dliva in Scriptt. rer. Pruss., p. 786. 

2) In der fogenannten Recognition des Orbensmeiftere (Original 
tm Warfchauer Arch. koronne) vom 1. Mai 1309 beißt es: Praemis- 
laus rite ac rationabiliter ostendit in servitio patrui sui inciyti 
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von Lokietek vertröftet worden war, waren für dieſen aber 
noch nicht eingetreten, und als ihn daher bei feiner Anweſen⸗ 
heit in Kujawien zu Anfang des Jahres 1309 Herzog Brze- 
myslam um Einlöfung der Schuld anging, konnte Wlabystaw 
nur wieberum mit einer Vertröftung antworten. Woher follte 
er in ſolchen Bebrängniffen Geld auftreiben! Der Herzog 
von Kujawien war veritimmt. Bei den guten Verbältniß ber 
Injawijchen Derzöge zum Orden, das, wie fich eben zeigt, 
durch die Borgänge bei Dirfchau, die übrigens einen Zweifel 
ber Wahrheit nicht ausjchließen, nicht hatte zerftört werben 
fönnen, wurbe es dem Orden nicht fchwer, fich in die Spal- 
tung bineinzubrängen. Er erwies fich gleich bereitwillig, 
der Öeloverlegenheit der Kujawier zu ftenern, wenn biefe durch 
die Ueberlaſſung ihrer Befigungen an dem frifchen Haff einen 
unmittelbaren Zufammenbang der Ordenslande mit den neu 
errungenen pommerifchen herftellen Tießen. Nun mochte aber 
damals ſchon mancher Einwand gegen bie Rechtlichfeit ber 
Erwerbung des Michelauer Landes erhoben worden und na- 
mentlih die Berbeimlichung vor den Agnaten dem Orden 
unlieb gewejen fein; darum verfuhren fie in dem Falle viel 
umftänblicher und vorfichtiger, vie beftehenden Rechtsformen 
berüdfichtigend. Nach voraufgegangener Berathung mit ihren 
Baronen und Rittern, in Gemeinfchaft mit ihren Söhnen 
Premysiaw und Kafimir, mit der Verpflichtung, ven Aſſens 
ihres älteften Sohnes Leſzek beizubringen, verfaufte die Der- 
zogin Salome von Rujawien, die frühere Vormünderin ihrer 
brei Söhne, die fogenannten Fiſchwerder, das Landgebiet zwi- 
chen Nogat, Weichfel und dem Haff, Liegenfchaften, welche 
ihr nach dem Zope ihres Vaters Sambor als väterliches 
Erbe zugefallen waren, und auf welche Niemand fonft eine 
Mitanwartfchaft hatte (das wird betont), an den beutfchen 
Orden für 1000 Mark Thorner Münze, über deren Empfang 


principis Vladislai ducis Cracovie quattuor millia marcarum argenti 

dampni se percepisse in terra Pomeraniae, quam sibi idem inclytus . 

princeps Vladislaus commiserat gubernandam, praeterea quod ratione 

debitorum quae in dicti patrui sui existens servitio contraxerat ...... 

Sehlerhaft gebrudt in Prß. Lieff. alter und neuer Urkk., I, 503. Beſſer 

bei Naruſzewicz, Historya narodu polskiego, Vin, 81, note 2. 
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fie quittirt ). Drei Tage fpäter ließ fich Herzog Przemyslaw 
in Thorn eine offene Erklärung über die Beweggründe des 
Berfaufs ausftellen. . 

Während dieſer Doppelverhandlungen mit Wiladys haw 
Lokietek und den Herzögen von Kufawien ruhten vie Waffen. 
Bielleicht fürchteten Die Ritter auch die Rückkehr ver im vori- 
gen Jahre vertriebenen Markgrafen von Brandenburg. Doch 
dieſe hatten jett Feine Zeit; das Träftige Auftreten des neu- 
gewählten Kaifers, Heinrich's von Lurenburg, der Tod des 
Markgrafen Otto IV. und der eintretende Gelomangel gaben 
ihnen hinreichend zu fchaffen?). Als aber die Verhandlungen 
bes Ordens mit Lokietek zu Teinem Ziele geführt hatten, und 
die Ritter die Lage der Markgrafen erkannten, erhoben fie zu 
gleicher Zeit die Waffen gegen ven britten bedeutenden Plaß 
Bommerns, gegen Schwer, und Inüpften Verhandlungen mit 
den Markgrafen an, um von vielen „das beffere Recht, pas 
fie auf Bommern zu haben ſchienen“, auf dem Wege des Kaufe 
zu erlangen ?). 

Durch Natur und Kunft begünftigt war Schweh eine 
fehr ftarfe Fefte, deren Einnahme den Rittern nicht geringe 
Schwierigkeiten verſprach. Ueberdies war die Befakung ent- 
fchloffen, dieſen lebten weſentlichen Plaß in Bommern beſſer 
zu vertbeibigen als Dirfchau. Sie ftand unter Anführung der 
Caftellane Bogumil und Michael?) Die Ritter hatten Die 
Schwierigkeiten gewürdigt und umfafjende Vorbereitungen ge- 
teoffen. Mehrere Belagerungsmafchinen, beren Anzahl ver- 
Ichienen angegeben wird, waren den ganzen Monat Auguft 
(1309) Hindurch gegen die Mauern und Chürme der Feſtung 


1) ©. bie Urf. bei Boigt, Cod. dipl. Pruss., II, 68, No. 59 in 
villa Orlow a. d. 1309, IV Cal. May (ben 28. April) und bie Zeu⸗ 
genausfagen bei Dzial., Lites, I,a. v. O. 

2) Barthold, Geh. Rügens und Pommerns, II, 91. 

3) Aeltere Ehron. von Oliva in Script. rer. Pruss., I, 708 Gru- 
ciferi a marchione Woldemiro, quem aestimabant melius jus habere 
totam terram Pomeraniam usque ad terminos terrae Stolpensis 
emerunt. Bgl. daſelbſt Note 91. 

4) Ueber ben erftern fpricht fein Bruder Floryan, Biſchof von Plock, 
ber andere tritt felbft in dem Zengenverhdr von 1320 auf. 
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thätig, und als dies feinen Erfolg hatte, errichteten vie Be⸗ 
lagerer hölzerne Thürme und verjuchten von diefen herab ven 
Angriff. Mannhaft wehrte fich die Beſatzung, und ihre 
Hartnädigfeit und Ausdauer reizte die Wuth ver belagern- 
ben Ritter. Der Führer derſelben ſoll dermaßen ent- 
rüftet gewejen fein, daß er Galgen von merflicher Höhe er- 
richten und die Drohung der Beſatzung zurufen ließ, daß er 
Ihonungslos die Anführer auffnüpfen laſſen werde, wenn vie 
Burg in feine Hand gefallen fein würde. Noch andere brutale 
Wuthausbrüche werben uns mitgetheilt, aber fie find zu be- 
zweifeln. Es ift überhaupt bemerfenswerth, daß die im Sahre 
1320 unter Anderem auch über die Einnahme von Schwetz 
verhörten Zeugen fchlichtweg mittheilen, daß die Burg nach 
wodern Widerſtand mit Hülfe der Belagerungswerkzeuge - 
nah einer Belagerung von etwa zwei Monaten genommen 
worden ift, während bie Zeugenausfagen vorm Sabre 1339 
über denjelben Gegenftand eine Menge von Details anzu- 
geben willen. So foll venn Verrath den Polen die Ver— 
tbeidigungswerfzeuge unbrauchbar gemacht haben. Die Ritter 
hätten einen gewiſſen Czedrowicz!) aus dem Gejchlechte Gryph 
zu gewinnen gewußt, der in der Nacht die Sehnen der Wurf- 
geſchoſſe durchgefchnitten hatte, und als am Morgen der An- 
griff lebhafter unternommen murbe und bie Burgbefagung 
ohne Ahnung der Lift auf die Mauern eilte, hätte fie mit 
Schreden wahrgenommen, daß die Vertheidigungsmafchinen 
untauglich gemacht feten; in ver Ueberzeugung, daß die längere 
Vertheidigung unmöglich jei, hätte fie um einen Waffenftili- 
itand von vier Wochen gebeten; käme binnen biefer Zeit fein 
Eutfab, Jo wolle fie fich ohne Weitereg ergeben. Die Ritter 
gingen darauf ein (man fieht nit ein, aus welchem Grunde, 
ba fie Doch die Belagerten wehrlos wußten), und als die Zeit 
veritrichen war, ohne daß die Beſatzung einen Zuzug erbielt, 
eroberten die Ritter die Burg. Bon einen Heinen heran- 
ziehenden Hülfscorps wird uns wohl mitgetheilt?); das aber 


1) Dzial., I, 79. 

2) Nah Diugoiz, X, 932, und einer Zeugenausfage war ein 
Heines Corps unter Andreas von Rosberg und eine anbere Maunjchaft 
anter Michael judex Sandomiriensis herbeigelommen. Voigt, Seid, 
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riß Schon beim bloßen Anblid des Ordensheeres aus. In 
Wahrheit jcheint die Bejagung bis anf den legten Augenblid 
einen heldenmüthigen Widerſtand geleiftet zu haben, venn als 
bie Ritter gegen Ende des September die Burg in Hänben 
hatten, war fie zum größern Theil in einen Trümmer» un 
Afchenhaufen verwanbelt. 

Etwa zwei Wochen vor der Einnahme von Schwet hatten 
die Ritter einen faft ebenfo wichtigen Erfolg zur Sicherung 
Pommerns auf piplomatifchen Felde errungen. Nach langen 
Unterhandlungen mit ven Markgrafen von Branvenburg, veren 
Anrechte auf Pommern die Ritter von dem Augenblid an er- 
ftrebten, al8 die Verhandlungen mit Wladyslaw Lofietef kei⸗ 
nen Erfolg mehr verfpraden, war am 13. September zu 
Soldin ein Kaufvertrag zu Stande gelommen, nach welchem 
die Markgrafen Danzig, Dirſchau und Schwetz und das dazu 
gehörige, bezeichnete Länbergebiet an ven deutſchen Orden 
gegen eine Eumme von zehntanfend Silbermark Branden- 
burgiichen Gewichts abtraten. Die Markgrafen verpflichteten 
fih außerdem, die Einwilligung des Herzogs von Glogau und 
der Fürften von Rügen, welche noch eine Anwartſchaft auf 
Pommern Hätten, welcher fie entfagen follten, zu erwirten; 
auch für die Betätigung bes Kaufs Seitens des beutfchen 
Königs machen fich die Brandenburger verbindlich; Hingegen 
bitebe e8 andererſeits den Rittern überlaffen, auch eine Zu- 
ftimmung des Papftes zur unerjchütterlichen Geltung ver Ber- 
einbarung ſich auszuwirken. Bis zum 2. Februar, dem Licht⸗ 
meßtage des nächlten Jahres, follten die Verbindlichkeiten 
beiberfeits erfüllt fein und dann das Beſitzrecht der Nitter 
in Kraft treten, bis dahin aber ver gegenwärtige Stand ber 
Dinge aufrecht erhalten werben!). Es war gleich vorgefehen, 
baß felbit, wenn bis zu dem gedachten Termin bie Entfagum- 
gen, Beftätigungen und Einwilligungen nicht erlangt wären, 
fernere Verhandlungen auch die letzten Bedenken aus dem 


BPreuß., IV, 223 giebt als wahrfcheinlihen Grund, weshalb die Nitter 
in einen Waffenſtillſtand gewilligt hätten, ihre Erihöpfung und bie 
winterliche Jahreszeit an. Letzteres ift aber unbaltbar, da die Belage- 
ng im Hochſommer ftattfand. 

1) Riedel, Cod. dipl. Brandenburg., U, 1, No. 860. 
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Wege räumten und den Kauf dennoch zu Wege brächten. In 
ver That war auch bis zum Lichtmehtage das DVerfprechen 
der Markgrafen nicht erfüllt, venn in Schlefien war inzwifchen 
ber Zob bes Derzogs Heinrich eingetreten, und erft am 3. 
März 1310 entfagten die Herzöge Heinrich, Conrad und Bo⸗ 
nislaw von Slogau!), fo wie ver Fürft Witlam von Rügen 
am 12. April?) allen ihren Rechten und Anſprüchen, wäh- 
renb König Deinrich von Luxenburg am 27. Juli dem Kauf 
bes Ordens feine Billigung und Beſtätigung ertheilte?). 

Die erften Schritte der Ritter zur Sicherung des ge- 
waltfam errungenen Befiges waren von harter Grauſamkeit 
bezeichnet. Die Anhänger der frübern Regierung wurden ver- 
folgt und ihrer Güter beraubt, ven Städten wurden fchwere 
Brandfchagungen auferlegt, ja ein Enkel des Grafen Swenza 
berichtet in dem mehrerwähnten Verhör vom Sabre 1339, 
daß bie Ritter in Pommern eine Steuer von zwei Scoten 
von jeder Mark ausgefchrieben hätten, und daß dieſe Auflage 
ihnen” einen Ertrag von breißigtaufenp Mark in jenem Jahre 
erzielt hättet), Mag das auch übertrieben fein: der Derzog 
Wladyslaw berechnete fpäter feinen Verluſt auch auf breißig- 
taufend Marl. - Die beiden Burgen Dirihau und Schweh 
waren faft vernichtet, die Stadt Danzig verlor ihre Feſtungs⸗ 
mauern, das Land war veröbet, zertreten, beraubt. 

Die Anrechte des Herzogs Wladyslaw auf Pommern 
waren allerdings zweifelhafter Natur gewejen, das gab aber 
den Rittern feine höheren. Der Schmerz über die Gewaltthat 
mußte daher das Herz des Fürften aufs tieffte durchdriugen, 
beſonders, wenn er es ahnte, daß mit dem Verluſte Pom⸗ 
merns einer ber wichtigften Nebensnerve des polnifchen Staates 
unterbunden war, der. Ausgang zur See. Das was Heut 
zu Zage allgemein als eine nothwendige volfswirthichaftliche 


1) Riebel, Cod. dipl. Brandenburg., U, 1, No. 368. 

2) Ehenbafelöft, II, 1, ©. 289. 

3) Ebendaſelbſt, I, 1, No. 379. Ueber bie Formalitäten ber 
Zahlung, über die Grenzbeſtimmung, wieberholte Beftätigung u. a. flehe 
Hirſch, zur eltern Chron. von Dliva in Scriptt. rer. Pruss., I, 709, 
Rote 92, wo e8 mit gewohnter Grlnblichkeit erfchöpft if. 

4) Diiat., Lites etc., I, 281. Bgl. ebendaf. 311. 
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Bedingung für das Gebeihen eines Staates anerlannt tft, war 
bamals vielleicht noch nicht zum Bewußtfein ober wenigftene 
nicht zum wiffenfchaftlichen Ausprud gekommen, aber nichte 
deſto weniger war feine Wirkung diefelbe; hier, wo ein Staat 
in ver Bildung begriffen war, äußerte fich der Einfluß jenes 
Berluftes nur zu fehr, und die gefammte Cultur ber Bolen 
zeigt uns in fpäterer Zeit den Charafter, den ihm eine un⸗ 
glücliche geograpbifche Lage aufprägte. Allerdings hat Polen 
in einer glüdlichern Epoche feines Beſtandes biefe Norbränder 
fein eigen genannt; aber dieſer Befit war nur formaler Natur; 
eine andere Cultur, eine andere Menfchengattung, unter anbern 
Inſtitutionen und Gewohnheiten aufgewachfen, hatte ſich da⸗ 
felbjt niedergelaffen, und die Lebenspulfe, die von dort aus⸗ 
gingen, feßten in vem Slawenthum fein Blut mehr in Be⸗ 
wegung, fondern ihr Schaffen und Wirken fam nur ver eige- 
nen Art zu Gute. Der edelfte der Polen, der große Kafimir, 
jtrebte unbewußt darnach, ven großen Verluft auf einer andern 
Seite wieder zu erjeten, neue Meerausgänge zu gewinnen; 
bis an die Küften bes fchwarzen Meeres ftrebte fein hober 
Geiſt. Wäre es gelungen — welde Entfaltung bätte das 
Polenthum, als vollwichtige Potenz ver flamwifchen Völker, ge- 
nemmen! — Gefchieht es nun im vollen Bewußtſein biefes 
Berluftes oder nicht, aber nichts ift der Bitterkeit zu ver: 
gleichen, mit welcher bie dem Herzog Wladyslaw anhänglichen 
Zeitgenoffen von ven Vorgängen in Pommern reden, und ge- 
wiß culminirte bei ihm felbft das Schmerzgefühl. Um ihn 
gewiffermaßen mit dem Schickſal auszuföhnen, ftarb am 9. 
December 1309 fein vieljähriger Gegner und Nebenbubler 
Heinrich von Slogan’). Ein ftrenges Regiment Hatte vie- 
jer „ernfthafte und furchtbare” (seriosus et timorosus) Mann 
in den polnifchen Landen geführt, hatte Raubſucht des Adels, 
Dieberei des Volfes, Wildheit der Herren mit eifernem Bann zu 
fefleln gemußt. So lange er Iebte, war er eine Drohung unt 
ein Hinderniß für Lofietel. Nach feinem Tode, bei welchem 
er fünf Söhnen fein Herzogthum als Erbe hinterließ, wurbe 
Großpolen wieder frei. 


1) Chron. princ. Pol. in Stenzel, Scriptt. rer. Siles., I, 148. 
Chron. Lubense in Wattenbach, Monumenta Lubensia, p. 19. 
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Drittes Sapitel. 
Aufruhr in Krakau. — Eonfolidirtere Berbältniffe — 
Bewerbung um die Königäfrone. 


Während fih im Norven die Ereigniſſe zutrugen,- bie 
für Lofietet keineswegs erfreulicher Natur waren, war er felbft 
in Kralau durch Berwidelungen feftgehalten, welche nicht ge- 
ringe Aehnlichfeit mit ven zwifchen Leſzel dem Schwarzen und 
dem Kralauer Bifchof Paul ftattgefundenen hatten, und vie um 
fo bevenflicherer Natur waren, als auf beiven Seiten bes 
Herzogthums Feinde des Fürften fich befanden, vie geneigt 
ſchienen, von diefer Verwidelung Vortheil zu ziehen. Es ift 
ſchon früher berichtet worven, daß der Krafauer Bilchof Jo⸗ 
dann Muskata, ein Schlefier non Geburt, wahrſcheinlich in 
Uebereinftimmung mit der zahlreichen veutichen Bevölkerung 
Krakaus, dem Bolenherzog nicht günftig war. Als Wenzel 
von Böhmen in Ungarn eine Partei zu gewinnen ftrebte, 
zeigte ſich der Biſchof als ein höchſt eifriger Freund dieſes 
Königs, und der jtrenge Papft Bonifaz mußte erft durch einen 
heftigen Erlaß dem Eifer des Biſchofs Grenzen feßen. ?) 
Ueberbaupt erjcheint das Verhältniß des Biſchofs zu ben bei- 
ven Böhmenkönigen als ein durchaus wohlwollendes, während 
ſich zu Lokietek glei bei deſſen Wiederauftreten Anläffe zu 
Neibungen ergaben. Die ungarijchen Hülfstruppen bes Her- 
3098 hatten vie bifchöfliche Stadt Biecz bejegt, und erſt als 
Lofietef fie wieder berausgab, Tieß fich ver Biſchof herbei, 
den neuen Herzog anzuerfennen. Das bärtefte Uebel aber, 
das alle Schritte des Fürften lähmte, war der Mangel an 
Selbmitteln. Die in Ungarn und Mähren beim Einfall in 
Polen gemietheten Söldlinge forderten rückſtändigen Solo; 
wenn nicht ein tüchtiges Heer auf ven Beinen erhalten wurde, 
fo fiel er ven Litthauern und Ruſſen oder den ſchleſiſchen Her- 
zogen in die Hand, abgejehen von den Schwierigkeiten im In- 
nern des Landes, bie immer von Neuem ausbrachen. “Der 
gepreßte Herzog mußte daher, wollte er nicht fallen, gewalt- 
fam von denen nehmen, bie etwas Hatten. Rückſichtslos in 
der Wahl der Mittel, wie er war, und anfänglich ohnehin 

1) Theiner, Monumenta hist. Pol., I, 113, No. 19. 
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kein zärtlicher Heger der Geiſtlichkeit, beeinträchtigte er die 
reichen Einkünfte des Epiſcopats zu ſeinem Vortheil; es kam 
darüber zu heftigen Controverſen, und Wladyslaw, von der 
Macht und dem Einfluß des Biſchofs der höchſten Gefahr 
ſich verſehend, ließ den Biſchof gewaltſam gefangen nehmen!) 
und einzelne Anhänger deſſelben aus dem Lande entfernen. 
Der Zwieſpalt wurde durch die päpſtliche Dazwiſchenkunft be⸗ 
ſeitigt, und zwei Jahre lang hören wir von keinen neuen 
Zwiſtigkeiten; als aber nach dieſer Zeit dem Herzog neue 
Feinde ſich zeigten, ſah er den Biſchof wiederum ſich gegenüber. 

Während ihm hier Schwierigkeiten immer von Neuem 
emporwuchſen, ebneten ſie ſich auf einem andern Felde faſt 
ohne fein Zuthun und die Herrſchaft über eine ber beften 
Provinzen des Polenlandes, über Großpolen, fiel ihm förm- 
ih in ven Schooß. Heinrich von Glogau hatte fih fchon 
bei Lebzeiten dem großpolnifchen Abel -einerfeitS durch feine 
ftarre aber gerechte Strenge, andererſeits durch feine eifrige 
Pflege deutſcher Sprache, Sitte und Gewohnheit unbeliebt 
gemacht, und feine burchaus deutſch erzogenen Söhne, welche 
auch ihre Vorliebe fir das Deutfchthum frühzeitig an ven Tag 
legten, erjchienen dem polnifchen Adel zu Herren uner- 
wänfcht?). Diefer befchloß daher, Wladyslaw Lofietel als 
Herzog von Großpolen anzuerfennen. Daß es jeboch eine 
ftarfe Gegenpartei gegeben haben muß, ift ohne Zweifel; viefe 
ſoll nun einen furzen blutigen Kampf beraufbejchworen haben, 


1) Die einzige Quelle über biefen Vorgang ift das päpſtliche Schrei» 
ben bei Theiner, Monumenta hist. Pol., I, 116, No. 202. (d. d. 
1309 den 4. März.) Man kann bies nicht in Zufammenhang bringen 


mit ber Bürgerempörung, bei welcher nad Diugofz, IX, der Biſchof 


gleichfalls in Gefangenfhaft gerathen fein fol. Denn wenn auch feine 
Angabe, daß bie Revolte 1812 ftattgefunden habe, unridtig ift, fo kann 
man fie doch auch nicht ins Jahr 1308 verlegen; benn zur Zeit war 
Kafımir, der Sohn des Lolietel, noch nicht geboren, und feine Gattin 
fagt in ber Zöllebefreiumgsurkunde für Sandecz mit Rüdficht auf bie 
Empörung: cum cives Cracovienses a consorte nostro Karissimo et 
a nobis puerisque nostris per infidelitatem recesserunt. Muczk. 
et Rzysz., III, 174. 

2) ©. den Annaliften beim Anonym. Archidiac. Gnesnens. in 
Sommersberg, Scriptt. rer. Silens., II, 91. 
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in weldem ein gewiffer Przemek verzweifelte Anftrengungen 
für die Herrſchaft der Schlefler gemacht Haben fol. Die 
Bofener Kathedralkirche, erzählt Diugofz, wurde in ein 
Saftell verwandelt und, als die Widerftanbspartei nach hefti- 
ger Gegenwehr gefallen war, ob dieſer Profanation der Be⸗ 
ſchluß gefaßt, daß nie in Polen ein aus Bofen Gebürtiger 
ein geiftliches Amt, eine Pfründe oder Präbenpe erhalten vürfe. 
Die Kinder Heinrichs von Glogau aber, fünf an der Zahl, 
von denen der jüngite Sohn bald kinderlos ftarb, mußten fich be- 
gnügen, die fchlefifchen Befitungen ihres Vaters unter einan⸗ 
ber zu theilen; nur Conrad, welchem Namslau und Dels zu- 
gefallen war, börte nicht auf, vie Nechte auf Polen noch in 
Anfpruch zu nehmen, denn er fchrieb fich noch im Sabre 1317 
Erbe des Reiches Polen ?). 

Auch diefer günftigen Wendung feines Geſchickes Tonnte 
Wladyslaw Lokietek nicht froh werben, denn im ganzen Ver⸗ 
lauf des Jahres 1310. feftgehalten durch innere und äußere 
Kämpfe, mußte er in dem darauf folgenden Iahre eine Em⸗ 
pörung befteben, welche feine ganze Stellung wieder zweifel- 
Haft machte und ihn wieder einmal beprohte, die zur Nefidenz 
erforene Stadt Krakau Ichnöve zu verlaffen. Wie der Eon 
flict mit der Geiftlichfeit einige Iahre zuvor beigelegt worden, 
ift uns unbefannt; aber die Gewaltthätigfeiten und Rechts⸗ 
unb Gebietöverleßungen von Seiten des fortdauernd Gelb be- 
bürftigen Herzogs hörten nicht auf; die Geiftlichfeit war daher 
verſtimmt und unzufrieden und fchloß fich mit Leichtigkeit der 
Fahne des Aufruhrs an, welche von ber beutjchen Bevölke⸗ 
rung Krakaus aufgepflanzt wurde. Dieſe deutſchen Bürger, 
reiche Kaufherren, die bis nach Flandern ?) einerjeitS und dem 
ſchwarzen Meere andererjeits mit ihren Waaren zogen, muß⸗ 
ten gleichfalls mit einem Regiment unzufrieden fein, das ent- 
weder fehon nur von der Gewaltthätigfeit gegen bie Unter- 
thanen feinen Beſtand friftete, oder doch in feinem wegen an⸗ 
haltender Machtlofigkeit drohenden Sturze ihr Hab und Gut 
der Beuteluft irgend eines einfallenden Eroberers oder dem 

1) Sommersberg, II, 114. 


2) ©. 3. B. bie Zeugenansfagen ber Krafauer Bürger bei Dzial., 
Lites etc., J, 328 — 331 und weiter unten über den Handel. 
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babgierigen Landadel blosftellte. Zieht man die nationale Ab- 
neigung noch bazu in Betracht, fo kann man über bie Ur- 
fachen ver Empörung kaum noch in Zweifel fein. An ber 
Spike berfelben ftand ber Krafauer Stadtvoigt Albert und 
jein Bruder Heinrich, der Propft des Klofters zum beiligen 
Grabe von Miehowo. Schon früher Hakte in einem ähn- 
lihen Falle die deutſche Bevölkerung ihr Augenmerk auf einen 
ichlefifchen Herzog gerichtet, und dieſes Mal ging eine Gefandt- 
Ihaft an ven Herzog Bolestaw von Oppeln ab, die ihn 
zum Herrn und Bertheidiger !) des Landes herbeirief. Boles⸗ 
law, welcher glauben mochte, daß ihm das gelingen könne, 
was Heinrich IV. von Breslau durch feinen unzeitigen Tod 
zu erlangen verhindert war, nahm die Einlabung an und 
folgte den Gefandten nach Krakau. Mit Iubel nahm man 
ihn in der Stabt auf und trug ihm die Schlüffel aller Stabt- 
thore entgegen. Wladyslaw mußte fich in die ihm treu ge⸗ 
bliebene Burg flüchten, wohin er, wie es fcheint, durch bie 
Bermittelung feiner Frau, Hülfe aus ven umliegenden Stäbten, 
beren Bewohner ven Krafauern ihren Reichtum beneibet Haben 
mochten, beſonders aus Sandecz, an fich zog. Alsbald fühlte 
Lokietek fich ftark genug, die Burg zu verlaflen und, pa ver 
Herd der Empörung vereinzelt blieb, die Stabt felbft zu be- 
lagern. Boleslaw von Dppeln erfannte jeden längern Wider⸗ 
jtandsverfuch für vergeblich, öffnete daher dem Herzog Wla— 
dyslaw bie Shore der Stadt und eilte, begleitet von dem 
Boigt Albert und einigen anderen Verſchworenen, deren, wenn 
fie geblieben wären, ein trauriges Gefchi gewartet hätte, in 
feine Heimath zurüd. Mit Leichtigfeit unterwarf fih nun ber 
Herzog die Stadt, und je mehr die Empörung mit einem 
beffern Erfolg feine Lage gefährvet Hätte, deſto härter und 
graufamer war nunmehr bie Beitrafung der Schuldigen. Die 
zurücgebliebenen Rüpelsführer wurden an Pferden Durch die 
Straßen der Stadt gefchleift und vor ben Thoren berfelben 
aufgefnüpft, die Güter der Entflohenen, fowie der mit dem 


1) Boleslaum ducem Oppolie sibi in dominum et defensorem 
vocaverunt quem venientem magno gaudio suscipientes et claves 
omnium portarum civitatis sibi tradiderunt. Annalift bei Som- 
mersberg, Scriptt. rer. Siles., II, 95. 
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Zope Beftraften wurben conflscirt und zum Theil dem Klo⸗ 
fer Tyniee Überwiefen, zum größern Theil aber bem herzog⸗ 
fihen Bermögen Hinzugefügt; die Voigteirechte wurben ber 
Familie Albert's auf immer entzogen; am härteften aber büßte 
das Klofter Miechowo; die Güter Letowice und Krzeczlawice 
wurden ihm nicht blos geraubt, fondern das Klofter in eine 
Burg verwandelt, der Abt Heinrih und die Ordensbrüder 
größtentheils in die Verbannung geſchickt, und erft fünf Jahre 
fpäter, als der Abt im Exil ſchon geftorben war, wurde das 
Kloſter feiner eigentlichen Beitimmung wiedergegeben. Um 
ähnlichen Erhebungen vorzubeugen und mit milttairifcher Ge⸗ 
walt die Bürger Krakaus in Schreden und Schranfen zu 
haften, Tieß Lokietek das Voigteihaus in eine Feſte verwandeln 
und in der Nähe der Nikolaikirche einen feften Beſatzungs⸗ 
thurm errichten.) Auch foll ven Bürgern das ihnen bem 
dentfchen Recht zu Folge gebührende Wahlrecht des Voigtes 
genommen und als Attribut dem Krakauer Palatinat beigelegt 
worben ſein.?) So hart die Strafe gegen die ſchuldigen Em- 
pörer, fo reich war der Lohn, den die Getreuen empfingen. 
Die Stadt Sandecz 3. B. wurde von allen dem Herzog ge- 
hörigen Zöllen für alle Zeiten befreit. Diefer Sieg des Lo— 


1) Die Mißhandlung ber Bürger erzählt der Annaliſt bei Som- 
mersberg, Scriptt. rer. Sil., II, 96, qui culpabiliores hujus crimi- 
nis erant, equis trahi et extra civitatem suspendi praecepit. Einen 
Theil ber Confiscationen und die Schenfung an bas Klofter Tyniec ent- 
hält bie Urf. vom 21. December 1311 bei Sczygielski, Tinecia, p. 
165, und Lelewel, Polska $rednich wieköw, III, 179, bie &onfisca- 
tion betraf namentfich Zurdmannus de Pisary, Kaszow et Smierdzgca; 
Joannes de Radeszow et Wola; Jacobus et Pacaldus de Kojanow 
et Prednik; de Krywa, Dubrowa sculteti; Heincza de Naczer et 
alii suos in Pradnik mansos habentes; Henricus advocatus Craco- 
Viensis in Wilkow et omnes alii .... Die Beftrafung des Klofters 
Miehowo f. bei Nakielski, Miechovia, p. 237 u. 258 prout notat 
MS. codex conventus Miechov. anno 1311. Das Uebrige Dlugoſz, 
IX, 50, vgl. Bielsti, Chronicon, p. 178. 

2) Raruszewicz, historya narodu polsk., VIII, 128. Die obige 
Bemerkung, daß bie Bürger von Sandecz auf Bermittelung Hedwig's, 
ber Gemahlin des Herzogs, herbeigelommen wären, entuehme ich bem 
Umſtand, daß fie es ift, welche Sandecz von ben Zöllen befreit. Muezk. 
n. Rzyſz., HI, 175, No. 75. 
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fietel und die Beſeitigung ber Hinberniffe, welche fich ihm in 
Großpolen entgegengeftellt hatten, gaben ver Stellung tes 
Herzogs Zuverficht und Feſtigkeit, und jet erſt war die min- 
veftens äußerliche, politifche Vereinigung von Großpolen mit 
ven Heinpolnifchen Provinzen eine fo fefte und dauernde, daß 
fie durch feine Zwifchenfälle wieder gelöft werben konnte. Bon 
dem Augenblid an datirte auch eigentlich die Neubildung des 
polnischen Staates, und ber Kern bes Reiches, zu bem ber 
Grund son Boleslaw Chobry gelegt worden war, befand fich 
nun nach Jahrhunderten wieder in einer Hand, bie entichloffen 
war, ihn auch feitzubalten. 

Wir haben die Schwächen Lokietek's, die ihn verhinder⸗ 
ten, feinem Groll und Haf gegen die Nitter mit offener Ge⸗ 
walt Ausdruck zu verleihen, gezeichnet. Bon Feinden ums 
ringt, im Innern befämpft und angegriffen, durfte er es nicht 
wagen, der Gewalt bes Ordens Gewalt entgegenfjegen zu 
wollen. Er leitete daher von nun an eine ganze Kette von 
biplomatijchen Verfuchen ein, um bem Orden, wo nur immer 
möglich, zu ſchaden, und wo fich Verhandlungen und Maf- 
nahmen gegen ben Orben zeigen, wo ein Mißverhältniß zwi- 
hen dem Orden und andern Perfonen obwaltet, da ſucht er 
die Pommerſche Frage mit hineinzubrängen und ihr neben 
jenen andern Punkten Gewicht beizumefien. Gewiß hatte Lo⸗ 
fietet nur ein immerhin noch anzuzweifelndes Recht auf Pom⸗ 
mern, aber fei e8, daß er in feine Ueberzeugung fich hinein- 
gelebt hatte, over daß feine Seele mit intenfiverer Kraft an 
biefem Befittbum hing — er verfolgte bis zu feinen lebten 
Athemzuge den Wunfch, das Land wieder zu erringen. Es 
war ein Unglüd für den Herzog, daß er zur Zeit, als vie 
Eroberung Pommerns durch den Orden vor fich ging, macht« 
108 und an Händen und Füßen gebunden war. Denn es ge- 
hörte die ganze Friſche und Lebenskraft, über welche der 
Orden damals verfügte, dazu, um auf ein fo weitreichendes 
Unternehmen einzugehen in einem Augenblid, ba feine ganze 
Stellung äußerlich mannigfach angefeinvet, innerlich aber einer 
entſchiedenen Kriſe entgegenging. Der erbittertfte Feind und 
Neider des Ordens war der Erzbifchof von Niga; ein fchein- 
bar harmlofer Ankauf des feften Kloſters Dünamünde feitens 


— —— 
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der Ritter gab auch bier den erften Gegenftand des Zwie- 
fpalts ab; andere Umftände famen Hinzu, bis endlich der Erz- 
bifchof mit einer ſcharfen Anklage gegen ben Orden (1305) 
auftrat, deren einzelne Punkte jedoch mit Glück und Geichid 
‚von einem Sachwalter des Ordens am päpftlichen Hofe wi- 
berfegt wurden. Der Erzbifchof begab fich daher in Berfon 
nah Rom, und der Streit wurde vor dem Papſte mit Er- 
bitterung fortgefett. Lokietek erfannte in diefem heftigen Geg- 
ner des Orbens einen natürlichen Verbündeten, und mittelbar 
oder unmittelbar Tieß er dem ſchon gegen ben Orden einge- 
nommenen Bapft von bem blutigen Gebahren ber Ritter in 
Danzig mit großer Uebertreibung Kunde beibringen: über 
zehntaufenb Menſchen Hätten fie bort nievergemegelt, ja fogar 
Rinder in den Wiegen wären der Schärfe ihres Schwertes 
erlegen, die felbft der Feind der Ehriftenheit geſchont hätte. 
Die Befisfrage um Pommern warb dadurch indirect vor das 
Forum des Papftes gezogen, und als der Papft am 19. Juni 
1310 dem Erzbifchof non Bremen und dem Magifter Albert 
von Mailand, Kanonifus zu Ravenna und päpftlichen Caplan, 
den Auftrag ertheilte, die Liefländiſchen Streitfachen an Ort 
und Stelle einer Unterfuhung zu unterziehen, wurde auch die 
Anklage um Danzig ihnen zur Beachtung empfohlen ?). 
Sowie nun diefer Streit und die Anflagen den Orden 
um bie Syhmpathien ‘des römifchen Hofes brachten und dem⸗ 
gemäß fein Anſehen fchwächten, fo war der innerliche Zuftand 
des Ordens dahin gelangt, daß eine tiefgehende Veränderung 
borgenommen werden mußte, um bie fchaphaften Bande, von 
denen fein Beftehen abbing, wieder zu befeftigen. Im Grunde 
hatte der Orden feinen Lebensberuf geändert und, feine früs 
here Beftimmung aufgebend, ein neues Lebensziel, die Grün- 
bung eines nordiſchen Staates, ins Auge gefaßt. Die Be—⸗ 
kämpfung ber heidniſchen Litthauer und Barbaren war nicht 


1) Weit correcter als bei Dogiel, V, 38, Nr. 37, findet man 
die Bulle gebruct bei Theiner, Monumente hist. Pol. et Lith., I, 
119, No. 204. Nach Boigt, Gefchichte Preußens, IV, 246, wäre bie 
Aufforderung an die Schiebsrichter 1309 geſchehen. Papft Clemens V. 
aber zählte die Jahre feines Pontificats nach dem Tage feiner Weihe 
(den 14. November 1805), fo baß Juni bes 5. Jahres auf 1310 fälk. 
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mehr Zweck feiner Exiftenz, fondern nur ein überleitenpes Mittel 
für feine neuen Beſtrebungen. Mit diefer neuen Aufgabe ver- 
trug es fich aber nicht mehr, daß bie oberſte Leitung dem Ge- 
genftand feiner Fürſorge fo entlegen, im fernen Venebig weiter 
verblieb; die Beziehungen zu dem am Mittelmeer gelegenen 
heiligen Lande waren aufgegeben, an der Küſte des baltifchen 
lagen des Ordens Errungenfchaften, Ausfichten, Hoffnuugen, 
Wünſche. Je mehr ferner die Abneigung des Papftes gegen 
ben Orden fich fteigerte, um fo bedenklicher erichien e8, ben 
Gentralfig und das Hauptorgan der ganzen Verbrüverung in 
Italien, gewiffermaßen in Bereich des Feindes zu belafjen. 
Alfe dieſe und noch andere gewichtige Beiveggründe veranlaßten 
den Hochmeifter Siegfried von Feuchtwangen, das Haupt- 
haus zu Venedig aufzuheben und (1309) nah Marienburg 
an dem rechten Ufer ver Nogat zu verlegen. Mit dieſem 
Schritt waren die Intentionen des Ordens Har gezeichnet, 
md die Polen fahen mit fcheuem Blick, wie fih nunmehr 
durch dieſe wichtige Aenderung die ganze Gejtaltung des Or⸗ 
dens feftigte und innerlihd an Macht und Gewalt zunahm. 
Die erſten Schritte des Hochmeifters in dem neuen Doflager 
dienten zur Beftätigung der Befürchtungen. Sie bezogen fich 
auf die volljtändige rechtliche Sicherung der pommerfchen Er- 
oberungen. Alle Schwierigkeiten, welche dem Kaufabfchluß 
zwifchen dem Orden und ben Markgrafen von Brandenburg 
noch entgegenftanden, wurben befeitigt, vie Entfagungen der 
ſchleſiſchen und rügiſchen Fürſten eifrigft betrieben, die Be⸗ 
ftätigung des Kaiſers erwirkt ?), und enplich, wie wir gleich 


1) Bgl. ©. 53, Note 3. Da fi bie erſte Beſtätigung durch 
Raifer Heinrih nur auf den Bertrag Walbemar’s beziehen Tonnte, fo 
wirkte fih d. O. im 3. 1311 eine kaiſerliche Beftätigumg aller feiner Güter 
und Beflungen in Pommern, felbft der noch zu ermwerbenden, mit alfen 
Hoheitsrechten aus. Die Urk. ftebt bei Dogiel, IV, Nr. 46, ©. 88, 
unb batirt In castris ante Brixiam IV Idus Julii 1311. Intereſſant 
ift, daß i. 3. 1422 die Procuratoren bes polnifchen Könige die Rechts- 
gültigleit diefer Urkunde darum anfochten, weil ber Ausftellungsort nicht 
präcife genug bezeichnet wäre. Dabei begeben fie nämlich ben ſprachlichen 
Schnitzer, das castris, das bier im claffiichen Sinne des Wortes und 
ber Form gebraucht iſt (Lager), zu mißdeuten und eine Bezeichnung 
des „castrum‘' zu fordern. Dyiat., Lites etc, DI, 12. 
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ſehen werben, neue Gebiet8arrondirungen vorgenommen. Durch 
biefe Bemühungen nach augen bin, ſowie ganz beſonders durch 
eine Reihe von Moafregeln zur Ordnung der innern Berwal- 
tung erftarfte und fräftigte ſich der Orden. War das nun 
chen von großer Wichtigkeit für Polen, daß ſich gewiller- 
maßen ihm zu Däupten eine ftarfe gefchloffene Macht bilvete, 
welche fort und fort wie eine Drohung gegen fein Daſein da— 
ftand, fo war doch, wenn man die Lage im Sinne einer gro- 
Ben hiftoriſchen Anſchauung betrachtet, die Einführung einer 
neuen, von der polnifchen gänzlich verjchievenen Cultur fir 
das Leben des polnifchen Staates von tieferer, einfchneidender 
Deventung. Der Erfolg zeigte e8; bie materielle Kraft, die 
äußere Macht konnte erdrückt werden, die phyſiſche Gewalt 
des Ordens konnte durch eine umfangreichere niedergeworfen 
werben; was aber der Pflug der beutjchen Anfiebler im Nor- 
den in den Boden gerist hatte, das Gepräge, welches ber 
deutſche Geift der dortigen Bevölkerung aufgedrückt hatte, die 
gründliche und beinahe völlige Ausrottung aller wahlverwandt- 
fchaftlichen Bezüge, welche die Bevölkerung vorbem zu bem 
Genius des Slawenthums hatte, dieſe fonnten nicht wieder 
von der Lebensatmofphäre diefer Landestheile abgehoben wer- 
den. Und als dennoch die Macht der Ereigniſſe eine Ääußer- 
fiche ‚Vereinigung wieder nüpfte, Träftigten die wieder erwor⸗ 
benen Landestheile nicht nur nicht das gefammte nationale 
Reben des polnifchen Volles, ſondern wurben vielmehr mit 
ein trauriges Moment zu der Tragil deſſelben, indem fie vie 
verperbliche Buntichedigleit ver Zufammenjegung, melche ben 
Lebensprozeß ver Nation fo töbtlich unterbanb, um eine Farben⸗ 
manmnigfaltigfeit vermehrte. Es wird Später am Plage fein, 
die näheren Nachweifungen für diefe Gebanfen zu geben, hier 
genügt es, darauf hinzuweifen, wie die polnische Nation mit 
ihren Lebensbedingungen an ber Bildung des Drbensreiches, 
denn fo dürfen wir e8 ſchon nennen, betheiligt war, und wie 
die Ohnmacht, welche vie Polen verhinderte, „ven Anfängen 
zu widerftehen”, ein beillojes Unglück war, das mit feinen 
nicht zu verwindenden Folgen verderbliche Einwirkungen für 
alle fpätern Zeiten ausübte. 

Bon all den Einleitungen und Anfängen und Anbahnun- 
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gen zu einer Neugeftaltung des Ordens die Früchte zu feben, 
erlebte Siegfried von Feuchtwangen nicht, und erſt ver ihm fol- 
gende Hochmeifter Karl von Beffart, over Karl von Trier, 
welcher in den angelegten Gleifen raftlos fortfchritt, Hatte den 
Genuß, pas volle Leben, das dem Orden durch die Neuerun- 
‚gen eingeleimt war, fich fröhlich entfalten zu fehen. Er trat 
feine Verwaltung im Anfang des Jahres 1311 an, und ent- 
weber juchte Wladystaw Lokietek feinerjeitS mit dem neuen 
Ordenshochmeiſter in Verbindung zu treten, um fich wenig- 
ftens für einige Zeit, in welcher‘ er fich innerlich ftärlen, fam- 
meln und rüften fönnte, ben Trieben zu fichern, ober es ftrebte 
der Hochmeiſter darnach, ohne fich Wefentliches zu vergeben, 
begütigend auf ben ergrimmten und gekränkten Derzog einzu- 
wirken; e8 kam zu einer perjönlichen Unterredung in ver Nähe 
von Wlockawel. Die Angabe Dlugoſz's, daß in dieſen Verhand⸗ 
lungen ein erneuter Verſuch gemacht worben ift, ben Herzog 
zu einer völligen Verzichtleiftung auf feine pommerſchen An- 
ſprüche durch umfängliche Anerbietungen zu bewegen, ift aus 
äußern und innern Gründen unbaltbar. Es fam nur zu klei⸗ 
nen ©rengberichtigungen an ber Drewenz, und neben andern 
Vereinbarungen verftanb fich ber Hochmeifter dazu — es ift 
nicht zu beftimmen, fir welche Gegenleiftungen over aus wel- 
her Abficht — die dem Orden vormals von Ziemovit von 
Dobrzyn gemachte Schenkung von fünfzig Dufen Landes und 
einigen andern Riegenfchaften in der Nähe von Gollub an den 
Herzog Winpysiaw, unter ebenvenfelben Rechten und Be⸗ 
dingungen abzutreten, unter welchen der Orden fie von dem 
Dobrzyner Fürsten erhalten Hatte !), Beide Parteien ſchieden, 


1) Boigt, Geſchichte Preußens, IV, 276, folgt hier Diugofz’8 Er- 
zäblung, IX, 937, und während gerabe er zuerft meifterhaft nachgewie⸗ 
fen bat, in welcher unkritiſchen Berwirrung bie Chronologie dieſes Chro⸗ 
niften rüdfichtlih ber Vorgänge in Pommern ſich befindet, meint er 
in Bezug anf diefe Verhandlungen, daß Diugofz fie „ganz richtig in bie 
erfte Zeit d. 3. 1311 fee, womit Urkunden infofern übereinftinmen, 
als fie beweifen, baß ſich ber Hochmeifter mit feinen vornehmſten Ge⸗ 
bietigern im Anfang bes Februar 1311 in jenen ſüdlichen Gegenden 
befand." (Daf., Anm. 1.) Wir acceptiren das Lebtere; ber Berticht 
Dlugoſz's Über den Inhalt und Ort der Verhandlungen flütt fi) auf 
die Zeugenausfage bes Bifchofs Johann won Kralau, der bei biefen Un⸗ 
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wie es jcheint, ohne einander näher gerüdt zu fein, gber bie 
gegenfeitige Stimmung verbergend. 


terbanbiungen zugegen geweſen zu jein angiebt (Dzial., Lites etc. I, 1, 
„227. Es if aber mehr als unwahrſcheinlich, daß ber Orden nunmehr, 
nachdem er das melius jus der Markgrafen auf Bommern (Aelt. Ehron. 
v. Oliva, 1. c., p. 707), um zehntaufend Mark Silbers an ſich gebracht 
bat, ohne bei den vielfältigen Traktaten barliber ber Anrechte Lolietel's 
auch nur mit einer Silbe zu gedenken, jetst ein noch weit höheres An- 
gebot für bie vermeintlichen Rechte bes Herzogs gethan haben fol, blos 
am der Querelen los zu fein. Der berühmte Gefdhichtsfchreiber bes 
Ordens fühlt die Unwahrfcheinfichkeit, und zweifelt daher an ber Höhe 
der Summe. (Ebendaſelbſt am Schluß ber gedachten Anm.) Zweitens 
muß man fi erinnern, in welden Berhältniffen der Bifchof von Kra- 
fan zu bem Herzog in jener Zeit fland. Grade damals confpirirte er 
mit dem Kralauer Boigt Albert zur Enttbronung Lolietel’s; es iſt daher 
nicht anzunehmen, daß er kurz vor bem Ausbruch ber Verſchwörung ben 
Herzog nach Kujawien begleitet haben wird, im Gegentheil fleht nichts 
der Bermuthung entgegen, baß die Entfernung bes Herzogs von ben 
Berihwöärern zu ihren Zurüftungen ausgebeutet worben iſt. Diugofz 
braucht freilich in dieſem letztern Umſtand feine Schwierigkeit zn erken⸗ 
uen, ba er fälſchlich (vgl. Seczygielski, Tinecia, p. 166) bie Ber 
ſchwörung ins Jahr 1812 jet. — Wir. haben aber fchon früher mit 
Hirsch, Anmerkk. zur Aelt. Chron. v. Oliva, 1. c., S. 706, Note 87, 
die hier gemeinten Unterhanblungen in bie Pauſe zwiſchen ber Erobe⸗ 
rung Dirſchaus und Schwetzs, b. i. ins Jahr 1309, gefegt, wohin fie 
der ganzen Natur der Dinge gemäß gehören. Das erfle Zerwürfniß 
des Herzogs mit dem Biſchof hatte fchon 1308 flattgefunden, und es 
iM ſicher, daß i. I. 1309 wieber ein leibliches Verhältniß hergeftellt war. 

Und doch haben aud nach ben Transactionen mit ben Branbenburgt- 
fen Markgrafen Verhandlungen zwiſchen bem Orden unter Karl von Trier 
und bem Herzog flattgefunden, aber 1) nicht in Brzesc Kujawski, ſon⸗ 
dern apud antiquam Wladislaviam, und 2) nicht über bie Eapitalfrage, 
fonbern super diversis causis,' von benen bie Abtretung eines Theile 
der Ziemovit'ſchen Schenkung ſchon das Hervorhebungswürdigſte war. 
Es befindet ſich nämlich im Plocker Capitelarchiv abſchriftlich eine Ur⸗ 
Bande Earl’8 von Trier (vgl. Naruszewicz, Historya narodu polsk. 
VIII, 129, Note 1. Die Urkunde trägt irrthümlich das Datum 1307; 
da aber Karl 1307 noch nicht Hochmeifter war, fo nimmt man wohl 
richtig mit Raruszemwicz 1317 als das Jahr der Ausftellung an), in 
welcher er bezeugt, daß das Dorf Granzewo zum Bloder Episcopat ge- 
höre, und in welcher es beit: Nos frater Carolus de Treviris ....- 
notum facimus..... quod cum ante annos aliquot cum inclyto 
principe Wladislao duce Cracovie causa colloquii super diversis 


Caro, Geſchichte Polens. U. 5 
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Daß auch im Norven die ‘Dinge in trüber Verwirrung 
lagen, die Erfahrung mußte Lokietek in die Deimath mitneh⸗ 
men. Es beftand nämlich zwifchen dem Biſchof von Kujawien, 
dem rührigen Gerward, welcher bald eine einflußreiche Rolle 
übernehmen follte, und ven Derzögen eben verjelben Provinz, 
Pr5emystam und Kaſimir eine, heftige Fehde. Die Derzöge, 
deren DVerfäufe und Verpfündungen von emzelnen Gebietsthei- 
len uns fchon gelehrt haben, daß auch fie mehr verbraud- 
ten, als ihre Beſitzthümer aufzubringen im Stande waren, 
fingen nämlich an, das veiche Episcopat, das burch die Ge- 
ichäftigfeit Gerwart’s umfangreiche Ländereien durch Kauf und 
Taufch an ſich gezogen hatte, zu beeinträchtigen. Bald ftörten 
fie die Einlieferung der Zehnten und Cenſen an bie Kirchen 


causis secum tenendi apud antiquam Wladislaviam convenissemus, 
quam plurimis nostris fratribus, nobiscum tunc ibidem existentibus 
(vgl. Boigt, citirte Anmig., „mit feinen vornehmſten Gebteti- 
gern‘) inter alia nostra cum ipso placitata, tandem in hoc spe- 
cisliter secum concordavimus, quod illa bona in Schynycen (Schön. 
fee?) cum quinquaginta mansis circa Golubam sibi dimisimus et 
ussignevimus, non tamen sub alterius modi jure, aut conditionibus, 
quam sub quo et qualibus eadem bona predieta acceperamus ab 
illustri principe domino Semovitho duce Dobrinensi, illius germano 
olarae memoriae (1317!) ac etiam tenueramus temporibus retroactis. 
Diefe Rechte und Borbebalte fiehe bei Voigt, Cod. dipl. Pruss., I, 
62, No. 58. Nun feßt Raruszewicz, a. a. D., diefe Zufanımen- 
kunft ine Jahr 1312, aber die von Voigt gegebene mehretwähnte 
Notiz, daß fi Earl urtunblih nachweisbar mit feinen Gebietigern An- 
fangs 1811 im Süden ber Orbenslande befunden babe, veranlaft un- 
jere Divergenz. Daß er fih Anfangs 1312 im einer andern Gegend be- 
fand, ſ. Boigt, Gefchichte Preußens, IV, 286, Rote 2. 

Im Borbeigehen möge bier noch gelegentlich eine andere Angabe 
Boigt’s, a. a. O. ©. 277 u. Rote 2 ihre Berichtigung finden: daß 
bie „freundliche Zuſage Ziemovit's von Mafonien, dem Eomthur und 
Konvent zu Thorn, fowie ben Bürgern biefer Stadt, ben Aus⸗ unb 
Eingang in fein Gebiet für Handel und Wandel freizuftellen”, deren 
Urkunde im Thorner Rathsarchiv, Scrin. EV, No. 80, ohne Datum if, 
nicht in biefe Zeit fallen könne, weil Damals noch in Mafovien Boles- 
taw allein regierte, welcher erft 1813 geftorben ifi (©. den Annaliften bei 
Archid. Gnesn. in Sommersberg, rer. Siles. scriptt., IL, 98), unb 
nach befien Tode erſt Ziemovit II. ale Maſowiſcher Theilfürſt obenge- 
dachte Zuſage ausgeftellt haben kann. 
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und riffen fie an fich, bafd nahmen fie fogar eine ganze Burg, 
die Burg Racigj, gemaltfam fort unter vem Vorwand, Daß 
ihnen durch Die Kirche ein Schaben von einigen taufend Mark 
erwachſen fei; noch andere gegenfeitige Beeimträchtigungen ka⸗ 
men binzu; bie Herzöge hatten ihre beiten Landestheile, Slonsk 
und das dazu gehörige Gebiet, Gniewkowo und Wielka⸗ wies 
an ben Bifchof um fechshunbert Mark verpfänvdet; — endlich 
aber hatten fie fogar, um den Biſchof. zu bezwingen, dieſen 
jelöft gefangen genommen und mit andern Geiftlichen eine 
Zeit lang in Gewahrfam gehalten. Es war daher um das 
Epiphaniasfeft deſſelben Jahres (1311 ven 10. Januar) das 
Interdikt über fie verhängt worden, dem jedoch ein Theil ver 
Geiftlichkeit, vielleicht derjenige, welcher jelbft unter der De- 
reicherung des Leslauer Bisſsthums .zu leiden gehabt hatte, 
feine Solge gab und nach wie ver iu den Kirchen celehrirte. 
So war denn bie Berwirrung im Lande volllommen, die welt- 
lie Gewalt mit ver kirchlichen im offenen Krieg, vie lebtere 
- jelbft geipalten, und da zu befürchten war, daß ver auf Ge- 
biet8ermweiterımg lauernde Ritterorden von biefen Zerwürfniſſen 
Vortgeil ziehen könnte, jo war dieſe Fehde mehr als ein 
Sturm im Glaſe Wafler. Schon war auch die Angelegenbeit 
vor das Forum des Bapftes gebracht. Ehe verjelbe jedoch 
einen Schritt in diefer Streitfrage that, war der Friede wie- 
verhergeftelit; es wird nicht beftimmt angegeben, auf Grund 
weicher Bedingungen es gefchab, aber doch angebeutet, daß 
die Derzöge alle Verlegungen und Unbilden vergüteten, und 
das Interdikt von ihnen genommen wurde. Kin Vorbehalt 
der Derzöge aber deckte die ſcheue Beſorgniß auf, Daß ber 
dentfche Orden im jenen Gebieten feiten Fuß faſſen Tönnte. 
Sie laffen fih es ausprüdlich erſt von dem Biſchof ver- 
iprechen, daß er die Zehnten in ven berzoglichen Städten um 
feinen Preis dem Orden oder feinen Vafallen verlaufen würde, 
was Gerward auch rücfichtlich aller Orte mit Ausnahme von 
Gniewkowo zufagt.”) Während früher viefe Fujawifchen Ber- 


1) Schon früher Hatte dies das Leslauer Episcopat wieberholentlich 
gethan, fo z. B. im Yahre 1268 u. 1283. Bgl. Boigt, Gefchichte 
Preußens, IV, 326 u. Rote2. Duelle für biefe Borgänge in Kujawien 
iR die Eoncorbatsurtunde des Bifchofs bei Muezk. u. Rzy 6 z., U, 640, 
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jöge mit dem Orden in gutem Einvernehmen ftanpen, ſelbſt 
dann noch, als ein Theil Bommerns jchon in deſſen Händen 
war, hatten jegt bie wachſenden und reißenden Fortſchritte der 
Sieger, welche durch die Traftate mit den Brandenburgifchen 
Markgrafen erwiejen hatten, daß fie auf die Prätentionen ber 
polniſchen Herzöge nicht die mindeſte Rückſicht nahmen, jenen 
Groll in den Herzen der Kujawier zu erzeugen angefangen, 
welcher fpäter alle Polen gegen die glüdlichen Nebenbuhler 
erfüllte Aus dem eben erzählten Vorgang ift erfichtlich, daß 
der fpäter gegen ben Orben mit allem Eifer agitirende DBi- 
ſchof von Wloclawek mit vemfelben noch gewiffermaßen in &e- 
fchäftsnerbindungen ftand, und daß ver fpäter ausbrechenbe 
Haß meift nur Urfachen zu Grunde hatte, welche weit ab von 
der nationalen Stimmung lagen. Ganz ähnlich verhielt es 
fih mit dem Bifchof von Bofen. Auch dieſer ftellte ſich, als 
fpäter ver Gneſener Erzbiſchof die Firchliche Ablöfung der er- 
oberten Landestheile verhindern wollte, zu vem Orden in feind- 
lichen Gegenfat rückſichtlich einer Frage, bie ihm im Sabre 1312 
noch völlig unbedenklich erihien. Die Markgrafen von Bran- 
denburg nämlich, welche während ber SKraftlofigleit Polens 
ihre Grenzen gleichfalls, wenn auch nur wenig, nach Oſten 
vorgefchoben Hatten !), nach dem Verkauf von Danzig, Dir- 
hau und Schwes ſammt den umliegenden LZänvereien aber 
um fo entichloffener waren, das gleich im Anfang ihres Ein- 
greifens in die pommerelliichen Angelegenheiten erworbene 
Land zwifchen Netze, Drawe und Küdda zu behaupten, erwar⸗ 
ben von dem Poſener Biſchof Andreas die üblichen Zehnten 
in jenen Länderſtrecken um vie Abtretung von 200 Hufen zu 
Anftevelungen mit deutſchem Recht und eine Jahreszahlung 
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Nr. 472. Die auf den Verlauf der Zehnten an ben Orben bezügliche 
Stelle lautet: promittimus eciam, quod deeimas in villis ducum 
eorundem fratribus de domo Theutonica et eorum hominibus non 
vendemus, seu aliis quibuscunque de terra dominorum predictorum, 
excepto Gnewcowia civitate, cum suis pertinenciis, quod hanc 
vendemus cuicumque nobis utilius videbitur expedire. 
1) ©. Raczynski, Cod. dipl. Maj. Pol., p. %. Bartholb, 
Rügen u. Pommern, II, 116, unb vgl. Pulkavae Chronicon Bei 
Dobner, Monumente, Ill, 266. 
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von fünfzig Mark Silber Branbenburgifcher Münze. 2) Ebenfo 
wenig fpröbe zeigte fich das dritte an die nörblichen Provinzen 
angrenzende Bisthum, das von Plod, in Unterhanplungen mit 
dem beutfchen Orden. Diefer bielt troß ber erſchütternden 
Ereigniffe an den litthanifchen Grenzen, feiner Politif und fei- 
nen Wbfichten gemäß, fein Augenmerk feit gefpannt auf bie 
fübweftfichen Gegenden feines Gebietes, und fuchte jene irgend» 
wie fich zeigende willige Neigung zur Abrundung feiner Herr- 
haft und zur Ausmerzung aller fremobörigen Euklaven aus⸗ 
zubenten. Nachdem er in diefem Sinne ver Schweſter Sa- 
Iome’6 von Rujawien, Gertrude, ein umfängliches Beſitzthum 
am Rabaunenfee, und andern weltlichen wie geiftlichen In⸗ 
habern mannichfache Gebiete abgelauft Hatte, ſchloß er mit 
Biſchof Johannes von Plod einen Taufchvertrag, ber auf die⸗ 
felben Ziele, einen ununterbrochenen Zuſammenhang feiner 
eigenen Befigthämer berzuftellen, hinausging.?) Aber außer: 
dem Tieß fich auch dieſer Biſchof, wie die andern beiden zu 
einer Capitalifirung der Zehnten in einem nicht unbebentenben 
Länderftrich herbei; geſchah es auch nicht in den vom Biſchof 
ſchon befefjenen Städten und Dörfern, fo doch in ven infolge 
der Bereinbarung von den Rittern behufs gefüllterer Bevölke⸗ 
rang anzulegenden, die nach Ablauf von fieben Freijahren 
nennzig Mark Kulmer Geld dem Bisthum an Stelle der 
Zehnten zu zahlen Hatten?) Aus diefen gegebenen Anzeichen 
ft es unzweifelhaft erfennbar, daß die Stimmung ber Prä- 
Iaten gegen bie Ritter, wie fie fpäter bervortrat, nicht von 
Haufe aus in ihnen lag, und daß bie Vorwände, an welchen 
fih nachher die Peindfeligleit Inlipfte, eben nur Vorwände 
waren, und andere Einflüſſe binzutraten, um bas fpäter als 
Urſache des Haſſes erjcheinen zu laſſen, was jett ganz harm- 
[08 geübt wurbe. | 


1) ®erfen, Cod. dipl. Brandenburg., V, 287, und Narnsze- 
wicz3, Hist. nar. polsk., VII, 180 und Note 1, nach welcher bie 
in Witemsborff ansgeftellte Urkunbe Walbemar’s und Johann's vom 
St. Iohannistage 1312 fih im Poſener Capitelarchiv befinden ſoll. 

2) S. Boigt, Geſchichte Preußens, IV, 286 fg., und Rarusze- 
wicz, a. a. O. 

3) &. die Urkunde darüber bei Dogiel, Cod. dipl. Pol.,IV, 40, No. 48. 
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Es iſt ein alter oft beklagter Mangel und ein gewichtiges 
Hinderniß der Geſchichtsſchreibung, daß bie Ehroniften, An⸗ 
naliften und Schriftftefler des Mittelalters in den feltenften 
Fällen einigen Stun für das imere Leben der ‚Böller und 
Staaten Hatten, und mr bin und wieder entichlüpft ihnen 
durch Zufall oder burch die zivingende Gelegenheit bei ver 
Schilderung äußerer Wanblungen und Ereigniffe eine uns, die. 
wir das Wefen der Gejchichte in ver Entwicelung des Men⸗ 
fchengeiftes überhaupt zu finden gewohnt find, koſtbare und 
ſchätzenswerthe Andeutung, bie wir im Berein mit andern 
Dentinälern zu unſern Darftellungen verwertben. Uebt viefer 
Thatbeſtand ſchon einen ſchweren Drud auf die gefchichtliche 
Darftellung aus, fo befindet ſich der Gefchichtsfchreiber, welcher. 
mehrere Yahre hindurch gänzlich von aller und jeber Aufzeich- 
nung verlajfen wird, in einer noch üblern Lage, und es bleibt 
ihm nichts übrig, als durch Rückſchlüſſe von ver Erfolgen 
bie vorbereitenden Vorgänge zu’ folgern. Dies ift aber ber 
Fall von dem Zeitpunkte an, bei welchem unſere Erzählung 
ftebt, bis zu ben ber Krönung Lokietek's voraufgehenden Ver⸗ 
handlungen. Weber annaliftiiche Aufzeichnungen, noch bie 
erhaltenen Urkunden küften ven Schleier über die in ven pol- 
nifchen Gebieten fich vollziehende Conſolidirung. Wichtige 
Schritte nach außen hin fommen auch nicht wor, und es bleibt 
nur der Yolgerung over Bermuthbung Raum. Unerklärlich ift 
dieſer Stillftand in der Geſchichte der Mation keineswegs. 
Ueber ganz Mitteleimopa z0g ein büfteres, verhänugnißvolles 
Geſchick hinweg, das bie Theilnahme für irgend welchen über 
der Sorge für das eigene Dafein hinausliegenden Gegenftand 
unterband. Durch wieverholten Mißwachs nämlich war Theue⸗ 
rung und Hungersnoth nach einander eingetreten, welche bie 
Menfchen zu verzweifelten Auskunftsmitteln, zu ben unglaub⸗ 
lichften Nahrungsmitteln trieb und eine pejtartige Sterblich- 
feit zur Folge hatte. Pflegen auch die Schriftfteller bes 
Mittelalters in folchen Fällen fich gewöhnlich ſehr ftarfer Aus- 
prüde zu bebienen, um bie fchweren SZorngerichte Gottes in 
päftern, Schwarzen Farben zu malen, fo ift doch Tein Zweifel, 
daß die Noth und die Drangjale fchwer auf der Wohlfahrt 
ver Benölferung laſteten. Trotz der Schwere ber Zeit, ober 


Berbefjerte Berbältniffe. 71 


vielleicht wegen derſelben ſcheint ſich in Polen ein gewiſſer 
nationaler Sinn ausgebreitet zu haben, der die Macht Wia⸗ 
dys ſaw Lolietels feſtigte und ſtärkte, und in ebendemſelben 
Maße die Abneigung, ven Groll und Haß gegen feine vor⸗ 
maligen, unverſöhnten Feinde fteigerte. Es ging wie ein We- 


ben durch bie Gemüther, daß Etwas geichehen müfje, um ven. 


jerbrödelten Maſſen wieder einen innern Zuſammenhang zu 
verfchaffen. Aller Augen richteten fich pabei auf Zofietef, der 
einmal der mächtigfte ver polnifchen Herzöge war, bann aber 
in einer Schule jchwerer Leiden und bitterer Schidfale ge- 
lernt hatte, ven Werth fefter VBerhältniffe zu ſchätzen. Wenn 
wir in der Folge Barone, Prälaten, Hohe und Niebere für 
ven Herzog werben ſehen, fo ift dies ficherlich nicht mit einem 
Male erfolgt, fondern allmählich wurbe ber Gebanfe immer 
geläufiger gemacht, daß es einer einheitlichen Spitze bebürfe, 
und baß biefe mit dem Nimbus und der Weihe einer vom 
Bapfte Legitimirten Krone gefhmüdt fein müſſe. Natürlich 
blieb Lokietek dieſer Strömung gegenüber nicht mäßig und 
wartete nicht blos ab, daß ſich die Ereigniſſe auch ohne ihn 
erfüllten, ſondern, da er im Süden ſchon unbeſorgter um die 


Haltbarkeit feines Regiments fein konnte, wagte er es auf 


längere Zeit fich zu entfernen und in ben großpolnifchen und 
Injamifchen Gegenden eine Zeit lang zu reſidiren. Durch Be- 
günftigungen fuchte er hier zunächſt die hoben Prälaten und 
die Städte !) zu gewinnen, um das Andenken an die gerade 
in dieſen Factoren fußende Herrichaft der Schlefier zu ent- 
wurzeln. Da die Handhabung ver Gerichtsbarkeit eines rech⸗ 
ten Schutzes entbehrte und bie Macht des Herzogs nicht 


1) Am 11. Ianuar 1814 ertheilt er in Stupca bem Biſchof An- 
Dreas von Bofen für feine vielfachen Dienfte bas Recht, in Slupca eine 
Münze zu errichten, und beſtimmt, daß bie bort geprägten Denarii in 
ganz Polen volle Gültigkeit genießen follen. — Der vorlaute Rotar biejer Ur⸗ 
kunde nennt ſchon, bie Erfüllung ber Wilnjche anticipirend, ben Herzog 
rex Polonise dux Crac., Cuj., Lanc., Sand. et Syr. Raczynefi, 
Cod. dipl. maj. Pol. Es ift vielleiht aus biefem Grunde au ber 
Echtheit der Urkunde zu zweifeln. Bol. Stronczynsti, Pignigdze 
Pisstöw, S. 29. — Am 31. Unguf 1814 beflätigt Wladystaw ben 
Ralifchern alle ihnen von ben Borgängeru berfiehenen Rechte und Pri⸗ 
vilegien. Muczk. u. Rzy 63., I, 188. 
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hinreichte, um die ausgebehnte Herrfchaft genügend zu fichern, 
griff Lokietek zu einer Einrichtung zurüd, welche unter ber 
böhmifchen Herrfchaft beftanden Hatte und fich bewährt haben 
mochte. Er feste nämlich in die einzelnen Provinzen Capi⸗ 
taine, welche vermnthlich (da wir ein directes Zeugniß Darüber 
nicht befigen) feine andere Function hatten, als den Palatinen 
und Caftellanen als ausführende Gewalt zur Seite zu ftehen. 1) 

Wie groß die Zuverficht Lokietel's zu feiner Macht, und wie 
verbreitet feine Beziehungen fchon in biefer Zeit waren, zeigt 
uns die Theilnahme des Herzogs an einem gewaltigen Bünd⸗ 
niß, weldhes damals gegen ven Markgrafen Waldemar von 
Brandenburg unter ben Bemühungen des Dänenlönigs Erich 
zu Stande fam. Erich hatte einen auferorbentlichen Schlag 
gegen Waldemar vor ?), denn außer vielen Herzögen, Für. 
ften, Grafen und Städten hatte er neuerdings noch bie Kö⸗ 


1) In den mir befannten Urkunden kommen Eapitanei (Staroften) nach 
ben böhmifchen erſt wieber 1314 vor, und zwar Petrus capitaneus Bre- 
stensis Muczt. u. Rzy 63., II, 645, Petrus capitaneus noster cuja- 
viensis, Ebenbafelbft, II, 195, Wenceslaus dicetus Lijs capitaneus Sy- 
radiensis, Ebendaſelbſt, I, 183. Im Jahre 1317 wird in Brzesc ale 
Zeuge genannt Mikel palatinus comes Schs (Schamotulius), bet Zele- 
wel, Polska $rednich wieköw, II, 182. Im Jahre 1318 Stephanus 
diotus Pankawka Capitsneus Polonie, Muczl. u. Raysz., LU, 178, 
währen er 1317 im Juli (Ebendafelöft, III, 176) dieſen Titel noch 
nicht führt. Jedenfalls ift biefer ein Sohn oder ein Bruber des fon 
1310 (Ebendaſelbſt, I, 181) unter ben Zeugen genannten Navogius 
dietus Pankawka subcamerius quondam Procurator 'noster (Wla- 
dislai) Cracoviensis. Ebenderſelbe Stephan Bank. fchreibt ſich in dem⸗ 
felben Jahre, 1318, Steph. dict. Pankaveus, Cepitaneus totius regni 
Polonie ac Cujavie, Voigt, Cod. dipl. Pruss., II, 104. Diefelbe 
Verſchmelzung blieb auch unter bem Nachfolger, dem Gnefener, Erz- 
bifhof Yanistam, ber fi 1320 capitaneus regni Polonie et ducatus 
Cujavie nennt, Muczk. u. Xzy83., DI, 224. Borbem, Anfangs 1320, 
war eben berjelbe Capitaneus terre Brestensis et Radzeyoviensis ge- 
weien, Muczt. u. Rzysz., I, 216 u. 219. Im der Zeit Kafimir’s 
wirb das Eapitaneat allgemeiner unb ift bie Grundlage bes Staroften- 
inſtituts. Bgl. Naruszewicz, VIII, 224, Anm. 3. Niefiedi, 
Katalog. 

2) ©. das Nühere darüber bei Klöden, Diplom. Geſch. des Marl- 
grafen Waldemar, II, 189 fg. Barthold, Geſch. v. Rügen u. Pom⸗ 
mern, II, 136. 
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nige von Schweben und Norwegen in bie Vereinigung gegen 
Dranbendburg zu ziehen gewußt. Der Herzog Wiabysiaw, 
welcher ven Markgrafen fchwer zürnte, weil er es eigentlich 
geweſen war, der ihn um Beſitz und DHerrichaft von Pommern 
gebracht hatte, konnte von einem folchen Unternehmen nicht 
hören, ohne fich felbft dabei zu betheiligen. Am 27. Juni 
1315 verband er fich als Berzog von Polen und Erbe von 
Pommern mit den drei norbifhen Königen von Dänemarf, 
Schweden und Norwegen, dem Fürſten von Rügen, ber auch 
einſt auf den Befit Pommerns afpirirt hatte, den Heren von 
Werle und allen ihren Bundesgenoſſen, ihnen gegen alle ihre 
Geinde, befonders gegen die Markgrafen von Brandenburg 
Beiftand zu leiften, und verfprach außerdem, ven König von 
Ungarn, die Herzöge von Kujawien, Mafowien, Aufchwig, 
Beuthen und NRatibor, ſowie feine Neffen, die Herzöge von 
Kleinrußland, zu bewegen, daß fie an biefem Bündniß Theil 
nähmen. ?) Als dann auf Grund dieſes Bündniſſes ver Krieg 
ausbrach, fiel dem polnischen Herzog die Aufgabe zu, Die öft- 
lihen Grenzen der Brandenburgiſchen Lande zu beunrubigen, 
was derſelbe auch mit einer folchen Conſequenz und Energie 
that, daß erft nach dem Tode Wladyslaw's zwiſchen Polen 
und Brandenburg eine ernftliche Sühne eintrat. 

Diefes feftere und Fräftigere Auftreten beftärkte und ver- 
mehrte natürlicherweije feinen Einfluß auf Die innern Ange- 
legenheiten. Die verworrenen Verhältniffe der kujawiſchen 
Herzöge fchlichteten fich gleichfalls in dieſer Zeit, und gewiß 
nicht ohne ven Einfluß des eben damals anwefenben Herzogs 
Wladyslaw Lofietel. Nachdem nämlich ihre Mutter Salome 
etwa ein Jahr zuvor geftorben war, nahmen vie Brüder ihre 
ihnen zugefallenen Erbibeile näterlichere und muütterlicherfeits 
ſelbſtſtändig in die Hand. Der ältefte der Brüder, Lefzef, 
weicher mehrere Jahre hindurch fern von feinen Erblanven 
umd feiner nach der Verpfänpung Michelaus an ben Orden 
allerdings Heinen Herrſchaft geweilt zu haben foheint, war 


1) Urk. bei Bontanns, Hist. Dan., VII, 461, Huitfeldt, I, 
381, Weſtphalen, Monumenta, IV, 957 und Riedel, Cod. dipl., 
I, 872. 
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wiederum in feine ihm gebührenden Rechte eingetreten. !) 
Während feiner Abwejenheit hatte fein jüngerer Bruder ven 
Theil feiner Derrichaft, welcher nicht durch die Verpfändung 
in den Hänben des Ordens fich befand, für ihn verwaltet. 
Keiner jedoch von feinen Blutsverwandten kannte das mahre 
Sachverhältniß, in Folge deſſen der Orden das WRichelauer 
Land und einige andere Gebiete in feinem Beſitz hatte. Alle 
mochten wähnen, daß biefe Mebertragung nur zeitweilig gegen 
eine Entſchädigung Statt gefunden habe. 2) Wie anders hät- 
ten ſonſt die Herzöge nicht erftaunt fein müflen, bie Ritter in 
einem Landestheile ihres Bruders frei und offen walten zu 
eben? Nachdem aber Leſzek wieder in vie Heimath zurüd- 
‚gekehrt war, mußte biefes Verhältniß in irgend einer Weife 
gefchlichtet werden. Worauf nun Lefzef feine Hoffnungen 
ſetzte, als er jeßt, nach längft verjährtem Zahltermin bie 
Pfandſumme dem Orden anbot, ift nicht abzufehen. Vielleicht 
geſchah es mur, um bei feinen Brüdern die Täuſchung noch 
weiter fortzufpinnen. Natürlicherweife wollte der Hochmeifter 
von dieſen Anerbietungen nichts hören, und erft auf Das wie- 
derholte Anbringen des Herzogs beauftragte er den: Landcom⸗ 
thur von Kulm, Heinrich von Gera, den Herzog durch einen 
Bergleih zu berubigen. Im Jahre 1317 kam daher nach 
mancherlei Unterhandlungen ein Bertrag zu Stande, in wel- 
chem bie Nitter fich zu einer weitern Zahlung von 200 Mark 
Silber verftanden, ver Herzog Lefzek feinerfeits aber, in ber 
Erwägung, daß dies Lanpgebiet mit jener Pfanpfumme und 
dem noch binzugefülgten Gelde reichlich aufgewogen fei, allen 


1) Nach einer etwa fehsjährigen Paufe tritt er im Auguft 1313 
in Urkunden wieder auf, Muczk. u. Rzyz., II, 192 und bann Öfter. 
Außer biefem negativen Beweis ber mangelnben Urkunden fir feine 
Abweſenheit haben wir einen poſitiven in ber Art und Weiſe, wie ſei⸗ 
ner in ber Verkaufsurkunde der Herzogin Salome i. 3. 1309 Goigt, 
Cod. dipl. Pruss., II, 68, No. 59) Erwähnung geſchieht, und einen 
andern in ben Befätigungen ber Acte feines Bruders. Bgl. oben, 
S. 22, Note 2. 

2) Denn erfi in ber endgültigen Berfaufsurkunbe (biefelbe ift mehr- 
fach gebrudt, am beften bei Stroncgynsli, Wzory pism dawnych, 
p. 29, No. 26) verſpricht er die Entäußerung ber Lanbestheile feinen 
Brüdern frei zu befennen. 
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fernern Anſprüchen an das Land entfagte, ven Rittern es 
förmlich als verkanftes übertrug und fich verbiuplich machte, 
vor feinen Brüdern aus biejer Abtretung fein Hehl zu ma- 
chen. 1) Mochten auch die Ritter in dieſem alle fich nach⸗ 
giebiger erwieſen haben, als fie es nach ber ftrengen Form 
des Rechts nöthig Hatten, fo konnte es doch nicht fehlen, daß 
bei den Injanifchen Derzogen ein Stachel bes Verdruſſes zu- 
rüdblieb, ver ihre Mikftimmung gegen ben Orden (©. oben 
©. 67) fteigerte. 

Was dem Drben aber abholb wurbe, das ſchlug fi 
naturgemäf ins Lager Lokietek's. Diefer war erft im Jahre 
1316 wieder in Kujawien anmwefend geweſen und batte, wie 
ſchon angeführt, aller Wahrfcheinlichkeit nach im Sinne ber 
Einigung auf die Brüder eingewirkt. Weit beveutjamer aber 
war für die Entwidelung feiner Pläne die Gewinnung ber 
Biſchöfe; die, wie voraus zu fehen war, unansbleiblichen Rei- 
bungen biefer mit dem, feiner Natur nach verwandten, aber 
auf andern Grundlagen rubenden Orden boten dazu einen 
geeigneten Anlaß, ver Lolietek zu ſchüren ficher nicht ver- 
fünmte. Ihm, dem der DVerluft Pommerns immerwährend 
am Herzen nagte, konnte nichts ermünfchter fein, als einfluß⸗ 
reiche Genoſſen zu Haben, vie aus ebenbemfelben Grunde 
Klage über Benachtheiligung zu führen hatten. Der Biſchof 
Gerward von Wlochawel, von jeber dem Herzog Wladys law zu⸗ 
gethan, gerietb zuerſt mit dem Orden in Zwielpalt, und er- 
wies fich auch bald als der eifrigfte Vorkämpfer für pie Sache 
des Gegners. Als Pommern in den Beſitz des Ordens kam, 
hatte die benachbarte Geiftlichkeit dieſer territorialen Verände⸗ 


1316 


rung ohne Bewegung zugefehen, in dem Glauben, daß weder 


ihre Rechte noch ihre Beſitzverhältniſſe dadurch einen nachthei- 
ligen Einfluß erfahren würden. Dem Orden Hingegen iwa- 
ren die Beziehungen der ihm nunmehr unterworfenen Be⸗ 
völkerung zu den polnifchen Bifchöfen, weiche eine Folge der 
überfommenen Diözefaneintheilung waren, höchſt unbequem. 
Darum hatten fie, wie wir gelegentlich ſchon erfahren haben, 
jih mehrfach bemüht, durch Capitalifirung der Zehntenleiftun: 


1) Ueber bie Urkunde |. die vorige Anmerkung. 
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gen dieſer Unannehmlichkeit zu fteuern. Bei vielfältigen Ge- 
legenheiten waren die Bifchöfe ohne Schwierigkeit darauf 
eingegangen, jet aber, da ihnen Lokietek bei feiner Anweſen⸗ 
heit zu Gemüthe führte, daß er entfernt davon fei, die Hoff- 
nung auf bie Wiebererlangung Pommerns gänzlich aufzugeben, 
mochten ihnen Bedenklichkeiten und das Gefühl auffteigen, daß 
durch jene Ablöfungen der kirchlichen Laften die Entfrembung 
per Einwohnerfchaft wejentlich gefördert werde; fie zeigten fich 
daher neuerdings ſpröder, oder fchraubten ihre Forderungen 
über Gebühr in bie Höhe. Da die Ritter aber ebenfowenig 
zur Nachgiebigfeit fich neigten, war der Zwieſpalt erklärt; ja 
es foll, nach Diugoſz wenigftens, dahin gefommen fein, daß 
pie Btfchöfe den Orden mit kirchlichen Cenſuren belegt hätten, 
was biefer jedoch nur mit Spott aufgenommen. haben folf. 
Die Sache tft indeß ſehr unwahrfcheinlidh. ’) Verbürgter ift 
ver Verlauf eines Streiteg zwifchen dem Bifchof Gerwarb 
von Wlockawek und dem Ritterorben, beffen Anlaß eins der wich- 
tigften episcopalen Vorrechte betraf. Wohl wußte ver Biſchof, 
daß eine päpftliche Bulle dem Orden das Recht ficherte, in 
Kirchen des eigenen Landes bei eintretenden Vacanzen bie 
Wieverbefegung zu üben; aber er glaubte nicht, daß bamit 
ihnen zugleih eine Ausbehnung biejes Vorrechts auf neu 
erworbene Länder verftattet wäre, und verfagte daher, als bei 
einer Erledigung. ver Slirche zu Schwek der Orden einen ſei⸗ 
ner Brüder vorfchlug, dieſem die Betätigung. Por ben 
Nichterftubl des Papftes gebracht, wurde ver Streit in einer 
Bulle vom 7. Juni 1317 zu Gunften bes Orbens entſchie⸗ 
den.) Bon da aber fchloß fich ver Biſchof vollſtändig ben 
Plänen Wiadyslaw's an und wurde einer ber rührigften För⸗ 
derer derſelben. 

Es iſt kein Zweifel, daß Lokietek an allen dieſen Vor⸗ 
gängen in ihrem Entſtehen, wie in ihrem Verlauf den leb⸗ 
hafteſten Antheil nahm. Unausgeſetzt hatte er das Ziel im 


1) Diugoſz, IX, 956, iſt in dieſem Fall die einzige Duelle; in⸗ 
deß ift ber letzte Zufag wohl nur Ausſchmückung, benn er fpridt von 
dem Erzbifhof von Gnefen, während boch ber bazu befignirte Vertreter 
am päpftlicden Hofe zu Avignon weilte. 

2) Boigt, Cod. dipl. Pruss., IL, 90, No. 80, 
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Ange, das Ziel feines Lebens, Pommern und die Königskrone; 
das eine follte zu dem andern verhelfen, ober das andere zu 
bem erften. Im jüngern Jahren hätte er vielleicht, feiner un- 
geftimen Natur gemäß, trotz bem Bewußtſein feiner Schwäche, 
dem Schwerbte die Entſcheidung anvertraut, und wie er vor 
dem Beginn bes vierzehnten Jahrhunderts mit geringen Macht- 
mitteln den Kampf gegen ‚ven mächtigen Böhmenksnig mit 
einer gewiſſen Leichtfertigfeit bis zur lebten Erſchöpfung fort- . 
geführt hatte, fo würde er, wenn nicht fein ganzes Weſen 
eine Ummanblung erfahren hätte, auch jett durch Entzündung 
einer Art von Öuerillafrieg ben Orden fortwährenp haben be- 
unrnbigen Tönnen. Die Elemente dazu waren vorhanden; 
Lotterbuben und Ränder trieben genug ihr Unweſen an ben 
Grenzen !), die leicht hätten in Drbensgebiet bineingeleitet 
werben können, zumal bie Neibungen unter ven Gebietigern 
des Ordens bie Verwaltung fchwächten. Aber bei feinem 
Aufenthalt in Rom und Italien und durch den langwierigen 
Streit der Lieflänbifchen Biſchöfe hatte Wlabdhstaw gelernt, 
bag man gefahrlofer mit andern Mitteln zu kämpfen und zu 
überwinden vermöge, und während er früher fich Damit be- 
gnügte, feine Sache in Verbinpung mit der liefländifchen an 
bem päpftlichen Hofe verhandeln zu. lafien, fette er nunmehr 
felbftftändig eben viefelben Mittel in Bewegung, durch welche 
der Erzbifchof von Riga mehr als zwanzig Jahre den Orden 
in Athem erhielt. Durch die zweijährige Bacanz des Stuhles 
Betri wurde den Abfichten Lokietek's mancher Auffchub berei- 
tet. So mangelte ihm vor allen Dingen vie Unterftüßung 
durch die einflußreiche und imponirende Autorität bes Erzbis- 
thums. Jacob Swinka, ver Exrzbifchof von Gnefen, war näm- 
lich ſchon Ende 1313 over Anfang 1314 geftorben und an 
feiner Statt Borzyslaw, der frühere Canonicus von Gnefen, 
gewählt worden. Um feine. Bejtätigung beim PBapfte zu er- 
wirten, hatte er ſich in Perfon zu ber damals in Avignon 
refivirenden Curie begeben. ?) Wenn man fi) erinnert, daß 


1) Bgl. die Urkunde bes Deras Lefzet für den Biſchof von Les- 
lau bei Muczk. u. Rzys3., II, 209. 

2) Diugofz, IX, 909, ſetzt den Tod bes Erzbiſchofs, ſowie die 
Wahl Borzyslaw's ing Jahr 1304, und bie Reife, fowie bie Bewer- 


1317 
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Lokietek im Iahre 1314 in Großpolen anweſend war und ge- 
rade ber Geiftlichkeit fich höchſt wohlwollend erwies, fo greift 
man wohl nicht fehl, wenn man annimmt, daß ber befignirte 
Erzbifchof nicht ohne Aufträge des Herzogs und nicht ohne 
beftimmte Weifungen abgegangen fel. Der längere Aufenthalt 
Borzustaw’s, der freilich zumächft durch bie zweijährige Va⸗ 
canz des päpftlichen Stuhles bedingt war, gab ihm Gelegen- 
beit, die Gemüther der Cardinäle zu gewinnen. Man mußte 
damals allgemein, daß fich die geiftlihen Wiürbenträger für 
jede Sache, die hinreichend bezahlt wurde, gewinnen ließen *); 
die ſtreitenden Parteien bielten fich daher in ver Reſidenz der 
Curie Sachwalter oder vielmehr Diplomaten, und mit folcher 
Aufgabe war auch wohl Borzustaw betraut. Indeß war dieſer 
gleich nach dem Antritt des Bapftes Johann XXL. dem Zope 
erlegen, und ver vom Papfte zum Erzbifchof ernannte Janis⸗ 
tato noch in vemfelben Jahre, 1317, nach Polen zurüdgelebrt. 


Es galt nun, einen Sachwalter nach Avignon zu fenden, ver 


mit größerm Gefchid und lebhafterm Rachorud für die Wünſche 
Lokietel's thätig wäre. Keiner ſchien dazu geeigneter, als je- 
ner Biſchof von Wloclawek. War ja doch Die Sache, bie er dort 
führen follte, feine eigene; ein großer Theil feines Episcopats 
lag innerhalb ver pommerfchen Lande, und er hatte jekt Pro- 
ben davon erhalten, wie die Ritter es mit feinen episcopalen 


bung des Defignirten in das Iuterregnum zwiſchen Benedict XL und 
Clemens V. Er braucht dieſe Verſetzung in der Zeit, um zu demon⸗ 
firiren, warum Lofietek fi nicht ſchon im Iahre 1306 gekrönt bat (IX, 
915). Folgerecht läßt er IX, 918, Borzyslaw 1806 in Avignon fler- 
ben, und ba er ſicherlich irgendwo eine Duelle dafür hatte, daß Bor- 
zyslaw zu Gunſten Lolietel’s bei ben Cardinälen thätig war, fo fchtebt 
er biefer Agitation einen andern Gegenſtand unter „et praesertim 
caussas injuriarum, contra Magistrum et Ordinem Cruciferorum, 
super Culmensis abstractione Episcopatus promovendo et sollici- 
tando“. Den Nachfolger Borzystam’s nennt er Janussius de domo 
Sulima. — Inde lebt Jacob Swinka urkundlich nadgweisbar bie 1814, 
und Borzyslaw erhält feine Confirmation erft von Johann XXI. am 
15. Sanuar 1317. Theiner, Monumenta hist. Pol, I, 128, No. 211, 
während Janislaw am 7. November 1317 von bdemfelben Papſt er- 
naunt wird. Ebendaſelbſt, I, 130, Nr. 218. 

1) Bgl. Boigt, Gefchichte Preußens, IV, 809, Note 2 u. 835, 
Note 2. j 
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Anrechten zu halten gebachten; die päpftliche Bulle vom 7. Juni 
1317, welche den Orden unterftügte, mußte ihn noch mehr 
reizen, in Berfon feine Forderungen dort am Entfcheibungs- 
ftuble geltend zu machen; überbies war er ein Freund bes 
Herzogs, und deſſen Heiße Wünfche blieben der Hauptinhalt 
feiner Miſſion. Indeß wurde wohlweisli die Einrichtung 
getroffen, daß die Sendung nicht von Wiadystaw ausgegan- 
gen erſchien, fondern die Geiftlichkeit, der Landesadel, vie 
Bürgerichaften, die Burginjaffen fchrieben an den Papft”), „er 
möchte als der höchfte Fürſorger des feiner Machtvollkommen⸗ 
beit unterworfenen Landes, das als Zeichen der Unterwürfig⸗ 
feit den jogenannten Peterspfennig jährlich entrichte, fich ihrer 
annehmen; das Land ftehe in der höchften Gefahr, durch in- 
nere Unruhen, welche heilige Tempel in Schlupfwinkel für 
Räuber verwanbelten, durch unansgejegte Einfälle per Tata- 
ven, Litthauer, Ruthenen und anderer heibnifchen Völlerſchaf⸗ 
tem gänzlich dem Beſitz ver Ehriftenheit entfremdet zu werben; 
es bebürfe einer ſtarken innern Gewalt, welche ven feinvlichen 
Mächten die Spike zu bieten vermöchte, Keiner ſei befier 
bafür geeignet, als Wladystlaw, der Derzog von Krakau, 
Sandonir, Siradien, Lancitien und Kujawien, Polens 
md Bommerns Fürſt und Erbe, ver durch erhabene 
Eigenfchaften und den Beſitz der böchiten Machtfülle ein er- 
lefener Borlämpfer für den heiligen Glauben fein wird. Ihm 
möchte der päpftliche Oberherr die Krone des Reichs, welche 
jeit dem Tode Przemyslaw's Leinen Träger gehabt hätte, wie- 
der verleihen.” — In diefem Schreiben wurde Bommern als 
unbeftreitbares Eigentbum Polens vorausgejett, und obwohl 
ber Orden mit feiner Silbe erwähnt, doch ſchwere Klage ge- 
gen ihn erhoben und ihm eine alle gelegt. Warum war 


1) In der päpftlihden Bulle vom 20. Anguf 13819 (Theiner, 
Monumenta hist. Pol. I, 146, No. 224): Gerwardus episcopus .... 
nobis vestras (archiepiscopi Gnesmensis ejusque suffraganeorum) et 
eorum (abbatum, monasteriorum, priorum predicatorum et guar- 
dianorum minorum ordinum et conventuum, nec non capitulorum, 
ecclesiarum et nobiliun ducum, Comitum, Baronum, ac universi- 
tstum, civitatum, csstrorum per Regnum Polonie consistentium) 
litteras presentavit ..... 
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Polen fo zerfleiſcht und ohnmächtig? Wegen der haäufigen 
Einfälle der Heiden. Der Orden erfüllte alſo ſeinen Beruf, 
ſeine Aufgabe nicht; hatte er doch die Chriſtenheit gegen die 
Heiden zu ſchützen, und, wie die Lage der Dinge zeigt, war 
er dazu entweder nicht fähig, oder wandte ſeine Kraft gegen 
Bekehrte, aus Eigennutz, aus Habſucht. Und dann wußten 

die Briefſteller ganz gut, daß der Orden ſich die Erhebung 
des Peterspfennigs nicht gefallen laſſen würde — aber Polen 
jei bereit, den jährlichen Tribut zu entrichten. Lag es daher 
doch im Imtereffe der Curie, bie ftrittigen Ländereien lieber 
unter polnifcher Herrfchaft zu ſehen. Mit viefen Aufträgen 
und Briefen reifte der Biſchof Gerwarb von Leslau im An⸗ 
fang des Jahres 1318 nach Avignon ab’). Imzwifchen aber 
lieferte Wladyslaw Lokietek thatfächliche Beweife, daß er die 
Beriprechungen auch zu halten beabfichtige. Derſelbe Lofietef, 
ben wir noch 1311 in Hader und Kampf mit ber Geiftlichfeit 
fahen, ift jegt ein frommer Schüßer ihrer Habe und ein wohl- 
thätiger, freigebiger, geliebter Sohn ver Kirche geworben; 
er erkannte recht wohl, baß er nur mit biefer Macht im 
Bunde feine mächtigen Feinde in die Schranken rufen fonnte. 
Als daher der päpftliche Legat Gabriel de Fabriano ausge- 
fandt worden war, um fällige Präbenvenleiftungen für ben 
päpftlichen Hof in Böhmen, Mäpren, Schlefien und Polen 
einzufammeln 2), wurde er in Polen mit Zunorfommenbeit in 


1) Dtugofz, IX, 969 verfeßt bie Reife des Bifchofs ins Jahr 1316. 
Schon Narusze wi ez, Hist. nar. polsk., VIII, 144, Note 1, erweift 
bie Unrichtigfeit der Angabe und feßt 1817 an. Boigt, Gedichte 
Preußens, IV, 327, Note 1, ſtößt fich gleichfalls baran und nimmt 
minbdeftens die Ankunft des Boten 1317 au. Indeß ift Gerwarb am 
2. Rovember 1317 noch in Racigz., Muczk. u. Rz3y8;., II, 208, unb 
erft am 13. Januar des folgenden Jahres wird der Biſchof in Wloctawel 
felof in Amtsſachen durch den Dechanten Mathias vertreten. ©. a. a. 
O., S. 210. Das „Dudum‘ ber päpftlichen Bulle, auf weiches 
Boigt, a. a. O., ein Gewicht legt, bleibt auch dann noch gerechtfer- 
tigt, denn vom Anfang bes Jahres 1318 bis zum 20. Auguft 1819 - 
(Datum ber Bulle) ift für dieſen Fall immerhin als „eine geraume 
Zeit" anzufehen. 

2) Daß dies der Zweck feiner Miffion war, erweift ber fehr inte- 
reffante Liber computi etc. bei Theiner, Monumenta hist. Pol., I, 
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feinem Gefchäfte unterftägt, und nanıentlich in Krakau freunb- 
(ich aufgehalten. Da von dem Orden den Übrigen ähnliche 
Leiſtungen nicht zu forbern waren, wurbe bemjelben mit Be⸗ 
rafung der auch auf ihn. ausgedehnten: päpftlichen Bulle zu⸗ 
gemuthet, für ven Reiſeaufwand hundert Mark zu fteuern. 
Da nun Fabriano in den Norben perfönlich nicht gefommen 
war, fo mußten feine Berichte über die Verhältniſſe Polens 
zum Orben, aus einfeitigen Mittheilungen gefchöpft, nicht 
eben zu Gunften bes Iettern ausgefallen fein und vielmehr 
die Wirkſamkeit des Bifchofs Gerward ımterftüßt haben. Auch 
m anderer Beziehung erwies ſich Wladyslaw als ein trener 
Sohn der Kirche, der er fich mit ganzem. Herzen angefchloffen 
unb ergeben hatte. Seit einigen Jahren Hatten fich über 
Bohmen, Schlefien und Mähren auch in die polntfchen Lande 
feßerifche Selten eingeſchlichen — Dulchnianer follen es nach 
einer fpätern Angabe geweſen fein — ?), welche vie Ruhe des 
Sralauer Biſchofs indeß wenig aufgefcheucht zu Haben fchet- 
nen. Da kam ein fcharfes Nügefchreiben vom Papſte her zu- 
gleich mit einer Aufforderung an den Herzog, den weltlichen 
Arm zur Unterftügung ber geiftlichen Wirkſamkeit zu Teihen 
und die von Schleften aus abgeordneten Inquifitoren, welche 
m Schweionig, Breslau und anderwärts fchon wacker Ketzer 
auf wie Scheiterhaufen gebracht hatten, zu befchligen und zu 
förnern.?) Im den Augen jener Zeit umb ihrem Weſen nach 
189, No. 223, vgl. jedoch Boigt, Geſchichte Preußens, IV, 328, und 
die beiden Urkunden in defſſelben Cod. dipl. Pruss., II, 102, No. 84 u. 
103, No. 85. 

1) Dubravins, Lib. XX, 168, bei Freher, Scriptt. Boh., u. 
Raynaldi, Ann. eccel. a.a. 1318, XV, 183. Die päpftliden Schreiben 
an ben Bifchof von Krafan unb den Herzog Wladyslaw bei Theiner, 
Monumente hist. Pol., I, 137, No. 220, u. 138, No. 221. 

2) In den beiden Schreiben werben bie Inquiſitoren genannt: 
Colda et Peregrinus Oppolienses, Hartmanus Pilnensis et Nicolaus 
Haspodinec de. Cracovris. Nad Bzovii, Annales ecci. a. a. 1327 
nahm man die Einführung der Inquifition in Polen erſt fpäter, 1897, 
an. Aber ſchon das Breve chron. Silesiae bei Stengel, Scriptt. 
rer. Siles., I, 36, berichtet: anno domini 1315 in Slezia cremati fue- 
rant multi heretiei in Swidenicz et in’ Wratizlavia et alias. Ebenſo 
bas Chronicon Lubense in Wattenbad, Monumenta Lubensia, 
p. 10, vgl. baf. die Anm. 2ı 

Caro, Geſchichte Polens. I. 6 
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war übrigens die Inquifitton noch nicht das furchtbare Schred’- 
bild, das es für fpätere Zeiten geworben, und ber Herzog 
ließ fich nicht blos die Einführung biefes neuen Inftituts ge- 
fallen, ſondern war ficherlich erfreut darüber, eine neue Ge⸗ 
legenheit zur Unterwärfigleitsbezeugung gegen ven Statthalter 
Petri erlangt zu haben. 

Alle diefe Umftände mußten dem mittlerweile in Anignon 
thätigen Bifchof von Leslau zu Gute kommen. Indeß begeg- 
nete er bald einem Wiperfacher, ver wohl lange in Polen ge- 
fürchtet fein mochte, deſſen Widerftreben aber gerape in dieſem 
Augenblid nicht erwartet und deſto unangenehmer empfunden 
wurde Als Wenzel IIL von Böhmen mit Leichtfertigfeit 
Stüd für Stüd ber. von feinen Vorgängern mühſam errun- 
genen Herrichaft, die ſchon von dem Geftade der Dftfee bis 
an die Ufer ber Donau gereicht hatte, theils freiwillig, theile 
genöthigt, hingab, da war ber böhmifche Landtag entfchloffen, 
die Oberhoheit über das ftanımverwanbte Polen mit befto 
größerer Hartnaäckigkeit zu behaupten, und mit Eifer und Wil- 
ligleit wurde ber Feldzug bes Könige begrüßt, ver vielen 
Entichluß zur Ausführung bringen ſollte. Der unglüdfelige 
Tod des jungen Monarchen machte dem Unternehmen ein 
frühzeitiges Ende, und bie daraus und barauf folgenden Wir- 
zen und Thronftreitigleiten ließen die Böhmen nicht wieder 
auf den Gedanken zurüdtommen. lnbebelligt von diefer Seite 
hatte daher die Macht Lofiete?s fich ftärken und befeftigen 
fünnen, und felbjt al8 Böhmen wieder unter König Johann 
von Iuremburg zur Ruhe und zu erweiterter Machtftellung 
fam, geſchah nichts, um auf die alte Schenkung ver Gryphina 
wieder zu bauen und bie Befignahme Wenzel's zu Anfang des 
Jahrhunderts weiter zu verfolgen. Stand ja dem König Johann 
der Sinn mehr nah Weften, und es hatte oft genug ven 
Anfchein, daß ihm felbft das böhmifche Reich minder werth 
fei, als die rheinifchen Lande; wie follte er den Wunfch ge- 
habt haben, noch weiter im Often fich feftzufegen? Er bin- 
derte daher nicht nur nicht das Aufblühen Lofiete®s, fondern 
einer allerdings nicht hinreichend verbürgten Nachricht zufolge 
foll er ſelbſt Willens gewefen fein, feine Tochter Gutta in 
den früheiten Kinberjahren Kafimir, dem Sohne bed Wladys⸗ 
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law, zur Braut zu geben‘). Das erfüllte fich nun freifich 
nicht, wie wiederbolentlich bei dieſer jungen Brinzeffin, aber 
e® bezengt doch, daß Johamn nicht daran dachte, fiir fich bie 
Krone Polens in Anfpruch zu nehmen. Da plößlich, als es 
(aut wurde, zu welchen Zweck ver pofnifche Biſchof nach Rom 
abgegangen war, und daß Wladyskaw um bie Köonigskrone 
werbe, erfehienen böhmiiche Geſandte vor dem Bapfte ?), er- 
hoben Einſprache gegen die Abfichten Lokietek's, indem fie 
baranf binwiefen, daß der König Johann ale Erbe der letzten 
Przemysliden auch ben polnifchen Königstitel miterlangt Habe, 
mb daß die Gewährung der Wünfche des polnifchen Herzogs 
ein Eingriff in die Hechte der böhmifchen Krone fein würde. 
Der Eifer des Boͤhmenkönigs muß einen andern Beweggrund 
gehabt haben, als die bloße Wachfamteit über antiquirte und 
im Grunde zweifelbafte Rechte. Es ift nicht unwahrfcheintich, 
was Diugofz angiebt *), daß der Drben ihn um biefe Da- 
zwiſchenkunft erfucht Habe, da er auch fonft den Nittern fich 
wohl gewogen zeigte und fie ſich gern verbindlich machte. 
Minder wahrfcheinlich und jedenfalls übertrieben find die Be- 
richte ebenbefjelben Ehroniften über enorme DBeitechungen, 
bean jonft würde ber Biſchof von Wlockawel feldft mit 
ftärfern Grünven nicht fo viel erwirkt haben, als er wirk⸗ 
ih erlangte. Dem ſchätzehäufenden und berrichgierigen Papft 
war jener Geſandte, ber eine Krone ans feiner Hand forderte 
und ein Meich tributpflichtig ihm zu Füßen legte, Höchlichft 
wilfommen, und bas Hinderniß des böhmifchen Proteftes 
ebenfo ungelegen; denn in den deutſchen und europätfchen Hän⸗ 
bein war König Johann, „der ritterlichſte Krieger und krie⸗ 
geriſchfte Ritter, ver je auf einem Throne geſeſſen hatte“, 


1) Diefe Nachricht Hat nur Chron. aulae regiae bei Dobner, V, 
450, aber bie Art, wie er fie mittbeilt, erregt Zweifel; währenb bie 
aubern Berlobungen an ihrem Orte und zu ihrer Zeit berichtet werben, 
fpriht er von bdiefer nur bei ber fummarifchen Aufzählung ber fünf 
Berlobungen. 

2) Im Schreiben bes Papſtes: demum autem carissimi in Christo 
filii nostri Johannis Regis Boemie Tllustris supervenientibus nun- 


8) Diugoſz, IX, 92. 
6* 


84 Erſtes Buch. Drittes Capitel. 


ein viel zu weſentlicher Factor, als daß der Papſt es hätte 
wagen dürfen, ihn ſchroff zu verlegen und ſich zum Feinde 
zu machen. Allerdings beftritt Gerwarb bie Rechtsanfprüche 
Böhmens, aber er war nur eben nicht im Stande, vollgülti- 
gere, als die praltiſche Nüslichleit, für feinen Polenherzog 
anzuführen. Walt anderthalb Yahre währten bie Verhand⸗ 
lungen, zulett aber erlangte der Biſchof faft Alles, was ex 
hatte erwarten bürfen. Im einem Schreiben des Papſtes vom 
1319 20. Auguft 1819 am die Geiftlichfeit und den Abel bes pol- 
nifhen Landes, bie fi an ihn gewandt hatten, ſprach er 
feine tiefe Würdigung ber Motive aus, welche ihren Wunfch, 
einen gekrönten König an ber Spike ihres zum Schuge ber 
Chriftenheit gegen Heiden und Zataren fo wohl geeigneten 
Landes zu fehen, veranlaßt hatte, erflärte auch feine Bereit- 
willigleit auf denfelben einzugeben, nur fei wegen bes Ein- 
fpruches von Seiten ver Böhmen — fo fagte wenigftens das 
officielle Schreiben — die Opportunität ber Zeit in Zweifel 
zu zieben, er wolle bie Rechtsanfprüche beider Bewerber einer 
Unterfuchung unterwerfen, und dann geziemenbe Gerechtigkeit 
üben. Die. fpätern Thatfachen laſſen es gern glauben, daß 
dem Bifchof Gerward mündlich die Erlaubniß zur Königs⸗ 
frönung des Herzogs gegeben wurbe, benn ber Bapft war 
nicht fo unflug, zu meinen, baf der Böhmenkönig barob einen 
Krieg anfangen würbe, und wenn felbft — fe hatte er in 
den erwähnten Schreiben ja feine Hände in Unſchuld getaucht. 
Aber das war nicht der einzige Erfolg, ven der Biſchof erzielt 
batte, auch in dem anbern Gegenftand feiner Sendung waren 
feine Bemühungen, nach Maßgabe deſſen, was zu erhoffen 
ftand, von günftigem Nefultat gekrönt. Er Hatte in der pom⸗ 
merifchen Frage das Herz des Bapftes dermaßen eingenom- 
men, baß ‚bei ihın, wenigftens unter vem Einfluß des Bifchofs, 
bie Verurtheilung des Ordens und das Recht Wladystaw's 
vor jedem Verfahren und jeber Unterfuchung bereits feftftand. 
Während er noch am 7. Juni 1317 in der Schweger Kirchen⸗ 
bejegungsfrage thatjächlich die Hoheitsrechte des Ordens über 
Pommern außer aller Frage bielt, nannte er nun, nicht ohne 
bemonftrative Abficht, den Herzog „des Landes Ponmern 
Bürften und. Erben”, und orbnete am 11. September zur 
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Unterfuhung der Streitfrage ein Gericht an, das durch feine 
Aufammenfegung von vornherein befunbete, daß bie Anfichten 
über den Ausgang eigentlich feftftünden, und daß nur ber 
üblichen Form Rechnung getragen würde. Zu Richtern wur⸗ 
ben der Erzbiſchof Janislaw von Gnefen, ver Biſchof Doma⸗ 
rat von Poſen und der Benevictinerabt Nicolaus von Mo⸗ 
gilno !) exloren, Männer, welche ſelbſt ein Intereſſe baran 
hatten, Pommern unter polnischer Herrfchaft zu fehen und 
ihrem bemnächftigen König fich gefällig zu ermeifen. Jeden⸗ 
falls waren biefe Richter von dem Gefandten, Gerwarb, vor: 
geichlagen, dem er ftanb mit ihnen im beften Einvernehmen, 
und eine Anzahl Urkunden bezeugen bie mannigfachen Ges 
fälligleiten, welche viefe Geiftlichen fich nachher gegenfeitig er⸗ 
wieſen. Bald nad dem 11. Auguft reifte der Biſchof aus 
Avbignon ab *); er muß vom Papft in hohen Gnaden entlaffen 
worden fein, denn nicht weniger al8 fünfzehn päpftliche Schrei- 
ben wurden an dem gebadhten Tage theils zu feinem, tbeils 
zu feiner Eftenten Gunsten fir ihn ausgeftellt. Das wich 
tigfte Darunter war natürlich die Einſetzung bes Gerichts über 
die pommeriſche Befißfrage, indeß waren auch barunter zwei 
Verfügungen in Rüdficht auf ven Herzog, welche bie Nach- 
richt, daß dem Bifchof weitergehende Eonceffionen gemacht 
worven find, als fie das offictelle Schreiben enthält, beftätt- 
gen. Wer für den Herzog oder feine Gemahlin bete, folfe 
einen Ablaß von zwanzig, wer einer vom Herzog befuchten 
Meile beimohne, einen Ablaß von vierzig Tagen erhalten. 
Wladyslaw hatte alle Urfache, mit ven Erfolgen fei- 
nes Gefandten zufrieven zu fein. Er verftand bie Andeu⸗ 
tungen des päpftlichen Briefes fehr wohl, und wahrjcheinlich 
erhielt er dazu einen mündlichen Commentar ?). Auf den 20. 


1) Mogilno liegt nicht, wie Boigt, Geſch. Preuß., IV, 836 an 
giebt, bei Warfchau, fondern im heutigen Hegierungsbezirt Bromberg 
in der Nähe von Inowraclaw. , 

2) Das Geleitſchreiben bes Papftes für ben Biſchof bei Theiner, 
Monumenta hist. Pol, I, 153, No. 239, batirt II Idus Septembris 
p.n.2. IV. iſt auch eins von ben fünfzehn Schreiben, bie Gerward an 
biefem Tage erhielt. 

3) Aus biefem Grunde find wohl auch bie Angaben ber Annaliften, 
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Januar bes folgenden Jahres 1320 Tieß er baher bie Krö⸗ 
nung anfegen. Während aber in alten Zeiten und jüngft 
noch von Przemyslaw II. dieſe feierliche Handlung in Gne⸗ 
fen, dem alten Metropolitanfik, vorgenommen wurbe, verlegte 
er biefelbe nach Krakau, welches dadurch auch fortan bie Bes 
bentung einer Haupt- und Krönungsftapt erhielt. . Neben dem 
blühenden Zuſtand ber Stabt, ven biefelbe vorzüglich ben 
dort angefievelten deutſchen Kauflenten verbantte, mögen ben 
Herzog befonvders noch die Erwägungen veranlaßt haben, daß 
erftlich Krakau durch feine Lage, feine Burg und feine Mauern 
größern Schuß gegen Feinde als Gnefen bot, während bie 
legtere Stabt dem Orden wie ben Branbenburgern leicht zu- 
gänglic war, was immerbin bejorgt werben mußte, obwohl 
ber gefürchtete Markgraf Waldemar von Brandenburg in eben 
dem Jahre 1319 geftorben und Lolietek dadurch von einer 


welche beftimmt dahin lauten, baf die Krönung mit Einwilligung bes 
Papftes erfolgte, richtig: der Annalift bei Chron. archidiac. Gnezn. bei 
Sommersberg, II, 96 hat de licentia Johannis pape. Der andere 
bei Dzierzwa, Danziger Ed., ©. 43, auctoritate domine pape. Der 
anonyme Fortſetzer bes Martinus Gallus, ebenbaf., ©. 106, hat impe- 
trata corona regni apud Dominum Johannem Papam XXII, ebenjo 
das Chron. aulae regiae bei Dobuer, V, p. 379, Hoc anno (1320) 
Lotkoco dux Sandomerie (!) a sede apostolica obtinuit coronam 
regalem in prejudieium regis Bohemie.... Auf bie Annales Oli- 
venses, p. 41, ift freilich fein Gewicht zu legen, aber fie bifferireu 
nit. Die Angabe bes Anonymi Chron. Bohemie bei Menken, 
Scriptt. IH, 1758, daß Earl von Ungarn auf den Papft eingemirft 
babe, ift wohl erft aus dem fpätern Verhältniß Wlabystam’s zu bem- 
felden combinirt worden. Erweitert aber und ſichtlich unrichtig ift bie 
Angabe bes Chron. Pulkavae bei Dobner, UI, 279; erſt wirb bie 
Heirath Carl's von Ungarn mitgetheilt und daun fortgefahren: qui eciam 
Wladislaus postea (?) videlicet anno 1320 ex dicti Karoli Ungarie 
et Roberti Sicilie regum promocione per XXI (!) Papam Johannem 
in terris suis Polonie rex effectus est, et ejus mandato eciam co- 
ronatus et unctus in regem. Nicht beffer verhält fihs mit ber An- 
‚gabe ber Continuatio Chron. Martini Poloni bei Eccardi corpus 
historicum, I, 1444. Hic (papa) regnum Poloniae, quod ab olim 
defecerat, relevans, missa sibi corona per Johannem Papam cum 

titulo regalis nominis Lottoni duci et Ladislao regi et Cracoviae 
(?) socero Caroli regis Hungariae eum in regem auotoritate et 
censu beati Petri roborans confirmavit. 
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fortwährend regen Beſorgniß befreit worden war. Eudlich 
aber genoß Lofietel in den füblichen Provinzen mehr Zutrauen 
und Zuneigung als im Norden. Während bort, allem An- 
fchein nach, der Adel und die Barone mehr zu ihm ftanben 
und bie Geiftfichkeit fich Ipröber verhielt, waltete bier ein 
umgelehrtes Berhältuiß ob. 

Es war gewiß nicht zufällig, daß die kujawiſchen Herzöge, 
bie Brüder, grabe in dem Augenblide ein Abkommen über bie 
gegenfeitige Erbfolge trafen, als die Werbungen Lolietel's um bie 
Krone an ven Bapft gebracht wurben. Befanden fich ſchon dieſe 
Herzöge in vollen Gegenſatz zum beutfchen Orben, fo waren fie 
boch nicht geneigt, der neuen nationalen Einigung mit Selbit- 
verleugnung und Opfern beizufpringen; fie faben in ber Erhe- 
bung Wiabysiaw’s. nur ben perfünlichen Ehrgeiz und fchloffen 
fi) vaber, um nicht eine Beute deſſelben zu werben, voll Scheu 
feft an einanver!). Wie fehr auch Mafowien fchon in Folge ber 
Erhtheilungen ver Ipee eines Gefammtpolen entfrembet war, 
wird fich bald zeigen und fpäter noch öfter befräftigen. Diefe 
Berichievenartigfeit in ven provinzialen Anfchauungen, welche, 
je mehr fich pas Volksleben ausbilpete, einen um fo größern 
Einflup auf vie Geftaltung vefjelden gewann, bier ver dem 
hochwichtigen Ereigniß der Krönung des Begründers ber pols 
niſchen Blüthezeit angeführt, ift feine blos müffige Hinwei⸗ 


1) Der Bertrag, ben bie Brüder Leſzek und Przemyslaw miteinan- 
ber fließen, wirb von ben Würbenträgern bes kujawiſchen Landes 
(tefewel, Poczatkowe prawodawstwo Polskie in Polska srednich 
wieköw, III, 188. Lelewel glaubt ben glei an ber Spige genannten 
Johsnnes palstinus Bessc’idouio als Corruptel für Brescidovicensis 
reſp. Brestensis leſen zu dürfen. Brzese gehörte aber bem Herzog 
Wiadyslaw Kofietel und ber Palatin biefer Stabt fand in Feiner amt- 
lihen Beziehung zu Przemyslaw. Es ift biefer Johannes ber noch in 
ber Urt. Przemyslaw's v. 3. 1325, Muczk. u. Rzyſz., II, 654, er 
wähnte comes palatinus dietus Bezczadowicz) und fpäter von jenem 
belannten Peter von Neuenburg (Stronczynski, Wzory pism daw- 
uych, p. 34, No. 27) beftätigt. Sein Inhalt ift: Stirbt Przemysltaw 
ohne Nachlommen, fo erbt fein Bruder Leſzek; binterläßt er Nachlom- 
men, fo werben ſie von Leſzek bevormundet; fo lange Przemyslaw aber 
lebt, bat Leſzek Teinerlei Anfprücde. Beibe aber farben ohne Rachlom⸗ 
men, Braemystam 1339 und Leſzel bald baranf. - 
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fung, fondern es find bie tiefen Schatten, bie-aus ber Zeit 
ber Verkümmerung in bie beifere hinüberreichen, fie ift bie 
erfte, feine Materie, bie, bereichert und verbichtet, in aufe 
fteigender Entwidelung das unüberwinbliche Hinderniß erzeugte, 
daß Polen jemals zu einer auch inmerlich begründeten Einheit 
gelangte, jenes Hinderniß, das allen Mitteln zur Bewirkung 
einer Einheit, guten und fchlechten, an welchen die Staats: 
unit feinen Mangel leidet, einen paffiven Wiberftand und 
Trotz im ganzen Verlauf ver fernern Gefchichte entgegenftellte. 
Diefe Einheit aber war für Polen nicht blos ein Poſtulat des 
nationalen Ehrgeizes, fondern feines europäiſchen Berufs, fei- 
ner weltgefchichtlichen Aufgabe. Wenn anders viefe von ihm 
erfüllt werben follte, mußte Polen aus feften Quadern gefugt 
fein, um, wie e8 fo gern ſich nannte und fich nennen ließ, 
die Vor⸗ und Schutzmauer europäifcher Gefittung gegen bie 
Barbarei der dftlichen Völker zu werden. Das fonnte nur 
dem ftreng geeinten Staat glüden; jene weit andeinanber- 
ftrebende Provinzialverſchiedenheit aber erzeugte, um bei dem⸗ 
felben Bilde zu bleiben, eine reichlihe Borofttät; und ſtatt ben 
Kampf mit ver gewappneten Bruſt aufzunehmen, ſog es viel- 
mehr eine große Summe des Gehalts des Aftatenthums in 
ſich ſelbſt hinein. Im gleicher Weife ftrömten, wem auch 
wohlthätige, doch immerhin fremdartige Elemente von Weften 
ber hinüber, und fchränften jo das Entwidelungsgebiet des aus 
der eigenen Individualität Quellenden immer mehr ein. Faſt 
berübrten fi Germanentgum und Skythenthum über dem 
polniſchen Boden hinweg, und daß dennoch das Polenthum 
barunter fich erhielt, wie e8 fich erhielt, iſt ebenſowohl achtung- 
gebietend als Zeugniß gebend, daß e8 damals die ſtärkſte Potenz 
bes Slawenthums gewejen ift. Aber unter ſolchen Umſtänden 
fonnte e& keine ſtarken Gentralpunfte fchaffen, die um fich 
herum eine innerlich gleichartige Gefittung ausftrahlten, und 
jede Provinz entwidelte fich eigenartig, je nachdem fie ver- 
möge ihrer geographifchen Lage diefe oder jene fremden Ein- 
flüſſe erfuhr. Diefe provinzialen Eriftenzen an fich waren 

aber eine unglüdliche Folge der langen Dauer bes Erbthei- 
Iungsprinzips, bie niemals wieber verwifcht werben konnte. 
Diefes war für Polen’ daffelbe, was die Aufhebung ver ge⸗ 


J 


Das Königthum. 89 


meinen Ehre, welche unter Ludwig dem Frommen beginnt, 
für Dentſchland; nur während bei und ber einfache Wehre 
oder Aderhofeigenthümer von Stufe zu Stufe bis zum Feu⸗ 
bals und Territorialheren auffteigt, wird in Polen die Für- 
ſtengewalt abwärts gebrängt und burch ftelige Zerfplitterung, 
Veräußerung, durch Einfalt, kirchliche Werkthätigkeit, Noth 
und feichtfertige Bolitit bis zum Beamtenadel und zur klei⸗ 
nen Provinzialherrichaft herniedergedrückt. Hier wie dort find 
bie Urfachen viefelben und ift auch der Erfolg verfelbe — es 
verfchwindet der wahre Begriff des Eigenthums und der fich. 
daran Mmüpfende ver Ehre. Hier wie dort fehlt es nicht an 
Bemühungen zur Wieberberftellung. “Die Beftrebungen Prze⸗ 
mystaw’s II. und Wladyslaw Lokietel's haben mit denen bes 
ſchwäbiſchen Friebrich eine tiefliegende Aehnlichkeit. Obgleich 
ed aber ven erftern beffer gelang als dem letztern, jo war 
dennoch das beutiche Fiasko noch weit lebensfräftiger als ber 
gänftigere Erfolg Polens, und zwar liegt die Urfache davon 
darin, daß Deutſchland ein Bürgerthum hatte, bildete und 
entfaltete, währen Polen zu aller Zeit bet ven kümmerlich⸗ 
ten Anläufen zu einem folchen ftehen geblieben if. Während 
es daher bei den beutjchen Katfern nur ein politifcher Fehler 
war, daß fie nicht die Bilrgerfreiheit zum Stab und Hort 
ber gefammten Staatsbildung gemacht haben, war ven pol- 
niſchen Königen diefes Heilmittel geradezu eine abfolute Un- 
möglichkeit. 

"Alles dies, die probinziale Mannigfaltigfeit, vie Exiftenz 
von Herzogtgämern, in welchen Traditionen lebten, bie fich von 
jelbftftänpigen Thronen herdatirten, vie beinahe gänzliche Ab- 
wefenbeit eines freien Regierungsobjects, muß in Anſchlag ge⸗ 
bracht werben, um die Bedeutung des neu auftretenden" König- 
thums nicht zu Überfchägen, ohne daß übrigens der Ruhm- 
Wiapystamw’s darunter zu leiden braucht. Das auf dem Boden 
ber thatfächlichen Verhältniſſe Mögliche hat er nicht blos ver- 
fucht, fondern geleiftet, aber die enge Schranfe eben dieſes 
Mögliche machte die Krönung mehr zu einem rein äußerlichen 
Staatsprozeß und entzog ihm die das innerliche Leben um- 
geftaltende Wirffamfeit. Darum müſſen wir es für eine Unter» 
legung zeitgenöffifcher Denfungsart betrachten, wenn bie fpä- 
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tern Chrofiften von dem außerordentlichen Iubel berichten, 
mit welchem bie polnifche Nation den 20. Januar des Iahres 
1320 begrüßte; bie polniſche Nation als ſolche ſah in Loftetel 
auch ſpäterhin nur den, den anbern gegenüber, mit größerer 
Machtfülle ansgeftatteten Herzog. In die eben gerügte Irrung 
würden aber auch wir verfallen, wenn wir als einen polti- 
ſchen Fehler bezeichneten, daß bie Krone mit einer vollen 
Unterwürfigfeit unter die Kirche bezahlt wurbe; es war bies 
nur eine etwas intenfivere Aeußerung ver allgemeinen Zeit- 
richtung, und war obenbrein eine Handlung ber Klugheit, 
benn einestheild erwies fich die Kirche danfhar, unb andern- 
theils war fie bei dem fchon erjchütterten Imperialismus bie 
einzige Macht, von welcher die Krone felbft und ein Schunk 
berfelben zu erwarten war. 
Unter dem DBeiftand mehrerer Landesbiſchöfe alſo und 
vieler andern Geiftlichen, unter Anweſenheit vieler treuen Ba⸗ 
rone und Beamten, fette der Erzbiſchof Ianistaw von Gne- 
1320 fen am Sonntag, den 20. Januar 1320 in ver Kathedrallirche 
zu Krakau dem Herzog Wiadyslaw und feiner Gattin Hedwig 
bie Königskrone auf). Die Bedeutſamkeit dieſes Ereignifſes 
in Rückſicht auſ den Staat haben wir ins Auge gefaßt, aber 
ſie bietet uns uns noch eine Seite, die wir nach unſern An⸗ 
ſchaumgen von dem Werth und der Bedeutung ber Geſchichte 
nicht unberührt lafjen dürfen, wir würden fie — wenn fich 
dem Begriffe nur nicht ſchon eine theologische Trivialität bei- 
gemifcht hätte — pie rein menfchliche nennen. So wie in 
biefer Krönung ein Wendepunft bes Staatsſchickſals ſich er- 
füllte, jo fpitte fich in bverjelben das Lebensprama eines be- 


1) Die Tags darauf folgende Hulbigung der Bürgerfchaft auf bem 
Markte zu Kralau wirb nur von DIugofz, IX, 971 berichtet und war 
allerdings Gebrauch bei fpätern Krönungen. — Ich Tann mir es nicht 
verfagen, bei biefer Gelegenheit auf bie feine, finnige, von marmer 
Empfindung gefättigte Rede Lelewel’s „Ocalenie Polski za Kröla Ko- 
kietka“ hinzumeifen, bie berjelbe in einer Öffentlichen Sitzung ber Uni⸗ 
verfität zu Wilna am 29. Juni 1822 beim Schluß bes Schuljahres ge- 
balten und fpäter im Dziennik Warszawski 1826, Tom. V, 94 u. 219 
veröffentlicht bat. In feinem Werke Polska érednich wieköw fleht fie 
Tom. IV, 236. Ueberhaupt hatte Lelewel für biefen König eine ganz 
befondere Borliebe, 
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deutſamen Menfchen zu feiner Löfung zu. Es geht ein eigen- 
thümfiches Pathos durch das Leben biefes nunmehr zum König 
erhobenen Herzogs. Aus ber Natur feiner eigenen Anlagen 
erzengen fich nach und nach feine Schidfale, die von ven Um- 
ftänden, nur gefteigert und bis zu den höchſten Qualitäten aus⸗ 
gebildet werben. So wie nun aber in biefen Anlagen aus- 
geprägte Gegenſätze unverföhnt neben einander ruhen, fo ftür- 
men folgerecht Glück und Ungläd in hohem Grabe auf ihn 
ein; doch ift er weit entfernt von jenen übrigens apathifch 
wirkenden Tugendhelden, die, ob auch ver Weltkreis in Trüm- 
mern ſtürzt, ruhig ihr Schifflein durch die Wogen ziehen, viel- 
mehr giebt er dem Sturm fi Hin und wirb wüthend und 
rofend umhergeſchleudert, und Alles, was ven Helden kenn⸗ 
zeichnet, ift feine Exiftenz ungeachtet des Geſchicks, bis er über- 
windet, bis er Land und Boden gewonnen, und bie vem Kampfe 
zugefehen haben, die nur langſam und mit Mühe ihn zu lieben 
fi gewöhnt, tragen ihm enplich eine goldene Krone entgegen. 


Viertes Capitel. 
Der große Prozeß. — Krieg mit Brandenburg. 


Das innerliche Leben des Staates wurbe, augenblidlich 
- wenigftens, faft gar nicht von ber ftattgehabten Königsfrönung 
berührt; e8 war daher auch nirgends, wie fonft bei derartigen 
Fälfen, eine Verlebung ber Interefien Anderer zu finden; feine 
Stimme erhob fich gegen bie nollbruchte Thatfache, und ber, 
welcher ihr das Leben gegeben, ver Papft, beeilte fich, fie an- 
zuerfemmen !). Neue Kronen tragen jeboch ftillfehweigend immer 


1) Die Anerlennung durch den Papft wirb in der Regel erſt im 
Jahre 1324 angenommen, weil Wladyslaw damals in einem Schreiben 
an ben Papſt fich nennt Dei et apostolicae sedis providentia rex 
Poloniae. Raynald, Hist. eccl. a. a. 1324, XV, 296. Naruszemwicz, 
Hist. nar. pol, VII, 154. Palacky, Seid. von Böhmen, II, 2, ©. 
161. Indeß haben wir fchon eine Indulgenz bes Papſtes Hedwigi 
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in fich die Bedingung wefentlicher Thaten, bie entweder vor⸗ 
aufgegangen fein, ober bald folgen müfjen, und erſt jenen bie 
Berechtigung verleihen. Diefe Nothwendigfeit ftimmte aber 
ganz zu der Neigung Lobkietek's; die Erlangung eines feiner 
Lebensziele ermuthigte ihn zu guter Hoffnung auf das andere, 
bie Wiedererwerbung Pommernd. Trug er doch an feinem 
feierlichen Krönungstage ſchon bie Kenntniß von einem wich- 
tigen Dofumente mit fich umber, das gewiffermaßen ſchon vie 
erjte Staffel zur Erfüllung feiner Sehnfucht bildete, bie päpft- 
liche Bulle, welche den Erzbifchof von Gneſen, den Bifchof 
von Bofen und den Abt Nicolaus von Mogilno zn Schiebs- 
richtern in den pommerifchen Streitigleiten ernannte, brei 
Männer, welche, abgejehen von den Intereſſen, bie fie felbft 
in ver Sache Hatten, eben erft von einer die Gemüther occu⸗ 
pirenven Königsfrönung famen. Indeß neben den andern Um- 
ftänden, welche dieſes Gericht als ein höchſt einfeitiges gra- 
pirten, war bies faum noch von Bedeutung. “Der Ton und 
bie Form des päpftlichen Schreibens 1) waren von vornherein 
fo eingerichtet, daß nur bie Eventualität der Verurtheilung 
des Ordens ins Auge gefaßt war. Das Eigenthumsrecht 
Wladys law's war eigentlich außer aller Frage geftellt und ven 
Richtern nur die Unterfuchung aufgegeben, ob der gegenwär- 
tige Stand der Dinge fi in ber Weife befinde, als ihn ber 
Hläger gefchifvert Habe. Der Biſchof Gerward, welcher ven 
ganzen Plan leitete und bei Erwirkung ber päpftlichen Bullen 
die Art der Ausführung bei fich bereits entworfen hatte, be- 
gnügte fich nicht damit, daß bei einer allgemeinen Reſtitution 
Pommerns an Polen auch feine Interefjen indireft ihre Wahrung 
finden würden — vielleicht zweifelte er ſelbſt an einem tbat- 
ſächlichen Erfolg —, er ficherte fich durch die Erlangung einer 
päpftlichen Commiſſion eine birelte Vertretung feiner eigenen 
Angelegenheit, welche unabhängig von den andern Verhand⸗ 
lungen ihre Erledigung finden follte. Der Papft fchrieb daher 
an demſelben Zage?), an welchem er jenen Schiepsrichtern 


regine Polonie vom 22. September 1321 bei Theiner, Monumenta 
Pol., I, 169, No. 258. 
1) ©. baffelbe bei Theiner, Monumenta Pol. ‘I, 150, Nr. 231. 
2) Theiner, Monumente Pol., I, 151, No. 282. 
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die pommerifche Frage unterbreitet hatte (den 11. September 
1319), an eben biefelben, daß nach Angabe des kujawiſchen 
Biſchofs mancherlei bewegliche und unbewegliche Güter theils 
gewaltſam, theils trügerifch dem Tiſche des Wiockawfer 
Episcopats entzogen wären; fle follten für die Wiebererlan- 
gung berfelben Sorge tragen und dem Rechte mit allen ihnen 
zu Gebote ftehenden Mitteln Geltung verſchaffen. Allerdings 
ift barin vom Orben nicht bie Rede, aber es iſt Har, daß 
auch dies gegen ihn gerichtet war. Beine erwähnten Schrei- 
ben ſchließen mit der Aleichlautenden Formel, daß alle dieſer 
ausnahmsweifen Gerichtsbarkeit im Wege fiehenden Vorrechte 
und Berleihungen für dieſen Fall aufgehoben find. Die für 
biefen Doppelprozeß auserjehenen Richter waren auch nicht 
fänmig in Angriffnaßme deſſelben. Kurz nach den Krönungs- 
feierlichkeiten begaben fie fich, während ber König nach San- 
bomir veifte, nach Kujawien und begannen auf brei Seiten 
zugleich gegen ben Orden zu ftürmen. Erſt erließ der Erz⸗ 
biſchof von Gneſen in Berein mit Gerwarb von Wioctawel, 
als bevöllmächtigte Einfannnler des fogenannten Beierspfen- 
nigs, geftügt auf eine etwa zwei Jahr alte päpftlide Bulle, 
in welcher bie beiden Bisthämer Kamin und Kulm als inner⸗ 
halb Polens belegen und gleicher Steuerlaft unterworfen be- 
zeichnet werben, eine bringende und drohende Aufforberung 
an den Biſchof von Kulm, für die Entrichtung der gedachten 
Gebühr alle Sorge zu tragen‘). Zu gleicher Zeit wurben 
von den eigentlihen Schiebsrichtern in eben vemfelben Monat, 
im Februar Vorladungen an den König von Polen einerfeits, 
an den Lanbmeifter von Preußen fammt den Comthuren von 
Danzig, Mewe und Schwes anbererfeits, — und wiederum 
an ben Bifchof Gerward von Wloclkawek einerfeits, und an 
bie von ihm wegen Beeinträchtigung feines Episcopalguts 
verflagten Bohanniterritter von Liebſchau (Lubyſow) anderer- 
ſeits ausgeſchickt). Der Angriff war geſchickt angelegt, in- 


1) Das Schreiben d. d. Brestiae 18. Fehr. an ben fulmer Bifchof 
einfchließfich ber päpſtlichen Bulle d. d. XIII Kal. Junii p. a. secundo 
ftebt bei Boigt, Cod. dipl. Pruss., I, 112, No. 98. 

2) Die Borlabung an bie. Orbensritter fol nah Boigt, Geld. 
Preuß., IV, 336, Note 3, batirt fein: in Uneyow XI Cal. Marcii a. 
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ſofern er fich nicht gegen den Orden in corpore wandte, 
fondern nur gegen diejenigen Glieder veffelben gerichtet fehien, 
welche ftrittiges Gut in Händen Hatten. So einheitlich und 
planmäßig der Sturm gelenkt war, eben fo wohl bedacht, gleich- 
mäßig und verabrebet fchien die Abwehr. Der Biſchoſ Ni- 
colaus von Kulm war zur Zeit perfönlich am päpftlichen Hofe, 
und die Offtcialen, welde an feiner Stelle pas Episcopat 
verwalteten, gaben der Zumuthung keineswegs nach, ſondern 
wandten fich an den Lanbmeifter, deſſen abwehrenden Schrit- 
ten fie fich anfchloffen. Bald ‘darauf, fchon am 27. Februar, 
erfolgte auch eine nachbrüdliche Rechtsverwahrung von Sei- 
ten der Aebte von Pölplin und Dliva, fowie der Comthure 
von Schwetz, Mewe und Danzig, welche dem Erzbifchof von 
Gnefen durch einen Sachwalter vorgelefen und in welcher 
nicht undeutlich darauf hingewieſen wurbe, daß ver Bapft von 
ihnen über das Sachverhältniß hinter's Licht geführt zu fein 
feheine, fonft würde er nicht zu einer neuen Steuer feine Ein- 
willigung gegeben haben, die in biefen Landen bisher uner- 
hört gewefen; fie wiefen daher das Anfinnen ebenfo, wie 
einige Tage fpäter (den 10. März) der Lanbmeifter in feinem 
funzen und bündigen Broteft, welchem fich auch bie ſtellvertre⸗ 
tenden DOfficialen des kulmer Episcopats anfchloflen, einfach 
und entfchieben zuräd )). Damit war vor der Hand der eine 
Schlag abgewehrt und die Bifchöfe hatten nach der Seite Das 
Ziel verfehlt. — So rafch minbeftens follte e8 in den beiden 
anbern Fällen nicht gefchehen. Der Eomthur der Iohanniter 
von Liebſchau war auf ven 26. März nach Vrzesc vorgelaven, 
auf die Anklage, daß er und die Ordensbrüder dem Bistbum 
mannigfachen Schaden, der fich auf mehrere taufend Mark 
belaufe,; zugefügt hätten. Während nın von Seiten des Bi⸗ 
ſchofs der Magifter Albert und ver Chorherr Beter von 
Wloclkawel erſchienen waren, ftellte jich für die Iohanniter ein 


d. 1320. Ueber das Datum ber Borlabung ber Orbensbrüber zu 
Liebſchau, das aus dem Kontumacialfprud bei Muczk. u. Rzyfz., IL, 
221 fih ableiten läßt, vgl. Note 2 auf Seite 96. Bol. and Dzial., 
Lites etc., I, 81. 

1) Der Collectivproteft bei Voigt, Cod. dipl. Pruss. U, 111, No. 
92. Der bes Lanbmeifters ebendaf., 110, No. 91. 
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Bruder Eonrab, welcher ſich Bicecomthur von Liebſchau 
nannte ?), und bat, um von feinem vorgeſetzten Meiſter Iu 
firuction einholen zu können, um einen andern Termin, in 
weichem er mit genügenber Vollmacht zu erfcheinen verſprach. 
Es mwurbe ihm demgemäß eine Friſt von zwei Monaten ein- 
geräumt und ber nene Zermin anf ben 26. Mai feitgeftelit 2). 
— Inzwiſchen war aber der Verbanplungstermin eingetreten, 
weicher ven Kern ber Dinge betraf. Der König Wlabpsiaw 
fieß fich durch Philipp, den Kanzler von Sroßpolen ?), ben 


1) frater Cunradus dioti ordinis dicens se vicecommendatorem 
de Lubyssow. 

2) infra duorum mensium spacium in crastino videlicet sancte 
irinstatis. Der ganze bisherige Berlauf dieſes Prozeffes zwifchen Ger⸗ 
warb und ben Johannitern ift in dem an ben König gerichteten Bericht 
vom 39. Mai bei Muczk. m, Rzyſz., II, 221 enthalten. Das Jahr 
ber Ausftelliung iſt nicht angegeben, läßt fi) aber mit Zuverläffigfeit 
als 1320 befimmen. In ber a. a. O. mitgetheilten Aumerkung if 
allerdings ſchon beinahe ebendies Refultat (circa annum 1320) her⸗ 
geleitet, aber auf einem äußerſt umftänblichen Wege, ber liberbies über 
nicht unerhebliche Unrichtigleiten führt. Erftens wird für die Chrono 
logie ein Argument in Diugoſz's Erzählung gefunden, welche biefer 
Epifobe des Monſterprozeſſes weder unter bem Jahre 1320, noch ſonſt 
irgenbivo Erwähnung thut; zweitens ſpricht gar feine Möglichkeit für 
bas Jahr 1319, ba in diefen Jahre Trinitatis nicht auf den 27. Mai 
und ber crastinus dies demnach nicht auf ben 28. Mai — ſondern auf 
ben 3. reſp. 4. Juni fällt. Anch der andere aufgewühlte Staub if 
überfläffig. — Die Richter erwähnen eines fie mit der Führung bes 
Brozefies betrauenden Schreibens von Papfte; baffelbe ift (bei Thei- 
aer, Monumenta, 1, 151, No. 332) batirt vom 11. September 1319. 
Am 8, Juli 1321 ſchreiben ebendiejelben Richter in berfelben Sache, 
daß die Johanniter post dictam missionem jam irfra annum ei am- 
plius in sua contumacia perseverant. Sie müffen alfo 1320 ver⸗ 
artbeillt worben fein. In eben biefem Jahre fällt Trinitatis auf den 
2., alſo ber zweite Termin auf ben 26. Mai, bemnach der erfte Ter- 
min zwei Monafe früher — auf ben 26. März Der Bericht an ben 
König batirt aber erfi vom 29. Mai, denn ba zum Xermin (ben 26. 
Mai) Niemand erfchienen war, fo eciam wulira terminum aliquamdıu 
(vom 26 — 29.) duxerunt expectandum. 

3) Allerdings wird biefer Philipp in ben Akten biejes Prozeſſes 
wieberbolentli cancellarius regni Polonsae genannt; und doch Tann 
es zu falfchen Anfchanungen führen, wenn ihn Boigt, Geſch. Preuß., 
IV, 337, Reichstanzler und Naruszemwicz, VII, 160, Kanclerz 
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Kanzler Sbyſzko von Siradien und den Canoniens Johann 
aus Ruda vertreten, während Siegfrieb von Papau — nicht 
im Namen bes Ordens — fonbern für ben Landmeifter 
Friedrich von Wildenberg zu bem am 14. April ſtattfindenden 
Berbandlungstermin fich einftellte.e Schon die Volimachten *) 
gaben Anlaß zu Verhandlungen, da die polnifchen Sachwalter, 
bie ihres Gegners für ungenügend erflärend, auf jofortiges 
Contumacialverfahren beftanden. Siegfried von Papau feiner- 
ſeits erflärte, daß, wenn man weitergehende oder umfaſſendere 
VBollmachten mwünfche, dies nicht in der Befugniß des Land- 
meifters liege, fonbern bie Verſammlung des Generalfapitels 
unter Leitung des Hochmeifters, welche in ver Regel am 14. 
September, als am Tage der Kreuzaufrichtung, ftattfinde, ab- 
gewartet werden müfle. Tags darauf?) könnten bann bie 
gewünfchten Vollmachten beigebracht werden. Die Anwälte 
des Königs, weldde dem ganzen Prozeß eine andere Aufr 
faffung zu Grunde zu legen bemüht tbaren, verwarfen bie 
Competenz des Generallapitels in diefer Trage und hielten 


Koronny, jowie den Sbischo — podkoronny nennt, einen folchen, be 
fonders im Sinne der fpätern Zeit, gab es damals noch nicht, unb ber 
Ausdrud regnum, fowie fein Begriff, ja Überhaupt das Königthum 
ſelbſt hafteten flaatsrechtlich eigentlich nur an Großpolen, ein Umftand, 
ber fehr zu beachten if. DBgl. Lelewel, Poozgtkowe prawodawstwo 
H, 88.11 u. 17 in Polska srednich wieköw III, 284 u. 246. In ber 
Urk. v. 3. 1320 bei Scyygielffi, Tinecia, p. 166, ift berfelbe Phi⸗ 
fipp unter den Zeugen genannt als cancellarius Posnaniensis. — 
Sbyſzko wird in ber Bollmacht bes Königs fchlechthin subcancellarius 
genannt, während bie Richter in dem Bericht an ben Papft ſich ber 
Bezeichnung cancellarius Syradiensis sive subcancellarius bebienen. 
Das ift nun wohl fo zu verftehen, bag Sbyſzko fonft das Kanzleramt 
von Sirabien befleibete, in biefem alle aber bem Philipp als Unlſer⸗ 
kanzler beigegeben wurde. Daß ein Fürft mehrere Kanzler zugleich 
batte und welches ihr Beruf war, werben wir weiter unten feben. 
Bol. Lelewel a. a. O., II, 74. 

1) ©. biefelben bei Theiner, Monumenta hist. Pol., I, 164, 
No. 254. 

2) in Crastinum petivi terminum, infra quem Magistrum ge- 
neralem et Capitulum generale, quod consuevit esse in exaltatione 
sancte crucis consulerent. Daß er einen Aufſchub bis Weihnachten 
gefordert hätte, wie Voigt, IV, 838 hat, gebt barans nicht hervor. 
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fih nur eben an diejenigen, welche das corpus delicti gerade 
jegt in Händen hielten. Sie gingen auch fpäter in ihren 
Anträgen nicht darauf aus, das Verbrechen ber Beraubung 
ſelbſt beftraft, over die Art, wie fie geſchah, unterfucht zu 
ſehen, fondern fie beſchränkten fich barauf, in Erwägung ber 
Anrechte des Königs, eine Heratisgabe des Landes felbft und 
der mittlerweile daraus gezogenen Einkünfte zu erwirfen. Sie 
hatten alfo mit vem Plenum bes Ordens nichts zu fchaffen, 
fondern nur mit einigen Gliedern beffelben, beren Beziehung 
zum Orden fie ignorirten. Und wären nur bie Anrechte Lo- 
fieteP8 beſſer begrimdet, als auf dem Thatbeftand eines zeit- 
weiligen Befites, fo würde in ber That dieſes Ratfonnement 
ber Sachwalter feine volle Berechtigung gehabt haben. Denn 
wir erinnern uns der Art und Weiſe, durch welche der Orben 
ih in ven Befitz Pommerns gebracht hatte, und wie er auf 
Grund der Verträge mit Boguffa factiſch einen Raub be- 
gangen bat. Allein ebenfowohl der Beſitz Pommerns durch 
Rofietef, wie die Verwaltung burch feinen Neffen, fowte bie 
Sroberung durch den Orden und bie Herrfchaft deſſelben im 
dem Lande bis zum Jahre 1310 waren nichts anderes als 
eine Kette von Rechtsbrüchen, weil der ausfchließliche Rechts⸗ 
anfpruch auf Grund guter Dokumente dem Markgrafen von 
Brandenburg angehörte, und erft als eine geſetzmäßige und 
förmliche Mebertragung des Landes durch ven Letztern an ben 
Orden flattgefunden hatte, war das Rechtsverhältniß etniger- 
maßen wieberbergeftellt. Indeß um biefen Kern der Trage 
handelte e8 fich Hier noch gar nicht, man ftand noch bei Bor- 
fragen und Formalitäten, aber fchon im dieſen offenbarte fich 
der Blan der polnifhen Sachwalter. — Der Erzbilchof, ber 
feiner Ueberzengung gemäß fchon zwei Monate zu Einholung 
umfaffenber Vollmachten fir ausreichend fand, gewährte ben- 
noch, um, wie er fagte, umützen Appellationen vorzubeugen 
und fich gegen die Ritter vienftwillig zu zeigen, Frift bis zum 
9. Inli, bis zum andern nach dem Tage des heiligen Kilian. 
Siegfried von Papau ging darauf nicht ein, er erflärte bie 
Zeit für zu kurz und las zulegt, als die Richter auf ihrer 
Auficht beharrten, eine Appellation an ven päpftlichen Hof 
vor. Die Commilfion aber berichtete fofort (am 19, April) 
Caro, Geſchichte Polens. IL. 7 
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über den bisherigen Gang des Prozeſſes an ven Papft, er⸗ 
Härte jene Appellation für „frivol“ und erjuchte den Papft, 
gleich ihr, fie zu verwerfen ”). 

Diefer Ausfall des erften Termins, der alsbald die vielen 
Weitläufigfeiten des Prozeſſes ankündigte und auf beiden Sei- 
ten die Ueberzeugung hervorrufen mußte, daß durch ihn Fein 
thatfächlicher Erfolg, höchſtens nur eine moraliiche Waffe zu 
erlangen fein würbe, ‚machte die Richter felbjt nicht ftußig; fie 
betrieben ohne Unterbrechung den ihnen zu Theil gewordenen 
Auftrag. Während fie aber bei den erften Verhandlungen fich 
jo bartnädig gegen die Bewilligung einer längern Zwiſchen⸗ 
frift gefperrt Hatten, jo erforderte dennoch felbft ver einfeitige 
Gang des Verfahrens eine längere Zeit, als fie fich gedacht 
haben mochten, und e8 wird fich zeigen, daß der Spruc exit 
nach Ablauf eines Jahres gefällt werben konnte. — Inzwi— 
[hen war aber der ben Sohannitern von Liebſchau geſetzte 
Termin (26. Mai) eingetreten und Niemand im Namen ber- 
jelben ober in ihrem Intereſſe erfchienen. Die Anwälte des 
Biſchofs forderten baber, daß nach dem Rechte das Gontu- 
macialverfahren gegen fie eingeleitet werde. Die Richter 
gingen darauf ein, nachdem fie noch drei Tage auf das Er- 
ſcheinen der Sohanniterpartei gewartet hatten; hierauf be- 
ichloffen fie, da ihr bewegliches Vermögen zur Dedung bes 
verfchuldigten Schadens nicht ausreiche, auf eine Anzahl lie- 
gender Güter, welche die Johanniter innerhalb bes pommeri- 
fchen Theil der wlockawker Diözefe und in dem krakauer 
Episcopatsiprengel beſaßen, Beſchlag zu legen, um fo fie zu 
zwingen, daß fie minbeftens vor dem Richter erfchienen und 
ben Forderungen ver Gerichtsbarkeit Genüge leifteten. Im 
bie frafauer Güter, Zagost und die zugehörigen Ortichaften 
Winari, Skolniki und Ianuszewice wurbe der Dechant Ma⸗ 
thias von Wloclawek gefandt und der Arm des Könige Wila- 
dys law zu feinem Schuße angerufen ?); dafür wußten fich bie 
Johanniterritter von Liebſchau zu rächen. Sie fielen über bie 


1) Die Urkunde fteht bei Voigt, Cod. dipl. Pruss., II, 115, 
No. 9. 
2) Der Beriht an ben König, ans welchem auch ber bisherige 
Berlauf dieſes Nebenprogefies erhellt, bei Muczk, u. Rayfz., II, 221. 
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Beſitzungen des Biſchofs in der Nähe von Dirfchau ber, 
plünderten und raubten, was fich rauben ließ, nahmen ven 
Domherrn Paulus von Krufchwig und den Rector der Kirche 
zu Mühlbanz gefangen und entließen fie nur gegen Erfegung 
einer [hweren Summe (300 Mark), weldde aus dem Kirchen- 
gut genommen werden mußte; Sachwalten des Bifchofs wur⸗ 
pen übel behandelt, der Bifchof erhob wieberum fchwere Klage 
bei den vom Papit zur Wahrung feiner Gerechtfame ein- 
gelegten Richtern ). — So wenig bebeutfam der ganze Fall 
den großen Verhältniſſen gegenüber fein mag, bie zu berfelben 
Zeit in Frage kamen, fo fpiegelte er doch in Heinerem Ma$- 


- ftabe die Fruchtlofigfeit alfer gepflogenen Verhandlungen ab 


und beutete es ausreichend an, daß bie Gewalt allein ven 
Ausfchlag geben würde Ob ‚ber König von Bolen ebenfp 
jehr davon fich überzeugt hielt, als die Orbensritter, ift nicht 
feftzuftellen. Denn obgleich er ebenfo wie der Orden in ber- 
jelben Zeit bemüht war, durch neue Verbindungen feine Macht 
zu ftärlen, jo ſchien ihm doch an dem richterlichen Spruch jo 
viel gelegen zu fein, daß feine Sachwalter eifrigft barauf hin⸗ 
drängten; ſie forderten von den Richtern, daß ſie, in Anbe⸗ 
tracht deſſen, daß Wladyslaw als erwählter Herrſcher Pom⸗ 
mern beſeſſen und eine Zeit lang durch ſeine Neffen Prze— 
myhslaw und Kaſimir habe verwalten laſſen, der Orden ihn 
aber herausgedrãngt und dieſer ſich nunmehr ſo und ſo viele 
Jahre im unrechtmäßigen Beſitz des Landes und im Genuß 
der Einkünfte befinde, denſelben für das erſtere zur Heraus⸗ 
gabe des Landes, für das andere zu einer Entſchädigung von 
dreißigtauſend Mark und endlich zur Tragung der Koſten des 
gegenwärtigen Prozeſſes verurtheilen ſollten. Sie beharren 
bei ihrem Verfahren; von der nicht anzufechtenden Thatſache 
eines zeitweiligen Beſitzes ausgehend, fordern fie Reftitution 


1) Diefer Berlauf der Sache ift Mar und beutlih in ber Vor- 
ladungsnrfunde bei Muczt. u. Rzyſz., II, 227 enthalten. — Der 
Hector Heinrich von Mühlbanz tft ‘Derfelbe, ber in dem Prozeffe um 
Pommern als Zeuge auftritt. Diugofz, IX, 965 bingegen beunkte 
die Ansfage des Caſt. Peter von Rabzin, Dzial., Lites I, 280,. welche 
jeboh nicht ganz genau in ber Darftellung des Anlafjes ift und daher 
bie irrige Zeitangabe (1318) bei Diugoſz veranlaßt hat. 
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nnd Entſchädigung und fegen die Nechtöfrage in dem Fall 
über allem Zweifel erhaben voraus. Im demſelben Sinne 
wurben auch vie Zeugenverhöre vorgenommen; vie zu Grunde 
gelegten Fragen und die Form, in welcher die Antworten ge- 
fordert wurden, bezwedten eben nur die Peftftellung der zur 
Erſcheinung gefommenen ZThatfachen. Die vornehmften unter 
ben Zeugen waren bie Herzöge Lefzek und Praemyslam von 
Kujawien und Wencestaw von Maſowien, die Biſchöfe Ger- 
ward von Wlockawek, Floryan von Plod und eine Anzahl 
geiftlicher und weltlicher Beamten, bie allerdings vermöge ihrer 
Stellung den Verdacht der einfeitigen Vorliebe nicht ausfchlie- 
Ben; aber feldft Zeugen aus ven Reihen der Ordensritter, 
wenn folche vorgeladen oder erfchienen wären, hätten im 
Grunde bei der Form des Verhörs kaum antere Aushmft 
geben können, weil das, worauf e8 "hierbei befonvers ankam, 
gar nicht berührt wurde. Bis in den Anfang des nächften 
Jahres fchleppte fih die Unterfuchung; endlich wurben beide 
Barteien zur Publication des Spruches auf den 9. Februar 
1321 nad Inowraclaw geladen. Auch hierzu erfchien feitens 
des Ordens nur ebenberjelbe Siegfried von Papau mit eini- 
gen untergeorpneten Geiftlichen. Mit Leivenfchaftlicheit ſprach 
er fich gegen die Richter, gegen ihre Partetlichleit, gegen das 
ganze Prozekverfahren aus, und als der Erzbifchof auf ver 
einen Seite auftrat, um das Urtheil zu verlefen, las Steg- 
fried auf der andern feine Verwahrung und Appellation gegen 
daffelbe an den päpftlichen Stuhl mit erhobener, übertönenver 
Stimme vor. Das Urtbeil Tautete den Anträgen def polnt- 
ſchen Sachwalter gemäß auf Zurüdgabe des Landes Pom⸗ 
mern, auf eine Entſchädigung für den Nießbrauch des Landes 
von 30000 Mark polniſcher Münze und endlich auf Erlegung 
von 150 Mark prager Groſchen für die aufgelaufenen Prozeß⸗ 
toften. — Auch die Angelegenheit des Peterspfennigs wurde 
wieber aufgenommen, und am 24. Mai (1321) erließen ver 
Erzbifchof von Gneſen und der Biſchof von Wilochamel in 
ihrer Eigenfchaft als Sammler der genannten SKirchenfteuer 
ein zornigeß Schreiben an den Biſchof Nicolaus von Kulm '), 

1) Bei Theiner, Monumente hist. Pol., I, 168, No. 257 d. d. 
Raczens (Racig£) Nono Kal. Junii a. d. 1321. Cine bezeichuenbe 
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worin auf bie früheren Mahnungen hingewiefen wirb, und 
zur Entſchuldigung dem Bifchof eingeräumt, daß er allerdings 
zur Zeit in Rom gewefen fei. Inzwiſchen aber hätten feine 
Vertreter fi dadurch, daß fie den Peterspfennig zur Zeit 
nicht gezahlt Haben, das Interdict zugezogen; wohl hätten fie 
dagegen an ben Papft appellict, aber es wäre eben biefer 
Appellation feine Folge gegeben worben; ja ber Klerus habe 
die Bevölkerung zu folcher Wiverjetlichkeit gegen ben römi- 
hen Stuhl aufgeftachelt, daß das Gefchäft der Einfammlung 
jelbft bei den Laien zur Unmöglichleit geworben wäre; bie 
Curie erleide dadurch einen Verluft von mehr als ſechshundert 
Mark reinen Silbers; wenn nun ber Bifchof nicht innerhalb 
10 Tagen, vom Empfange des Schreibens gerechnet, dieſe 
Summe entrichtet, fo werbe feine ganze Diözefe nebft dem 
geſammten Klerus mit dem Interdict und Sufpenfion ber 
lirchlichen Sacramente beſtraft. Aber auch biefe drohende 
Sprache ſchüchterte den Widerſtand ver Kulmer nicht ein, 
und der Erfolg zeigte, daß die Biſchöfe wohl im berechtigen- 
Ai Auftrage, nicht aber im Sinne ver Curie geiprochen 
en. 

Eine Gerichtsbarkeit ohne eine von Macht unterſtützte 
Erecutive iſt ein hohler Schall. Die Johanniter von Lieb⸗ 
ſchau kümmerten ſich um ihre vorläufige Verurtheilung ebenſo⸗ 
wenig als um die Vorladungen, welche in den energiſchſten 
Stelle deſſelben fei hier angeführt: ipsi omnes generaliter a nobis 
ad sedem apostolicam apellarunt, per quam apellacionem, licet eam 
prosecuti non fuerint multo tempore jam elapso, populum vestre 
dyocesis universaliter concitarunt, et in tantam rebellionis contra 
sedem apostolicam pertinaciam deduxerunt, quod eandem inter- 
dieti ecclesiestici sententiam jam longo tempore animo sustinent 
obstinato, censum Rom. eccl. debitum solvere denegantes, in quo 
racione multorum temporum, sicut cessatum fuit, solucionem pre- 
stare in vestra dyocesi dicti oensus, et quem censum si... Pre- 
positus et Capitulum Culmensis ecclesiae suo et Cleri vestre dyo- 
cesis nomine se non Opposuissent per interpositionem apellacionis 
memorate exigere facile poteramus, Romanam ecclesiam ad sex- 
centas marcas argenti puri dampnificaverunt, ymo amplius veri- 
similiter, ac leserunt, et manifestissimis coniecturis evidenter col- 
ligitur n. ſ. w. 
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Formen ihnen auch im Jahre 1321 zufamen. Am 26. Fe- 
bruar wurden fle auf den 2. April, und als fie nichts von 
fih vernehmen Tießen, ſchließlich auf den 6. Auguft vorgela- 
den d); der Erfolg blieb immer derſelbe — fle erichienen 
nicht. Was konnte ihnen auch Schlinnmeres begegnen, ale 
ſchon gefchehen war: ihre Befigungen in ver Irafauer Diözefe, 
welche bereits mit Bejchlag belegt waren, traten in den be- 
finitiven Befit des Bifchofs von Wlockawek. Indeß Hatten 
fie ja fchon gezeigt, daß fie diefen Verluſt nicht blos zu ver⸗ 
Schmerzen, ſondern fich zu erfeten verftanden. Unter dieſem 
Verhältniß blieb denn die ganze Frage fo Tange beftehen, bis 
endlich nach mehreren Iahren eine Einigung zwifchen den Io- 
hannitern und dem Nachfolger des Bifchofs Gerward ven 
Streit erledigte ?). Um pviefelbe Zeit, im Auguft des Jahres 
1321, verſuchten nun die Richter ihre letzte Karte auszufpie-- 
len: fie gaben ven Bifchöfen von Preußen den Auftrag, fich 
zu den oberjten Gebletigern des Ordens innerhalb dreier 
Tage zu verfügen und fie zur Ausführung des im Februar 
gefällten Urtheils zu drängen, im Weigerungsfalle fie mit dem 
Interbict zu belegen. Wie thöricht e8 war, davon einen Er- 
folg fich zu verfprechen, zeigt die ungeftüme und trogige Ant- 
wort des Biſchofs von Samland ?), welche wiederum nicht 
bloß. eine ftarfe Zurückweiſung ver polnifhen Forderungen, 
fonvdern außerdem die Anzeige einer neuen Appellation an den 
Papft enthielt, welcher, felbft wenn er weniger fchlecht orien- 
tirt und unterrichtet über biefe norbiichen Angelegenheiten ge- 
wefen wäre, durch die vielen Berichte, Protefte und Appella- 
tionen nothwendig in Verwirrung geratben mußte,. und es 
zeigte fich auch fpäter, wie verbriehlich ihm die ganze Ange- 
legenheit war. — . 

Wladyslaw Lokietek war inzwifchen beftrebt, feine mate- 
rielle Macht, entfprechend feiner neuen Wilrbe, wie ber gro- 


1) Die beiden Borlabungen bei Muczk. u. Rayfz., II, 297 
n. 2%. 

2) Url. bei Muczk. u. Rzyſz., II, 254. 

3) Bei Voigt, Cod. dipl. Pr., I, 121, No. 97. Die Appella- 
tion an ben Papft ſteht in Gebſer, Gefchichte des Doms zu Könige- 
berg, ©. 68 fg. 
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fen Aufgabe, welche er fich geftellt hatte, zu entwideln. Im 
Gefühl des angenblidlichen Unvermögens begnägte er fich, 
jenen Prozeß ins Werl geſetzt zu fehen, welcher ben Rechts⸗ 
boden für feine fpätern Unternehmungen abgeben follte, ver- 
ſäumte aber nicht, die Stützen feines nenen Thrones zu ver- 
mehren. Sein feiteres Auftreten im Innern des Landes hatte 
ifn auf den Thron geförbert; er erfannte daher barin wieder 
ein geeignetes Mittel, dieſen zu ftärken und zu feftigen, und 
feine Fürſorge galt auch diefer Richtung zuerft. Den Landes⸗ 
baronen und dem zahlreichen Beamtenabel, aus welchem fich 
fpäter die allein im Staate politifch wirffamen Factoren bil⸗ 
beten, fowie ber böhern Geiftlichkeit, welche übrigens meift 
in die Kategorie jener fiel, räumte er einen berathenden Ein» 
fluß anf feine Schritte ein, und minderte fo, indem er dem 
Ehrgeiz Befriedigung gab, den Neid und die Eiferfucht ber 
Mächtigen im Lande, und, was die Hauptfache war, ver- 
mehrte dadurch feinen Heerbann, feine Kriegsmacht und ven 
Eifer und die Dienſtwilligkeit der Einflußreichen. Den einzi- 
gen auswärtigen Verbündeten, welchen er bisher hatte gewin⸗ 
nen können, befaß er in ber Berfon bes Papftes, welchem er 
mit einer unbegrenzten Unterwürfigfeit fich ergab; doch bald 
führte ihm fein Geſchick einen andern zu, der ihm mit mehr 
als bloßen Bullen und firchlichen Cenfuren von zweifelhafter 
Wirkſamkeit zu Helfen im Stande war. Es war Carl Robert 
bon Ungarn, welcher, böchft wahrfcheinlich gebrängt von ber 
Geiftlichkeit des Landes, welche einen Rüdfall in die Mai: 
treffenwirthfchaft vom Jahre 1318 fürchtete, nach dem Tode 
feiner zweiten Gemahlin, Beatrix, zu einer neuen Ehe fich 
entfchloß. Seine Wahl fiel auf Elifabeth, die Tochter Wla⸗ 
dyslaw Lokiete's. Im Juni des Krönungsjahres wurde fe 
durch eine zahlreiche Geſandtſchaft abgeholt und feierlich zur . 
Köntgin von Ungarn gefrönt. Ob nun durch die Perfönlichkeit 
ber Elifabeth bewirkt, oder durch den Umftand, daß biefe Ge⸗ 
mahlin dem Carl Robert eine blühende Nachlommenfchaft ver- 
lieh, wonurch der König fih mit ftärfern Banden an bie Fa⸗ 
milie bingezogen fühlte, entfpann fich zwifchen ihn und dem 
König ein innigeres Verhältniß, als in ber Regel damals bie 


| Verſchwägerung ‚ver Fürften zu fchaffen pflegte, und ver Einfluß 
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dieſes Verhältniſſes reichte über das Leben der beiden Könige 
hinaus, nicht blos infofern, als mit dieſer Verbindung ein 
häufigerer Verkehr der beiden Nationen mit einander angebahnt 
und endlich fogar zu einer zeitlichen Vereinigung der beiden 
Kronen auf einem Haupte der Grund gelegt wurde, ſondern 
auch auf die ganze Entwidelung ber polnischen Nation, ober 
richtiger des Nationalcharafters, waren dieſe das ganze Jahr⸗ 
hundert hindurch währenden Beziehungen von tiefer Wirkung. 
Der üppige und galante Hof Carl Robert's mit feiner fran- 
zöfiſchen Wirthſchaft wirkte verführerifh auf die damals noch 
ſchlichte Einfachheit des ungarifchen und polnifchen Adels, und 
legte den erſten Keim zu fpäterer Verderbniß. Unmittelbar 
aber erböhte diefe Verbindung und das daraus ſich geftaltende 
Berhältniß die Bedeutung Lokietek's im Rathe der Yürften ") 
und ftärfte feine Zuverficht im Hinblick auf die für ihn hülfs⸗ 
bereiten Mannfchaften feines Schwiegerfohnes. 

Gleichwohl gab dies Wladyslaw noch nicht Veranlaffung, 
Thon in nächfter Zeit diefe Gunft der Dinge auszubeuten, zu: 
mal fich ja dieſes Verhältniß erjt nach und nach entwidelte 
und der König, der Beſonnenheit feines Alters angemefjen, 
in ‚allen feinen Schritten an ven Tag legte, daß er zur leß- 
ten Entſcheidung durch das Schwerdt erſt dann ſich entjchlie- 
fen würde, wenn er mit ungewöhnlichen Machtmitteln aus- 
gerüftet fein würde. Er war entfernt davon, den Feind zu 
unterfchägen, welcher überdies, wie er erfahren mußte, nicht 
allein ftand: der Orden hatte im Juli 1320, alfo während 
ber Prozeß eben im Gange war, mit dem Herzog Wartislaw 
von Vorpommern ein gegen die Polen überhaupt, und bie 
Burg Nafel insbefondere, fowie auf den gegenfeitigen Schuß 
und Trutz gerichtetes Bündniß auf drei Jahre gefchloffen 2). 
War hierdurch ein Beſchützer für die Weftgrenze gewonnen, 
jo war e8 von nicht geringerer Wichtigkeit, daß der Bifchof 
Floryan von Plod, welcher dem Treiben ver andern polnifchen 


1) Daß Earl Robert nicht ſchon für bie Erhebung Lokietel's thätig 
gewefen, wie einige Nachrichten melben (vgl. oben &. 85, Note 3), ift 
ans bei Zeitfolge allein fchon zu erkennen. 

2) Die Url. bei Voigt, Cod. dipl. Pr., II, 118, No. 95. Unter 
ben Zeugen befindet fi) auch Peter von Neuenburg. 
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Biſchoͤfe fern ftand, in den erften Monaten des Jahres 1321 
einen Freundſchaftsvertrag zwifchen bem Orden und dem Her- 
308 Wencesiaw von Maſowien, dem jüngften der drei Söhne 
nnd Erben Boleslaw I., zu Stande brachte, welcher den Rit- 
tern einen neuen und zuverläfligen Grenzwart verfchaffte 1). 
Es wird fich zeigen, wie verhängnißvoll diefer Vertrag für 
Wencestaw war; aber troß der mannigfachiten fchweren Prü- 
fungen verharrte er in ber Treue zum Orden. Ob es wahr 
ft, was Diugofz *) berichtet, daß ihm der Neid über die Erhe- 
bung 2ofiete8 dieſe Beharrlichleit eingegeben, dafür haben 
wir feinen Anhalt; genug, daß unter jo bewandten DVerhält- 
niffen Lokietek vorläufig auf jeden Gewaltverfuch verzichten und 
immer größeres Gewicht auf die moralifden Mittel Tegen 
mußte. Inzwiſchen war der Spruch der Richter volljtändig 
zu feinen Gunſten ausgefallen; aber was war bamit anzufan- 
gen, wenn ihm nicht durch eine überlegene Macht thatfächliche 
Wirkung verfchafft werden fonnte? Die Tirchlichen Cenſuren 
und Drohungen glitten an dem Widerftand ber preußifchen 
Geiftlichkeit ab, und bie trogige Antwort des Biſchofs von 
Samland hatte gelehrt, dag mit dieſen Mitteln nichts zu be- 
wirken fein würde. Der König kam daher im Winter bes 
Jahres 1322 wieberum nach Kujawien ?), um mit feinen 
Freunden Rath zu pflegen, und es wurde befchloffen, vie 
fhon einmal mit Erfolg gefrönte Geſandtſchaft an ven Papft 
burch denfelben Fürfprecher, ven Biſchof Gerward von Wioc- 
fawel, wiederum ins Werk zu fegen %. Es Tiegt auf ber 


1) Die Urk. bei Boigt, Cod. dipl. Pr., II, 120, No. 96. Boles- 
law I. von Mafowien war 1313 geftorben. Seine brei Söhne, Ziemo- 
wit IL (1313— 1343), Troyden (1313—1341) und Wactaw (1313— 1330), 
theilten das Land dermaßen, baß ber erſte das Gebiet von Sochaczewo 
und einen Theil beffen von Czerſk, der andere das Warfchauer Gebiet 
nebft dem Reſt von Ezerft, und Waclaw das Ploder Land erhielt. Vgl. 
Roziomwsti, Dzieje Mazowsze, Warszawa 1855, ©. 102 fg. Wac- 
law nennt fi daher in ber angezogenen Urkunde dux Masovie et 
Plocz. | 

2) Dingofz, IX, 989. 

3) ©. bie Urkunde vom 16. December bei Muczk. u. Rzyſz., 
1, 184. 

4) Gerward von Leslau farb im Jahre 1323 in Avignon, denn 
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Hand, daß dieſer Entſchluß im Einverſtändniß mit dem Erz— 
biſchof von Riga, dem” Erzfeinde des Ordens, gefaßt worden 
iſt, denn daß dieſe beiden Ankläger durch Zufall zu gleicher 


. Zeit in Avignon eintrafen, iſt nicht anzunehmen. Der Erz- 


1323 


Bischof von Riga war jekt an den päpftlichen Hof gegangen, 


um die von ihm eingefävelte Slagfchrift Gebimin’s von Lit- 
thauen durch feine Anmwefenheit zu unterftügen und zu befräf- 
tigen. Noch ein britter geiftlicher Wärbenträger, der Biſchof 
Nicolaus von Kulm, befand fich pamals bei der päpftfichen 
Eurie, um fih von dem Imterbict zu reinigen, das er durch 
die Verweigerung bes Peterspfennigd auf fich geladen hatte. 
Diefe drei Bifchöfe vertraten demnach brei verjchiedene Fra⸗ 
gen, welche geradezu die Eriftenz des Ordens betrafen. Ob- 
wohl nun geſchickte Sachwalter des Ordens bei ber Curie 
thätig waren, jo erwirften bie beiden Anfläger dennoch, daß 
der Hochmeifter perfönlich im Herbft tes Yahres 1323 vor 
den Papft geladen ward. Die perfönliche Anwefenheit des 
Hochmeifters, der durch Gewandtheit des Ausdrucks, durch 
das Gewicht ver Erfcheinung und zum Theil auch durch bie 
Logik der Thatjachen einen tiefen Einprud machte, war dem 
Orden von großem Vortheil, der ihm allerdings mehr dem 
Erzbifchof von Riga gegenüber zu Gute fam, als in der Frage 
um Pommern. Denn viefe ſtand für Polen ſchon ohnehin 
fchlecht. Wie e8 gefommen war, daß ver Papſt jekt fo ganz 


in ber Beftallungsurkunde feines Nachfolgers Matthias jagt der Papft: 
Gerwardi .. qui nuper apud sedem apostolicam diem clausit ex- 
tremum. Theiner, Monumenta Pol. I, 178, No. 271. Nun bat 
Diugofz allerdings dieſe Nachricht ebenfalls, allein er giebt an (IX, 986) 
dum illic annos septem, jura episcopatus sui Wladislaviensis, quae 
Magister et ordo Cruciferorum de Prussia pessundare moliebantur, 
heroico spiritu defendendo, exegisset. Sowohl bas Geleitfchreiben 
bes Papftes vom 11. September 1319 am Schluß feiner erften Miſſion, 
fowie eine ganze Reihe von Urkunden (Voigt, Cod. dipl. Pr., II. 112, 
No. 93. Theiner, Monum. Pol. I, 168, No. 257. Muczt. u. 
Rzyſz., I, 217: constituto in nostra presentia d® Gerwardo .. 
episcopo, und ebenbafeldft, ©. 218, 220, 224, 225, 229, 232) erheben 
e8 über allen Zweifel, daß er in ben Jahren 1321 u. 1322 in feiner 
Heimat weilte, und ba er dennoch am päpftlichen Hofe flirbt, fo iſt bie 
zweite Miffton erwieſen. 
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anders über biefe Angelegenheit urtheilte, als brei Jahre zu- 
vor, da er unbebingt Wlapyslam „ven Erben bes pommer- 
ſchen Landes’ nannte, ift aus den befannten Materialien nicht 
genügend feftzuftellen. Aber gründlich muß dieſe Sinnesänpe- 
, tung gewefen fein, denn auf die oben erwähnte Appellation des 
Biſchofs von Samland (f. o. ©. 102) fchrieb er an eben 
venfelben, er habe bie Weberzeugung gewonnen, daß Pommern 
mit feinen Einwohnern, Vafallen, Burgen, Städten, Be: 
fitungen und Gütern Niemandem anders als dem beutichen 
Orden angehöre, und fügte bie harten Worte Hinzu, gleich- 
wohl hätte Wladyslaw, der Wahrheit wenig entfprechenp, 
vie Behauptung vorgetragen, baß er ber rechtmäßige Beſitzer 
des Landes und gewaltfam von ven Rittern deſſelben beraubt 
worbeh wäre; ja, er ging noch weiter, er verwarf das von 
ihm ſelbſt eingefegte Gericht, desavouirte deffen Verfahren als 
unangemeffen, und nannte zulegt deſſen Spruch ungerecht. 
Und was that er? Er legte die Löfung ver Sache in bie 
Hand des Biſchofs von Samland )), der doch nicht minder 
wieder Partei war, als zuvor der Erzbifchof von Gneſen und 
feine Aſſeſſoren. Alſo diefelbe Ungerechtigkeit, welche hinläng- 
fih Tennzeichnet, daß er Feinen Flaren Einblid in ven ganzen 
Handel Hatte, und aus dieſem Grunde ift e8 natürlich, daß 
ex zuletzt überhaupt nichts mehr davon hören wollte und ben 
Ordensſachwalter, welcher dieſe Angelegenheit betrieb, nicht 
mehr vor fich ließ. Unter folchen Umſtänden war es von 
dringender Nothwendigfeit, daß der Biſchof von Kujawien er- 
ihien; aber das Geſchick vereitelte dieſes Mal jenen Erfolg; 
er konnte noch gar nicht lange in Avignon geweſen fein, ale 
- ihn der Tod dafelbft ereilte?). Mit ihm verlor der König 
von Bolen einen ausgezeichneten Borfämpfer, der mit um fo 
feftern Banden an ihn gefnüpft war, als ihn bie heftigfte 
Beinpfchaft gegen den Orben burchglühtee So war feine 
Stimme am Hofe des Papftes, welche ver Darftellung des 
Hochmeiſters gegenübertrat, und die Frage war vor der Hand 
dem Forum der jurtitifchen Entſcheidung entrüdt. 


1) Boigt, Geſchichte Preußens, IV, 377. 
2) S. oben, S. 105, Note 4. 
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Auf demfelben Felde verlor aber auch ver Orden einen 
Steeiter. Der Biſchof Nicolaus von Kulm, welcher, kaum 
vom päpftlichen Hof in feine Didzefe zurüdgefehrt, mit einem 
peremptorifcden Interbict der Commilfion für Einfammlung 
des Beterspfennigs empfangen worden war, mußte fich bald 
wieder nach Avignon verfügen, um fich von diefem Spruch 
zu reinigen. Auch hierin lag für den Orden eine Prinzipien- 
frage, aber ehe noch Nicolaus einen Schritt darin thun Tonnte, 
fhied auch er aus dem Leben, und an feiner Stelle wurbe 
ipäter Otto, Domberr von Reval, zum Nachfolger ernannt”). 
Indeffen bewirkte die Anweſenheit des Hochmeifters auch in 
biefer Sache eine günftige Enticheivung, obwohl fie damit 
noch keinesweges erledigt ward. Es wurde bie Thatfache feft- 
geftellt, daß viefe Abgabe im Fulmer Land niemals entrichtet 
worben fei, und der Orden von ber Xeiftung bispenfirt, bis 
auf die zum Wlockawker Bisthum gehörigen Enclaven. — 
Bei weiten nicht fo günftig war ver Erfolg des Hochmeifters 
gegenüber dem Erzbiſchof von Riga, allein er entiprach an⸗ 
bererjeit8 auch wieder nicht den Erwartungen des Klägers; 
ber Hochmeilter mußte eine Reihe von Genugthuungen be= 
ihwören und Warnungen binnehmen, die im Ganzen jeboch 
bie Lage des Ordens nicht beeinträchtigten ?). Die Verhand- 
ungen bei ber päpftlichen Curie waren die letzte That, welche 
bie Gefchichte von dem Hochmeifter Carl von Trier verzeich- ' 
net, er fehrte nach Deutjchland zurück und ftarb dort in den 
Armen feiner Ordensbrüder. — 

1) Theiner, Monum. hist. Pol., I, 181, No. 277. Diefer Otto 
mar zum Bifchof von Reval befignirt. Auf Requifition bes Königs von 
Dänemark jeboch, ber das Beſetzungsrecht in Reval in Anfprud nahm, 
wurde ber von ihm vorgefchlagene Olaus von Roeskild päpftlicherjeits 
betätigt, und Dtto mit der ebenfo viel und noch mehr eintragenben 
Iufmer Pfrünbe entſchädigt. Ebendaſelbſt, S. 180, Nr. 276. 

2) Bei Raynald, XV, a. a. 1324, Nr. 53, findet fih nur ein 
Auszug ber bei Theiner, Monum. hist. Pol., I, 182, No. 279 voll- 
fländigen Urkunde. Aus berfelben ergiebt fi, baf bie Anführungen 
bes Erzbiſchofs von Riga bei Gelegenheit bes Bannſpruchs (Kobebue, 
Geſchichte Preuß., II, 370 fg.) nicht, wie Boigt a. betr. ©. annimmt, 
partetifch übertrieben waren. Go hatte e8 5. B. ınit ber Freiheit bes 
Hafens von Riga und ber Däna, mit ber Sicherſtellung ber rigaer 
Bürger gegen Feindſeligkeiten bes Orbens u. a. feine Richtigkeit. 
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Das Jahr 1323 Hatte alfo für -die heißen Wünſche un- 
ſeres Wiladyslaw feine Früchte getragen; im Gegentheil fchie- 
nen die Widerſacher minveftens auf dem Boden, auf welchem 
bisher gerumgen worden war, einen beveutenden Vorſprung 
erlangt zu haben. Indeß konnte dies den König nicht ent- 
mutbigen; er Tonnte ein Spiel nicht verloren geben, das er 
mehr als anderthalb Sahrzehnte ſchwanken, aber dennoch mit 
allmälig wachfenden Chancen fich zuneigen fab. Der augen- 
blickliche Verluſt felbft flößte ihm neuen Muth ein. Hatte er 
doch gelehrt, daß der PBapft in der Frage um Pommern nicht 
fowohl einer Klaren, feften Meberzengung, einem Rechtsbewußt⸗ 
fein vie Beweggründe zu feinen Schritten in der Sache ent- 
nahm, als vielmehr jeweiligen Stimmungen, deren Urfprung 
mehr in der Konftellation der großen politiichen Fragen jener 
Zeit zu fuchen war. Die Widerfprüche ver päpftlichen Ent- 
ſcheidungen löſen fih in der Erwägung auf, daß der Curie 
jener Streit um Pommern gar nicht ungelegen war; wenn 
man will, kann man durchaus nicht ohne Wahrfcheinlichkeit 
der Bermuthung Raum geben, daß fie mit voller Abficht bie 
Trage als ein brauchbares Mittel zu ihrem großen Kampfe 
gegen Ludwig von Batern, den Kaiſer von Deutfchland, offen 
erbielt. Erkannte dies der Polenlönig — es wäre nicht zu 
verwunbern, hatte er doch aus einer Ähnlichen Kombination 
die Mittel zu feiner Erhebung aus dem tiefiten Elend empfan- 
gen — ober leitete ihn bloß feine mit dem Alter wachfenbe 
Ergebenbeit gegen die Kirche, er Tieß es fich wenig anfechten, 
daß faft zu gleicher Zeit der heilige Vater ihn vor dem Biſchof 
von Samland einen Lügner und Räuber fehalt und auf der 
andern Seite ihn als geliebten Sohn mit Inpulgenzen und 
Zaͤrtlichkeiten (allervings gehaltlofen) überhäufte. Deſſen hielt 
der König fich Überzengt, daß der heilige Vater feinen Wün⸗ 
ſchen geneigter und willfähriger fich zeigen würde, wenn er 
ihm ein ſtarkes Schwerbt zu Füßen legen, ein mächtiges Heer 
zur Berfügung ftellen könnte. Und ſchließlich wußte Doch Lo⸗ 
kietek, daß auch für ihn Alles darauf ankam. Allein dieſes 
Ziel war ohne Bundesgenoſſen nicht zu erreichen, feine eigene 
Herrſchaft war Hein, die Theilfürften von Kujawien, Dobrzyn 
und Majowien fanden theild vollends im Bündniß mit dem 
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Orden, oder hegten doch eine unüberwinpliche Abneigung gegen 
Lofietef; die Herzöge von Pommern, namentlich Wartislaw, 
waren noch durch den zu Anfang des Jahrzehnts mit dem 
Orden gefchloffenen Vertrag gebunden, und in Brandenburg 
burfte der König am allerwenigjten eine gegen ven Orden ge- 
richtete Bundesgenoffenjchaft erwarten; die ſchlefiſchen Herzöge, 
mochte auch einer over ber andere in der Leivenfchaftlichkeit 
des Widerftrebens gegen die böhmifche Yehnsherrlichkeit, welche 
fid dort immer mehr als legte Conſequenz berausjtellte, grö⸗ 
Bere Hinneigung zu dem polnifchen Könige an ven Tag legen, 
befanden fich dennoch im Allgemeinen in jo fcharfem Gegen- 
fag zu Polen, und ihre Machtverhältniffe waren derartig zer- 
fplittert und von dem Kampf für den eigenen Beſtand fo jehr 
in Anfpruch genommen, daß ein Bünbnig mit ihnen kaum 
bon einem erfledlichen Nugen für Wladyslaw fein fonnte ”). 
Um jedoch vorläufig mindeftens vor einem unzeitigen Ausbruch 
1324 des Krieges gefichert zu fein, Tnüpfte ver König im Jahre 1324 
birecte Verhandlungen mit dem Orden an. Siegharb von 
Schwarzburg kam daher im Namen des Hochmeifters zum 
König nach Brzedt und brachte jene Urkunden Über die Schen- 
fung Conrad's von Mafowien u. a. mit. Eingehende Erörte- 
rungen fanden über die Kulmer und Pommerſche Trage ftatt, 
allein das Ergebniß war nur ein Waffenſtillſtand, ver bis zu 
Weihnachten des Jahres 1326 dauern follte?). Dieſe Zeit 


1) Die ſchleſiſchen Verhältniſſe hier eingehender zu berichten, hieße 
nach ben Arbeiten Kloſe's, Stenzel's u. a. Eulen nah Athen tragen. 
Daß Lofietet wiederholentlich in die Kämpfe der fchlefilchen Piaften ein- 
griff, zeigt bie Urkunde Bolestam’s von Liegnig d. d. Namzla a. 1323 
in die decollac. S. Joh. Bap. (den 29. Auguf, nit wie Narnize- 
wiez, VUI, 171, den 24. Iuni), in ber es heißt: Nos Bolezlaus d. 
g. Dux Zlezie dnsque Legnieensis ex disposicione et arbitrio exoelsi 
Pneipis Dni Wlodizlai Incliti polon. Regis promittimus, Som-«- 
meröberg, III, 144. Bgl. Diugofz, IX, 982 u. Narufzewicz, 
a. a. O. 

2) Ausſage des Biſchof Johann von Krakau 1. I. 1839, welcher 
zur Zeit der Verhandlimgen cancellerius Cujaviae in minoribus eon- 
stitutus war: Sieghard von Schwarzburg fei gekommmen pro habendo 
tractatu pacis et concordie cum dicto dom. Wladislao rege super 
dieta terra Culmensi et Pomerania. 15 Jahre feien’es ber, alfo 
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bieuen, und der König, dem von feiner andern Seite ber 


eine Ausficht auf Hülfe winkte, mußte feinen Blid nach Oſten 
wenben, nach dem mächtigen König Gedimin von Litthauen, 
welcher mit der frifchen und urjprünglichen Kraft feines in 
Kriegs⸗ und Streifzügen auferzogenen Vollkes eben erft ein 
mächtiges Reich auf Koften feiner ruffifchen Nachbarn gegrün- 
vet hatte und gerabe den Widerfachern Zofiete8 gegenüber 
ver gefürchtetite Feind war. Wie vieles fprach für dieſes 
Bündniß und wie wenig dagegen! Gebimin war vermöge 
feiner ganzen Anlage und Bebingungen ver natürliche Feind aller 
feiner Grenzuachbarn, und konnte ihm nicht die Spitze gebo- 
ten werben, fo war es das Näthlichite, mit ihm zu gehen. 
Für einen fo treuen Sohn bes Papſtes, ale Wladyslaw Lo- 
fietel war, konnte nur das Heidenthum Gebimin’s ein wefent- 
liches Hinderniß gegen jeve Annäherung fein. Allein um bie 
Zeit, als alle diefe Erwägungen ven Geiſt des Polenfönigs 
erfüllten, tofettirte Gedimin — jo hieß es wenigftens — mit 
dem Chriftenthum, wit der Taufe und mit dem Papſt. Da- 
rum fchwand auch das lebte Bedenken gegen ein Bündniß mit 
dem König der Litthauer, und wie im Allgemeinen bie NRe- 
gierung Wladyslaw's eine weit höhere Schätzung durch alles 
bas, was fie angebahnt und im Keime nievergelegt, als durch 
ihre wirklichen Erfolge zu beanfpruchen hat, wie gleichfam ein 
großer Theil des gefammten nationalen Bildungsprogeffes mit 
feinen Anfängen und Wurzeln in die Epoche dieſes Vorletten 
der Biaften bineinfällt, fo veutete fich in diefem durch Ver— 
fchwägerung befeitigten Bündniß fchon die ſpätere Vereinigung 
der beiden Länder zu einem Reiche, mehr aber noch zu einem 
Schickſal an. 

Schon im Jahre 1323, oder doch Anfangs 1324, zeigen 
fih die erſten Spuren eines Zufammenwirkens, denn, Gebimin 
war nicht ver Dann, um, ohne vorher Leijtungen empfangen 
zu haben, für Andere die Rajtanien ans dem Teuer zu holen. 
Seine Macht war im Norden von der drohenden Stellung 


13%. Dazial., Lites, I, 1, 225 fg. Das Ergebniß erfennt man aus 
der Url, bei Sommersberg, UI, 77. 


1324 
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bes Orbens gebannt, und boch ftrebte feine Sehnfucht nach 
dem Süden, wo zur Ausbreitung feines Reiches gänftige Ge- 
legenheit gegeben ſchien. Nachdem nämlich Georg Danitowicz, 
der Fürft von Halitſch und Wolhynien ums Jahr 1316 ge- 
ftorben war, waren die Fürften Andrei und Lew zur Regie- 
rung gelommen und hatten ein ſtarkes Reich gegründet; fie 
nannten ſich Fürften des ganzen ruffiichen Landes, und von 
Galizien und Wladimire). Von Gedimin, welcher ſich kurz 
zuvor auf ven Thron von Litthauen geſchwungen hatte ?), be⸗ 
fehdet und dem Angriff der tatarifchen Horden ſtets ausge- 
fett, verhielten fie fich eben fo fehr mit dem Orden, als mit 
Wladyslaw Lokietek, für welchen fie eine Wormaner gegen die 
Tataren bilbeten. Wie viel von ihrem Lande gegen Gebimin 
eingebäßt wurbe, tft uns unbelannt, aber bei ihrem nor dem 
Jahre 1324 erfolgten Tode Hinterließen fie das Wladimir⸗ 
Wolhyniſche Fürftenthum immerhin mächtig genug. Da bie 
beiden ruſſiſchen Herzöge nur einen minverjährigen Nachfolger, 
Georg, zurückließen, für welchen die Bojaren bie Regierung 
Schlüchtern lenkten, jo ftand ber Ausbreitung der Litthauer im 
Süden nur die tatarifche Horde ale Hinderniß entgegen, das 
in Schach gehalten werden mußte. Diefe Aufgabe wurde dem 
König von Polen zu Theil. Er fchrieb deshalb 1324 an ben 
Papft ?), da durch ven Tod der ruffifchen Fürften feine eige- 
nen Grenzen dem Angriff der Heiden offen ſtünden, wolle er 
doch in Betracht feiner außerorbentlichen Ergebenbeit gegen 
bie Kirche, und daß fein Reich ven Peterspfennig zahle, feine 
Unterftügung fich angelegen fein laffen. Der Papft that, was 
er konnte, er nahm den Geſaudten fehr gütig auf, erlich eine 
"Menge Impulgenzen für ven König und feine Streiter und 
wiederholentliche Abfolution für alle, welche die Waffen gegen 
die Heiden und Ungläubige führen würden *). 

1) Karamfin, Geſchichte Rußlands, IV, 174 u. 287. Die Ur- 
kunde, welche die Freundfchafteverfiherung au ben Orben enthält, bei 
Boigt, Cod. dipl. Pr., II, 92, No. 75. 

2) Stryilowsti, Kronika, Woßkreſſenskiſches Jahrbuch, I, 49, bei 
Karamfin. Dusburg, Chron. Prus. Diugofz, X, 60. Bgl. 
igeiter umten. 

8) Raynıald, Ann. eccl., XV, 296, a. a. 

4) Theiner, Monumenta, I, 204, No. 319, dudum dilectos fihos 
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Unter den Ungläubigen, die Papſi Iohann XXII. dem 
König Wiadyslaw zu befämpfen empfahl, verſtand aber jener 
auch die von ihm gebannten Anhänger des veutichen Königs 
Ludwig des Baiern. Der heftige Streit, welcher zwiſchen 
diefem Fürften und dem Kirchenoberhaupt wegen des Reichs- 
vicariat® und einiger anderer Punkte entftanden war, hatte 
bamafs eben feinen Höhepunkt erreiht. König Ludwig war 
gebannt und mit ihm die Mark Brandenburg, welche er fei- 
nem unmündigen Sohne Ludwig nebit der Erzkämmererwürde 
mit Einwilligung der Reichsfürſten gegeben hatte (1324) '). 
Freilich befand fich die Mark nicht mehr in dem Stande, in 
welchem fie bei dem Tode Waldemar's gewefen; faft alle 
Nahbarfürften, und unter ihnen König Wladyslaw, hatten 
einzelne Theile an fich geriffen, und aus tiefem Grunde be- 
ftand gleich von der Zeit an, ba Ludwig in ver Marl an- 
kam, dauernde Fehde zwifchen ihm und dem Polenfürften. 
Diefe, gab der Papft zu verftehen, wünſche er mit größerem 
Nachdruck betrieben zu willen; durch die beiden Geſandten, 
welche behnfs Einfammlung des Peterspfennigs tm Sabre 1325 
nach Polen gefandt wurden, fchrieb er dem König in den 
zärtlichften Ausbrüden, wie fehr er ihm danke fir Alles, was 
er ſchon für den Ruhm der Kirche gethan habe, er möge nur 


1325 


fortfaßren, ihren Wiperfachern zu wiberftehen 2). Solder - 


Petrum dictum Militem canonicum Cracoviensem et Nicolaum 
Manentis ervem Januensem (? Jauerensem) tue celsitudinis nun- 
cios ad nostram presenciam destinatos benigne consideratione mit- 
tentis et ipsorum probitatis obtentu recepimus .... 

1) Olenſchlager, Staatsgefchichte bes römifchen Kaiſerthums, 
Urkunde 41. — Buchholz, V, Anhang I, ©. 42, 

2) Diefe Idibus Julii 1325 datirte Bulle ift Diefelbe, von welder 
Raynalb, a. a. XV, 299 Erwähnung thut und, indem er fie mit bem 
barbariihen Streifzuge nah Brandenburg in Verbindung bringt, hat 
er Anlaß zu den Schwankungen in der Zeitbeftinnmung gegeben. Bgl. 
Klöden, Gefhichte Walbemar’s, III, 452 fg., u. Töppen zu Dus- 
burg in Scriptt. rer. Pr., I, 194, Note 1. Allein ber Wortlaut ber 
Bulle bei T heiner, Monumenta, I, 215, No. 335 erweift, daß weder 
von den Erfolgen im Brandenburg, noch von einer Beglückwünſchung, 
weiche fich durch alfe bisherigen Darftellungen, bei Boigt, Bartholb, 


Caro, Geſchichte Polens. U. 8 
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Beftärkung bedurfte es bei dem König nur, um ihn zur Ent- 
faltung der höchſten Rührigkeit zu entflammen; in ben Brau⸗ 
benburgern fchlug er ven Orden. Denn, abgejehen von ben 
BVerhältniffen, welche bei dem Verluſte Pommerns obgewaltet 
hatten, ſtanden doch die Ritter mit treuem Eifer auf Seiten 
des Königs Ludwig und mußten baber einen auf Branden- 
burg gerichteten Schlag mit empfinden. Unmittelbar mit ihnen 
jest fchon Fehde anzufnüpfen, vermochte König Wiabystaw 
einmal aus Schwäche, andererjeits wegen eines bis zum Ende 
des Jahres 1326 gültigen Waffenſtillſtands nicht). Aber 
Schritt für Schritt ging er dieſer Abficht näher. Sollte er 
aber nach Weiten hin freie Hand befommen, jo mußte er fich 
im Oſten vor Litthauern und Ruſſen ficher ftellen und das 
Bündniß mit Gedimin feiter knüpfen. Was lag baran, ba 
Gedimin ein Heide geblieben war, hatte ja doch der König 
von Bolen für alle vergleichen Dinge bereit bie päpftliche 
Abfolution in der Taſche. Es wurde daher eine Heirath Ka⸗ 
fimir’s, des polnifchen Königsfohnes, mit Aldona, der Zochter 
Gedimin's, welche in der Taufe den Namen Anna empfing, 
vereinbart 2) — ein Ereigniß, das als Ausgangspunft man- 
nigfaltiger und bebeutfamer Ereigniſſe noch oft genng in Er⸗ 
innerung wird gerufen werden müſſen. Ws Brautſchatz for- 
derte König Wladystaw und gewährte Gedimin eine ben Em- 
pfänger wie ven Geber gleich ehrende edle Gabe — die Frei- 
laffung aller in Litthauen gefangenen Polen, deren Zahl einer 
ſpätern, fiherlich übertriebenen Angabe zu Folge nicht weniger 


Narufzewicz, Stenzel u. a, m. fcohleppt, irgendwie die Rebe 
if. Daß es aber gleihmohl dieſelbe Bulle iſt, beftärkt außer bem überein- 
flinmenden Datum die Marginalnote bei Raynald, 1. J., welche mit 
der Angabe bei Theiner, daß fie aus ben Ep. Secr., fol. 52 bes 
Batican flamme, übereinſtimmt. 


1) treugarum .... que usque ad nativitatem domini proxime 
affuturam se extendunt finaliter exspirante, fhreibt Werner von Or- 
fein 1326, Sommersberg, IU, 77 u. Dogiel, Cod. dipl. Pol., IV, 
‘No. 51. Bgl. Dzial., Lites etc, I, 1, p. 225. 


2) Annalen bei Sommersberg, Scriptt, UI, 6. Den Ramen 
Aldona berichtet Kojalomwicz, Hist. Lith, p. 274. Auf die Annales 
Olivenses ‚legen wir bier wie auch fonft fein Gewicht. 
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ale 24,000 geweſen fein fol. Immerhin erlangte dadurch 
König Wladystaw einen Zuwachs an Macht "). 

Die fchon beſtehende Fehde gegen Brandenburg aber und 
bie fteigenbe Lebhaftigkeit Lokietel's wurde von der andern Seite 
mit großer Beſorgniß angefeben, und ver Markgraf rief daher 
in einem offenen Schreiben die Bürgerſchaften von Frankfurt 
amd Müncheberg, und die Bafallen des Landes Xebus zur Ver- 
theidigung ber Freiheit und bes Vaterlandes auf und veriprach 
Erſatz alles Schadens, den fie dabei leiden würben?). Dar 
gegen jedoch fand ber König in den Fürſten, welche fich an 
ber Dinterlaffenfcheft Waldemar's und Heinrich's von Lanbe- 
berg bereishert hatten, natürliche Bundesgenoffen. Beſonders 
waren bie pommerifchen Derzöge, denen das machtvolle Auf- 
treten Ludwig's und fein politifches und verwanubtichaftliches 
Verhältniß zum König Ehriftopb von Dänemarf Furcht und 
Beſorguiß einflößte, zur guelfiſchen Partei getreten und folg- 
ten alſo mit Lokietel derjelben Fahne. Nichts war daher na- 
türficher, als daß die von gleichartigen Intereſſen angeregten 
Herzöge Otto, Wartielew und Barnim, ſobald pas im Jahre 
1320 mit ven Rittern auf drei Jahre geichloffene Bünd⸗ 
miß abgelaufen war, mit dem König von Polen zu einem 
Bertrage füh veritanpen, welcher am 18. Juni 1325 zu 
Nakel abgefihloffen ®), und in welchem die Drawe als bie 
Theilgrenze fir die zu erhoffenden Eroberungen feftgejtellt 
wurde. Die nörblichen und öftlichen Feinde der Mark reich- 
ten fich auf diefe Weiſe gegen fie die Hand; viefleicht glaubte 
Wladystaw hierdurch auch eine Hülfe gegen ven Orden ges 
finden zu haben, allein die bündige Verficherung Wartislaw's 
von Pommern, welche er am Michaeltstage dem Drben in 
Schwer gab, daß er weder bem König von Polen noch irgend 
einem andern Feinde deſſelben Beiftand leiften werbe ), mußte 
feine Erwartungen von diefem Bündniß herunterftimmen. Raum 
erft konnte die Kunde. von dem Abjchluß befjelben beim Papfte 


1) Stryjlowsti, Kronikse, I, 378. Kojalowicz, a. a O. 
vgl. Boigt, Geſch. Preuß., IV, 401. 
2) Stenzel, Geſch. Preußens, I, 106. 
3) Schättgen und Kreißig, IU, 31. 
4) Voigt, Cod. dipl. Pr., UI, 154, No. 115. 
8* 
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ſein, als er auch ſchon an die Herzöge Otto, Barnim und 
Wartislaw von Pommern und Johann von Slogan - Steinau 
aufmunternde Schreiben erließ ?): König Ludwig habe auf die 
Mark gar kein Anrecht, und nun bränge er ihr feinen excom- 
municirten Sohn auf; fie möchten ihm in Teiner Art gehor⸗ 
"ben und zur Ehre der Kirche fortfahren in dem Widerſtand 
gegen den jungen Markgrafen. Inzwifchen war aber die Macht 
Wartislaw's durch den 1325 eingetretenen Top Witlam’s von 
Rügen anderweitig in Anfpruch genommen, und ehe er. von 
den bortigen Händeln wieder frei geworben war, entfchlief er 
am 1. Auguft 1326 in Stralfund, in verhängnißvoller Zeit. 

Mittlerweile warb in Polen eine Iebhafte Agitatton von 
Seiten der Geiftlichleit, deren Spigen bei dem König in jeder 
wichtigern Angelegenheit waren ?), gegen das gebannte Reich 
zur Entflammung der Gemüther in Bewegung gefeßt. Die 
Biſchöfe promulgirten in ven Kirchen die Bannbulle des 
Bapftes, — ſelbſt der dem Orben, dem Parteigänger Lud⸗ 
wig’s, fonft gewogene Bifchof Florhan von Plod — und 
empfingen bafür die wärmften Dankjchreiben von dem Ober: 
haupte der Kirche ?). Der Ablaß für die Kämpfer gegen pie 
Ungläubigen wurde auf zwei Jahre verlängert, wie überhaupt 
die. Correſpondenz zwiſchen dem König von Polen und der 
Eurte zu Avignon in bdiefer Zeit eine Außerft lebhafte war. 
Ge weniger der König von Frankreich fich geneigt zeigte, als 
Werkzeug des heiligen Vaters gegen König Ludwig zu dienen, 
deſto eifriger ſchürte Johann den Brand im Often; an bie 


1) Theiner, Monumente Pol,, I, 218, No. 34I, de dato IV Idus 
Augysti p. a. IX. Auch Raynald, a. a. 1325, c. 8, erwähnt biefer 
Schreiben, aber mit bem Zuſatz: am die duces...... Longomerise 
(Wladimir) vgl. weiter unten. 

2) So aud beim Bündniß von Nafel der Erzbifhof von Gnefen, 
die Bilhöfe von Wloctawel und Bofen u. a. 

3) Die Promulgation des Biſchofs von Plod bei Theiner, 
Monum,, I, 217, No. 339. — Die Danfihreiben des Bapftes eben- 
daſelbſt, S. 227, Nr. 355 u. 356. Als fih in ber Breslauer Diöcefe 
zwei Aebte und andere Geiſtliche bem Bannſpruch aus Liebe zum Bater- 
Iand widerſetzten, fchrieb der Papft voll Entrüfimg an ben Bifchof von 
Wtoctawel und ließ die Wiberftrebenden fofort zur Berantwortimg zie⸗ 
ben. Ebendaſ., S. 228, Nr. 857. 
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Bürger von Brandenburg erließ er eine Bulle, in der ex fie 
gleichfalls gegen Ludwig und feinen Sohn aufiwiegelte !). 
Kurz, der Bapft entwicelte in feinem Haß gegen Ludwig eine 
fo außerorbentliche Lebhaftigleit, daß ihr nur der feinen eigenen 
Intereſſen dabei Rechnung tragende Eifer Lokietek's entſprach. 

Im Anfang des Jahres 1326 (wahrſcheinlich Januar)?) 
vereinigte fich ein zahlreiches litthauiſches Heer unter Anfüh- 
rung des Hauptmanns David von Garthen, welches durch 
Polen berbeigelommen war, mit ven Kriegern Lofiete’s, und 
vereint drang raubend und plündernd die Schaar in Branven- 
burg ein. Da die Bürgerfchaften von Frankfurt und Bran⸗ 
denburg tapfern Widerſtand leifteten, breitete fih das polnifch- 
fitthauifche Heer über das flache Land aus, und furchtbar wa- 
ren bie Berheerungen, welche fie anrichteten. ‘Die entfeffelte 
Wilpheit, der lange genährte Daß, die geſchürte Wuth fchonte 
weder Kirchen noch Klöfter, weder Mönche noch Nonnen; 
Männer, Frauen, Greife und Kinder wurden theils gemordet, 


1) Raynald, Ann. eccl. a. a. 1325, XV, 299. 

2) Am treueflen findet fih die Erzählung bei Dusburg, in Scriptt. 
rer. Pruss., I, 193 fg. Zur Feſtſtellung ber Zeit bient Canonici Sam- 
biensis epitome gestorum Prussiae. Daſelbſt ©. 287. Nächſtdem if 
ber Bericht bes Chron. aulae regise bei Dobner, V, 407, wegen ſei⸗ 
ner Treue und Schlichtheit hervorzuheben. Ebenſo Breve chronicon 
Silesise in Stenzel, Scriptt., I, 36, das namentlich die VBerheerungen 
im Lebnfer Land ſchildert. Minder Mar ift die Erzählung bei Rebdorf in 
Freher, Rer. Germ. scriptt., 1,613. Daffelbe gilt oon Henr. deHer- 
vord in Liber de rebus memorabilioribus ed. Potthast, p. 211, und von 
Bitoburanus, in Eccardi Corpus hist. med. aevi, I, 1804. Bgl. übri- 
gens noch Wohlbrück, Geſch. bes ehemal. Bisthums Lebus, I, 550. Böh⸗— 
mer, Regesta Imperii Ludov. Bavar., Nr. 981, S. 69, beſond. Klöden, 
Diplomatiſche Geſchichte Waldemar’s don Brandenburg, IV, 452, Bei- 
lage 2. Seine Gründe für bie Verlegung bes Zuges in das Jahr 1325 
find nicht ſtichhaltig. Nach feiner erftien Motivirung muß er zwilchen 
dem 5. September 1825 u. 20. Februar 1326 ftattgefunden haben, was 
bei Klöden’s Annahme einer etwa zehntägigen Dauer bes Zuges gar 
nit hindert, daß der Zug im Januar ober ſelbſt im Februar 1326 
Rattfand. Sein zweiter Grund zerfällt ganz und gar, was fchon oben 
S. 113, Rote 2, erwiefen iſt. Eine kurze Notiz hat auh Bullawa 
bei Dobner, II, 233, u. a. m. Die Anekdote vom Propft von Ber- 
nau ift fhon wiberlegt von Klöden, Töppen n. a. 
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teils gefangen fortgeführt. Beſonders unbändig waren bie 
Horben der Littbauer, und reiche, blühende Dörfer lagen noch 
12 Jahre darnach wüft und zerſtört von dieſem gräßlichen 
Raubzug. Aber einen weiter gehenden Erfolg hatte dieſes Un- 
ternehmen dennoch nicht, denn namentlich die Frankfurter Bür⸗ 
ger drängten die feinblichen Horven zurüd, und anßer in eini- 
gen unweſentlichen Grenzpiftriften *) konnte fih Wladyslaw 
auf Brandenburgifchem Boden nicht behanpten; gar bald wurde 
er von den Brandenburgern verfolgt und bis tief hinein ins 
Bofenfche Gebiet prangen diefe von Welten nad; vom Süpen 
aus brandſchatzte und fehdete Herzog Boleslaw von Brieg, 
von Norden her die Orbensritter unter Heinrich von Yuterberg 
und bielten fogar einzelne Plätze längere Zeit in ihrer Ge⸗ 
walt 2). Den zügellofen Führer ver Litthauer aber traf ſchon 
unterwegs bie verbiente Strafe. Das Geſchoß eines Polen 
traf ihn tödtlich und befeitigte einen grimmigen Feind ber 
Chriftenbeit. 


1) ©. die im Lateran von König Ludwig am 27. Januar 1328 
erlaffene Urf. bei Buchholz, V, Anhang II, 51, in ber e8 heißt: non- 
nulli de regno Poloniae Principes, nobiles magnates et etiam mi- 
lites, nec non communitates, universitates civitatum, castrorum, 
oppidorum pariter et burgorum, qui metientes et posttergantes 
fidem nobis debitam et Imperio rebellionis spiritum assumserunt. 
Ludewig, Rel. mser., II, 286. Böhmer, Regesta imp. Ludov. 
Bavar., No. 953. Bgl. die Urk. gleihen Inhalte vom 8. Februar 
deſſelben Jahres. Daſelbſt No. 958. Ludewig, Rel. msc., II, 280, 
und Gerken, Cod. dipl. Brand. _ 

2) Theiner, Monum., I, 306, No. 393. Bon ben Branden- 
burgern werben bie universitates castrorum Berlyn et Rathenow, 
bon ben Schlefiern Boleslaus dux de Brega, Henricus de Wirbna 
miles und ein laicus Wysacus, feitens bes Orbens Henricus de Luter- 
berg terre Thorunensis, Lutoldus in Thorim commendatores ge- 
nannt. Die Ortfchaften bes poſener Decanats, Die in ber Urk. zur 
Sprade kommen, find Bezow, Bithin et Puewo (wohl Binne, poln. 
Pniewo), Stosbowo, Wereniza u. f. f. Darauf mag ſich auch wohl bie 
Angabe Raynald's aus einem Schreiben bes PBapftes vom Jahre 1328 
beziehen. Vgl. Ann. ecc. s. h. a. No. 41 mit Boigt, Gefch. Preuß., 
IV, 425, Note 1. . 
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Fünftes Capitel. 


Schlefien an Böhmen. — Johann von Böhmen und der 
Orden. — Krieg zwifchen Polen und dem Orden. — 
Ende Lokieteks. 


Es ift gelegentlich ſchon früher darauf hingewieſen wor- 
ben, wie bie Negierung des Könige Wladyslaw Lokietek mit 
ihrem ganzen Inhalt an der Schwelle des Mannesalters des 
polniſchen Staates fteht, und fowohl durch die Keime ber 
Zufunft als durch den Abſchluß einer nicht eben troftreichen 
und erhebenden Vergangenheit es verbient, in der Entwide- 
fung der polnifchen Gefchichte als beſonders bedeutſam hervor⸗ 
gehoben zu werben. War es die Befonnenbeit bes Trägers 
biefer Zeit oder fügte er fich nur einer bittern Nothwendigkeit 
— wir mögen e8 nicht entſcheiden — daß eine wenn auch 
manmigfach befchränfte, aber fefte Unterlage für eine fpätere 
großartige Ausvehnung des Reichs gewonnen wurde, ift in- 
fonders dem Umſtand zu verbanten, baß dabei nicht fangut- 
nifch zu Werke gegangen und ohne Wibderftandsverfuche hin- 
gegeben wurbe, was zu halten doch nicht möglich war — 
Schlefien. Bei der großen Zerfplitterung des Beſitzes und 
der baraus entipringenden Ohnmacht der Herren des Landes 
wäre es vielleicht Wladystaw, wenn nicht feine ganze Seele 
an Bommerellen gehangen Hätte, nicht ſchwer geworben, in 
dem Lande am Oberlauf der Over fein Scepter einzubrängen. 
Dauernd aber wäre eine folche Herrfchaft nimmermehr ge- 
wefen, denn die Bevölkerung des Landes befand fich in einer 
unmiberjtehlihen Strömung nach dem beutichen Reiche bin, 
einer Neigung, welcher zuletzt auch die Theilfürften nachgeben 
mußten. Wiederholentlich Hatte fich zwar Lokietek in die Hän- 
dei der Derzöge feit feiner Krönung gemifcht, jo im Sabre 
1323, als auf feine Vermittelung Herzog Conrad von Nams⸗ 
fau die Städte Namslau, Kreuzburg, Pitſchen und Konftabt 
an ven herrfchjüchtigen und verfchiwenverifchen Boleslaw II. 
von Liegnig und Brieg für die Rückgabe von Dels und 
Wohlau abtreten mußte; fpäter fehen wir ven König in Bun⸗ 


120 Erftes Bud. Fünftes Kapitel. 


desbeziehungen zu eben dieſem Bolestaw 1); merkwürbigerweife, 
obgleich verjelbe ein Schwager des Königs Johann von Böh⸗— 
men war und uns feine Veranlaffung vorliegt, gefpannte 
Berhältniffe zwifchen viefen beiden Verwanbten zu vermuthen; 
ja, noch im Jahre 1326 unmittelbar nach dem Brandenburger 
Kriegszuge und wohl auch während deſſelben befehdete ber 
König vielleicht auf Veranlaffung ebendeſſelben Bolestaw III. 
ben Herzog Heinrih von Breslau). Aber dies waren nur 
gelegentliche Einmiſchungen gewiſſermaßen Unpermeiblichleiten 
ver Nachbarfchaft, auf ein bauerndes Fußfaſſen war es babei 
nicht abgefehen und würde, wie gejügt, bei der Natur ber 
Verhältniffe auch ohne Erfolg geblieben fein. 

Bingegen löſte fi der gefpannte, unmöglich geivorbene 
Zuftand in Schlefien, als ein mit ven erfehnten Qualitäten 
ausgerüfteter Bewerber auftrat. König Johann von Böhmen 
hatte bei feinem Einfpruch gegen die Erhebung Wladyslaw's 
zum Könige im Jahre 1319 nur dem Wunfche ver Orbens- 
ritter entfprochen, ohne baranf einen wejentlichen Werth zu 
legen. Freilich fchrieb ſich Johann auch „König von Böh- 
men und Polen‘, allein in der Betheiligung an den Das ganze 
weftliche Europa berührenden Ereigniffen des deutſchen Kaifer- 
reihs war alles dies nur von rein formeller Bedeutung und 
ein lebhafterer Nachorud wurde ihm erjt gegeben, als dem 
thatendurftigen Böhmenkönig dort nichts mehr zu thun übrig 
blieb. Ihn verbroß ganz befonvers die in Rückſicht auf 
Brandenburg erfahrene Zäufchung; er hatte fich nämlich auf 
biefes Land, von welchem er bald nach dem Tode Walde: 
mar’s Theile an fich zu reißen fuchte, ohne einen Erfolg zu 
erzielen ?), um jo mehr Rechnung gemacht, als ibm erftens. 
durch Die Abtretung des Herzogs Heinrich von Jauer Anrechte 
an die Lauſitz, Lübben, Bautzen und Frankfurt zugefallen 
waren ?), und ale — einigen Angaben zu Folge — König 

1) Schöttgen u. Kreyffig, II, 81. 

2) In den Rechnungsbüchern ber Stabt Breslau iſt s. a. 1324 
(aljo 1323) eine Zahlung von 50 Marl ad regem in Kalis feitens ber 
Bürgerfchaft angeführt, beren Anlaß uns unbefannt. Cod. dipl. Siles. 
II. Henricus pauper p. 49. 

3) Chron. aul. reg. bei Dobner, V, 276. 

4) Ludewig, Rel. mscr., VI, 3. 
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Ludwig ihm aus Dankbarkeit die Belehnung mit der Mark 
verfproden haben foll 4). Als jedoch dieſes Land zur Vers 
mebrung der Hausmacht des Königs Ludwig verwendet wor- 
den war, nnd Wladyslaw Lofietef daſſelbe wieberholentlich 
befehdete, fo ftieg in dem friegsburftigen König Johann die 
alte Feinpfchaft wieder auf und er gedachte feiner alten Rechte, 
bie ihm eine Gelegenheit boten, fich einen Erſatz für die ge- 
täufchte Hoffnung auf Brandenburg in Polen oder Schlefien 
zu holen. Mit viefem Plane fchien er einen Lieblingegevan- 
fen der böhmilchen Stände getroffen zu haben, denn wie im 
Jahre 1306 zur Zeit Wenzel’s III. wurden die Gelpmittel zu 
einem Zuge freudig bewilligt ?). ‘Die jchon früher der böh— 
mifchen Lehnsherrlichkeit ergebenen Herzöge von Oberichlefien, 
deren Unterwerfung jedoch in den Stürmen ver nachfolgenven 
Zeit ihre Bedeutung eingebüßt zu haben fcheint, waren ent- 
Ichloffen, durch den Anſchluß an Böhmen fich diejenige Sicher- 
heit zu verichaffen, vie bei ihrer Stellung zwifchen dieſem 
Lande und Polen fortwährend in Frage geftellt war. Sie 
geftatteten daher vorerft ven Durchzug der böhmischen Heere, 
welche in das Gebiet von Krakau vorbrangen und ſchon im 
Begriff waren, den König von Polen in feiner eigenen Haupt: 
ſtadt anzugreifen, als ein Schreiben des Königs Earl Robert 
von Ungarn vom 13. Yebruar den Böhmen erklärte, er werbe 
einen Angriff auf feinen Schwiegervater Lokietek nicht dulden; 
wolle aber Johann von Polen abftehen, dann fei Earl zu 
einem Bündniß zwiſchen Böhmen und Ungarn und zu einer 
Berbeirathung feines Thronfolgers Ladislaw mit Anna, der 
jüngften böhmischen KRönigstochter, geneigt ). König Iohann 


1) Sehr keftimmt lautet darüber Pulkawae Chron. bei Dobner, 
IH, 278, inbeß find die dort erwähnten literae nicht vorhanden — und 
verbächtig. Bei Anon. Leob, iu Pez, Scriptt. rer. austr., I, 926 und 
Contin. Chron. Mart. Pol. in Eccardi C. hist., I, 1445 ift ber Fall 
ſchon wieder anders. 

2) Die Breslauer fanden fchon früher in Beziehungen zu Prag, 
Denn wir finden in ben Rechnungsbüchern eine Toftipielige Gefanbt- 
fchaft dorthin vom Jahre 1325 aufgeführt. Cod. dipl. Siles. III. Hen- 
ricus pauper p. 51. 

3) Chron. aul. reg. p. 417. Neplad von Opatowic in Pez, 
Scriptt. rer. austr., D, 10388. Dzial., Lites etc., UI, 13, regnum 
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ließ fich dieſen Vorfchlag gefallen und ging darauf ein. Indeß 
benußte er die Gelegenheit, um von ben oberfchlefifchen Her⸗ 
zögen die Hulbigung zu empfangen, und am 18. Februar 1327, 
fowie am barauf folgenden Tage nahmen Bolko von Falken⸗ 
berg und Wladyskaw von Kofel in Troppau, am 24. beffelben 
Monats Kafimir von Teichen, Iohann von Aufchwis und 
Lefzet von Ratibor und endlich um dieſelbe Zeit wohl auch 
bie andern oberjchleftichen Fürſten ihre Länder von Böhmen 
zu Reben. Nach diefen reihen und leichten Erwerbungen Tehrte 
Johann im März nach Prag zurüd. Allein neue Ausfichten, 
auch in Niebderfchlefien feine Herrfchaft zur Anerkennung zu 
bringen, riefen ihn im April wieder nach Breslau. Herzog 
Heinrich VI. von Breslau, aufs unbarmherzigfte bedrängt 
von feinem Bruder Boleslaw ILL. von Liegnig und neuer- 
dings in eine Fehde mit König Wladyslaw verflochten, wegen 
welcher er mit den Orbensrittern ein Bündniß hatte fehlie- 
Ben müffen *), entfchloß fich nach mit der Ritterfchaft und den 
Bürgern gepflogenem Rath dem Beiſpiel der Oberjchlefier zu 
folgen, und fuchte daher den König in Prag auf, um ihn zur 
Huldigung nach Breslau einzulapen. Der König leiftete biefer 
Einladung alsbald Folge und nahm feine Gemahlin Eliſabeth 
mit auf die Reife nach Breslau?) Kurz nach der am 4. 
April erfolgten Ankunft verfchrieb Heinrid dem böhmifchen 
Herricher fein Land, das er fih nur auf bie Zeit feines 
Lebens vorbehtelt, wofür Iohann ihm auf biefelde Dauer pas 
Glatziſche überließ, ein Tahrgeld von 1000 Mark Silbers aus- 
feßte und den Bürgern und Väſallen Breslaus mehrere Bor- 


quod conabatur per violentiam occupare und ben päpftliden Dispens 
bei Theiner, Monumenta Hungariae, I, 518, No. 798 u. 800. Es 
ift hier gegen Balacty, Gel. Böhm., U, 2, S. 157 und Stenzel, 
Geſch. Schleſ., S. 119, welche von ber Anorbnung ber Creigniffe bei 
Peter von Zittau verfeitet wurben, zu bemerken, baß ber Kriegszug vor- 
ber Hulbigung ber Oberſchleſier flattgefunden haben muß, bemn Das 
Schreiben Earl Robert's (bei Ludewig, Rel. mser., V, 478) batirt 
vom 18. Februar, während bie Hulbigungen erfi am Ende bes Monats 
ftattfanden. Vgl. Srünhagen, Breslau unter ben Piaſten, S. 59, 
Note 1. 

1) Sommersberg, IU, 77. Dogiel, IV, Ro. 50. 

2) Henricus pauper in Cod. dipl. Siles. III, 58. 
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theile gewährleiftete. Mit dem Fürſtenthum Oppeln, das 
Ds . von Oppeln ihm am 5. April, einen Tag 
fpäter, zu Füßen legte, fchloflen in dieſem Jahre die Erwer⸗ 
bungen ver böhmifchen Krone in Schlefien, allein die ganze 
Sachlage deutete fchon an, daß noch amdere ihnen folgen wür- 
den). Dies mochte auch ber zur Zeit in Breslau anweſende 
püpftlide Nuntius, Peter von Alvernia, welder im Jahre 
1325 behufs Einſammlung des Beterspfennigs nebſt Anpreas 
von Verulis ausgefandt war, einfehen, und um jevem fpätern 
Präindiz vorzubengen und befonders im Hinblick anf den be- 
fondern Zwed feiner gegenwärtigen Sendung verwahrte er fich 
gegen jeden Nachtbeil, ven möglicherweife die Kirche durch ben 
Uebergang Schlefiens in anvere Hände erleiden könnte, mit 
andern Worten, daß die Verpflichtung ver Schlefier zur Zah⸗ 
fung des Beterspfennigs dadurch nicht aufgehoben würde ?). 
Der König genehmigte auch diefe Verwahrung und nachdem 
er das Ofterfeft in Breslau gefeiert hatte, verließ er Schlefien. 

Die Haltung Bolens all diefen Vorgängen gegenüber be- 
weift aber Har, daß bie Schriftfteller ven Mund zu voll neh⸗ 
men, wenn fie von Wladyslaw Lokietek rühmen, er babe Das 
Neich der Boleslawe wiederhergeſtellt. Daß er das nicht 
gefonnt, lag weber an ihm, noch auch an feinen Feinden, 
fonbern es war das Rejultat einer eigenthümlichen Entwide- 
Iung, die zuletzt eine Jahrhunderte lang zu Polen gebörige 
Provinz ohne Wiverftreben abzweigte. Noch lange nachher 
nannte man in Deutichland häufig die Schlefter — Bolen. 
Der König befand fich während veffen in Krakau. in einer fei- 
nesweg® befriedigenden Lage. Wohl ftand er mit dem Papfte 
auf dem frenndlichften Fuße, allein fo fehr auch die Intereffen 
beider verwandt waren, fo ftellte ſich doch eine Verſchieden⸗ 


1) Diefe Angelegenheiten find, wo nicht befonbere Quellen ange- 
geben, nah Klofe, Bon Breslau, II, Brief 42, ©. 98 fg., mitgetheilt," 
beffen feine Kritik fih hier wieber glanzvoll kundthut. Dafelbft find 
auch bie Urkunden näher bezeichnet. Vgl. Chron. Polon. princ. in 
Stenzel, Scriptt. I, 180 und Chronicon Lubense in Wattenbach, 
Monum. Lubensia p. 18: et hoc fecit (Henricus) in odium fratris sui 
Bolezlai Brigensis, 

3) Catal. chart. ecclesine Rom. bei Muratori, Ant. It., VI, 
147. — Böhmer, Reg. imp. 18314—1347, p. 191, No. 98. 
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beit in den Zweden heraus. Der PBapft wünfchte mit Ueber⸗ 
ſchätzung der Macht veffelben in Lokietek fich eine Geißel gegen 
die Mark Brandenburg, gegen Deutſchland, gegen Ludwig ben 
Baiern erzogen zu haben. Der König Wladyslaw hingegen 
ftrebte den Papſt gegen den Orden zu entflammen, bamit 
ihm Pommern als Lohn feiner Ergebenheit zufalle. Denn 
biefe Ergebenheit Toftete nicht geringe Opfer. Im Jahre 1325 
famen nämlich die ſchon genannten Sendboten des Papftes, 
Andreas von Verulis und Peter von Alvernia, um bie feit 
mehreren Jahren wieder fällig gewordenen Peteröpfennige und 
Zehntengefälle von ven Pfründen zu erheben und Nechenfchaft 
von ben frühern Sammlungen zu fordern 2). Die Ergebniffe 
biefer Sendung find uns in den Rechnungsbüchern des Bati- 
can erhalten ?); erwägt man ben Werth bes Gelbes in jener 
Zeit und daß Polen nicht, wie etwa Böhmen, damals durch 
reihen Gewinn aus den Bergwerken oder überhaupt durch 
einen blühenden Gewerbebetrieb unterftüßt wurde, erinnert 
man fich ferner, wie häufig bie Lanpfchaften Polens durch 
verheerende Kriegs- und Raubzüge verarmt wurden, fo erfennt 
men, daß fchon die Kirche allein einen großen Theil ver Mit- 
tel abforbirte, welche dem König Hätten zu Gute kommen 
fönnen. Dazu kam, daß das Land von Fälſchern ausgefogen 
wurde, welche, um Geld zu erpreffen, päpftliche Bullen fälfch- 
ten und im Lande umberzogen, und lange Zeit ungebinbert 
ihren Betrug ausübten, bis erft der Bapft nachbrüdfiche War⸗ 
nungen wieverholentlich ergehen ließ ?). Und welches war bie 
Entſchädigung dafür? Allerbings fchrieb der heilige Vater 
durch ebenpiefelben Senpboten in entrüfteten Worten, baß 
immer noch die Bisthümer Kulm und Kamin, die er conftant 
innerhalb ber Grenzen bes polniſchen Reiches gelegen *) be- 
zeichnet, die Leiftung bes Peterspfennigs verweigerten, daß 
felbft der Bannſtrahl nichts gefruchtet habe, bie Geiftlichen 
hätten nicht allein die firchlichen Dienfte nicht eingeftellt, fon- 


1) Theiner, Monum. Pol., I, 205, No. 317, d. d. 22. Juni 1325. 

2) Daſelbſt a. a. D. fg. 

3) Dafelbft an mehreren Orten. 

4) Incolas et habitatores Camineusis, Culmensis et Lubicensis 
civitatum et diocesium consistencium infra regni limites memorati. 
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bern ſogar überſandte Briefe und Urkunden feien zerriſſen und 
die Boten mit Prügeln gemißhandelt, andere ins Gefängniß 
geworfen und mit Tode bedroht worden. Wenn fich bie 
Wahrheit viefer Berichte herausstellte, dann follte ftrenges 
Gericht gehalten und jedes folchem Verfahren entgegenftehenpe 
Vorrecht für aufgehoben erachtet werben ). Der Erfolg war 
aber der frühere. Der Meifter und ber Orden machten Vor⸗ 
jtellungen beim Bupfte, beſtanden auf die Unrvechtmäßigfeit der 
Forderung und baten um Aufhebung des Interdicts 2). Der 
Papft ertheilte eine ausweichende Antwort und verſtand fich 
nur zur Gewährung einer Frift, bis zu Oftern 1329 >), allein 
nicht blos entzog er ſich ver Zumuthung einer gehörigen Unter- 
ſuchung, fondern, und das war fchlimmer für den Orden, er 
weigerte fih feiner Entfcheivung der pommerifchen Streitfadhe 
das endgültige Infiegel aufzubrüden und bie Urkunde darüber 
auszuliefern. 

Allein dieſe moraliſche Unterftägung machte den König 
Wladyslaw wenig ftärfer, denn fo lange die Ordensgeiſtlichen 
den Rittern mehr als dem Papfte anhingen, kümmerten fich 
die Ritter nicht um die Kirchencenſuren und übten ben Zwang 
fo weit, daß felbft biefenigen Leiftungen, zu denen fich ber 
Kerns verpflichtet hielt, nur hier und da und im Geheimen *) 
erhoben werden Tonnten „aus Furcht vor den Rittern“. Nicht 
minder entmuthigend war für den König die Stellung ber 
Maſowiſchen Theilfürften, wie wir urkundlich bewährt wilfen; 


1) Zheiner, Monum., I, 211, No. 828, d. d. X. Kal. Julii p. 
a. IX. 
2) Boigt, Cod, dipl. Pr., U, 158, No. 220. 

3) Ebenbafelbft 159, No. 121, d. d. II Non. Augusti p. a. XI. 
Es ift unrichtig, wenn Boigt, Geſch. Preuß., IV, 416, Note 2, biejes 
Datum in ben 4. Auguft 1327 überfeßt, da bas Jahr 1328 zu nehmen 
it. Bon Oftern 1829 an wurbe durch eine Bulle d. d. X. Cal. Aprilis 
p. a. XIH bie Frift wieber auf die BVorftellung bes Ordens bis zum 
September deſſelben Jahres prolongirt, Theiner, Monum., I, 819, 
No. 416, ımb von biefem Termin mieber auf nächfte Oftern 1330, fowie 
zugleich das Interbict aufgehoben. Ibidem 327, No. 430 u. 431, und 
fo von Termin zu Termin bis zur Löſung ber Sache, 

4) confuse et occulte collecte pre timore Cruciferorum. Thei- 
nera.a O. 
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von den Herzögen von Kujawien und Dobrzyn hören wir im 
diefer Zeit feinerlei Kunde, was die Vermuthung, als Hätten 
fie für Lofietef irgenpwelche Vorliebe gehabt, nicht gerabe för⸗ 
dert. Wie follten fie auch! Was Hatten‘ dieſe Grenzländer 
nicht ſchon gelitten und was ſtand ihnen noch bevor! Schon 
1323 waren Ritthauer unter Anführung jenes ſpäter in Bran- 
benburg gemeuchelten David von Gartben durch Mafowien 
bis nah Dobrzyn vorgebrungen und hatten bort mit grau⸗ 
jamer Wuth gehauft, die Stadt Dobrzyn felbft in Afche ge- 
fegt und ihrer Gewohnheit gemäß ohne Unterjchied des Stan- 
des viele Tauſende getöbtet !), Das ganze umberliegenve 
Land im Kulmer Gebiet, beſonders die Stabt Straßburg, litt 
fchwer unter diefem unmenjchlicden Raubzuge. Ein Jahr |pä- 
ter, als die päpftlichen Legaten eingetroffen waren, um ben 
heidnifchen Gebimin zu dem voxgeblich beabjichtigten Ueber- 
tritt zum Chriftentbume zu veranlaffen und ihm bie Zaufe 
zu fpenven, zeigte er außer ver troßigen und hochmüthigen 
Antwort, welche vie Geiltlihden nah Riga zurüdbrachten, 
durch eine blutige Gewalttbat, wie wenig feine Geſinnung 
mit dem Inhalt der dem Papſt und ber ganzen Welt vor- 
gefpiegelten und gefälſchten Briefe in Uebereinſtimmung fich 
befinde. Eben verfelbe David von Garthen tobte plöglich 
nah Mafowien mit Heeresmacht herein, eroberte Pultust ?) 
und beging wieber eine folhe Menge von Gräuelthaten, daß, 
mie die Herzöge ſich ausprücten, „es ohne Jammer nicht er- 
zählt werden kann”. Städte in großer Anzahl, Dörfer, Klö⸗ 
fter und Kirchen wurden verbrannt; mehr als zweitaufenb 
Menfchen beiverlei Gefchlechts wurden gefangen fortgeführt, 
die Kinder ließ man nadt und bloß in ven unwegfamen Wäl- 


‚1 Dusburg, ©. 188, Can. Sambiens., p. 282. Voigt, Cod. 
dipl., I, 139, No.107 u. 108, jowie 162 No. 114. Aunalen bei Arch. 
Gnesn. ap. Sommersberg, U, 93, aber mit bem Datum in con- 
versione St. Pauli (den 25. Sanuar), während Dusburg hat in die 
exaltacionis crucis. In einer der Urkunden wird die Zahl der Er- 
ſchlagenen auf 8000—10000 angegeben. 

2) Pultusk war eine bifhöflihe Stabt und die Biſchöfe von Blod 
führten baber auch ben Zitel principes territorii Pultoviensis ober 
duces Pultovienses. Bgl. Kozlowski, Dzieje Mazowsza p. 108. 
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beru den wilden Thieren zum Fraße ). Bon König Wia⸗ 
dyslaw, welcher damals jchon zu dem Bündniß mit Gedimin 
binneigte, war um fo weniger Dülfe zu erwarten, als er ven 
Herzögen ja den Beſitz ihres Landes nicht gönnte; es blieb 
ihnen alje nichts übrig, als dem DBeifpiel ihres jüngften Bru- 
vers Waclam oder Vanko folgend, den Nittern treu fich an- 
zufchließen. Beſonders jeheint der Bifchof Floryan von Plod 
die Einigung vermittelt zu haben. Er felbft entfagte im April 
1325 dent ftrittigen Zehnten von mehreren Dörfern im Gebiete 
von Michelau und erhielt dafür von dem Hochmeifter Wer: 
ner don Drjeln einige. Dörfer ?). Mehr aber fennzeichnet 
das geſchloſſene Bündniß die gemeinfchaftliche Verwendung ber 
beiden Herzöge Ziemowit und Troyden und des Bifchofs 
von Plock an den Papſt, welchen fie nach einer lebhaften Schil- 
derung der unfäglichen Brutalitäten der Litthauer inftänbigft 
bitten, er möchte doch ben dem Orden aufgebrungenen und 
anbefohlenen Frieden mit den Titthauern wieder aufheben und 
die Ritter zur Aufnahme des Kampfes wieder entbinden und 
aufenfen ). Sie bedurften aber des Schußes auch auf ber 
andern Seite, denn ber König Wiadyslaw, der, gebunven 
durch den Vertrag, bie Ritter nicht anzugreifen vermochte, ließ 
feinen Ingrimm in einem wunaufbörlichen Grenzfrieg gegen 
die Mafowier aus; bald trieben Streifzüge reiche Beute zu- 
jammen, bald loderten ganze Dörfer in Flammen auf, ein- 
mal reichte auch die Brandfadel an Plod heran, zur Zeit, 


als die von Blut und Mord trunfenen Schaaren der Litthauer 


1) Dusburg, S. 191 c. 153. Boigt, Cod. dipl., II, 152, No. 
114 fteht die gleich in noch einer andern Beziehung zu erwähnenbe Urk. 
der Herzöge Ziemovit und Trojben. 


2) Urt, in Boigt, Cod. dipl. Pr., II, 150, No. 112. 


3) Ebendaſelbſt 152, No. 115. Es iſt doch höchſt charakteriftifch, 
daß ber neuefte Gefchichtsfchreiber Maſowiens (Kozlowki, Dzieje Ma- 
zowsza) trotzdem, daß biefe Urkunden gebrudt umb in ber Geſchichte 
Prengens von Boigt bereits verarbeitet find, nicht ein Jota von allen 
diefen Borgängen weiß und blos bie Tiraden bes Diugofz von „Haß“ 
und „Berrath‘ und „Race und „Vergeltung“ nachbetet. . Hingegen 
lennt er bie Formen ber Stempel und Petſchaſte ſehr genau! Und das 
nennt man Geſchichtsſchreibung! 
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von Brandenburg heimfehrten ?), und nach reiflicher Ueber- 
fegung mit feinen jüngern Brüdern ſchloß zulegt auch Zie- 
mowit am 2. Sanuar 1326 einen förmlichen Vertrag mit dem 
Orden auf Schuß und Truß ab, dem ähnliche auch feine Brü- 
der an bemfelben Tage wahrfcheinlich unterzeichneten 2). Ziehen 
wir noch den fchon oben erwähnten- Vertrag bes Ordens mit 
Heinrih VI. von Breslau Hinzu, in welchem fich Die ganze 
Feindfeligfeit des Ordens gegen den polnifchen König und 
feine Ungebuld wegen des, wie es fcheint, unfreimwilligen 
Waffenftillitandes ausfpricht, fo ſehen wir die Parteien "Tür 
den im folgenden Jahre 1327 ausbrechenven Krieg bereits 
gruppirt. Auf der einen Seite König Wiadyslaw, unterftiltt 
von Ungarn und Litthauern, und wenn auch nicht im Bunde 
jo doch nicht grade in Feindſchaft mit den Tujamwifchen und 
dobrzyner Derzögen, auf der andern der Orben und die Ma⸗ 
ſowier nebft dem fchlefifchen Herzog, welcher freifich nicht feldft 
Beiftand Teiften Tonnte, aber indem er fein Land an König 
Sodann von Böhmen. abtrat, den Rittern einen bei weitern 
mächtigern Helfer anregte. Noch bejtanb der öfter erwähnte 
Vertrag vom Iahre 1324 °), aber beide Theile raffelten un- 
geftüm mit den Setten, die er ihnen auferlegte, und fahen 
fampfesmuthig dem Ausgang befjelben entgegen. 

Als nun das Jahr 1327 herangelommen, waren e8 bie 
Nitter, welche zuerft ven Kampf begannen, denn viefe hatten 
über ihre Macht eine freiere Verfügung, als König Wladys⸗ 


1) Daß von Wlabystam ein fürmliher Zug unternommen worben 
wäre, ift nach der unklaren Notiz bei Wigand von Marburg, ©. 14, 
unwahrſcheinlich; wenn dem Diugofz eine befttinmtere Nachricht barüber 
vorgelegen hätte, dann würde er mehr daraus gemacht haben, als bie 
magere Angabe IX, 989, 

2) Voigt, Cod. dipl. Pr., I, 156, No. 118 fteht die Ur. von 
Ziemowit und Inventarium archivi Cracoviens. p. 69 der Inhalt einer 
ſolchen von Venceslaus. 

3) Daß biefer Bertrag den Parteien vom Bapfte aufgebrungen worben 
wäre, wie Bitoduranns und Martinus Minorita und nad ihnen 
"rang, Vandalia, angeben, können wir nad) der oben (S. 110, Anm. 2) 
erwähnten Zengenausfage bes Biſchofs Johann von Kralan nicht zu- 
geben. Damit fallen auch alle daraus gezogenen Folgerungen. Bgl. 
Narufzewicz, VII, 191, Note 8. 
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Sao, welcher von feinen ungarifchen und litthauiſchen Bundes⸗ 
genofjen abhängig war. Sie fcheinen damals beim Ausbruch 
des Grenzfrieges ihm noch gefehlt zu haben; zudem mar ber 
König bochbetagt und die rafche Kraft verließ ihn immer 
mehr; fein einziger Sohn Kafimir, die Hoffnung feines Hau- 
jes, war in eben biefer Zeit jchwer erkrankt, und die Gefahr 
vor den bis in bie Nähe von Sralau ftreifenden Böhmen 
mit Inapper Noth durch feinen Schwiegerfohn, ven König von 
Ungarn, damals abgewanbt, und fo bleibt er bie erfte Hälfte des 
Jahres in oder bei Kralau !), während die Nitter, mit ven 
Mafowiern verbünbet, in Kujawien einftürmen, und Ver: 
beerung und Brand heften fih an ihre Spuren?). Den 
nächiten Anlaß zu dieſem Raubzuge Hatte die Weigerung bes 
Biſchofs Matthias gegeben, in eime Ummanbelung der Natu- 
ralzehnten in Gelpleiftungen zu willigen, wie jolche von feinem 
Vorgänger theilweife fchon vollzogen war ?). Diefe Raubzüge 
wurden von beiden Seiten mit raſchem Ungeftüm ausgeführt, 
fo daß gewöhnlich von einem Widerſtand faum die Rede war, 
und die Bevölkerung mit ihrem Leben, ihrer Freiheit und ihrer 
Habe die Unkosten derſelben büßen mußte. ‘Den beftialifchen 
Gewohnheiten, welche beide Friegführenne Theile aus dem 
Rampfe mit den Heiden zur höchften Zufriedenheit des heili⸗ 
gen Vaters und der gefammten Chriftenheit fich angeeignet 


1) Die Erfranfung Kaſimir's ift der Beglückwünſchungsbulle bei 
Theiner, Monum., 1, 307, No. 844, an die Königin ber feine Ge- 
nefung zu entnehmen. Daß Wiladyslaw bamals im Silben weilte, be- 
weifen bie Url. bei Muczt. u. Rzyſz., II, 182 u. 184. Erſt im 
Dctober ift er wieder in Großpolen, daſ. I, 188. 

2) Canonici Sambiensis epitome.: Scriptt. rer. Pr. p. 287 fratres 
habuerunt graves contra Polonog et regem Lotkon ubi fuit occisus . 
Huk commendator de Thorn et advocatus Sambiensis a. a. 1327, 
Die weitere Angabe vom Tode Hugo's von Almenhaufen, des Com⸗ 
thurs von Thorn, ift nah Diugofz, IX, 994, in das folgende Jahr 
zu fegen, was bei ber Eontinuität biefer Grenzfehden und bei ber 
offenbar zuſammenfafſenden Notiz des Epitomators ganz gut zulälfig if. 
Auf eben benfelben Zug beziehen fich jedenfalls die Klagen bes Bapftes 
im der Bulle an ben Erzbifchof Balduin von Trier (Raynaldi Ann. 
eccl., XV a. a. 1328, p. 349). 

3) S. die päpftl. Bulle bei Theiner, Monum. Pol. 1,835, No. 442. 
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hatten, mit unmenfchlicher Grauſamkeit im Blute ver Männer, 
Weiber, Kinder und Greife zu waten und mit Schanbthaten 
bie Erve, mit lovernden Flammen bie Lüfte zu erfüllen, tour- 
ben fie auch im gegenwärtigen Kampfe, dem doch das Stich- 
wort „zur Berbreitung des Glaubens” fehlte, nicht untreu. 
Keiner trieb es beffer wie der andere, vie Polen wie bie Rit⸗ 
ter, und bie Ritter wie die Polen, und als einmal ber edle 
und ritterliche Johann von Böhmen vor den Augen der Rit⸗ 
ter breitaufend Menſchen nicht nievermeßeln ließ und ihnen 
das Leben ſchenkte, fahen diefe erftaunt und verwundert barein. 
Die Raubzüge fcheinen fich unaufhörlich wiederholt zu haben, 
und daher die ſchwankenden und fich zuweilen kreuzenden Nach⸗ 
richten der Quellen. Im folgenden Jahre 1328 erwiderte der 
König gleich im beginnenden Frühjahr mit Hülfe Litthauifcher 
und ungarifcher Kriegsvälfer den Raubzug. Da die Ritter 


‚ fih in den Burgen hielten und Wladyslaw fich nicht ftarf 


gemtg fühlte, um langwierige Belagerungen zu unternehmen, 
fo breitete er nur feine Schaaren über das flache Land aus 
und eine wüftende Verheerung war die unausbleibliche Folge. 
Bis an die Offa foll die fchrediihe Wuth getobt haben. 
Raum aber hatte ber Feind den Rüden gekehrt und fi in 
die Heimath begeben, fo brachen bie Ritter aus ven Burgen 
hervor, etwa 20 Fähnlein ftark, mit ſchwarzen Kreuzen ge- 
zeichnet, die fie zum Kampfe gegen Heiden und Saracenen 
als Symbol trugen, und wüfteten im kujawiſchen Lande, in 
ben Episcopalgütern von Wloclawek mit gewohnter Schonungs- 
Iofigfeit, verbrannten eine Anzahl Kirchen und richteten einen 
bedeutenden Schaden an. Der Thorner Comthur Hugo von 
Almenhauſen verlor auf diefem Zuge fein Reben durch Feindes⸗ 
bad). 

1) Die authentiſchſte Duelle ift zum Theil wenigftens bie offene 
Erklärung des Bifhofs Matthias von Leslau vom 8. Mai 1329 bei 
Muczt. u. Rzyſz., II, 241, in welcher e8 heißt: sane considerantes 
et lamentabili cordis amaritudine crebrius meditantes qualiter ma- 
gister generalis et... . provineialis terre culmensis ac commenda- 
tores .... ac ceteri fratres ....... et eorum satellites et ministri, 
anno nuper preierito, nos, ecclesiam nostram ac alias ecclesias 
gravissime leserint. Weiter ausgeführt find biefe Angaben in der päpf- 
fihen Bulle d. d. X Kal. Apr. p. a. XV bei Zheiner, Monum., I, 
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Unter dieſen Kämpfen rüdte der Winter des Jahres 1328 
heran, da traf plößlich zur Freude Des Ordens und gewiß 
ebenjo fehr zum Verdruß des Polentdnigs die Nachricht ein, 
daß der König Johann von Böhmen, wahrfcheinlih um bamit 
einen gelobten Rrenzzug ins heilige Land zu verglüten, eine 
Kriegsfahrt gegen Litthauen anzutreten fich rüſte. Es ift be- 
mertenswerth, daß gerade die böhmifchen Könige Immer vor 
den entfcheidenden Momenten im Leben Wladyelaw Lokietek's 
hindernd für ihn auftraten. Jetzt, als gewiffermaßen vie 
ultima ratio zur Erlangung Pommerns verfucht wurde, mußte 
vem König bie Heerfahrt Johann's doppelt ungelegen fein. 
Was wollte er aber gegen bas ftattliche und zahlreiche Heer 
beginnen, welches Johann im December an bie Grenzen Breu- 
ßens gebracht Hatte; es wurde ihm ein Waffenſtillſtand auf⸗ 
gendthigt !), waͤhrend König Johaun mit den Rittern nach 
Samaiten vor die Burg Medewageln, begünftigt von ber 


385, No. 442 und Dogiel, IV, 50, wo jedoch das Datum pridie 
Kal. Apr. nad Theiner zu corrigiren iſt. Darin lautet die hergehörige 
Stelle; episcopatum suum Wladislaviensem cum maximo exerecitu, 
et pene viginti vexillis nigra cruce signatis, quam contra saracenos 
et paganos et infideles alios se asserunt assumpeisse, hostiliter intra- 
verunt, cremando ecclesias, villas et bona episcopatus ejusdem et 
alia eidem episcopatui dampna maxima inferentes. Daß hiermit ein 
Ereigniß bes Jahres 13283 gemeint if, Iehrt ber weitere Ausbrud, qui- 
bus etiam non contenti, post anni spatium revolutum etc., und nun 
werben bie Ereigniffe des Jahres 1329 mitgetheilt, und zwar in ben- 
felben Wendungen, wie in ber vorgebachten Urkunde, fo daß man fieht, 
das päffiche Schreiben reprobncirt bie eingegangene Klagefchrift bes 
Bifhofs. Den Tod Hugo's von Almenhanfen giebt des Canonici Bam- 
biens. epit. in der eben gebachten Notiz, f. d. vor. Anın. Hingegen 
find wir in Rüdficht auf den voraufgegangenen Zug Lolietel’s anf Din» 
gefz, IX, 99 befchräntt, ven man file den Kern der Sache gelten 
laſſen kann. Rarufzewicz’s, VIII, 198, Anm. 1, gegebene Kectifi- 
eation der Chronologie iſt nicht flichhaltig und antiquirt. 

1) Wigand Marb., p.16. Dusburg. Buppl. c. 10. Scriptt. rer. 
Pr. p. 215 treugae, quas cum rege Bohemie et magistro fecerat 
(Wiedislaus). Yerofhin daſelbſt, S. 616. Aller Wahrfcheinlichkeit 
nach ging ber Zug Iohann’s über Breslau, denn wir finden in ben 
Rechnungsbüchern ber Stabt Breslau im ‚Henricus pauper Cod. dipl. 
Biles., III, 54, eine Ansgabe von 16 Mark und 11 quart. ad honorem 
regis, ducum et aliorum dominorum. Die im Berhältnig zu andern 
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Strenge des Winters, gezogen war und bort neue Lorbeer 
pflückte, welche ex felbft durch Lieder, in denen beſonders das 
Lob des Herzogs von Falkenberg gefeiert warb und bie feinen 
Freunden heimgeſandt wurden, verherrlichte ). Inzwiſchen 
aber war die Gelegenheit für Lokietek zu günftig, als daß er 
fich fie Hätte entfchläpfen Laffen follen. Als er das Kulmer- 

1329 land faft gänzlich unbeſetzt fand, fiel er am 1. Februar 1329 
mit fechstanfend Mann dort ein und hauſte und plünberte 
fünf Tage lang mit Brand und Raub). Konnte diefer Zug 
auch einen dauernden Erfolg erzielen, denn er rief nur um 
fo raſcher ven erzürnten König Iohanm und bie Ritter herbei, 
fo war doch das dadurch erlangt, daß der Herzog Wenceslaw 
von Mafowien, obne ven Schu der Ritter der Rache Lofie- 
tes völlig preisgegeben und überdies mit bem Orden aus 
einer uns unbelannten Urfache zeitweilig zerfallen, es vorzog, 
das Bündniß mit dem Drben zur verlaffen. 

Der Umftand, welcher den König und ven Hochmeifter 
aus dem boben Norden zurüdrief, mußte natürlich in ihnen 
bie Erinnerung an jene Verfettung erweden, durch welche ber 
Orden in den Beſitz Pommerns gelangt war. Den Mark⸗ 
grafen von Brandenburg war ja, wenn man von ben frübern 
Verleihungen burch veutfche Kaifer und ben Erbperträgen mit 
ben vorpommerifchen Herzögen abfieht, der Befik Pommerns 
wiederholentlih von einem böhmifchen König und auf biefe 
Weile auch an den Orden übertragen. ALS fie aber in Thorn 


Gelegenheiten geringe Summe jcheint einen ſehr kurzen Aufenthalt au⸗ 
zubeuten. 

1) Willelmi Egm. Chron. ap. Matth., U, 696. Böhmer, 
Negeften 2. d. B. Add. I, 336. 

2) Dusburg. Supplem. a a. ©. Wigand Marb. 1. c. Am 
nalift bei Sommersberg, II, 96, und Urf. bei Boigt, Cod. dipl. 
Pr., II, 166, No. 126 dampna quoque, que Nobis (regi Boh.) et ipsis 
(Cruciferis) nobiscum in Lythavia constitutis, in terris et homini- 
bus suis a Rege Cracovie ac Polonis aliis pertulerunt. Aus dem 
letztern Tönnte man auf eine Zheilnahme nicht nur Wlabyslaw's von 
Dobrzyn, fonbern auch Wencesiaw’s von Mafowien-Plod fließen. Auch 
ber Kronprinz Kafimir war bei biefem Raubzuge, nach Angabe ber Ap⸗ 
pellation der Ordensſachwalter im Prozeß von 1889 bei Dzial., 
Lites ete., I, 25. 
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anlangten, war ihre erfte Verrichtung, jene alte Schenkung 
durch einen feierlichen At zu erneuern. In feinem und feiner 
Sattin Namen fiellte daher ver König am 21. März eine 
Schentungsurfunde über Pommern aus, in welcher er um 
der Seligfeit des Töniglichen Paares willen für alle Zukunft 
und alle feine Nachfolger allen Anfprüchen und Rechten auf 
Pommern entjagte und dieſes dem Orden als volles Eigenthum 
übergab. Nicht jowohl die Stärke des Rechts, das Johann 
ale Nachfolger und Erbe der Przemyſliden hatte, als die 
Stärke feines Einfluffes und feiner Macht überhaupt — 
worin ja damals im Allgemeinen vie höchſte Logik lag — 
gaben biejer Verleihung eine befondere Bedeutung ?). 
Nachdem nun durch dieſen Alt das Bündniß zwifchen 
dem Orben und dem Böhmenkönige aufs Neue einen Aus- 
drud gefunden hatte, ergoffen fich bie beiberfeitigen Schaaren 
mit ftärmender Eile in die Gebiete von Dobrzyn und ben 
Theil Maſowiens, welcher dem Herzog Wenceslaw geborchte, 
um den Zreubruch der polnischen Fürſten zu rächen. Das 
Rand umber wurde raſch eine Beute ihrer Plünderung; nur 
die Burgen Plock und Dobrzyn leiſteten einen bebeutendern 
Widerſtand. Beide lagen auf den Höhen, welche am Weichiel- 
ufer entlang fich binziehen und meift fteil, zuweilen ſenkrecht 


1) Urkunde bei Dogiel, IV, 47, Ro. 52, Diugofz, IX, 996. 
d. d. dominica Invocarit. Daß bie Schenkung bem Heerzuge nad 
Mafowien und Dobrzyn voranging, barauf macht ſchon Böhmer, Re- 
gesta imp. Ludov. Bavar., S. 192 unter dem 6. Dezember gegen 
Boigt aufmerffam, und beweift auch bie Urk. des Herzogs Wiabystaw 
von Dobrzyn und Leczye (nicht zu verwechſeln mit Lofietef) bei Muczk. 


“u. Rzyſz., II, 658, in welcher er gerabe an bemfelben Tage (12. März) 


einigen Stäbten Kulmer Hecht verleift. Eben biefelbe Urkunde wiber- 
fegt auch bie Angabe Diugofz’s, IX, 987, baß der Herzog von 
Dobrzyn, unfähig das Land gegen ben Orden unb bie Litthauer zu 
ſchũtzen, es an Wladyslaw Lolietel gegen Leczye 1323 eingetanfcht hätte. 
Damals war Wladysklaw von Dobrzyn noch gar nicht milndig, fonbern 
regierte noch mit feinem Bruber Bolestam unter ber Bormunbichaft 
feiner Mutter Anaftafia, laut Urt. vom 24. Inni 1823 bei Nakielski, 
Miechovia p. 248. Bgl. Gawaredi, Opis ziemi Dobrzynskiej. Plock 
1825, p. 149. Er fagt in ber Urk. von 1329 ausbrücklich: Lubino, 
Volia, Dobrowka, Murzinowo, quae sunt in terra Dobrzynensi et 
in dominio nostro. Der Taufch geichah erft 1387. 
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gegen das Flußbett hin abfallen. Das lockere, ſaudige und 
auf jeden Stoß nachſtürzende Erdreich hindert den Zugang 
non der Wafferſeite, während von der Lamdſeite mit Leichtig⸗ 
feit ein paar meift nur mit brandigem Moos bevedte Hügel, 
um beren Abhang der. Burggraben gezogen wurbe, zu einem 
Vertheidigungswerk umgefchaffen wurden. ‘Dies war bie Ber 
fchaffenbeit faft aller viefer über ver Weichfel horſtenden Bur⸗ 
gen, aus denen zu gleicher Zeit Wegelagerung und Fluß—⸗ 
räuberei getrieben wurde. Zuerſt wandte ſich das deutſche 
Heer gegen Plock; währen ein Theil deifelben im Lande um⸗ 
berzog und Rache nahm für bie Anhängkichkeit an Wladyslaw, 
berannte der andere bie Stadt und Feftung; pie Bürger felbit, 
wahrjcheinlich zum größten Theil Deutfche, geriethen in Auf- 
regung und der Herzog fah fich gezwungen, fih zu er. 
geben Y); er huldigte dem König von Böhmen, exlannte ihn 
in feiner Streitfache mit dem Orben ale Schiedsrichter an 
und verfprach ihm Beiſtand gegen jeglichen Feind, namentlich 
gegen Wladyslaw, „den König von Krakau“ — fo nannte 
er ihn — mit allen feinen Kräften 2). Noch während dieſer 
Berbanplungen heerten bie Ritter im Lande Dobrzyn uud 
belagerten bie Burg, welche, einige Zeit muthvoll vertheibigt 
bon dem Gaftellan von Lerzyc, Paul von Spiczimir mit pem 
Beinamen Ogon, endlich gleichfalls ſich ergeben mußte ?). 
König Johann aber war in Thorn zurückgeblieben, und für 
ein Dorlehn von 1300 Schod böhmifcher Groſchen, welches 
ber Hochmeifter Werner von Orſeln und der Thorner Bürger 
Hermann von Eſſen ihm zur Deckung der Koften feiner lit 


1) Wigand Marburg, p. 18. 

2) Urkunden bei Ludewig, Rel. mser, V,605 u. fg. Dumont, 
Corps dipl, I, 2,112, Sommersberg, Ol, Accessiones, 5. Wigand 
Marb.,l.c. 


3) Annalift bet Sommersberg, II, 96. Wigand Marburg,., 
l.c. Paul ift urkundlich nachweisbar. Schon 1826 iſt er Caſtellan 
von Leczyc: Paulo dicto Ogon castellano lancic. Zelewel, Poezgtkowe 
prawodawstwo, p. 194 und Muczk. u. Rzyſz., II, 658, wo er ein- 
fah Paul cast. Lanciciensis genamat wird. Den Beinamex Cauda 
(Schweif, poln. Ogon) giebt die Urt. von 1332, bafelbft, II, 249. 
Später wurbe er Palatin von Leczyc. 
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thanifchen Kriegsfahrt verabfolgten ’)» verlieh er am 3. April 
bem Orden erftens die Vollmacht, im Lande Dobrzyn neue 
Dörfer anzulegen, Wüfteneien auszurotten, vie Dorffaflen von 
Laften zu befreien und fie mit Ausnahme der zum Schloß 
Dobrzyn gehörigen Dörfer zu belehnen, wogegen er fich das 
Wiperrufsrecht vorbehielt ?); zweitens aber, und das war 
für den Orden noch wichtiger, fchenkte er ihm wegen feiner 
Verdienſte und des Schadens, welchen die Ritter, als fie zu- 
fammen in Littbauen waren, von bem König Wiadyslaw er- 
litten, die Hälfte bes bereits eroberten Dobrzyner und ebenfo 
bie des etwa noch zu erobernden Maſowiſchen Landes, und 
übertrug bie Verwaltung ber ihm, dem Könige, verbleibenden 
Hälfte gleichfalls dem Orden °). In der Oſterwoche befand 
ich König Johann fchon wieder in Breslau ?). 

Sufofern das Eroberungsrecht doch auch zu den göttlichen 
Rechten gehört, welche das Mittelalter ansgefonnen, konnte 


Niemand an der Berechtigung Johann's von Böhmen zivei- 


feln, Ländereien zu verjchenfen, welche feinem Schwerbte zur 


1) Urfunde bei Boigt, Cod. dipl. Pr, I, 167, No. 127. Daß 
Johann in Thorn blieb, geht ans den Zeugenausfagen vom Jahre 1339 
hervor. 

2) Url. bei Dogiel, IV, Nr. 48. 

3) Url. bei Boigt, Cod. dipl., II, 166, No. 126. Am 27. April 
ertheilt Johann bereits in Breslau Löbauer Bürgern ein Privilegium. 
Urkundenſammlung von Tzſchoppe u. Stenzel, S. 528, fo daß er 
wahrſcheinlich Oſtern (23. April) in Breslau feierte. 

4) Es ift allerdings auffällig, daß für biefen längern Aufenthalt 
Zohann’s in Breslau in ben Rechnungsblihern der Stabt Br. (Henricus 
pauper im Cod. dipl. Siles., III, 55) keine Summe ausgeworfen ift. 
Es feinen die Unkoſten auf außerorbentlihen Wege aufgebracht worben 
zu fein, denn ohnehin überftiegen die Ausgaben bie Einnahmen um ein 
Bebeutendes in biefem Sabre. Daß aber ber bort aufgeführte Poſten 
von 82 Marf (Item domini miserunt Cracoviam 200 et 10 florenos, 
qui constabaut. cum expensis 82 marcas) nicht im Auftrage Johann's 
nah Rralau geichicht wurbe, wie Grünhagen in ber Note 5 a. a. O. 
meint, geht einmal aus ber Art ber Bezeichnung bes Poflens, zweitens 
aus bem Umflandb hervor, daß Johann den König von Polen im Si- 
den damals gar nicht befehbete. Vielmehr ſcheint Die Geldzahlung in 
ben gegenfeitigen Beziehungen ber beiden Communen Breslau und Kra- 
tan ihren Anlaß und mit der Politik keinerlei Beziehung zu haben. 
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Beute anheimgefalfen waren. Dieſe Gunjtbeweife des Böhmen- 
fönigs hoben ven Muth und ven Stolz der Ritter, und bie 
Romantik feines Wefens ftimmte fo ganz zu dem Charafter 
des Ordens, daß es nicht fehlen konnte, daß fich beide mit 
ſympathiſcher Innigkeit aneinander fchloffen. Im Gefühl bie- 
fer Freundſchaft aber und im Vertrauen auf eine fo müchtige 
Bundesgenoffenfchaft fteigerte fich der Mebermuth des Ordens 
gegen Polen und fein maßlofer Mangel an Nüdficht traf 
namentlich firchlihe Güter. Bisher. war im Ganzen bie 
Weichjel die Markicheive ihrer Thaten geweſen. Jetzt aber 
brachen fie um die Ofterzeit mit jenem ftarfen Corps, weldjes 
Dobrzyn genommen hatte und das wahrjcheinlich die Abreife 
des böhmifchen Könige zu beden bejtimmt war, über bie 
Weichfel und hauſten wieder in gewohnter Weife in dem zum 
Wlockhawker Bisthum gehörigen Gebiet; Vieh und anderes 
beweglihe Gut wurde mitgenommen, vie Gebäude nieber- 
gebrannt; die ganze Stadt Racig; mit den umliegenden Ort- 
Ichaften ging in Flammen auf; an die Burg vefjelben Namens, 
wohin ver Biſchof feine Schäte und Koftbarfeiten in Sicher: 
heit gebracht Hatte, wagten fie fich jegt noch nicht; hingegen 
zogen fie an der Weichſel hinauf und am Oftertage warfen 
fie fich plöglih auf Wlockawek felbit, ftedten bie Kathedral⸗ 
firche und die um biefelbe herumliegenden bifchöflichen Häufer 
in Brand und töbteten viele Menjchen; viele fanden im euer 
ihren Tod. Der Bifchof flüchtete fih nach Yrzesc in Kuja⸗ 
wien, und während bie Ritter triumpbirend über bie Weichjel 
fih zurüdzogen, um, ermuthigt durch ven leichten Erfolg, 
eiligft Rüftungen zu einem neuen Zuge zu treffen, erließ ber 
Bifchof *) durch die Geiftlichen feiner Diözefe eine heftige Auf- 


. 1) Diefer Erlaß ift natürlich bie authentiſche Quelle über biefe Bor- 
gänge. Die bebentendfle Stelle lautet: villas ecclesie nostre predis 
animalium, ac aliarum omnium rerum, nullis nostris exigentibus 
culpis, hostiliter spoliarunt, et quod nequius est, edificia omnia 
villarum ipsarum oppidumque nostrum et ecclesie nostre Rac- 
czens, cum omnibug predijs adjacentibus, ac quasdam ecclesias 
parrochiales cremaverunt, et quod cum gravi cordis cruentacione 
lamentabiliter dicimus, civitatem nostranı Wladislaviam antiquam, 
et, quod horrendum est dicere, ecclesiam nostram Kathedralem ibi- 
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forderung an bie deutſchen Ordenscomthure, ven Schaben fo: 
fort zu erfeßen, fonft ſchleudere er ven Bannftrahl über fie: 
. ®ie oft doch war der Ritterorben ſchon gebannt! Das 
focht ihn wenig an; während der erfte Streifzug nur Raub 
und Plünverung bezwedte, wurde ſchon im Monat Mat eine 
andere Erpebition in das Land des Herzogs Przemyslaw von 
Kujawien ausgerüftet. Unter der Anführung des Thorner 
Comthurs Dito von Luterberg gingen die Ritter unterhalb ver 
Brahemündung über die Weichjel und belagerten zuerjt bie 
minder wichtige Burg Mosberg !) (Bromberg?). Nachdem 


dem, cum omni ornatu suo, et decore venusto, ac universis rebus, 
que in ipsa erant ignis incendio tyrannice consumpserunt, homines 
quam plurimos, quosdam ignis impetu, alios in ore gladij occidendo, 
Muczk u. Rzyſz., II, 241. Damit flimmt überein bie Note beim 
Amnaliften in Sommersberg, Rer. Siles. scr., II, 79. Nur ift bie 
Stelle bort ſehr verſchoben und verwirrt, und muß auf folgenbe Weife 
gelefen werden: Anno domini MCCCXXIX tempore domini Mathie 
Episcopi Wladislaviensis, cui erat per dominum Johannem Pa- 
pam XXI. in ipsa ecclesia de episcopatu prouisum ipso domino 
Mathis in Auinione existente — IX Kalendas Maii crematur ecclesia 
Wiladislaviensis Cathedralis simul cum domibus Canonicorum et 
Prelatorum in Civitate predicta antiqua per fratrem Bersternum et 
alios fratres de domo Theutunica, qui tunc temporis manu armata 
exiuerant de castro Dobrinensi ad spoliandam et impugnan- 
dam terram Cujavie. 

Aus bem frater Bersternus biefer Angabe hat Simon Grunau in 
anberer Bertvenbung einen Berengar von Diftelftiern gemacht. Diugofz 
nenmt ihn Kerstanus. Boigt läßt die Kathebrale von Wlockawel zwei- 
mal in biefem Jahre verbrannt werben. Geſch. Preußens, IV, 432 
n. 440. Ebenſo Naruſzewicz, Hist. nar. polsk., VII, 210, welcher 
Dies aus ber päpftliden Bulle von 1831 heranslefen will. Freilich 
fpricht die Bulle von einer vor bem Jahre 1329 verbranuten ecclesia 
in episcopatu Wladislaviensi, aber ber folgende Ausdrud: et quod 
est auditai horribile (bei Dogiel,IV, 51 a) ecclesiam Kathedralem, be- 
weift, daß das erfte Mal dieſe ficher nicht getroffen wurde. Es ift hier noch 
daranf hinzuweiſen, baf ber bifchöfliche Erlaß von dem oppidum Racigz 
fpricht, unb wenn berjelbe Annalift unter bem 5. Juli das castrum Racigz 
erobert werben läßt, die® ber Urkunde nicht zumiberläuft, vielmehr mit der 
päpftlichen Bulle (I. Die Note S. 130) in ber Unterfcheibung von oppidum 
und castrum übereinfimmt. NRarufzewicz, a. a. O., überficht das und 
läßt auch Raciqz zwei Mal, und zwar 1329 u. 1830 verbrannt werben. 

1) Mosberg sive Przedeze heißt e8 in ben Zeugenausſagen. Aber 


— — —— — — 
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fie der Burg bart zugelegt hatten, forderten fie Die Verthei⸗ 
biger auf, fich zu ergeben. Dieſe aber hielten fich ficher in 
der Burg und verwarfen die Zumuthung; es fam zum Sturm, 
bie Fefte fiel in die Hand der Ritter, achizig. vornehme Po⸗ 
len wurben getöbtet, und fiegesmuthig zogen jeßt die Ritter 
vor die Burg Wyſzegrad 1). Dieſe Burgfeſte, welche ven 


nach biefen letztern dürfte man annehmen, daß die Einnahme von Mos- 
berg erſt fpäter erfolgte, und daß baber bei Wigaub von Marburg, 
©. 19, eine bort fo häufige Verftämmelung des Namens flattgefunben 
babe, und daß dafür Bromberg zu feten iſt. Unterftügung findet dieſe 
Annahme in ber beim Annaliften ber Danz. Ausgabe, ©. 102, und 
auh bei Wigand ähnlich mitgetheilten Waffenftillftandsbebingung: 
terram et castrum Dobrzynense aliud castrum Bydgoszeza (Brom- 
berg) sibi resignantes. Wenn Bromberg abgetreten und zurüdgegeben 
wurbe, mußte es doch zuvor erobert fein. Auch bie geographifche Tage 
zu Wyſzegrad ſpräche dafür. Vgl. noch Kühnaſt, Hiſtor. Nachrichten 
über die Stadt Bromberg, 1837, S. 22. 

1) Ueber die Lage dieſer Burg iſt man lange Zeit in Zweifel ge⸗ 
weſen (Naruſzewäcz, Kannegießer, Barthold, Roepell, Voigt, 
lirrthümlich an der Mündung der Bzura)), bis in den Urk. bei Muczk. u. 
Rzyſz., U, 709 u. 830, ganz zuverläſſige Angaben auf Fordon führ⸗ 
ten. Indeß Tag die Burg felbft nicht dort, wo heute bie Stabt Fordon 
fih befindet, was ſchon bie erwähnten Urkunden anbeuten; ebenfo wenig 
ift es das heutige Deutfh-Forbon, wie bie Annotatoren zur angeführ- 
ten Stelle zu meinen Veranlaffung geben, fonbern bie zwilchen Stabi 
Fordon und Deutſch⸗Fordon belegene jogenannte „Schwedenſchanze“. 
Selten ift und von einer polnifhen Burg fo viel erhalten geblieben, als 
grade von biefer fo viel gefuchten. Die Lage ift eine ihrem Zweck 
äußerft entſprechende. Das Weichjelufer, auf welchem fie erbaut war, 
ift dort Über 60 Fuß hoch und fällt jo fleil in die Fluth ab, daß Die 
obere Kante des Burgwalls in der Zuft zu ſchweben ſcheint. Man kanu 
noch ganz beutlih den Grundriß der ganzen Feſte erkennen. Durch 
einen tiefen trandhlenartigen freisrunden Graben ift fie von ber umlie- 
genden Fläche abgetrennt; in biefem erhebt fih, wie ber Mantel eines 
abgeftimpften Kegels, ber große Burgwall, ber, an ben obern Rändern 
mit grablinig abgelanteten, nach innen abfallenden Wällen verjeben, 
eine Art von Krater bildet, in welchem zahlreiche und regellos durch⸗ 
einander liegende kleine Hügel bie Stätte bebeden, wo bereinft bie 
Burgfefte geftanden. An ber fteilen Wanb nach ber Weichſel zu bröckelt 
ih alljährlich mehr ber Sand ab und bedt immer von Neuem Men- 
[hengerippe und Knochen, fowie zerbrocdhene Waffenrefte aller Axt auf. 
Bon der Wallfante gus beherrſcht ber Blick auf eine weite Strede bie 
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Weichſelſtrom beberrichte, war ihnen fchon Tängft ein Dorn 
im Ange; die Schiffe der preußifchen und pommerifchen Rauf- 
leute wurben bier häufig geplündert, und ver Handel burch 
bie polniichen Burgfalfen geftört. Drei Zage lang bauerte 
bie Belagerung, am vierten, als die Orbensritter ven Burg. 
wall hinangeſtürmt waren, legten ſie Feuer an und pie Burg 
mit der reichen Beute, welche fie verfprochen hatte, wurde ein 
Raub der Ylammen ). Nach fo glüdlichen Erfolgen rubten 


Weichſel aufwärts und abwärts, bie Brahe mit ber daran floßenben 
Kempe (das mit Faſchinen fefgelegte winkelförmige Stüd Land zwiſchen 
bem Haupt» und Nebenfluß), und bas Flachland nach Norben hin bis 
an bie Hügel von Ritzenkrug. Der Boden um bie Burg herum ift 
fanbig, öde unb unfruchtbar, faum daß verfümmerte Kiefern und Fidh- 
ten bier ein bürftiges Dafein friften umb ein brandig ſchwarzes Moos 
ben feinen Sand feflbält. Auf ber Flußſeite Hingegen ift Leben unb 
Bewegung. Um die Strombahn des Fluffes bei einer Wendung deſſel⸗ 
ben zu richten, find etwa 2000 Schritt abwärts von ber Burg von bem 
flacher geworbenen Ufer aus zungenförmige Faſchinen in die Stromfluth 
hineingebant, bie mit gewaltigen Steinblöden belaftet find. Auch dieſe 
müflen ſehr alt fein, denn es heftete ſich an fie bie Sage, welche fie 
Ueberrefte einer von ben böſen Geiftern auf Befehl Twardowski's (bes 
polniſchen Kauft) erbauten Brüde fein läßt. Bon ben Spiten biejer 
drei Faſchinenzungen läßt fih ber Strom leicht bis zum gegenüberlie- 
genden Ufer beberrfchen, fo daß fein Fahrzeug leicht hindurchſchlüpfen 
fonnte. Daß hier ein Zollamt geweſen, bezeugt ſchon die Urkunde in 
Boigt, C. dipl. Pr., I, 84. Item in Wissegrod thelonijum solvit 
transiens in pomeranyam. Das alte Zollgebäube felbft ſtand auf ber 
Anhöhe, auf welcher fich jett der Marktplatz ber Stabt Fordon befindet. 
Das bortige Gebänbe, welches ben Namen „ber alten Direction‘‘ führt,“ 
feunzeichnet noch den Ort, an welchem bie Lagerräume bes alten Zoll- 
amts fich befanben. Die fogenannte „neue Direction‘’, bie neuerdings 
von ber preußiſchen Regierung in ein Correctionshaus umgewandelt 
worden ift, hat mit dem alten Thelontum nichts zu fchaffen; es ift ein 
Zollgebände aus dem Anfang des vorigen Sahrhunberts. 

1) Dnsburg, Suppl., Rap. 12, ©. 216. Wigand Marb,, 
p. 20: ubi 200 viri fuerunt occisi sine mora et personarum accep- 
tione in die Sti Jacobi (25. Inli). Jeroſchin, I. c., ©, 617, giebt 
dort den Tod Heinrich's von Bondorf an, und das „ohne Zweifel rich» 
tige” Datum: an dem mäntage diz geschack, als man di crüzen 
tragen sach, worunter weber crucis inventio, noch crucis exaltatio 
zu verſtehen ift, bemm beibe fielen 1329 nicht auf einen Montag, ſon⸗ 
bern ber Montag der Kreuzwoche vor Pfingften, db. i. ber 29. Diai. Der 


a} 
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die Waffen der Nitter nicht lange. Der geringe Widerſtand, 
den fie fanden, ging nicht von Wladyskaw aus. Diefer ſann 
vielmehr auf einen Hauptjchlag, zu dem er alle Kräfte aufzu- 
Iparen bemüht war. Wo die Ritter jett ihr Weſen trieben, 
im Rujawiichen Lande, das waren nicht feine Befißungen, 
fondern herzoglihe, und fiegte er dann gegen ben Orden, fo 
war er nicht mehr verpflichtet, ven Herzögen ihr Land wieder- 
zugeben, und fonnte e8 mit feinem Künigreiche enger wer- 
fnüpfen. Der Orben felbjt fcheint vie Lande Lokietek's gefchent 
zu haben, denn als ein neues Corps im Monat Juli ven 
Kampf wieveraufnahm, hauſte e8 nur im flachen Lande um 
Brzesc herum, Stadt und Burg aber, welche dem König gehör- 
ten, ließen bie Ritter jeßt unangefochten ). Mit deſto größerer 
Grauſamkeit wütheten fie in den bifchöflichen und berzoglichen 
Landen; gleich nach dem Brande von Wioctaiwel hatten fie Jeder⸗ 
mann ftreng unterfagt, bie nienergebrannten Gebäude wieder 
aufzubauen, wahrfcheinlich zur Erwiverung auf die Bann- 
drohung bes Biſchofs; den Bewohnern des zum Bisthum ges 
hörigen Gebiet8 von Ciechocin hatten fie bei Xeibes- und 
Dermögensitrafen verboten, bie Steuern und Genjen an ben 
Biſchof abzuführen, und zogen fie für fich felbjt ein. Jetzt 
begannen fie mit einer ftarfen Heeresmacht bie Belagerung 
ber Burg Raciq;, wohin fi ein Theil des Klerus mit dem 
ganzen Kirchenfhag und die umwohnenden Polen mit ihrer 
Habe geflüchtet hatten. Mit ftarfem Belagerungsgeräth hatten 
bie Ritter Schon mehr al8 5 Tage die Burg vergeblich be- 
rannt; ba leiteten fie mittel® eines Grabens die Wafferquelfe, 


- aus welcher die DBelagerten mit dem nöthigen Waſſer ver- 


fehen wurden, ab, fo daß enblich die tapfern Burgfaffen zur 
Capitulation gezwungen wurben; bas Leben wurbe ihnen ge- 
Ichenft, die ganze Habe aber fiel in die Hände ber Ritter, 
und bie Gefangenen Löfte ver Biſchoſ nachher um 400 Mark 
polnifher Münze aus; die Burg wurde dem Erdboden gleich 
gemacht und ging mit allem, was bie frühern Heereszüge 


Annalift in der Danz. Ausg. bes Dyierzwa, ©. 102, ſetzt alle 
biefe Ereigniffe ins Sahr 1330, die Annales Thorunenses auf ben 
12. Mai 1330, und nad) ihnen -Dtugofz, IX, 99. 

1) Dusburg, Suppt., Kap. 13, ©. 217. Jeroſchiu, ©. 618. 


* 
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noch übrig gelaffen hatten, in Rauch und Flammen auf), 
Unaufbaltfam drangen die Ritter vorwärts; ſchon zwei Tage 
fpäter wurde Radziejewo in ver Nühe des Goploſee und noch 


1) Päpftlliches Schreiben bei Theiner, Monumenta, I, 336, 
No. 442. Annaliſt bei Sommersberg, Il, 80, welder das wohl 
rihtige Datum, 5. Juli, giebt. Wigand Marburg, p. 20, mit ber 
Corraptel Cartens fiir Raciens .... post 8 dierum impugnationem 
ſtimmt mit ber erwähnten Urkunde; in die Petri et Pauli (29. Juni) 
hostiliter obtenta est flimmt mit dem Annalifen, wenn man darunter 
ben Begiun ber Belagerung verfieht. Ebenſo bie Annales Thorunenses 
in octava Petri et Pauli, nur das Jahr ift bei ihnen fälichlich 1330, 
Dusburg, Suppl., Kap. 13, ©. 217. Daß Wigand, wie Tippen 
in ber Rote zu Dusburg angiebt, auch 1330 fete, if irrig. Die 
jeeunbären Quellen Hermann Eorner, Dingofz u. a. zu regiftri- 
ven, würde zu weit führen, zumal ihnen feine andern, als die auch 
wir haben, vorlagen, Zur Eroberung von Racigz bringt Diugoſz, 
IX, 1000, eine Anzahl Ramen der Gefallenen und Gefangenen. Zu 
ben Ießtern gehört voran Swantoslaus frater Matthiae episcopi Wla- 
dislaviensis germanus, deſſen beabfichtigte Auslöfung der Anlaß zur 
Bereinbarung bes Biſchofs mit dem Orden gemwefen fein fol. — Man 
mag nicht vergeflen, daß Dingofz gegen bie päpftliche Bulle bie Er- 
oberung von Racigz ins Jahr 1880 fest. — Nun haben wir eine Ur- 
funde, in welcher die SIpentität dieſes Swantoslaw conflatirt wird. 
Muczk. u. Rzyſz., II, 248. Aber wie tritt er ba auf? Lewna (qui- 
dam) .. confessus est se vendidisse nobili viro comiti Swentoslao, 
fratri venerabilis in Christo patris domini Mathie Wladislaviensis 
episcopi pro L marcis pecunie usualis: ut se de captivitate 
liberaret, heißt es in ber Urf. d. d. 23. Januar 1830. Liegt ba 
nicht die Ideenverbindung auf ber Hand, welche Diugofz’s Angabe 
veranlagt hat? — Diefelbe Urkunde, verglichen mit ben Namen, welde 
Diugofz, a. a. O., aufzählt, liefert noch ein anberes hübfches Beiſpiel 
von der Art, wie folche Specialitäten biefes Geſchichtsſchreibers entflan- 
den und aufzunehmen find. Unter ben nah Diugofz Gefallenen finden 
fd ein Zira de Klobia und ein Demeter subcamerarius Brestensis, 
Unter den Zeugen ber erwähnten Urkunde fteht in ber einen Zeile 
Rosczalio subcamerario Brestensi, dann folgt ein anderer Name und 
Titel, der den Raum biefer Zeile und einen Theil der folgenden füllt, 
und weiter Zira de Cloba demetrij. Es ift Har, daß er beim Aus- 
ziehen ber Namen bie Zeilen verfchoben bat, und fallen läßt, wen er 
eben des Todes würbig hält. Ich führe bas hier befonders darum an, 
weil die Stelle den Eindruck macht, als hätte bier Diugofz eine uns 
unbekannte Quelle benutzt. 
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eine andere Burg genommen und burch euer verheert ?). 
Inzwifchen war ein Heer von Wyſzegrad her nach Natel vor- 
gebrungen, wo ein Hauptmann Heinrich lange Zeit ver Schreden 
ber Umgegend gewefen war; auch dieſe Burg wurde im Sturm 
genommen und den Flammen überliefert, die Stabt aber fcheint 
verfehont geblieben zu fein. Der Hauptmann gerieth in Ge— 
fangenfchaft; auf die Frage, warum er fo viele Gräuel be- 
gangen hätte, antwortete er naiv: „Weil's mir Niemand 
wehrte” 2). Das ganze Land umber war eine rauchende 
Brandftättee Doch fcheint dies nicht der einzige Kampfplatz 
gewefen zu fein. Die Herzöge von Mafowien, welche bie 
demüthigende Verwüſtung ihres Landes durch ven König Jo⸗ 
hann von Böhmen noch nicht verwinden Tonnten, befanden fich 
damals immer noch in Fehde mit dem Orden. Indeß war 
ihre Beforgnig vor Wladyslaw Lokietek immer noch größer. 
Sie ſchloſſen daher in einem Waffenftiffftand mit dem Orden 
fich diefem gegen den König von Polen an, denn fie mußten 


1) Dusburg, a. a. O., ad duo castra alia. Der Annaliſt bei 
Sommersberg, II, 80, mit ber Corruptel Padzcowiense, bie ſchon 
ber Annaliſt in der Danz. Ausg. bes Dzierzwa, &. 102 u. Diugofz,, 
IX, 999, berichtigen. Merkwürdig ift nur, daß ber erftere Radziejewo 
eine Ordensburg fein läßt, die von ben Polen verbrannt wirb: eciam 
ipsorum castrum Radzeyow per nostros fuit crematum. Daraus 
madt Diugofa: Ne autem castro Radzieiow potiretur, gentes 
regiae igne sponte adhibito illud consumunt. Daß Radziejewo ba- 
mals genommen murbe, geht auch aus dem Prozeß von 1889 hervor, 
Indem daſelbſt 1) ein Comthur von Rabdziejewo als Mitthäter bei bem 
Raubzug von 1331 genannt (Dzial., Lites ete., I, 31), und 2) ber 
Boigt von Radziejewo 1331 im Heere des Ordens fidh befindet und 
als PBarlamentair vor Kalifz verwendet wirb (Ebendaſelbſt, ©. 252 u. 
254). Dingofz Täßt die andere Burg Gniewlowo fein. IX, 
1000. > 

2) Dusburg, a. a. DO. Der Annalift bei Sommersberg, I, 
80, mit bem Datum: 9. Yıli. Wigand Marburg. p.20, mit bem 
Datum: 17. Juli. Ebenſo Annales Thorunenses. Xelt, Chron. von 
Dliva, ©. 714, erft ins Jahr 1831. Die Verſchiedenheit der Angaben 
sur fi wohl wiederum in ber linterfheibung von Burg und Stabt 
anf. Die Burg fcheint jett, bie Stabt fpäter ein Raub ber Flammen 
geworben zu fein. 
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fih überzeugt halten, daß bie Stunde der Vergeltung über 
fang oder kurz bald bereinbrechen würde 9). 

Es ift bezeichnend, wie zuverläffig man auf einen Nachezug 
don Seiten desKönigs rechnete, daß in den für Die Ereigniffe feldft 
ganz unwichtigen über Güterverkauf zwifchen Privaten aufgenom- 
menen Urkunden von dem Eintreffen des Königs als einer unbe- 
zweifelt bevorftehenden Thatſache bie Rede ift 2). Wenn gleich- 
wohl ein fehr langer Zeitraum verftrich, ehe dies fich erfüllte, 
fo darf man nicht unbeachtet laſſen, daß in all diefen Raub⸗ 
und Kriegszägen kein fönigliches Land, wenigftens Teine kö⸗ 
nigliche Burg angetaftet worden war und ber ſolidariſche Zu- 
iammenbang zwifchen dem König und ven Derzögen von 
Rnjawien und Dobrzun, ober gar denen von Mafowien, nur 
eine Fiction der polnifchen Gefchichtsichreiber ift ?). Die fpä- 
tere Conjtituirung des Berbältniffes der noch berrichenven 
Theilfürften zur Krone Polens erweift, daß zuvor eine folche 
Solidarität nicht beftanden habe. Der polnifche König felbit 
erlannıte, daß er von ven Theilfürſten wenig zu erwarten habe, 
Seine Lage war daher eine tief gefährbete. Während er den 
Nittern entgegentreten mußte, hatte er im Weften einen rüh- 
rigen Feind in dem Markgrafen Ludwig von Brandenburg. 
Gewiß hatten die Erlaſſe des deutſchen Kaifers in den erften 


1) Boigt, Cod. dipl. Pr., U, 168, No. 128, und bie Prolonga⸗ 
tion 169, Nr, 130. 

2) In der Urk. bei Muczk. u. Rzyſz., II, 243, Promisit insuper 
Lewna, quod dum dominus rex Polonie terram Cujavie 
ingressus fuerit... 

3) Wenn wir im Jahre 1830 notoriſch berzogliche Beamte, wie 
Bogumil von Balodc, Bincentius von Starogrod (vgl. Muczk. u, 
Rzyſz., II, 657) in Brzesc als Zeugen aufgeführt finden, fo haben fte 
fih dorthin als den einzigen Plaß, der noch Sicherheit gewährte, ges 
flüdtet. Bgl. oben S. 87, Anm. 1. Um ber Fiction Wahrfcheinfichkeit zu 
verleihen, verſetzt Dlugoſz bie Abtretung Dobrzyns ins Jahr 1328, 
Bgl. Rarufzewicz, Hist. nar. polsk., VII, 209, Anm. 1.— Der 
einheitliche Begriff des Lantes „Polen“ eriflirte damals nicht, und nur 
darum — nicht aus Spott oder um ihn zu verfeinern, wie Voigt zu 
verfiehen giebt — nennen bie Verträge zwiſchen dem Orben unb ben 
Mafowiern Wlabyslam immer nur ben „rex Cracoviae’. Diefe Be- 
jeihuung wurde auch noch lange Zeit fpäter dem Kaſimir in eigenen 
Berträgen mit Böhmen beigelegt. 
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Monaten des Yahres 1328 von Rom aus!) zur eifrigern Be⸗ 
treibung ber Grenzfehden anregend gewirkt, und bie Polen 
müffen, ebenfo wie ber verbündete pommerfche Derzog Bar⸗ 
nim, den Kürzern babei gezogen haben, denn ber Staroft von 
Großpolen und Palatin von Pofen, Wincent (von Szamotuf), 
ſah fich fchlieglich genöthigt, mit dem Markgrafen von Bran- 
denburg und „mit allen Sachfen” einen Triebensvertrag zu 
ſchließen. Dem König war im Intereffe feiner Hauptunter- 
nehmung die vorläufige Beruhigung dieſes Feindes, den er 
im Rüden hätte laſſen müfjfen, ganz genehm, und er beftä=- 
tigte ven Vertrag jeines Beamten .. Dann fandte er feinen 
Sohn Kafimir nach Ungarn, um feinen Schwiegerfohn, ven 
König Carl, zu einer umfänglichern Hülfeleiftung anzuregen. 
Der Hof eines Anjou war ein verführerifcher Boden für 
einen blühenden, lebensfrifchen Süngling, in welchem große 
Leidenschaften neben großen Tugenden lagen, und welcher bisher 
nur unter dem Einfluß des im Alter fo fromm geworbenen 
Polenkönigs und feiner alten Mutter, welche fih ein Glück 
daraus machte, einmal im Jahre mit den Nonnen des St.- 
‚Clara: Hojters zu At-Sandecz zufammen fchlafen und effen 
zu können, gelebt hatte). Es war ein ftarker Wechfel für 
Kaſimir, aus dem halbklöſterlichen Schloffe zu Krakau in bie 
galanten Kreife von Ofen verjegt zu werben, wohin die Sitte 
oder befjer Unfitte des üppigen Neapel und Rom von ben 


Anjouern nachgezogen worden war. Freilich ftidte auch Eli- 


fabeth, die Königin von Ungarn und Schweiter Kafimir’s, mit 
eigenen Händen Altartücher und tbeilte Almofen aus, allein 
dieſe Werfheiligleit und das damit zufammenhängende Him- 
melsheimweh waren die Modeartikel des Zeitalters; alles dies 
hinderte fie gar nicht, für ihren feurigen, fchönen und flugs 
in eine Hofdame verliebten Bruder fo viel zu vermitteln, daß 
die Ehre des jungen Mädchens, welches eine Tochter des kö⸗ 
niglichen Hofbeamten Felizian von Zach war und Clara biek, 
der Luft des blondlodigen Königsfohnes zum Opfer fiel. Der 


1) ©. oben ©. 118, Anm. 1. 

2) Gerken, Cod. dipl. Brandenburg., I, 126. 

3) Schreiben des Bapftes hei Theiner, Monum,, I, 323, No. 423 
u. a. a. O. 
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bis zum Wahnfinn varüber ergrimmte unglüdliche Vater des 1330 
Mädchens ftürzte am 17. April 1330, als der König mit 
feiner Samilie eben beim Imbiß in feinem Ballafte ſaß, mit 
gezüdtem Schwerte in ven Saal Hinein und hieb wie rafend 
um fi ber; den König traf er am rechten Arm, der Köni⸗ 
gin ſchlug er mit einem Streich vier Finger der rechten Haub 
ab; vie Hofmeifter der beiden Prinzen Andreas und Ludwig, 
weiche ibre Pflegebefohlenen vor ver Wuth des Tobenden deck⸗ 
ten, fingen die Schwerbtftreiche Zach's auf und bfuteten aus 
mehreren Wunden 7); da erft fprang der Truchſeß der Königin 
berbet und fchlug durch einen furchtbaren Schlag, welcher ven 
Hinterlopf des Unglücklichen traf, den Schmerz und Wuth 
gepeitichten Telizian nieder. Gräßlich war die Rache. Der 
geniertheilte Leichnam Felizian's warb nach verſchiedenen 
Städten gefchict, die unfelige Clara unter furchtbarer Ver⸗ 
ftümmelımg im Lande umbergehegt, ihr jüngerer Bruder an 
einen Roßſchweif gebunden und Aber Aecker und Straßen um⸗ 
bergeichleift, bis ver entfeekte Leichnam ein Fraß der Hunde 
wurde; alle Verwandten wurden bis ins britte Glied zum Tode 
und Verluſt der Güter,’ entferntere Defcendenten zu ewiger 
Lnechtſchaft verdammt. Der Hof war nicht allein ber Ur- 
heber diefer noch nicht erjchöpften, unmenfchlichen Bluturtheile, 
die „universae nobilitatis communitates“ Ungarns haben 
bie tranrige Ehre, blutdürſtigen Antheil an dieſem Werk ent- 
menfchter Rachfucht genommen zu haben. Ganze Schaaren 
der von eigens dazu in ben Comitaten eingefetten General- 
congregationen ausgefuchten Verwandten der Familie Zach's 
wanderten nach Polen aus, wo ihnen Kafimir wohl im Be⸗ 
wußtfein jeiner Schuld eine Freiftatt gewährte ?). 


1) In ber Urk. des Königs Carl d. d. pridie Cal. Martii 1336 
bei Belins, Notit. nov. Hung., II, p. 476: manum dextram ipsius 
dominse reginae ictu hostili gladii sui, proh dolor! amputare, 
nostramque similiter dextram grariter vulnerare, alterius quoque 
filiorum nostrorum socularis anteriorem partem ... abscidere jam 
non extimuerit. Bgl. Thnrocz, Chron. Hung. bei Shwandtner, 
Seriptt. rer. Hung, p. 161. 


2) Praj, Annales regum Hung., II, 27, glaubt barans ſchließen 
zu bürfen, daß ber Anlaß zu dem Attentat nicht von Kaflmir gegeben 


Caro, Geſchichte Polens. II. 10 
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Den Hauptzwed feiner Sendung aber hatte Kaſimir er- 
reicht, denn der König verfpracdh ein tüchtiges Heer zur Un- 
terftügung feines Schwiegervaters zu fehiden. Zu verfelben 
Zeit fehwebten Verhandlungen zwifchen dem Polenkönig und 
Gedimin von Litthauen, um durch gleichzeitigen Angriff des 
Ordens deſſen Widerſtandskraft zu fpalten. Wladyslaw war 
ſich des Augenblicks bewußt, der gekommen war. Es galt 
jetzt, eine Entſcheidung herbeizuführen und den fortdauernden 
und aufreibenden Grenzkriegen oder Grenzräubereien ein Ziel 
zu ſetzen. Noch war allerdings das eigentliche Beſitzthum des 
Königs nicht angegriffen, aber die Vertreibung des Herzogs 
von Dobrzyn und die darauf erfolgten Transactionen mit dem 
König Johann von Böhmen ſtellten heraus, daß es dem Or⸗ 
ben ernftlih um die Ausdehnung feines Gebietes nach Süden 
Hin zu thun ſei. Ob nun fohon früher ver Herzog Wladys⸗ 
faw von Dobrzun, in Erfenntnig feiner bülflofen Lage, bem 
König die Anwartichaft auf fein Derzogthum übertragen und 
fih auf den ihm gehörigen Antbeil von Leczyc beſchränkt, 
oder ob, wie aus den jpätern Zeugenausfagen bervorzugehen 
fcheint, ver Herzog erft jetzt, nachvem er die Ueberzeugung 
gewonnen, daß er nicht im Stande fein werde, das verlorene 
Land wiederzugewinnen, mit dem König ein Ablommen traf, 
wonach dieſer das Herzogthum als fein eigen Land zu recla- 
miren berechtigt war, muß bahingeftellt bleiben). Genug, 
ber König war entjchloffen, mit aller Macht ven Krieg gegen 
bie Ritter aufzunehmen. Weil er aber auf Hülfe von Seiten 
der Berbündeten warten mußte, verftrich die erfte Hälfte des 
Jahres 1330 ohne beveutfame Ereigniffe. 

Der Orden benugte dieſe Zeit, fich innerlich zu Träftigen. . 


fein könne. Mich will e8 vielmehr al8 Argument baflir bedlinfen. — 
Es war zum Erlaß der Blutgeſetze ein eigens bazu berufener Reichstag 
abgehalten. Kovachich, Suppl., I, 273. Diugofz, IX, 1004, be 
richtet nonnulli (mulctati sc.) in Poloniam venientes illic perpetuum 
agunt incolatum, vocitanturgque Amadeiones, aquilam albam sine 
pedibus pro insigni Nobilitatis deferentes. 

1) Im Jahre 1829 fchreibt Wiabystamw fi) dux Dobrinensis et 
Lancic., im Jahre 1330 umgelehrt. Bgl. Lites, I, 88, 100, 116, 185, 
139, incipiente guerra 162, 187, 192, 283. Bon einer urkundlich be- 
ftätigten Abtretung an bie Krone wiflen wir erft im Sabre 1336. 
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Bielleicht grabe: veshalb, weil der Dobrzuner Herzog feine 
Anrechte dem König von Polen übertragen batte, fuchte der 
Orden fih das ungetheilte Hecht, wenn anders es fo genannt 
zu werben verdient, anf biejes Land von feinem Gönner, dem 
böhmischen König Johann, zu erwerben. Für eine Summe 
bon 4800 Schock böhmiſcher Grofchen verzichtete Johanu, ale 
er im Frühjahr 1331 in Meb fich aufhielt, nicht nur auf bie 
von ibm vorbehaltene Hälfte von Dobrzyn, fondern verfprach 
sch, mit dem ‚König von Krakau“ nicht eher Frieden zu 
ſchließen, ats bis biefer und fein Neffe ihre Aufpräche auf 
das Land aufgegeben haben würden, und außerdem beim Bapfte 
bie Befreiung des Landes von den Zehnten burchzufegen. Daß 
ber böhmiſche König übrigens fein anderes Recht als das ber 
Gewalt und Eroberung babe, befennt er felbft, indem er bie 
Rothiwendigteit einer .Beftätigung ver Schenkung durch feine 
Gemahlin in Abrede ſtellt *). Hingegen macht er ven Ein- 
wohnern des verfamften Landes ben Wechjel der Beſitzer bes 
fount, entbindet fie bes Gehorſams gegen ihn und verpflichtet 
fie dem Orden; enplich veranlaßte.er noch feinen älteften Sohn 
Cart zur Beitätigung der Schenkungen, welche noch im April 
beffelben Jahres erfolgt war 2). Es fcheint dem Orden von 
großer Wichtigkeit geweſen zu fein, ſich mit der Autorität des 
böhmischen Königs in dieſen Dingen vor aller Welt, bejon- 
ders aber por dem päpftlichen Stuhle, beden zu können. 
Denn wie bie Dinge im veutfchen Reiche Tagen, würde bie 
Curie nicht leicht eine Verlegung des mächtigen Fürften in 
einer außer ben Hauptfragen ſtehenden Angelegenheit gewagt 
baben. Ueberhaupt ftrebte ver Orden damals nach einem bef- 
fern Verhältnig zum Papſte. So wenig vie Ritter auch einem 
Bannfpruch Gewicht beilegten, jo wurden boch .allmälig vie 
firchlichen Cenſuren unerträglich. Sie bemühten fich baher, 
wie fie auch ſchon von Johann eine Fürſprache fi) ausbedun⸗ 
gen hatten, die beim Papfte gehäuften Klagen zu bejeitigen. 


1) Urkunde bei Dogiel, IV, 49, Nr. 54, Efifabeth, feine Ge- 
mahlin, babe darauf fein jus hypothecarium, ex eo, quod predietam 
terram eum suis appendiis armata et potenti manu potestati et ditioni 
nostrae subegimus. 

2) Url. bei Voigt, Cod. dipl. Pr., II, 180, No. 137. 

10* 


e 
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Der härtefte Punkt war die Frage über ven Peterspfennig. 
Nach mancherlet Verhandlungen wurde endlich dieſe eigenthüm⸗ 
liche Kirchenftener im Kulmerland und in dem Orbenstheil 
Pommerns unter einer feierlich nienergelegten Rechtsverwah⸗ 
rung gezahlt). An fich mag der Nachtheil dieſer Eoncefflon, 
nach dem Betrage der Steuer bemeffen, nicht allzu hoch an- 
zufchlagen gewefen fein, aber die Folgerungen, welche fchon 
wenige Jahre nachher daraus gezogen wurben, waren fort und 
fort dem Orben ein fchwer zu befämpfendes Argument gegen 
die Rechtsbeftändigfett feiner Beſitzung. ALS dieſe nämlich 
fpäter in den großen Prozeffen angefochten wurde, erwies man 
aus der begründeten Annahme, daß die Zahlung des Peters⸗ 
pfennigs ein Kriterium polnifcher Landestheile wäre, bie Zu⸗ 
gehörigkeit jener beftrittenen Ländereien zur polnifchen Krone 
mit der thatfächlichen Leiftung der Steuer. Indeß war dem 
Ordensland ver Friede mit ber Kirche ein jo dringendes 
Bedürfniß, daß der Hochmeifter ſich, auch wenn er viel- 
leicht die übeln Folgen vorausſah, dem Zugeſtändniß nicht 
entziehen konnte. Denſelben Urfachen ift e8 zuzuſchreiben, 
daß durch die Vermittelung der Biſchöfe Floryan von Plod, 
Dito von Kulm und Rudolf von Pomeſanien eine Verein⸗ 
barung mit dem Biſchof Mathias von Kujawien zu Stande 
fam, welche im Allgemeinen mebr Bortbeile für den letztern 
enthielt, al8 man nach feiner unglüdlichen Lage erwarten 
fonnte. Im Wejentlichen enthielt der Vertrag eine Wieber- 
herftellung des Episcopalgutes in feinen frühern Stand und 
eine Ummwanblung der Naturalzehnten in Gelvleiftungen, in. 
derſelben Weife, wie früher jolche fchon mit dem maſowiſchen 
und pofenjchen Bisthum veranstaltet waren. Mathias hatte 
fih hierbei verbindlich gemacht, die Beſtätigung nicht blos 
Seitens des Erzbifchofs von Gneſen, die in ber That auch 
erfolgte, fonbern binnen einem Jahre auch vom römifchen 
Stuhl zu erwirten?). Auch bierbei alfo hat ver Orben das 


1) Die Verbandlungen über dieſen Gegenſtand giebt ausführlich 
Boigt, Geſch. Preuß., IV, 461 fg. 

2) Url. bei Muczk. u. Rzyſz. II, 245, Nr. 252. Befätigung 
bes Erzbiichofs im Königsberger geb. Arch. Im Org. d. d. Quecisow 
in vig. s. Katharine a. d. 1330. ©. dagegen Narnfzewicz, VII, 217. 
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ansgefprochene Beftreben, am päpftlichen Hof gerechtfertigt zu 
eriheinen. Bei viefer Gelegenheit wurde auch jener alte 
Streit zwifchen dem Wlockawker Episcopat und den Iohan- 
niterritteen von Liebfchau, der fchon in dem großen Prozeß 
von 1320 eine Rolle gefpielt hatte, babin zum Austrag ge- 
bracht, daß vie Johanniter alle als Repreſſalien dem Bis- 
thum entzogenen Güter vemfelben zurückgeben und nicht auf 
gewaltfame Weife, ſondern vor einem competenten Richter 
ihre Anfprüche geltend machen follten. Fortan aber müßte 
jeder Zwieſpalt und alle Zwietracht bejeitigt fein *). 
Inzwifchen Hatte die Sendung Kafimir’s nach Ungarn 
igre Früchte geragen. Im Herbfte deſſelben Jahres ſchickte 
Sarl von Ungarn feinem Schwiegervater ein gerüftetes Hülfs⸗ 
corps unter Anführung eines Grafen Wilhelm Mit Gebimin 
ven Littbauen waren Verabredungen getroffen, nach welchen 
berfelbe zu gleicher Zeit, nämlich am achten September, von 
Often her in das Orbensgebiet einfallen, während ver König 
mit feinen ungarifchen Hülfstruppen im Süden den Angriff 
bewirken follte. Gedimin traf zur beftimmten Zeit ein, wäh⸗ 
vend der König feinerfeit3 unvermuthet durch Uferverſchan⸗ 
zungen an ber Drewenz mehrere Tage aufgehalten wurde. 
Gedimin zog unter Raub und Brand bis in die Nähe von 
Löban, in der Hoffnung, bort ſchon das polniiche Heer vor⸗ 
zufinden. Als aber ftatt deſſen eine Abtbeilung der Ordens⸗ 
ritter fich ihm entgegeniwarf, z0g er mit Aufopferung einer 
Menge Leute nah Süden und fehidte feine Reiter vorauf, bie 
polnifche Streitmacht zu fuchen. Vergebens. Mißmuthig zog 
fih Gebimin vom Feldzuge zurück. Inzwifchen war bie Yage 
bes Königs eine höchſt peinliche. Als ihm emblich eine be- 
queme Furth durch die Drewenz entdeckt worben war, fanb er 
auch diefe vom Feinde beſetzt. Reibungen waren ferner zwi⸗ 
ichen ihm und dem Anführer des ungarifchen Hülfscorps aus- 
gebrochen und drüben — zürnte und grollte fein Litthauifcher 
Bundesgenoffe und fandte ihm eine vorwurfsvolle Botjchaft, vie 
entrüftet barüber fich äußerte, daß Lokietek den Verabrepungen 
nicht nachgelommen wäre. Der bebrängte König leiftete bie 


1) Urt, bei Muczk. u. Rzyſz., II, 254. 


150 Erfles Bud. Fünftes Kapitel. 


Entſchädigungsforderungen und verzichtete auf die beabſichtigte 
Diverfion, welche der Litthanerlönig ind Werk ſetzen follte. 
Durch eine kühne Lift gelang es enblich bem polnifch- ungari- 
ſchen Heere ven Fluß zu überfchreiten, und nunmehr ergoifen 
fi) die gereizten Schaaren ins Kulmerland. Der Ordens⸗ 
meifter erfannte, daß feine Schwer bewaffneten und bepanzerten 
Krieger im offenen Felde den teichten beweglichen polnischen 
und ungarifchen Truppen nicht gewachjen feien, und 309 fich 
daher eiligft in Die Burgen zurück. Grabe bie Leichtigfeit ver 
Truppen aber machte fie zu ausbauernden Belagerungen un⸗ 
tauglich. Die fchon früher begonnene Belagerung ber Burg 
Dobrzyn hatte durchaus feinen Erfolg, beim bie Drbensritter 
vertheidigten fie mit heldenmüthiger Tapferkeit, und felbjt bei 
den Heinern Burgen, an denen jet die polniſchen Heere ſich 
verfuchten, trugen fie nichts als Niederlagen vapın. Schön- 
fee, welches durch ben Ordensbruder Hermann von Oppen, 
einen Sachien, und Leipe, das von Günther von Schwarz- 
burg vertheidigt wurbe, Tieß der König durch die Seinigen 
belagern und wiederholentlich angreifen. Ohne Erfolg. Das 
von Brand und Raub aufgezehrte Land vermochte bald wicht 
mehr den Heeren tie nothdürftigften Lebensmittel zu reichen; 
Hunger und Elend riffen ein, der Herbit nahte heran, beide 
Theile fühlten das Bedürfniß, dieſem verheerenden Kampfe 
ein Ende zu machen. Cs ijt gleichgültig, von welcher Seite 
ber erfte Anlaß zu den Verhandlungen gegeben wurde. Nach— 
bem zuver bie Botfchafter des Drbensmeifters, einer Einla- 
dung bes Königs folgend, von biefem mit Auszeichnung und 
Freundlichkeit aufgenommen worden waren, erfchten Werner 
von Orfeln felbft im Xager bes Königs und Die Verhand⸗ 
lungen trugen den gewänfchten Erfolg. Es wurbe ein Waffen- 
ſtillſtand auf die Dauer vom 18. October !) bis zum Trini⸗ 


1) Hauptquelle für die Ereigniffe IR: Wigand von Marburg, 
©. 24 fg. Das Datum, ben St.-Onlastag, giebt ber Anonym. ber 
Danz. Ausgabe, und ift am beflen mit ben fonft gegebenen Daten zu 
vereinbaren. Diugofz hat ben Fehler Wigand’s, ©. 30, die s. Jo- 
hannis nachgeſchrieben. Bol. Boigt, Geſch. Preußens, IV, 467, ber 
merfwürbigerweife den Anonym. ganz überfehen hat, und Rarufze- 
wiez, VIII, 220, Anın. 5. 
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tatisfefte des kommenden Jahres vereinbart. Die dem kuja⸗ 
wiſchen Herzog Przemyslaw im vorigen Jahre genommenen 
Burgen Wyſzegrad und Bromberg wurden an den König aus⸗ 
geliefert '). Weber vie andern Länder hingegen follten vie Kö⸗ 
nige von Böhmen und Ungarn ein ſchiedsrichterliches Urtheil 
ſprechen und ben Zwielpalt um Dobrzyn und Pommern für 
für immer beilegen. Befriedigt in der Dofinung, daß jene 
Könige die Gerechtigfeit feiner Anfprüche anerkennen und ber 
Orden ſolchen Schiensrichtern fich fügen würbe, lehrte ber 
König nach Krakau zuräd und entließ den Grafen Wilhelm 
und feine Söloner nach ihrer Heimat. 

In diefem wilden Kämpfen und leivenfchaftlichen Ringen war 
ver Waffenftilfftannd vom St.-Lulastage ein Rubepunkt, ver zu- 
nächft von dem Polenkönig benugt wurbe, um diejenigen Anord⸗ 
nungen zu treffen, welche feiner Liebe zum Baterlande, feiner Für: 
forge für feine Schöpfung und befonbers feinem hohen Alter ent: 
ſprachen. Schon bei den letten Kriegstbaten, jowie in ben 
Berbanplungen mit feinem Eidam von Ungarn hatte er feinen 
Sohn Kafimir, der damals 21 Jahre zählte, verfchiedentlich 
an diejenigen Gefchäfte gewöhnt, welche vereinft ben hoben 
Beruf des Großes verheißenden Jünglings erfüllen follten. 
Und er felbft hatte mit fühnem Muth und Schaffensprang 
fich noch Thaten vorgeſetzt, welche feinen Namen in ver Ge⸗ 
ſchichte ſeines Volles verewigen follten. Sollten fie gelingen, 
jo mußte er des Beiftands und der Anhänglichkeit feines eigenen 
Boltes, feiner Landesedlen fich verjichern. Schon früher aber 
hatte Lofietet, obwohl fichtlich bemüht, die Krone mit ber 
Zeierlichkeit und dem Strahlenglanze einer unantaftbaren und 


1) So Wigand v. Marb., ©. 22. Dagegen ber Anonym. ber 
Danz. Ausg., S. 102, welchem Diugofz nachſchreibt: Dobrinensem 
terram et castrum et aliud castrum Bydgoszcza sibi resignantes. 
Wenn das wahr wäre, wann hätten benn bie Ritter, welche fich doch 
Ipäter factifch im Beſitz bes Dobrzyner Landes befanden, baffelbe wier 
bererobert? Haben fie barum mit fo viel Geld und Sorgfalt bie 
Berihreibungen Johann's von Böhmen fi erlauft, um bei erſter Ge⸗ 
Iegenbeit Laub unb Burg abzutreten? Hermann Corner, ©. 1034, 
bat: ponens regi duo castra Dobrin scilicet et Bramburg. Ebenſo 
unwahrſcheinlich. Hingegen gehören Wyſzegrad und Bromberg geogra- 
phiſch zuſammen und find für Lolietel eine nene Erwerbung. 


1331 
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impontrenden Heiligkeit zu umgeben, es. nicht werfäuint, wohl: 
weislich die Ueberlegüung feiner Entjchläffe mit ven Baronen 
und Edlen des Landes zu theilen. Einmal trug er auf biele 
Weiſe den Ueberlieferungen der Vergangenheit rückſichtsvolle 
Rechnung, anvererfeits verband er fich bie Kraft des Landes, 
ſodaß wenigftens in der Ehrfurddt vor ihm fich die lang- 
getrennten und auf eigenartige Weiſe entwidelten Provinzen 
ihre Verſchiebenheiten auflöften. Als er daher die Doffnun- 
gen, die man auf ven legten Waffenſtillſtand geſetzt Hatte, we⸗ 
ver feftbalten konnte noch wollte, berief er zu fih die Pala- 
tine der Provinzen und 'eine Anzahl anderer Magnaten bes 
Landes nah Checzyn, um mit ihnen die Maßregeln zu be- 
Iprechen, welche den Ruſtungen ver Orbensritter gegenüber, 


‚die vom Rhein, ja von England ber in biefer Zeit fich ver⸗ 


jtärften, zu ergreifen wären. Beſondere PVeranlaffung dazu 
mag auch die unzuverläffige Haltung eines Theils des groß- 
polniſchen Adels gegeben haben. Namentlich aus dieſer letz⸗ 
tern Rückſicht wurbe beichloifen, die Verwaltung biefes Yandes 
in die Hände des Königsfohnes, Kafimirs, zu legen, und 
andere Anordnungen zur: Sicherheit des Landes zu treffen. 
Haben wir auch Leine authentifchern Nachrichten über die Vor⸗ 
gänge in Checzun, fo ift doch bei einem Blick auf vie Zeit: 
lage fo viel mit Sicherheit zu erfennen, daß diefe Anorbnun- 
gen nur militatrifcher Natur gewefen fein können, und wie 
tief auch das Bedürfniß einer Regelung aller Rechtsverhält⸗ 
niffe im Lande empfunden werden mochte — damals war ber 
Zeitpunkt zu ungänftig, um dieſe Erwägungen anzuftellen. 
Nicht die Frage über die. Verfaſſung des Landes befchäftigte 
die Gemüther, fondern woher die Kräfte aufzutreiben wären, 
um bie Integrität des Reiches zu erhalten, zu ſchützen !). 


1) Unfere einzige Onelle Über bie Zufammenkunft in Checzyn ift 
ber Anonym. ber Danz. Ausg., ©. 103, welcher ſich bes Ausdrucke 
colloquium bedient. Unterflüßung giebt biefer Nachricht nur die Ur- 
kunde bei Nakielski, Miechovis, p. 256, in ber bie Balatine bon 
Krakau, Brzesc und Saudomierz und mehrere Eaftellane als Zeugen 
aufgeführt werden. Daß Dingoſz, IX, 1008 fg., weitere Quellen 
vorgelegen haben follen, wie Zelewel, Polska srednich wieköw, II, 
294 fg., meint, oder gar Alten biefer Berfammlung, ift durch Richte 
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Mit der Ausführung der Bedingungen des Waffenftill- 
ftands vom St. Lukastage mag e8 aber wohl beiden Theilen 
nicht rechter Ernſt gewejen fein. Selbft wenn der Wille beffer 
gewefen wäre, fo waren boch bei dem Abjchluß Eventualitäten 
nicht in Betracht gezogen, welche ihn zu bethätigen hinderten. 
Johann von Böhmen war damals in Italien und feierte dort 
wahrbafte Triumphe; alle Parteien drängten fich an ihn, um 
jeinen mächtigen Schuß zu gewinnen. Die glüdlichen Eriver- 
bungen in vielem fernen Lande und der große Einfluß, ven 
Johann raſch fi im Süden erworben hatte, verfprachen ihn 
jebenfall® viel länger port aufzuhalten, als bie im Vertrage 
vom St. Lulastage vereinbarte Frift für feine Rückkehr und die 
Ausübung des Schiedsrichteramtes in Ausficht genommen hatte. 
Im Orden felbjt war ein erfchütterndes Ereigniß vorgekommen, 
das einen Perfonenwechfel in der oberften Yeitung zur Folge 
hatte. Werner von Orfeln war im Nonember 1330 von einem 
Ordensbruder, Johann von Endorf, ven er durch Verſagung 
einer Bitte erzürnt hatte, in vem Haupthaufe zu Marienburg 
ermordet worben. An feine Stelle fam Luther von Braun- 
ſchweig, ver, erft in der zweiten Hälfte des folgenden Februar 
erwählt, gar nicht Zeit gehabt hätte, den König Johann bis 
zum Dreifaltigfeitsfefte herbeizuführen, felbft wenn er es ge- 
wollt hätte. Ueberdies Hatte der Orvensmeifter allen Grund, 
erbittert zu fein, denn nach dem DVertrage vom Auguft 1330 
mit dem Biſchof Mathias hatte Niemand geglaubt, daß noch 
irgenpiwelcher Zwieipalt zwifchen ihm und dem Orben obwalte, 
als plötlich vom Papfte eine Aufforderung an ven Erzbifchof 
von Gneſen und vie Bifchöfe von Pofen und Krakau eintraf, 


begründet, und ich glaube baher, daß Lelewel auf die zufällig oder 
mit Vorbedacht gebrauchten Ausbrüde des Diugofz: certas facit 
ordinaciones et edicta, bie nur eine fubjective Erweiterung ber 
übrigens ganz gewöhnlichen Bezeichnung colloquium enthalten, ein 
allzu großes Gewicht legt unb zuviel barauf baut. Vgl. dagegen Na- 
ruſzewiez, VIII, 223, Anm. 1, ber wohl eher ben Kern ber Sache 
getroffen. Bol. Helcel, Starodawne prawa polskiego pomniki, 
p. 115 fg. Uebrigens ift hier noch ein Fehler bes Diugafz zu be- 
richtigen: Trinitatis fiel 1381 nicht auf ben 14. Juni, ſondern anf 
ben 26. Mai. 


S 
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frühzeitig ihre Heerhaufen und eine Anzahl mächtiger Herren 


Erbieten, das Ordensheer zur Verwüſtung Polens in das Fand zu füh⸗ 
ren. Später babe ber König ben Verräther durch einen Brief ermeidht 
und ihn wieberum zu einer niedrigen Berrätherei und Spionage bei 
bem Orbensheer verwendet. Aus bem Anonym. ift diefe Erzählung im 
ben Diugofz, IX, 1002 fg. übergegangen und zwar mit ber Bereiche» 
rung einer genauen pfychologiſchen Charalteriſtik dieſes Vincentius. Von 
Dingoiz an iſt die Erzählung in allen ſpätern Darſtellungen typiſch ge— 
worden. Nur Caspar Schi, S. 65, kann fich eines Teifen Zwei⸗ 
fels nicht erwehren. 3a, felbft Simon Grunau, XU,c. 3, muß 
eine Ahnung von ber Feichtfertigleit oder Böswilligkeit biefer Erfindung 
gehabt haben, denn er erfindet als parobirende Folie einen Ueberläufer 
aus dem Orbensheere, einen Comthur Roland von Hollenftein. Daß 
Bincentins nicht im Orbensheere war, bezeugt der Nicolaus miles 
et judex Posnaniensis (Lites etc., I, 256), der ganz beiläufig berichtet, 
er habe bie Zerftdrung von Pysdry u. a. Orten durch die Ritter mit 
angejeben, weil er zu ben Truppen bes Königs gehörte, welche unter 
Führung bes Bincentius die Ritter zu verfolgen unb anzugreifen hatten, 
wo immer e8 nur möglich wäre: quia (testis) insequebatur cum Vinoen- 
tio Palatino et Capitaneo Polonie, und weiter unten noch einmal ebenfo. 
Bei ber großen Nebfeligfeit mancher Zengen würde fih doch unter ben 
126 Männern Einer gefunden haben, ber Diefen Verrath mit einer Eilbe 
berührte. Im Gegentheil befiten wir ein Zeugniß, daß Bincentins noch 
Oftern 1332 im Amte war, in der Ausfage bed Betrus, Caſtell. von 
Radzin, eines Enkels bes Danziger Palatin Swenca (Liten ete., I, 282), 
uud daß bie Edelften bes ganzen Landes feinem Rufe folgten. Dem 
boppelten Verräther?: quia Vincentius Palatinus Polonie audito quod 
Cruciferi invaserant terram Cujavie vocavit omnes milites et no- 
biles de Polonia et cum fuissent congregati LX de melioribus 
tocius terrae Pol. iverunt ad terram Cuj. u. ſ. w. @riunert man 
fi endlich, da der Vincentius ein Nalecz war nnb ber Anonym., ber 
zur Zeit bes Wladyslaw Jagiello lebte, ein Grzymala geweſen fein lanu, 
und baf der Haß ber beiden Familien zu Anfang bes fünfzehuten Jahr⸗ 
hunderts faum noch gebämpft war, fo begreift man, daß foldhe gegen- 
feitige Anjchwärzungen und böswillige Erfindungen noch in der Luft 
lagen und lanbläufig waren. Mir erfcheint die Erzählung vom Vin⸗ 
centins nach dem lebendigen Zeugniß ber Ausfagen von 1339 als eine 
Unwahrheit. Oder hätte denn nicht ein Orbenschronift diefen Doppel- 
verrath als einen klaren Beweis für bie fo oft von ihnen hervorgehobene 
ZTreulofigfeit der Bolen für fih in Anfprucdh genommen? Hätte denn 
Keiner die Verluſte des Ordens bei Ploweze mit biefer Schanbthat 
motivirt? Man müßte denn annehmen, bag bie Notiz; im Wigand 
von Marburg, ©. 38, Et rex celeriter misit capitaneum suum 
explorare, fi barauf bezöge, aber das hieße aus ber Klaue einen 
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aus der Ferne an fich gezogen 1). Die zahlreiche Ritterfchaft 
und ihr anfehnliches Gefolge wurben im Juli 1331 vom Hoch⸗ 
meifter ſelbſt nach Thorn geführt und dort unter ben Oberbe- 
fehl des Ordensmarſchalls Dietrich von Altenburg. geftellt. 
Am 22. ſetzte fich von dort aus der Zug in Bewegung und " 
ſchon am 26. ſtanden fie bei der Metropolitanftant Gnefen ?). 
Schon unterwegs zeigten fie ihre -feinvfelige Gefinnung, und 
wo fie erſchienen, ba brannten die Dörfer in hellen Flammen, 
vie Habfeligfeiten wurden geplündert, das Vieh binmweggeführt. 
Bie ein verzehrenver Feuerſtrom ergoflen fie ſich über bie 
ijawifchen und großpolnifchen Landſchaften. Bon Furcht er- 
foßt, ſandte eiligit ver Herzog Kafimir von Kujawien ven 
Gaftellan von Kruszwic und bat um Friede und Sicherheit 
für diefe feine Stadt und Burg. Dieſe geſtand ibm ver 
Orbensmarichall zu, aber auf feinen Gütern wurde ver Habe 
ebenfo wenig gejchont als an andern Orten). In Gneſen 
tobten bie Scharen plündernd in bie Stadt, während Geift- 
lie fih den Rittern entgegenwarfen und baten, der Metro- - 
politankieche zu fchonen. Als aber vie Beutefucht fich befrie- 
bigt hatte, wurde die Brandfackel angelegt und fämmtliche 
Eanonicatsgebäude, das erzbifchöfliche Schloß, Die ganze Stadt 
und Borftadt und mit ihr die Lorenzkirche wurden ein Raub 
ver Flammen *). Neben ven rauchenden Trümmern bielt das 
Orbensheer feine Nachtraft °), und als der Morgen über vie 
Stätte der Verwüftung beraufleuchtete, theilte der Marſchall 


Löwen machen. Der Anonym. aber, ber offenbar übertreibt und ans 
bem Gefecht bei Ploweze eine Schlacht wie bie bei Tannenberg dichtet, 
bedurfte einer feierlichen und bie Wichtigfeit erhöhenden Einleitung bes 
Feldzuges und erfand entweder bas Hiſtörchen vom Vinecentius ſelbſt, 
oder nahm ein albernes Parteigerede jener Zeit als baare Münze auf. 

1) Aeltere Chronik von Oliva, Scriptt. rer. Pruss., I, 714. 
Bigand von Marburg, ©. 36. 

2) Lites etc., I, 286 infra octavas 8. Jacobi feria. IV. 

3) Ebendaſelbft ©. 239. " 

4) Ebendafelbſt, S. 286, 287, 288. Ein Ritter fragte in Gneſen: ubi 
est rex? was ber Gefragte nicht zu beantworten wußte. Daraus haben 
bie fpätern Ehroniften bie Gefchichte gewohen, daß die Ritter überall 
ben Prinzen Kaflmir aufgefucht hätten. 

5) Ebendaſelbſt, S. 276. 
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fchneif fein Heer; ein Zug ftürmte auf Inin zu, während ber. 
andere nad Nakel fein vernichtendes Schwert trug. Auf- 
lodernde Feuerfüulen verfündeten alsbald, daß die Stäbte 
ſammt ihren Kirchen und Burgen ein Opfer der Wuth ber 
Nitter geworden feien. Nakel bejonders war eine umfricbigte, 
veiche Stadt, von der aus den Rittern fchon mancher Schaper 
zugefügt worden war !); um fo eher grade hatte fte vie Raub- 
füchtigen angelodt. Da ber gewalttbätige Angriff faft gar kei⸗ 
nen erheblichen Widerftand fand, fo trieben die Ritter über 
zwei Monate ihr freventliches Spiel im Laude umher. Bald 
zogen fie fih auf einen Bunkt zufammen, bald theilten 
fie fich wieder in fengende und brennende Cohorten ?), und 
Dörfer und Städte, Kirchen und Klöfter blieben als Aſchen⸗ 
und Trümmerhaufen hinter ihnen zurüd. Es ift fchwer feft- 
zuftellen, in welcher Reihenfolge die Schänplichleiten veräbt 
wurden, da Feuer und Schwert oft genug an mehreren Orten 
zugleich tobten. In Leczyc wurbe die Stadt, die Parochial- 
firde und ein Kloſter ver Predigermönche niedergebramnt ?). 
Wie ein wildes Heer ftürmten bie Ritter nach Uniejewo, wäbh- 
rend die Bewohner vor ihnen ſchen in die Wälder fich ver- 
frochen, nnd plünderten bie entvölkerte Stabt, tödteten 26 ber 
Zurüdgebliebenen und legten die mit Wall und Graben ver- 
fehene anfebnliche Stadt, fowie die Burg und ven Fürften- 
palaft nebft der Stabtlirche in Aſche. Der Balatin dieſer 
Provinz, Paulus, mit dem Beinamen Ogon, ver 1329 
Dobrzyn muthvoll vertheidigt batte, befaß in ver Nähe von 
Uniejewo eine eigene Burg; die Ritter verhandelten mit ihm 
wegen Uebergabe verfelben; al8 er aber ftch weigerte auf ihre 
Bedingungen einzugehen, entftand ein kurzer Kampf, dann 
warfen fie Feuer in die Burg und verbrannten fle*). Bon 
dort aus wurden 600 geharnijchte Ritter unter Leitung bes 


1) Aeltere Chronik von Olina, Scriptt. rer. Pr., I, 714. Lites etc., 
I, 84, 267, 302. Bgl. jedoch oben ©. 142, Note 2. 

2) Lites etc., I, 210, quia provincialis (Otto von Iuterberg) ali- 
quociens dividebat exercitum fagt ein Kriegsmann, ber bem Orbens- 
beer angehörte. Ebenſo daſelbſt, S. 250. 

3) Ebendaſelbſt, S. 138. 

4) Ebendaſelbſt, S. 111, 158, 159, 194, 210, 250. 
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Comthurs von Elbing nah Sieranz gefchidt, wojelbft ein 
reiches Kloſter der Prebigermönche fich befand. Der Prior, 
welcher früher im Ordensgebiet als Geiftlicher gelebt und - 
ven Comthur gefannt batte, jet der Inguifitor von Groß⸗ 
polen war, warf fich dem Komthur zu Füßen und bat um 
Schonung des Klofters. Der Comthur aber erwiverte barfch 
anf altpreußifch:: „Neprest“ (Ich verſtehe nicht), und führte feine 
wüthige Schaar in die Stadt. Die Bewohner hatten ihre 
Habfeligkeiten nach ven Kirchen gefllichtet, aber die Nitter 
Ihenten nor der Schwelle des Heiligthums nicht, fie erbrachen 
vie Kiften, riffen, wie der Brior erzählt, ven Frauen bie Klei- 
ber vom Leibe und ven Geiftlichen die Kappen vom Haupte; 
dann ftedten fie die leere Burg (vie Befakung hatte fich beim 
Herannahen des Ordensheeres geflüchtet), das Kloſter und die 
ganze Stabt in Brand; nur zwölf Hätten, die Hauptkirche 
und bie Klofterlicche wurden von den Flammen verfchont ?). 
Inzwiſchen heerten und wäüfteten andere Orvensicharen in 
der Umgegend umber, Wartha, Szadek, Baldrzychow und 
Chartolupya fanımt den Kirchen gingen in den Flammen 
iu Grunde. Schon beinahe zwei Monate hatte die ſchreck⸗ 
liche Heerfahrt gedauert, aber da fein Widerſtand fich bliden 
ließ und König Johann von Böhmen immer noch nicht er- 
Ihienen war, ‚brachen die Ritter in das Falifzer Land ein und 
ſtürmten auf die Hauptſtadt los. Dort aber war inzwifchen 
Hülfe von Seiten des Könige Wiadyslkaw eingetroffen und 
mit tapferem Muthe vertheinigten fich die Bürger. Drei Tage 
lang umlagerten die Ritter die Stadt, und ein polnischer Krie- 
ger, Lrzyvoſand, verjuchte es, mit den Feinden zu unterhan- 
deln. Vergebene. Da jeboch die Ritter einfahen, daß die 
. Einnahme von Kalisz mit zu großen Schwierigfeiten verknüpft 
wäre, ließen fie ab und begnügten fich, das nahe gelegene 
Stawiszuyn dem Verberben preiszugeben 2). Das Drpens- 
beer fing nun an ſich nach Norven wieder zurückzuwenden. 
Inzwiſchen hatte fich aber auch ein polnifches Heer auf ven 


1) Lites etc., I, 195, 199 fg., 313 fg. 

2) Ebendaſelbſt, S. 252 fg. Wigand von Marburg, ©. 36. 
Ein Erivofand wird als subeamerarius Cracov. angeführt in d. Urt. 
bei Rafielsti, Miechovia, p. 257. 
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Auf des Königs organifirt; noch wagte e8 nicht, die Ritter 
zur offenen Schlacht herauszufordern, und bejchränfte ſich 
darauf, binter ihnen herzuziehen und ben Nachtrab zu be⸗ 
unruhigen, Zurücgebliebene niederzumetzeln over in bie Ge⸗ 
fangenfchaft abzuführen. Anfangs leitete der Palatin Bin- 
centins von Poſen diefes Heer, dann aber kam ver König 
mit feinem Sohne Kaſimir felbft herbei und kleinere Gefechte 
wurden bier und da geliefert. Das hinderte jedoch die Ritter 
nicht, in ihrem fürchterlichen Werke fortzufahren. Bon Kalisz 
zurücigewiefen, wandten fie fich nach Pysdry (Peifern), einer 
umfriebigten, reichen Stabt, in der viele Kaufleute und Kram⸗ 
läden ımb große Fleifchicharren fich befanden. Hierher Hatte 
- eben erft jener Krzyvoſand eine Heine Beſatzung in die Burg 
geführt; auch bier verfuchte er zu unterhandeln. Aber nur 
mit derjelden Erfolglofigkeit. Während er auf der einen Seite 
zu den NRittern berauszog, ftürmten dieſe von ber andern 
hinein, plünverten die Stadt und das Minoritenflojter und 
legten viefe fammt der Burg und ber Kreuzkirche in Aſche; 
nur die PBarochialfirche entging dem Verberben. Weiter tobte 
die Wuth im Lande umber; 16 Kirchen wurben in dem Ter- 
ritorium von Pysdry ein Raub des Brandes; Konin mit fei- 
ner Burg, SIupca, Szroda, von dem nur die Kirche verfchont 
blieb, weil fie der hohen Patronin des Ordens geweiht war, 
Klecko, Pobiedzisko (Pudewitz), von dem die Knabenfchule 
allein übrig blieb, Eoftrzyn, Mlodugewo, Kaczewo und 
zahllofe Dörfer wurden in Trümmerhaufen verwandelt; das 
ganzefand war eine furdhtbare Brandſtätte. Raſch, wie fie 
gefommen waren, zogen die Ritter wieder nach Kujawien und 
ließen das Grauen und die Erbitterung hinter fich zurüd.' 
Der König Wladyélaw z0g in Bald größerer, bald ge- - 
ringerer Entfernung binter den Feinden ber und fammelte 
bie zur Rachewuth entflammten Bewohner des Landes, welche 
vor Eifer glühten, in das Blut der Feinde ihr Schwert zu 
tauchen. Diefe aber zogen in ihrem Uebermuthe, ſchwer be- 
laden von Beute und trunfen von dem leichten-Siege in Polen, 
ungeorbnet und in Daufen der Heimat zu. in Theil des 
Heeres unter Leitung des Landmeiſters Dito von Luterberg 
hatte fich abgezweigt, um inzwifchen bie Tönigliche Burg- und 
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Hauptfeſte von Kujawien, Brzesc, zu nehmen’). Dieſen 
Augenblid benutte ver König und rückte hart an die Ritter 
beran. Bei Ploweze?) am 27. September, am Tage des 
heiligen Stanislaus, des Schußpatrons von Polen, brachte er 
bie Feinde zum Stehen, zum Kampf. Ein Kampf? Rein, 
ein Öemegel nur war e8 zu nennen. Wuth der Rache und 
Wuth der Verzweiflung ftürmten tobend auf einander; auf 
beiden Seiten waren die Verlufte ungeheuer, größer aber auf 
Seiten der Ritter, denn mehrere ver höchften Gebietiger fan- 
fen unter dem Schwert der Feinde, fo der Großcomthur Otto 
von Bonsdorf, die Comthure von Elbing und Danzig und 
andere Ordensritter. Die hochgetragene Ordensfahne mit 
ihrem Träger, dem Ritter Ywan, ftürzte zufammen; der Mar- 
ſchall Dietrich von Altenburg geriet in Gefangenfchaft. Er 
jelbft wurde zwar von dem mittlerweile von Brzese herbei⸗ 
gerufenen Otto von Nuterberg wieder aus ben Händen der 
Polen befreit, aber die andern Gefangenen fielen als Opfer 
des glühenden Zorns des Polenkönigs )). Schon waren die - 
Haufen der Nitter verloren, als der Landcomthur, rajch her⸗ 
beigefommen, wieder den tobenden Kampf aufnahm und mit 
Ingrimm auf die Polen einjtürmte. Von neuem begann das 
Gemetzel und dauerte bis zur fpäten Nachmittagsitunde, und 
erft als die Nacht einbrach, trennten fich die gefchwächten 
Heere und überließen den Schriftitellern der fpätern Zeit 
ben unfruchtbaren Streit darüber, wer in biefem furcht- 
baren Blutbade Sieger. geblieben. Entfcheivet die Zahl ver 
Gemorveten, fo ift e8 wahrfcheinlich, daß ven Polen bie 
Palme zu verleihen it; fegt man pen Sieg in die dadurch 
errungenen Erfolge, fo möchten beide Theile ihn zu beflagen 
haben, venn ein anderes Ergebniß als Schwächung und Min- 


1) Aeltere Chronik von Oliva in Scriptt. rer. Pr., I, 714 fg. 

2) Es ift das im Jahre 1308 (Muczk. u. Ryyfz., II, 184) von 
Wladyslaw Lolietek an ben Biſchof Gerward von Kujawien neben Przy- 
puf nnd Polinowo verpfändete Gut, in’der Urkunde ville Plowce, alio 
nomine dieta Blewo. 

3) Wigand von Marburg, ©. 40: Rex querit, qui essent, 
et ajunt: sunt de tentonicorum exereitu, et rex dixit, Expoliate 
eos et transfigite omnes; et quinquaginta sex fuerunt interfecti. 


Caro, Geſchichte Polens, II. 11 
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berung ber Heere, vergoffenes Menfchenblut hatte dieſe Schlacht 
nicht gehabt. Webertreibung und Parteilichleit haben ven 
ganzen Kampf zu einem Mythus umgeformt 1). Mindejtens 


1) Am lächerlichſten benimmt fih Diugofz in feinem Bericht. Ab⸗ 
gefehen davon, daß er 40,000 Mann aus dem Ordensheere fallen Täßt, 
was ihm durch ein Mißverſtändniß feiner Quelle paſſirt. Er lehnt näm- 
fich feine Darftellung ganz und gar an den Bericht des Anonym. der 
Danz. Ausg., ber freilich nur 20,000 Mann bed Drbensheeres (TOO 
barbati, 900 galeati, 600 auxiliarü. und bie Uebrigen 17,8007?) gegen 
fage 42 (!!) Polen fallen läßt. Aber diefer wadere Stratege fügt Daun 
noch hinzu: Igitur ab omnibus communiter, qui praelio interfuerunt 
affirmatur, si plures de venientibus a proelio et de proelio non 
fuissent de illorum prope 40,000 numerosa multitudine nullus post 
aufugisset, p. 104, und das bat dem Diugofz zu jener Fälſchung Ver⸗ 
anlaffung gegeben und bie Berichtigung Eromer’s, ©. 295, iſt bem- 
nach feine willfürliche, fondern eine auf bie urfprüngliche Quelle wieber 
zurückgehende. Allein abgefehben davon, fpricht ber Anonym., wie wir 
angeführt haben, von mündlichen Nachrichten, die ihm durch Augen- 
zeugen zu Theil geworben. Im Eifer der Erzählung identificirt ſich 
aber Diugoſz mit feiner Quelle ımb fchreibt S. 1021: Eam pugnam 
magnifice glorioseque gestam scriptores Polonicalium rerum an- 
nales, ut fere caeteras omnes, abscisso scribendi genere, man- 
darunt memorise. (uam nec ego scripsissem extensius, nisi a 
nonnullis, qui dum gereretur interfuerant, ad mea usque tempora 
sunerstitibus, incorruptam tillius seriem agnovissem. In qua plura 
quam quadraginta millia hostium desiderata, ex Polonis tantum- 
modo quingenti. Da nun Kinder in der Regel nicht in die Schlacht 
gehen, fo nehmen wir an, bie Berichterftatter bes Diugofz hätten ale 
zwanzigjährige Jünglinge an der Schladht bei Ploweze Theil genommen, 
und Diugofz hätte als zehnjähriger Knabe den Erzählungen biefer Bete- 
ranen gelauſcht. Nun ift aber Dingoſz im Jahre 1415 geboren, bie 
Beteranen mußten aljo, als fie ihm von dem Tage bei Ploweze erzähl- 
-ten, 114 Jahre alt fein! Wenn es noch einer wäre, aber glei non- 
nullil Rarufzewicz, ber trog Eromer fi) durchaus an Diugoſz hält, 
glaubt, in jenen kriegeriſchen Zeiten wäre das gar nichts Auffälliges und 
nur unfer entnerotes Zeitalter könne fi darüber wundern. — 40,000 
Feinde gegen 500 Polen — das Verhältuiß ift, wie Diugofz fagt, non 
mirandum solum, sed stupendum. Und doch hat er nach eigenem 
Gutdünken das Verhältniß ſchon gemildert, denn ber Annalift bei 
Sommersberg, Scriptt. rer. Siles., II, 96, läßt nur 12 (!) Bolen 
und mehr als 40,000 aus dem Orbensheere fallen. — Aber felbft Wi- 
gand von Marburg, von bem wir bier grade ein wörtliches Citat bei 
Casp. Schütz, ©. 66, haben, wiberfpricht fich, indem er zuvor bie 
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aber verlieh ihm berjenige, der zum Theil ven nächften Anlaf 
zum Ausbruch gegeben hatte, der Bilchof Mathias von Wioc- 
lawel, einen erhebendern Schluß. Er fammelte auf ver blut⸗ 
getränften Wahlſtadt die Leichen der. gefallenen Krieger, über 
viertanfend an Zahl, wie er angab, und beftattete fie in 
geweibeter Erde. Mitten unter den Gräbern erhob fich fpäter 
eine Kapelle, ein Werk milder Frömmigfeit oder nagenden 
Schulpbewußtjeins des Biſchofs, und noch lange danach wur- 
ven bier Meſſen gelefen und Gebete emporgeſchickt für bie 
Seelen der gefallenen Kämpfer '). 

So gewaltig anch die Beute gewejen fein mag, die bie 
Ritter bei ihrem NRaubzuge nach Großpolen davongetragen 
haben, jo war ber eigentliche Zwed des Zuges, eine Begeg— 
nung und gemeinfchaftliche Action mit König Johann von 
Böhmen, vereitelt. Denn erft zwei Tage nach der Schlacht 
bei Ploweze Tangte der Böhmenkönig mit feinem Sohne, dem 
Markgrafen Earl von Mähren, in Breslau an. Nachbem er 
hier von Chriften und Juden außerordentliche Summen zur 


ſehr mögliche Angabe macht, baf 600 Polen und 700 vom Orbensheere 
blieben, damn aber ben Biſchof Mathias Die Anzeige machen läßt, daß 
er 4187 Leichen auf ber Wahlftatt beerdigt habe. Diefe Zahl bot jeben- 
falls ber exceſſiven Lüge von den mehr als 40,000 gefallenen Rittern 
die Unterlage. — Es bleibt aber merkwürdig, daß im Jahre 1339 von 
126 Zeugen, bie über bie Ereignifje diefer Zeit Bericht erftatten und 
ſich oft genug in Einzelnheiten und Abfchweifungen ergehen, nur ein 
Einziger dieſen Kampf anzuführen fcheint. Ich glaube nämlich, daß 
bie Angabe des Johann de Kyſſelew (Dzial., Lites etc., I, 1, p. 136) 
ſich darauf bezieht: testis pugnavit circa quandam villam Uplewecz 
(a= bei Ploweze oder Blewo, Zeuge fpricht polniſch, er ift illiteratus 
und ber Notar fchreibt Tateiniih. Die Namen find in ben Zengen- 
ansfagen oft genug corrumpirt) cum quibusdam aliis de regno Po- 
lonie et ibidem fuit percussus et.vulneratus., Spricht man fo von 
einer angeblich fo gewaltigen Schlacht? 

Das heraldiſche Geſchichtchen vom Floryan Szary aus bein Wap⸗ 
pen Jelita (Koztarogi), dem Ahnherrn mehrerer fpäter berühmt gewor- 
bener Gefchlechter, wie der Zamojsli, Gomolinsfi, Debinsti u. a. kann 
man bei Diugofz und bei Paprocki, Herby rycerstwa polskiego, 
p. 254 fg. ber Turomwsliichen Ansgabe nachleſen. 

1) Aeltere Chronik von Oliva im Seriptt. rer. Pr., I, 716. Wi⸗ 
gand von Marburg, S. 4. 
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Löhnung feiner Truppen erpreßt hatte, eilte er weiter gegen 
Glogau, das faft allein nur noch unter dem wadern Primfo 
von Glogau, welcher Tieber allein als freier Mann aus dem 
Lande reiten, als fich irgend Jemandem unterwerfen wollte, 
der Böohmenherrſchaft Widerftand Ieiftete ). Dieſer war aber 
in eben dem Jahre geftorben und Johann hatte fich den Erb- 
antheil eines feiner Brüber um 2000 polnifhe Mark Silber 
zu erwerben gewußt. Sekt fam er, um Glogau feinen übri- 
gen fchlefifchen Landen anzureihen. Das Wiberftreben ber 
Bürger befiegte er durch harte Drohung und erreichte daher 
bafd feine Wünſche. Dann erft brach er in Grofßpolen ein 
und rückte ftrads auf Pofen zu; während er feinen Sohn 
Carl nach Kalisz zur Erkundung der Sachlage und über ven 
Stand des Ordensheeres entjandte 2), unternahm er felbft die 
Belagerung der Stadt. Boll Beſtürzung vernahm Lolietet 
von dem neuen Trübfal, das ber verheerten Provinz bevor⸗ 
ftand, und fandte eiligjft Boten an den Böhmenkönig, welche 
auch, nachdem die Belagerung der Stadt ſchon ſechs Tage 
gedauert hatte, einen Waffenftillftand erwirkten, der zunächft 
bis zum Martinitage andauern follte. Schon vorher waren 
auch Unterbandlungen mit den Orbensrittern eingeleitet, und 
es wurde nunmehr im Anfchluß daran der alte Gebanfe wie- 
der aufgenommen, nach welchem die Könige von Ungarn und 
Böhmen auf einer möglichjt bald abzubaltenvden Tagfahrt ven 
vollen Frieden zwifchen ven ftreitenden Parteien wiederber- 
ftellen follten 2). Alsbald brach auch Johann die Belagerung 


1) Stenzel, Geld. Sclef., S. 122. Chron. aul. reg., p. 452, 
bat in dem Neifebrief bes Königlichen Notare an Peter von Zittau die 
Angabe: Primko habe fchon bei Lebzeiten Böhmen zum Erben eingefekt. 
Das ift falfh, denn nah dem Tode Primko's theilten feine beiben Brü⸗ 
ber, Johqnn von Steinau und Heinrich IV. von Sagan, das Erbe. 

2) So ift wohl die Notiz bes Henricus pauper im Cod. dipl. 
Siles., III, 58 zu verftehen. Bgl. bafelbft Note 8. Daß Kaliez als 
ber Ort beflimmt war, an welddem ber Böhmenkönig mit ben Nittern 
zufammentreffen wollte, erfiehbt man Mar aus Wigand von Mar- 
burg, ©. 38, 

3) Chron. aul. reg., P. 453, per unius mensis spatium facte 
treuge paßt zu der Beſtimmung bes Martinitages. Denn zwiſchen 
dem 29. September und 19. October müffen die Verhandlungen flatt 
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von Bofen ab und zog über Schlefien nach Mähren, wofelbft 
die Zufammenkunft mit Carl von Ungarn am 11. November 
ftattfanb I). Was auch Immer der Grund davon gewefen fein 


mag, daß dieſe Verhandlungen zur feinem Ziele führten, ob 


bie hartnädigen Forderungen bes Königs von Polen oder bie 
Combinationen, welche aus dem Verhältniß der beiden ſchieds⸗ 
richterlichen Fürften zur großen Zeitfrage, dem Streit zivi- 
hen Papft und Kaifer, entiprangen, genug, am Ende bes 
Jahres ftanden die Dinge zwifchen dem Drben und Polen 
nicht viel anders, als fie fih beim Anttsantritt Yuther’s von 
Braunfchweig befunden hatten. Die Ausficht auf neue blu⸗ 
tige Kämpfe drückte das gequälte Volk 2). 

Kaum war auch der Winter vorüber, jo fammelten jich 
auch jchon wieder die hellen Haufen ber Ritter zu einem 
neuen Kriegs zuge. Es hatte fich bei ven Verhandlungen im 
vorigen Jahre gezeigt, daß ver König Wiadyslaw bei feiner 
dorberung ver Rüdgube Pommerns unter allen Umftänden 
beharre und demnach kein Punkt aufzufinden wäre, an wel: 
hen der Verſuch einer Yöfung hätte angelnüpft werben fünnen. 
Dem gebachten pie Nitter dadurch zu begegnen, daß fie ihre 
Groberungen thatfüchlich erweiterten, um in ber Folge mit 
ber Berzichtleiftung anf. Diefe neue Erwerbung jeder Zu- 
muthung rüdfichtlich des jchon ältern Beſitzes überhoben zu 
fein. Cine Politif, die fich in ver That fpäter erfüllte und 
beren Verwirklichung die Grundlage der nachmals erfolgten 


gefunden haben. Wigand von Marburg, S. 44. Naruſzewicz, 
VII, 239, Rote 4, mifcht Berfchiebenes wirr durcheinander. 

1) Rad dem Anonym. ber Danz. Ausg, ©. 103, hätte Johann 
bei Bofen dem Wiberfiand ber Bürger weichen müffen, bie ibm einen 
Berluft von mehr ale 700 Mann beigebracht hätten; unb nach Chron. 
aul. reg., p. 453, hatte er im Ganzen 700 viri galeatı. 

2) Boigt, Geſch. Preuß., IV, 500, berichtet von einem Ranbzuge 
unter Otto von Bergau und Poppo von Kölerig, der noch im Novem⸗ 
ber 1331 in Kujawien flattgefunben haben fol, und beruft fi auf 
Chron. Oliv., bie aber mit keiner Silbe befien erwähnt. Uebrigens 
erzählt au Kaspar Schütz, ©. 66, ben Fall anders als Boigt a. 
a. O. Auch Barthold, IH, 243, erwähnt beffelben und beruft ſich 
auf Gerden, Cod. dipl., II, 185, ®erden z. 3. 1331 Ro. X. f. 
dat, Stettin. 
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Einigung bildete. In der Ausrüſtung ihres Heeres für dieſen 
Feldzug begriffen, knüpften ſie erſt noch Verhandlungen mit 
dem Könige wegen Austaufch der Gefangenen an, und ber 
Herzog Praemyslaw von Kujawien wurbe polnijcherfeitö be- 
auftragt, in Inowraclaw mit den Rittern zu conferiren. Auch 
bort war wieder viel die Rede von einem Frieden ober einem 
Waffenſtillſtand. Allein die Benollmächtigten des Königs er- 
fannten bald, daß es den Rittern fein Ernft fei, und daß bie 
Zuräftung zu einer neuen Heerfahrt in’ die polnifchen Lande 
bereits getroffen wäre !). Kurz vor Dftern zogen die Orpens- 
ritter, wiederum unter Führung des Marſchalls Dietrich von 
Altenburg und des Provincialcomthurs Otto von Luterberg ?), 
mit vielem Belagerungsgeräth verſehen, nach Kujawien hinauf 
und belagerten bie königliche Hauptftant Brzesc in ber Char- 
woche; mehrere Belagerungsmafchinen, darunter ein befonders 
großer Mauerbrecher, ber „Tummler“ genannt, wurben auf- 
geftellt ). Ehe jedoch der Sturm beganır, fantten die Ritter 
einen gewiffen Grzymystaw an ben Stadtoberften, um ihn 
zu Unterbandlungen einzuladen. Diefer aber erwiberte ftolz: 
er babe von feinem Herrn und König nicht den Auftrag er- 
halten, auf Unterhandlungen einzugehen %). Am Charfreitag 
begann ber Sturm; während die Meafchinen vie Mauern ver 
Stadt erfehütterten, ſchleuderten die Belagerer Töpfe, mit an- 
gezündetem Flachs und Pech gefüllt, mitten unter bie Häufer, 
um fie in Brand zu fteden ). Die Bejakung, welche burch 


. 1) Zengenausfage v. 3. 1389 Dzial., Lites etc., I, 1, p. 336. 
Daß die Belagerung von Brzesc ſchon im Ianuar begonnen habe, wie 
Boigt a. a. O. nach Schütz, ©. 67, hat, giebt Feiner ber vielen Zeu⸗ 
gen an, welde Details biefer Belagerung in Fülle mittbeilen. Die 
meiften reden nur von brei Tagen, andere von zwei Wochen. 

2) Ausfage eines Kriegere im Drbensheere, Lites eto., I, 1, p. 191 
n. 292, und Annalen bei dem Arch. Gnesn., p. 80. 

3) Dzial., Lites etc., I, 1, p. 208, habebant ante eam (civi- 
tatem) in exercitu corum duas machinss cum quibus percutiebant 
ad civitatem et unum aliud Instrumentum dietum Tumlar ad de- 
struendum muros. Bgl. Aeltere Chronik von Dliva, ©. 715, cum 
apparatu multo et machinis. 

4).Dyiat., Lites etc., I, 1, p. 217. VBgl. jedoch daf. ©. 274. 

5) Ebeudaſelbſt, ©. 241. 
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ein Hülfscorps des Herzogs Wiadyslaw von Leczuc unterftügt 
werden war 2), wehrte fich nach Kräften. Drei Tage lang 
wurde ohne Unterbrechung geftürmt;. endlich, am Abend des 
erften Oftertags, waren Brefchen in die Staptmaner gebrochen, 
durch welche die Schaaren der Ritter in die Stadt ein- 
brangen ?). Alsbald wurde die Stadt erobert und einer 
Ordensbeſatzung übergeben; Kirche und Klofter ver Prediger⸗ 
mönche wurden zerftört, die St. Nicolauskirche und eine Kirche 
bes heiligen Egidius in der Nähe der Stadt ein Raub ber 
Flammen. — Als die Nachricht von viefen Vorgängen in 
Großpolen fich verbreitete, rief der Palatin Bincentins eiligft 
ben Heerbann auf, und auf fein Gebot famen in ver That auch 
fehzig ver Landesedlen mit ihrem Gefolge, um zum Entſatz 
ver Feſte Brzesc dur das Heer der Nitter fich durchzu⸗ 
Ihlagen; da uber das Ordensheer aflerwärts vie Wege ver- 
fperrte und ein Angriff feinen Erfolg verſprach, Tehrten fie 
unverrichteter Sache wieder heim °); Andere, vie fpäter ge- 
fonımen waren, erfuhren ſchon in Gneſen von dem Yalle 
Brzeses und den weitern Kortfchritten der Ritter und gingen 
baber, ohne irgend den Verſuch zu machen, einen Widerſtand 
zu organifiren, in ihre Heimat zurüd *), ‘Die Nitter aber, 
entichloffen, viefes Mal Aujawien gänzlich in ber angedeuteten 
Abficht zu erobern, hielten fich nicht lange bei Brzest auf, 
fondern eilten nah Inowraclaw, wo der PBalatin und Staroft 


1) Dzial., Lites ete., I, 1, p. 224. 

2) Ebendaſelbſt, S. 208. Ueber die Zeit find faft alle Zeugen- 
ausfagen einftimmig. Bgl. noch Annalift bei Chron. arch. Gnesn., p. 80. 
Anonym. ber Danz. Autg., S. 14. Wigand von Marburg, 
8. 44. Dusburg, Suppl., mit dem befondern Zufag: utrobique 
sine hominum laesione. Es bentet dies ficherlich auf eine fpäter von 
ben Oxbensrittern gemachte Behauptung hin, benn verfchiebene Zeugen 
werben birect barnadh gefragt, ob babei Menſchen umgelommen find, wie 
z. B. Goczwin Ricalicz (Lites etc., I, 1, p. 207) und mehrere Andere 
antworten in berjelben Weife wie er: Interrogatus interfecti aliqui 
homines in dicta occupatione diete terre Cuj. per dietos Cruci- 
feros, dixit quod sic infiniti, quia talis expugnatio non potest fieri 


“ sine interfectione hominum. 


3) Ebenbafelbſt, S. 282 u. 268. 
H Ebeubafelöft, ©. 270. 
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des Königs, Iohann von Plumifow, damals feinen Sig hatte, 
und ba biefer einſah, daß jeder Widerſtand vergeblich fein 
würde, lieferte er die Stadt ohne Gegenwehr in bie Hände 
der Ritter. Nach der Einnahme ver Stabt ließen die Sieger 
dem Adel und den Bürgern der Stabt verfündigen, daß, wenn 
fie in der Stadt bleiben wollten, ihnen Friede geboten werde, 
im andern Falle bewilligten fie ihnen eine achttägige Friſt zu 
freiem und ficherem Abzuge. Der größte Theil ber Krieger 
ging mit Weibern und Kindern in, das Krafauer Land 1). 
Bon bier aus wandte fi) das Ordensheer nach Gniewlowo, 
wo fi Herzog Kafimir von Kujawien ‚mit feiner Familie auf- 
hielt. Auch er verfuchte feinen Widerſtand, vielmehr ging er 
alsbald auf die Forderung der Kitter ein, gegen freien Abzug 
die Werfe der Burg felbft der Vernichtung preiszugeben. 
Seinen eigenen Sohn mußte ev als Geißel für die Erfüllung 
dieſer Bedingung ftellen ), Weder bie herzoglichen Güter 


1) Lites etc., I, 1, p. 169 u. 300, unb Anonym. ber Danz. Ausg., 
S. 104. Nach diefer Teßtern Duelle, die auch Diugofz recipirt, foll 
ſich Albert von Koscielec, der Balatin von Brzesc, von Peslau aus nad 
Balosc durchgeſchlagen haben, das er gegen bie Feinde tapfer vertheibigt 
hätte. Daran ift jedoch fehr zu zweifeln und fchon Baprocki, herby 
rycerstwa polskiego ed. Turowski, p. 519, fett e8 ins Jahr 1305, 
was aber auch nicht vecht in. Zuſammenhang zu briugen iſt. Uebrigene 
fagt Albert ſelbſt (Lites etc., I, 1, p. 291) ipse qui erat palatinus in 
d. civitate (Brestensi) cepit fugam ct exiuit d. civitatem ut melius 
potuit. 

Wigand. Marb.,.p. 46. Schütz, ©. 67, fest dar Zug auf 
den Margarethenabend 1333 (Und: der Waffenftillftaub?) und läßt den 
Schloßheren von Palodc in der Burg unter ber Bebingung bleiben, 
bag er ben Nittern huldigt und feinen Sohn als Geißel ftellt. (Bgl. Die 
Ausſage Herzog Kaflmir’s!) 

2) Ausfage des Herzogs ſelbſt. Lites eto., I, 1, p. 222. Indeß 
ift die Ausfage verbächtig; fo giebt er an, er fei mit feiner Mutter in 
Gniewlowo geweſen, unb biefe (Salome) wirb doch ſchon 1314 als ge- 
ftorben erwähnt. Muczk. u. Rzyfz., II, 196. So giebt er aud an, 
Schwetz fei vor Danzig erobert worden, und andere Irrthümer. Bgl. 
Boigt, Geſch. Preuß, IV, 502, Note 1. Bon ben pueri sui, bon 
denen er ſpricht, kennen wir namentlich nur Wladyslaw, ben Weißen, 
und feine Tochter Elifabeth, die Gemahlin Stefan’s von Bosnien; bag 
er aber mehrere Kiuber hatte, Söhne ſowohl als Töchter, giebt bei 
Arch. Gnes.,"p. 111. 
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noch die bifchöflichen wurden biefes Mal gefchont; ver Ca⸗ 
ftellan von Kruszwic lief davon und ließ die Burg den Rit- 
tern !), Raciqz wurde wieder genommen und verbrannt ?), das 
ganze Land wurde in Furzer Zeit eine Beute des Ordens. 
Ihrem Vorhaben getreu, ließen die Eroberer denn auch alsbald 
Burgen und Befeftigungswerfe errichten, feßten Comthure ein, 
als ob fie entſchloſſen wären, das Land als ihr Eigenthum 
zu behaupten. 

Es war die letzte ſchwere Rränfung, welche der Orben 
dem greifen Lolietel verurſachte. Diefer bereitete fich fchon 
zum Scheiden vor und fuchte purch Fromme Werfe zu fühnen, 
was er vorbem im Ungeftüm gefrevelt hatte ?), nur feinen 
Haß gegen den Orden gab er nicht auf, Wie Tiebreich auch 
ver Papit zum Frieden ihn ermahnte, nach den neuen Vor⸗ 
gängen in Kujawien war bie Zeit, vom Frieden zu reden, übel 
gewählt. „Während Ihr beide Euch zerfleifcht‘‘, jchrieb Jo⸗ 
hann XXII.*), „jubeln leider die Feinde der Chriftenheit, 
und je mehr Ihr Euch Schaden zufügt, defto mehr wächit bie 
Kühnheit der Feinde, defto graufamer wilthen fie gegen bie 
Berehrer Chriſti“; er bäte ihn dringend, dem Frieden fich 
zuuneigen, fein Hinderniß dürfe ihn davon zurüdhalten; wäre 
er durch Berfprechungen, Verträge, Ablommen und vergleichen 
an irgend Jemand gebunden, fo löſe er ihn Fraft apoftolifcher 
Autorität und erkläre alle folche Verbindlichkeit für null und 
nichtig. Zugleich fehrieb er an feinen Nuncius in Polen, 
Beier von Alvernia, mit dem dringenden Auftvage, nach 
Kräften für den Frieden zu wirken?) Man ertennt, daß bie 
Bemühungen der Ritter durch die willige Zahlung des Peters- 


1) Lites etc., I, 1, p. 297. 

2) Ebendaſelbſt, S. 265, und III, p. 194. 

3) Nachdem er erſt ein Jahr zuvor in Checzyn dem Klofter Mie- 
chowo, das im Jahre 1311 feinen Zorn fo ſchwer hatte empfinden 
müſſen, alle Rechte und Privilegien beftätigt hatte (Makielski, Mie- 
chovia, p. 256), verlieh er jett ebenbemfelben für alle feine Güter 
deutihes Recht (Ibidem, p. 257). | 

4) Theiner, Monumenta Pol., I, 341, No. 448. 

5) Ebendafelöft, Monum. Pol., I, 340, No. 447. Beide Schreiben 
d.d. Idus Aprilis. 
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pfennigs vom Kulmerland und andere Zuvorkommenheiten, 
vielleicht auch durch die Fürfprache ihres thätigen Gönners, 
Iohann von Böhmen, Fortfehritte in der Gunft des Papftes 
gemacht hatten. Allein Lokietek mochte jetzt von alle bem 
nichts hören. Obgleich hochbetagt und fein Blick fchon dem 
Grabe ſich zumwanbte, glühte fein Herz noch nach Nache, und 
als von feinem Schwiegerfohn wieder ungarifche Hüffstruppen 
eingetroffen waren, rief er im Hochfommer des Jahres 1332 
fein eigenes Heer auf und zog, von feinem Sohne Kaſimir 
begleitet, an die Drewenz, bereit, ins Kulmerland einzubrechen. 
Der Hochmeifter, von dem drohenden Zuge unterrichtet, trat 
ihm mit -ftarker Streitmacht an dem Uebergang ber Dreiwenz . 
entgegen. Ein erbitterter Kampf fchien unausbleiblih, da 
ſchlugen fih „Fromme und ehrenwerthe Männer‘, wahrjchein- 
lich ber päpftliche Nuntins Peter von Alvernia und Andere, 
eingedenf des Auftrages, der ihnen vom Papfte zu Theil ge- 
worden war ?), ins Mittel und bemühten fich, auf beiden 
Seiten dem Blutvergießen zu wehren. Beide Parteien hat⸗ 
ten hinreichend gewichtige Gründe, dem Rath ihr Ohr zu 
leihen. Der Ausgang des Kampfes war zweifelhaft, vie Lage 
der Verhältniſſe im veutfchen eich, welche beide Theile noch 
mehr hineinzuziehen drohte, Tieß ihnen eine Vereinbarung 
wünfchenswerth erfcheinen. Unter ver PVermittelung jener 
frommen Männer kam baher ein vorläufiger Vertrag zu Stande, 
ber die gegenwärtigen Verhältniſſe einftweilen beftehen ließ, 
im Webrigen aber auf der fchon früher wiederholentlich ange- 
nommenen Grundlage beruhete, nach welcher einem Schieds⸗ 
gerichte der beiven Könige von Böhmen und Ungarn die Streit- 
fache unterbreitet werben follte ?). Unverfehrt zogen die Heere 

1) Nah einem Notariatsinftrumente vom Sabre 1333 bei Thei- 
ner, Monum., I, 348, No. 455 u. 456 ift ein Jahr zuvor Peter won 
Alvernia vom König Wladyslaw mit dem unter feinem Patronat ſtehen⸗ 
ben Canonicat und Präbende zu St. Florian in Krakau befchenkt wor- 
ben, vielleicht zum Lohne für feine biplomatifchen Bemühungen. 

2) Wigand Marb,, p. 46. Aeltere Chronik von Oliva, ©. 715. 
Dingofz, S. 1024, läßt die Waffenruhe bis zum Trinitatisfefle bes 
nächften Jahres bauern; dagegen Anonym. ber Danz. Antg., ©. 104 
— durch Geißeln verbürgt (I) — bis zu Bfingfien. Beide find wohl 
unbegründet. 
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wieder in ihre Heimat zurüd. Inzwifchen wurden Iebhafte 
Unterhandlungen zwifchen ven verſchiedenen betheiligten Bar- 
teien begonnen unb gepflogen. Die Ritter befonders waren 
eifrig bemüht, fich ber Fürſorge Johann's im Schiensgericht 
zu verfihern. Sie jchidten ven bei vem Böhmenkönig in hoher 
Gunſt fiehenden Otto von Bergau an ihren Gönner vielleicht 
in ber Beſorgniß ab, daß Johann, welcher durch fein fchlefi- 
ſches Intereffe eine ihnen felbft fern liegende Beziehung zu 
Bolen hatte, durch Entfchänigungen in Schlefien veranlaßt, 
bie Sache des Ordens preisgeben Tönnte. Und biefer Gefanbte 
erwirfte auch wirklich urkundlich befräftigte Verſprechungen, 
daß Johann nicht eher mit dem „König von Krakau fich ver- 
jöhnen oder verrichten wolle”, als bis dem Orden ber erlit- 
tene Schaden durch Abtretungen vom Kujawerland gebührend 
erfegt wäre, und fpäter, daß, wenn er auch mit dem König 
von Krafau Frieden machen follte, er unter allen Umftänven 
für ven Orden das "Land zwifchen Weichjel und Netze — das 
Bromberger Land und alles dazu Gehörige — vorbehalten 
werde 1). Wladyslaw aber zog mittlerweile mit feinen Trup⸗ 
pen über Großpolen, wo ihm vie ımgarifchen Hülfstruppen 
bie Gelegenheit gaben, aufrührerifche Magnaten zu züchtigen. 


Namentlich foll bei der Burg Koften,. die von Böhmen, 


Schlefiern und andern Deutſchen befett war, ein harter Strauß 
geliefert. worden fein. Nach der Verbrennung und Zerftörung 
der Burg beerten die Polen in Schlefien und kehrten mit 
Beute beladen in die Heimat zurück?). Es war ber lekte 
Feldzug dieſes Königs, deſſen wechjelvolle Schidjale gleich 
einem Heldenepos bahinziehen. In ven erften Tagen des 


1) Die erſte Urk. ift am 26. Auguft in Nürnberg ausgeſtellt und 
enthält Die Nachricht von ber Sendung Dito’8 von Bergau; Voigt, 
Cod. dipl. Pruss., UI, 185, No. 141. Die andere datirt von Prag, 
ben 11. September: Muczt. u. Rzyſz., Il, 250, si nos cum rege 
Cracövie concordanter continget (sic!) in omnibus et singulis, que 
inter aquam Wyzla, usque ad aquam Necz in Cujavia sunt sita et 
in Praburch (? Bromberg) cum suis pertinenciis graciose pro- 
mittimus conservare. 

2) Anonym. ber Danz. Ausg., &. 104, vgl. Ric. Pol's Zeit- 
bücher v. Schleſien a. a., unb Henricus pauper im Cod. dipl. Siles., 
II, 60, Rote 2. 
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1333 Mär; 1333 hauchte er, verfehen mit ven Sterbefacramenten 
und abfoloirt von allen Sünden durch feinen Beichtvater He- 
(has, ven fchon früher der Papft dazu befonders erinächtigt 
hatte 1), in Gegenwart feines Sohnes und feiner hingebungs- 
vollen Freunde im Alter von 73 Iahren, im 13. Jahre feiner 
königlichen Derrfchaft, die Seele aus. Sein Leichnam wurde 
in ber Krakauer Kathedrale auf der linfen Seite des Chors 
vor dem Altar des heiligen Wladyslaw, ven er felbft errichtet 
hatte, beigejegt 2). 


1) ©. Theiner, Monum,, I, 202, No. 307. Die Angaben über 
den Todestag Lokietek's Tauten verfhhieben. Diugojz giebt ben 2. März, 
das Krakauer Calendarium den 7. März, Necrologium Lubense in 
Watten bach, Monum.. Lubensia ben 4. März Cbenfo ber Annalıft 
bei Archid. Gneen. in Sommersberg, II, 77, ber Archid. Gnesn., 
Sommersöberg, II, 96, den 12. März, Wigand Marb., Sonutag 
Reminifcere, das wäre 1333 den 28. Februar. C. Schütz, ©. 67, 
ben 10. März. 

2) Das Grab ift Über ber Erbe; eine aus weißem Granit mit 
Sculpturen gefhmüdte Labe, deren Dedel das Bilb bes Könige in 
Lebensgröße en relief trägt, Es if fat das ſchmuckloſeſte in ber über⸗ 
reichen Kathebrale. 


Zweites Bud. 


Erftes Capitel. 


Regierungsantritt Kafimir's. — Friedenspolitif. — 
Der Fürftentag zu Wysehrad. 


Ss reihb an Thaten, an Ruhm und Ehre die Herr: 
ſchaft Lofiete®8 gewefen war, fo Tann ihr Erfolg doch nur im 
Zuſammenhang mit der nachfolgenpen Entwidelung des Staats 
gewürbigt werben. In dem Augenblic feines Scheibens Tie- 
ferte er ein thränenerfülltes Land in die Hände feines Sohnes 
Rafimir. Aus der unglückfeligen Conſequenz des Erbtheilungs- 
grundſatzes bob er das zerflüftete Land heraus, aber das ma- 
terielle Elend von den Bewohnern zu wehren, war fein fturm- 
volles Regiment nicht im Stande. Die Handelsftraßen waren 
unficher geworben vor einem verwilderten Adel, einem beute- 
füchtigen Raubritterthum, dem die Königsgewalt feine Gegen- 
wehr zu leiften vermochte, ja dem dieſe fogar ſchonungsvolle 
Rückſicht wegen ver von ihr höher gefteliten Zwecke ver äußern 
Politik angedeihen zu laſſen gezwungen war; bie. Stäbteent- 
widelung war ins Stoden geratben, weil pas Schwert ver- 
wegener Feinde von allen Grenzen aus über ihrem Haupte 
Bing; der Fleiß des Kmethonen, der Schweiß des Leibeigenen 
erlangte vom Boden Feine Frucht mehr, denn über die Aeder 
und Zriften trieben zermalmend und verwüſtend Kriegsjcharen 
ihre Noffe, unter deren Hufen der Segen bes Landmanns 
verfünmerte und erftidhte. Nur felten wurben biefe ſchmerzens⸗ 


174 Zweites Bud. Erſtes Capitel. 


reichen Opfer durch einen beutebringenden Siegeszug aufge- 
wogen, und am Ende feiner Tage mußte ſich Lofietel ge- 
ftehen, er babe der Ehre des Landes, dem Glanze feines 
Namens, feinem gefchichtlichen Ruf — — nicht abfichtlich, 
nicht leichtfertig, aber doch als nothiwendige Folge — die 
Wohlfahrt feines Landes zum Opfer gebracht. 

Als aber das Auge Wladyslaw's gebrochen, begann ein 
anderer Geift, ein Geift der Milde und des Friedens fein 
Walten. Nicht Schwäche, venn wenn es galt, führte Ka- 
ſimir auch ein Helvenfchwerbt, nicht Indolenz, nicht aus re- 
ligiöfer Beſchaulichkeit ſtammende Thatenfchen gaben biefem 
preiundzwangigjährigen Süngling den Geift erhabener Berföh- 
nung und Duldung, ſondern bie Lenkerm aller ‘Dinge, welche 
die Völfer aus dem Staube aufrichtet und von dem Abgrund 
zurüdzieht, wenn ihre Sendung noch nicht erfüßt, begabte ihn 
mit dem Hauch jalomontjcher Weisheit und Erkenntniß ber 
Bepürfniffe feines tief gequälten Volkes, das dem Ehrgeiz 
und ber Gewalt fein Blut und feine Dabe binzuopfern ge- 
zwungen war. Aber nicht blos eine Abrechnung mit ber Ver- 
gangenheit waren feine friedlichen Sroßthaten, ſondern eine 
ftil gelegte Saat für die fommende Größe feines Landes und 
feiner Bölfer. Kaſimir's Geift war durchtränkt vom Zauber 
des Ideals. Mag das ernite Gericht der Gefchichte manchen 
Ausflug dieſer erhabenen Richtung feiner Natur mit Strenge 
verurtbeilen, ihm ſelbſt verleihen auch feine Verirrungen eine 
Glorie romantischer Verklärung, welche des Gefanges eher 
würdig ift, als der zweifelhafte Ruhm ver Wegelagerer⸗Groß⸗ 
thaten und Raubritter « Heldenſtücke. 

Daß eine Wahl Kafimir’s erfolgt wäre, ift eine Fiction 
fpäterer Gefchichtsjchreiber. Es fiel Niemandem ein, bas 
Erbfolgerecht Kaſimir's anzutaften, und das Zurüdgeben auf 
die Erbtheilung verbot fich Hier durch fich felbft, va Kaſi⸗ 

mir III. der einzige Sohn Wladyslaw Lokietek's war. Webri- 
gens hatte der Fönigliche Jüngling durch feine Theilnahme an 
den letzten Lebensthaten des. verftorbenen Königs feine Fähig⸗ 
feit unzweifelhaft genug au den Tag gelegt. Auf die Er- 
munterung des ungarischen Königs Carl, die Krönung ſo viel 
als möglich zu befchleunigen, wurde daher der 24. April für 
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biefe feierliche Handlung feftgejegt )y. Eine Schwierigkeit 1333 


wurde nur von Hedwig, der Königin - Wittive, erhoben, welche 
es anfänglich als eine Ehrenfränfung anſah, daß Anna, bie 
Tochter Gedimin’s, die Gattin Rafimir’s, neben ihr das fö- 
nigliche Diadem tragen folltee Auf die Bitten des zärtlich 
geliebten Sohnes aber verzichtete die greife Mutter auf ihren 
Wunſch und zog fich in das non ihr früher ſchon befonvers 
bevorzugte St. Clarenflofter zu Alt» Sandecz zurüd, wo fie, 
unter der Regel des heiligen Franciscus, frommen Wer— 
ten bingegeben, ihre Lebensjahre beſchloß?). Kafimir aber 
und feine Gattin erbielten aus der Hand des Erzbilchofs Ja⸗ 
nislaw von Gneſen, unter dem Beiſtand der Biſchöfe Johann 
von Krakau, Johann von Poſen, Mathias von Kujawien, 
Stefan von Leubus und vieler Großen und Barone des Lan⸗ 
des, am feſtgeſetzten Tage die Krone und kirchliche Salbung 
in der ſchönen Kathedrale von Krakau, welche Wladyslaw Lo⸗ 
lietek durch ſeine Krönung wie durch ſein Grab zu einem er⸗ 
habenen Denkmal der Geſchichte geſtempelt hatte. 

Aber ſchon unter den Zurüſtungen zu dieſem Feſte hatte 
Laſimir ſich den öffentlichen Geſchäften zugewandt, und eifrigſt 
bemüht, feinem Lande den Frieden zu geben, veranſtaltete er 
eine Vereinbarung mit dem Orden wegen Fortdauer des von 
feinem Vater abgefchloffenen Waffenftilfftannes bis zu Pfingiten 
bes Jahres 1334, und währen Luther von Braunfchweig 
am 18. April in Thorn dieſes Abfommen urkundlich verbriefte, 
ftellte Kafimir acht Tage ſpäter in Krakau darüber einen bin- 
enden Revers aus. Die Grundlage der Verhandlungen blieb 
biefelbe, den Königen von Böhmen und Ungarn follte als 


1) So der Arch. Gnesn., p. 97 und der Annalift daſelbſt, Seite 
80. Dagegen ber Anon. ber Danz. Ausg., dem auch Dlugoſz u. a,, 
auch Rarufzewicz, IX, 3, folgen, die b. Marci Evangeliste; das 
wäre am 25. April u. im Jahre 1333 am Iubilatefonntag; allein die 
Boffenkiiftiandenrlunde vom Jahre 1834 bei Voigt, Cod. dipl. Pr., 
Il, 191, No. 146 fagt ausbrüdlich litters .... treugarum .... con- 
fectae in Cracovia in dominica Jubilate deo a. d. 1333; und es ift 
wohl nicht anzunehmen, ba man am Krönungstage zu ſolchem Gejchäft 
Zeit gehabt habe. 

2) Archid. Gnesn., p. 96. In bemfelben Jahre gründet fie die - 
Parohialfirche von Iafublowice,;, Muczk. u. Rzyſz., III, 187. 
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Schiebsrichtern die Streitfrage zur Entjcheivung anheimgegeben 
werden. In der That rüdte auch die Unterhandlung einen 
Schritt infoweit vorwärts, als die beiden Könige, vielleicht 
weil eine Zuſammenkunft wegen anberweitiger Gefchäfte nicht 
zu bewirken war, im Laufe des Jahres einen vorläufigen Com⸗ 
promiß entwarfen, deſſen wefentlichfte Beitimmung barauf 
hinauslief, daß der Orden Schloß und Stadt Brzesc fammt 
dem dazu gehörigen Zerritorium vorläufig einer dritten neu- 
trafen Hand zu überantweorten babe ?). 

Im Norden der Ruhe verſichert, wandte er ſich nach 
Weften, wo eine unbejchreibliche Zerrüttung in Tolge der 
Kämpfe der pommerjchen Herzöge gegen ven Markgrafen Lud⸗ 
wig und eine faft gänzliche Auflöfung aller ſtaatlichen und Rechts⸗ 
verbältnifie eingetreten war. Wie wir gejehen, hatte fich Po⸗ 
len im Intereffe der Kirche und im Bündniß mit ven Pom⸗ 
mern ab und zu, fobald e8 bie eigene Yage geftattete, an biefen 
Kriegen betheiligt, und auch biefen eingefäbelten Krieg gegen 
die Märker, in ber Neumark zumal, hatte Lofietel feinem 
Sohne hinterlaffen. Aber auch bier brach Kafimir mit ven 
Traditionen feines Vaters, der fein Tebenlang ftets in Freund⸗ 
fhaft und Bündniß mit den Pommern geftanten, und als 
fpäter in dem großen Kampf zwifchen ven Papft und dem 
deutſchen Kaifer Brandenburg ein Gegenftand dieſes Streites 
war, feinen Haß und Groll wieberholentlich gegen bie vom 
Sohne des Kaiferd in Anfpruch genommene Mark gerichtet 
hatte. Kafimiv aber glaubte ven Forderungen ‘ver Kirche bie 
Wohlfahrt feines Landes nicht aufopfern zu müffen, und als 
fur; zuvor zwifchen Otto und Barnim von Pommern einer- 
jeits und dem Markgrafen und ver Fatferlichen Partei ande⸗ 
rerfeit8 eine Sühne zu Yippehne (28. Juni) zu Stande ge 
fommen war, jchloß er gegen Ende Juli feines erjten Regierungs⸗ 


1) Das geht aus ber Urk. vom Jahre 1334 bei Boigt, Cod. dipl. 
Pr., I, 191 u. Muczk. u. Rzyſz., II, 665 hervor. Daß biefer Com⸗ 
promiß dem Orden durch eine Gefanbtfchaft bes Könige von Ungarn 
übermittelt wurde, giebt Luther von Braunſchweig in der eben ange- 
führten Waffenftillftandsurfunde an. Wahrfcheinlich ift diefer Compro⸗ 
miß bei der Rückkehr Johann's aus Itafien, als berfelbe fih in Tyrol (und 
nah Böhmer, Regesta, in Defterreich) aufbielt, zu Stande gebracht worden. 
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jahres mit Markgraf Ludwig ein Friedensbündniß auf zwei 
Sabre, und verfprach, feine Unterthanen und Leute zur Hal- 
tung des Friedens zu zwingen und in Streitigkeiten über Be⸗ 
ſchädigungen oder Vergewaltigungen nach polnifchem Recht von 
dem märfifchen Boigt in Driefen entfeheiben Laffen zu wollen *). 

So geſchmeidig und nachgiebig der junge König fich zeigte, 
weil er das höhere Intereffe der innerlichen Entwicelung jei- 
nes Reiches im Auge hatte, fo ernit und ftreng trat er inner- 
halb feines Landes gegen bie eingeriffene Zuchtloſigkeit auf; 
bie Folge fo wilder Kriege, als die mit dem Drben, mit den 
Märkern, mit ven Schlefiern und mit ben öſtlichen barbari- 
ſchen Bölfern zu Zeiten feines Vaters geweſen waren, mußte 
eine Gewohnheit an. rohe, rückſichtsloſe Hanblungeweiſe ſein, 
durch welche zuletzt die perſönliche Sicherheit ſelbſt auf der 
Scholle des eigenen Wohnſitzes gefährdet wurde. Dieſem 
Ranb⸗ und Diebsweſen ſetzte Kaſimir, fo weit es ſeine Macht 
nur erlaubte, eine Strenge entgegen, die ſeinen Friedens⸗ 
beſtrebuugen nach außen hin erſt recht ben Stempel erhabener 
Sittlichkeit aufprägt ). Uno gewiß war feine Mühe auch nicht 
vergeblich, das zeigt die fteigenpe Blüthe des Landes. Allein 
mancherlei trübe Verbältnifie jah er neben fich, denen er nicht 
gewachien war, weil fie nicht ausfchließlich in feiner Compe- 
tenz lagen. inter ber allgemeinen Zerrüttung, welche bie 
Kriege bewirkt hatten, waren natürlich auch die firchlichen An⸗ 
gelegenbeiten einer Art von Berwilderung anbeimgefallen. 
Namentlich beſtanden Heftige Reibungen zwifchen dem päpft- 
lichen Nuntius Peter von Alvernia und dem Bifchof von Kra- 
fau, Sobann?). Während ber erftere fchänplichen Mißbrauch 
mit den ihm zur Einfammlung für bie päpftliche Kammer über- 


1) ®erten, Cod. dipi., IH, 136, dat. Posnanise 1833 sabbatho 
infre octavas b. Jacobi, vgl. Barthold, Geſch. von Rügen u. Pom⸗ 
mern, II, 245. 

2) Anonym, ber Danz. Ausg., und Archid. Gnesn. bei Som; 
mersberg, U, 9. | 

3) Theiner, Monum. Pol., I, 345, No. 455 u. 456; ferner ©. 359, 
Ar. 481; ©. 368, Nr. 495. Bgl. noch zur Charakterifiil Peter’s von 
Alvernia feinen Prozeß mit Herzog Bollo von Münfterberg. Ibidem, 
p. 375, No. 501. 
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tragenen Gefällen des Peterspfennigs und der Zehnten trieb 
und durch herrifches Benehmen argen Anftoß erregte, übte 
ber andere nicht minder Simonie und Ränfe und Kabalen ge- 
gen ben Nuntius fowohl, als auch gegen den jungen König, 
beffen fchönes Gemüth fich mit jugenblicher Offenheit den 
Männern zugewandt hatte, die fein fterbender Bater ihm em- 
pfohlen. Wie mußte feine Seele aber gekränkt fein, wenn 
grade derjenige, ber nach dem päpftlichen Ausdruck „höherer 
Würde Spiegel” fein follte, ven unberechtigtften Eingriff in 
die Föntglichen Rechte fich erlaubte! Vor dem Papſt fchüttete 
daher der König bald nach feinem Negierungsantritt feine 
Klagen gegen den Biſchof von Krakau aus; der Biſchof eigene 
fich nicht blos Präbenden und Pfründen zu, deren Eollatur 
Prärogative des Königs ift, und vergebe fie jeinen Verwandten 
und andern ibm beliebigen Leuten, fondern — und das fränft 
ven König weit mehr — er mißbrauche die aus Gutmüthig- 
feit ihm eröffneten vertraulichen Mittheilungen des Regenten 
dazu, die Untertbanen deſſelben zu Abfall und Ungehorfam 
aufzureizen. Er babe, jo fchrieb Kafimir, zu viel Hochachtung 
por der priefterliden Würde, um alle Inconvenienzen aufzu- 
deden; ex bebede ſie lieber mit Stilffehweigen ?). Zwiſchen 
. einem treulofen Biſchof und einem Nuntius, von dem jelbft 
bie päpftliche Eurie bereits den Verdacht der Unterſchlagung 
nicht mehr abweiſen konnte, ftehend, mußte es natürlich Dem 
König fchwer fallen, jene kirchliche Ehrfurcht in fein Herz auf- 
zunehmen, die in auffteigender Entwidelung zulett das Ge- 
müth feines Vaters Wiladystaw ganz erfüllt hatte. Die 
Schlechtigleit der kirchlichen Würdenträger forgte alfo dafür, 
daß Kaſimir niemals ganz eine Bente pfäffiicher Bevormun⸗ 
bung werden konnte. — Wieberholt hatte der Papft Peter von 
Alvernia zurücberufen und endlich eimen andern Nuntius in 
ber Berfon des Galhard von Ehartres für Polen vefignirt. 
Die manmigfachen Aufträge jedoch, welche dem Nuntius bet 
biefer Miffton zu Theil wurben, verzögerten die Abreife bef- 
felben, und als dann gar der Papſt Johann XXII. am 


1) Aus dem päpftlicden Schreiben bei Theiner, Monum,, I, 368, 
No. 480. 
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4. Dezember 1334 ftarb, mußte fie wiederum aufgeichoben 1334 
werben. 

Reben einer Anzahl von Aufgaben, welde nur bie 
innern Angelegenheiten der Kirche in Polen betrafen, und 
außer dem Dauptzwed der Sendung, der Einfammlung bes 
Peterspfennigs, waren dem Geſandten noch von Johann XXL. 
einige Angelegenbeiten politifcher Natur anvertraut, unter de⸗ 
nen am meiften bie Friedensvermittelung zwiſchen dem Orden 
und dem König son Polen hervorgehoben zu werden verbient. 
Der Orbensfachwalter am päpftlichen Hofe hatte dem heiligen 
Vater die Verficherung gegeben, daß der Hochmeifter zum 
Frieden gern bereit wäre !), und der Papft legte es daher 
dem Gefandten wie den beiden Parteien, Luther von Braun- 
ſchweig und König Kaſimir, dringend ans Herz, Alles daran zu 
ſetzen, um ſobald als möglich ein gutes Verhältniß zwifchen 
ven beiden Triegführenden Parteien herzuftellen, denn nur ber 
Feind der Chriſtenheit, fagte er, könne von ber Fortdauer 
des Zwiefpalts Nuten ziehen). Die päpftlichen Schreiben 
famen jeboch, wie gejagt, erjt viel fpäter in bie Hände ber 
Adreſſaten. Indeß bepurfte e8 bei dem frieplichen Sinn des 
Könige und bei dem in hohem Alter ſtehenden Hochmeifter 
nicht erit der äußern Anregung, um jevem Bruch ber zeit 
weiligen Ruhe vorzubengen. Der Compromiß (f. ©. 176), 
welchen König Carl von Ungarn durch Gefandte beiden Thei- 
fen übermittelte, wurde angenommen, und als das Pfingft- 
feft, der Ablaufstermin des v»orjährigen Waffenftillftanns, 
berangefommen war, hatte man fich über die Bedingungen 
ber Fortvauer des Waffenftillitanns bereits vereinbart. ‘Der. 
Hechmeifter ftelfte am 30. April zu Martenburg unb ber 
König am 15. Mai zu Krakau urkundlich die Verpflichtung 
aus, den Waffenftillftand bis zu Johannis 1335 nicht zu ver- 
legen; die Bedingungen des vorläufigen Compromiſſes ver- 
fprecde der Orben in der Weife zu erfüllen, daß er Yurg 


1) ..... paeis et concordie deo grata unitas, super quo dicti 
Magister et fratres se promtos offerunt,. prout eorum procurator 
ssseruit in nostra presencia. Päpftliches Schreiben an Galhard von 
Ehartres bei Theiner, Monum,, I, 855; No. 470. 

: 2) Bäpftliche Schreiben bei Theiner, Monum., I, 856, No. 483 1. 484. 
12* 
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und Stadt Brzese nebft dem dazu gehörigen Gebiete dem 
Herzog Ziemowit von Mafowien ?), vem langjährigen Freunde 
des Ordens, oder, wenn diejer die Uebernahme verweigerte, 
dem Biſchof Mathias von Wloclawek übergeben wolle. Mitt- 
lerweile follte die Thätigfeit der fchon längft ermählten Schieds⸗ 
richter abgewartet werben; wenn auf biefem Wege ber er- 
wünfchte Friebe nicht zu Stande käme, follte das in neutrale 
Hände überantiwortete Gebiet vier Wochen vor Ablauf des 
Waffenſtillſtands dem Orden wieder ausgeliefert werben. Und 
während König Kaſimir feinerfeits bie Herzöge Przemystaw 
von Kujamwien ?), und Wladystaw von Leczye und Dobrzyn 
in den Waffenftillftand einfchloß, that Lırther von Braunfchtveig 
daſſelbe für König Johann von Böhmen und die Herzöge Zie- 
mowit und Trojden von Mafowien. Nur die Zölle in Radzie⸗ 
jewo bebielt fich ver Hochmeifter angeblich zur Sicherung ber 
Straßen während der Depofitalverwaltumg vor 3). Im Herbft 


1) Freilich fteht in ber Urf, fratris nostri (Kasimiri). Voigt, 
Geſch. Preuß., IV, 510, nimmt das zu ernft, wenn er ihn darum einen 
Bruder des Königs nennt. Kafimir hatte keine Brüder; fratris ift nur 
eine höfiſche Ausdrucksweiſe. 6 

2) Nach dem Abbrud bei Voigt ſtünde in ber Urk. Primislio Si- 
radiensi duce; es giebt aber in ber Zeit nur einen Przemyslaw, nam⸗ 
lih den von Kujawien. Auch in bem Waffenftillftandsinftrument vom 
Fahre 1335, das zwilchen bem Markgrafen Carl v. Mähren u. Kafimir in 
Sandomir abgeſchloſſen wurbe, ift polnifcherjeit8 Praemislaus Siradiae 
dux- mit in ben Vertrag aufgenommen. Die Angabe Narufzewicz’e, 
IX, 17, Note 2, daß Przemyslaw, von dem Orben verbrängt, wahr- 
ſcheinlich Durch Lokietek mit Syrabien entichäbigt worben ſei — if eine 
auf Nichts gegründete Konjectur. Ich glaube vielmehr, ba bie beiben 
gedachten Urkunden nicht aus Originalen, fondern nur aus fpätern Ab⸗ 
ihriften uns befannt find, daß bier einfach Schreibfehler vorliegen, und 
daß ftatt Premislio Siradiensi, wohl P. Wissegradiensi zu leſen fet. 
So ſchrieb er fi in allen Urkunden ber Sabre 1320 — 1330. 

3) Allerdings ſteht im der Urk. des Hochmeiſters, bie Narnfze- 
wicz vorgelegen bat, Rebzco, aber der Revers Kafimir’s erweiſt, daß 
Radziejewo gemeint fei und nicht Redecz; bei jenem zog bie Hanbels- 
ſtraße vorliber und wurde, wie wir aus bem Vertrage mit Przemyslaw 
vom Jahre 1306 wiſſen, ein Zoll erhoben. Bol. oben ©. 25. Die 
Urkunden des Bertrages ftehen bei Muczk. u. Rayfz., II, 665. 
Dyiatynsfi, Lites, II, 86. Boigt, Cod. dipl. Pr., IL, 191, No. 146, 
u. ©. 194, No. 149, 
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deſſelben Jahres kam ver Hochmeifter feinen Verpflichtungen 


auch inſofern nach, als er zuerſt dem Herzog Ziemowit, und 
ſpaͤter dem Biſchof Mathias die kujawiſche Hauptſtadt ſammt 
dem zugehörigen Ländergebiet anbot und ſich anheiſchig machte, 
zu den Verwaltungskoſten beizuſteuern; allein beide erklärten, 
gewichtige Gründe zu haben, weshalb ſie der Zumuthung aus⸗ 
weichen müßten, und ſchlugen das Anerbieten aus 1). 
Durch die Beziehungen Kafimir’s zu den Königen von 
Ungarn und Böhmen, mehr aber noch durch die Eonfequeng 
einer ſich immermehr confolidirenden Macht, enolich aber auch 
durch die Neigungen Kaſimir's felbft wurde Polen jet enger 
als vorher tm bie großen Fragen ber bamaligen Gefchichte 
hineingezogen. Als ver große Kampf zwifchen Bapft und 
Kaifer unter Ludwig dem Baiern ausbrach, Hatte ber erftere 
buch bie Verleihung ber Königskrone Polen vermaßen fich 
zu verbinden gewußt, daß es, foweit feine noch zerrütteten 
und non beimifchen und benachbarten Feinden häufig heraus⸗ 
geforderten Kräfte es geftatteten, gehorjam den Winfen ver 
Kirche war und in biefer Macht ihren Stügpunft juchte. Ab- 
gefehen davon, daß das Zuſammentreffen feiner Dankbarkeits⸗ 
gefühle mit der Erwägung feines Vortheils dem König Wla⸗ 
dyslaw dieſe Botmäßigfeit gegen bie Kirche vorjchrieben, 
finden ja doch auf der andern Seite feine erbittertften Beine, 
der bentfche Orden und ber demſelben verhündete und zu- 
gethane Johann von Böhmen. Ye mehr dieſe in das Fleiſch 
Polens im Norden und Weften fich einbohrten, deſto erbitter- 
ter der Groll des polnifchen Königs, deſto natürlicher feine 
Devotion gegen die päpftliche Curie. Seine Bünbniffe mit 
ben. pommerfchen Herzögen bei verfchievenen Gelegenheiten, 
1315, 1320 u. 1325, feine blutige Bekämpfung bes in ver 
Marl waltennden Sohnes des Kaiſers find Ausflüffe viefer 
Richtung. Kaſimir jeboch brach aus eigenem Antrieb, im 
wohlerwogenen Intereſſe feines Landes, mit vielen Traditio⸗ 
nen feines Waters, und überdies war ſchon früher ab unb 
zu, nach feinem NRegierungsantritt aber auf Grund ftärferer 


1) Die beiden Urt. bei Boigt, Cod. dipl. Pr., II, 192, No. 147° 
n. 148. Diugofz, IX, 1082, befchuldigte alfo ben Orden ohne Grund. 
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Anläffe bauernper bie Gruppirung ber Parteigliever verändert 
worden. Die Frievensbeftrebungen und Briedensfchlüffe mit 
dem Orden, mit dem Markgrafen Ludwig, mit Johann von 
Böhmen machten Bolen gleichjam frei von feinen frühern Er- 
wägungen und. frei für neue Gombinationen. Auch Kaſimir 
werden wir in ein umfängliches Bündniß gegen ben Kaifer 


Ludwig eintreten fehen, aber ber bermalige Zwieſpalt Bat 


1335 


nicht mehr bie alten Grundlagen, und hüben wie prüben ſehen 
wir die alten Kämpfer in neuer Barteiftellung. 

Kaiſer Ludwig hatte nämlich, des Langen Haders mübe, 
einen Augenblid an Niederlegung feiner Krone gedacht und 
ben Herzog Heinrich von Nieverbaiern, den Schwiegerjohn 
Zohann’s von Böhmen, als Nachfolger in Ausficht genommen. 
Diefe dem Böhmenkönig willkommenen Entfchließungen beeilte 
er fich zu befräftigen, und machte fich anheiſchig, auf Grund 
dieſes Verzichts eine Sühne zwilchen Kaifer und Papft zu be= 
werfftelligen. Vielleicht Hatte Johann ſchon Anftalten getroffen, 
feine Berfprechungen auszuführen, als e8 dem Kaifer Ludwig 
gefiel, feine Vorſätze wieder aufzugeben, und Johann, jo ge- 
wiffermaßen compromittirt, empfand darüber einen heftigen 
Groll. . Bald darauf kam ein neuer Fall hinzu, um die Kluft 
zu erweitern. Herzog Heinrich von Kärnten und Tyrol war 
im Anfang des Jahres 1335 geftorben und hatte zwei Töchter 
binterlaffen, denen bei Lebzeiten ihres Waters bie Erbfolge 
verfichert worden war. Trotzdem aber theilten vie Herzöge 
von Defterreich und ber Kaifer das nachgelaffene Erbe und 
verſprachen fich gegenfeitige Hülfe, wenn irgend welcher Wider⸗ 


ſpruch gegen dieſe Befitergreifung erhoben werben follte. Am 


berechtigtften zu einem foldhen war aber König Johann, deſſen 
Sohn Johann Heinrih mit ber älteften Tochter Heinrich's 
von Kätnten verheirathet war. Gleich aber konnte er nicht, 
wie er wollte, mit ſtarker Macht gegen dieſe Vergewaltigung 
auftreten, denn erſtens lag er krank an Turnierwunden in 
Paris, und dann fühlte er wohl, daß er ohne Verbündete der 
bairiſch⸗habsburgiſchen Coalition nicht gemachjen mar, und fah 


ſich daher nad Hülfe um. “Die beffern Beziehungen Johann's 


zu Polen, feitbem er in den Waffenftilfftandsfchlüffen zwiſchen 
bem Orden und Polen neben dem ungarifchen König immer 
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zum Schievsrichter erwählt wurde, Tießen ihn von dem jungen 
Kaftınir im Verein mit Carl von Ungarn eine nüßliche Bundes⸗ 
genoffenichaft erwarten, und lenlten daher fein Auge auf biefe 
öftlichen Botentaten. 

Der Gegner des böhmifchen Königs aber, der Kaifer 
Zubwig, wußte ebenfofehr wie ber Tühelburger die Hilfe des 
polnifchen Königs zu würdigen, und noch früher als dieſer 
verjuchte der Kaiſer mit Kafimir freundfchaftliche Verhältniſſe 
anzuknüpfen. ‘Der König, welcher damals noch ganz frei war 
und durch feinen Vertrag mit dem brandenburgifchen Mark⸗ 
arafen vom Yuli 1333 gezeigt hatte, daß er mit ver Politik 
feines Vaters gebrochen habe, ging auch darauf ein und er- 
theilte fchon am 7. Dezember 1334 dem Markgrafen für ihn 
und alle, die er mit nach Pojen bringen würbe, einen fichern 
Geleitsbrief. Ludwig ging indeifen für jet nicht nach Polen; 
die Unterhandlungen wurden zu Frankfurt gepflogen und bier 
am 16. Mai 1335 feftgeitellt, daß ein zwilchen dem König 
Kafimir einerſeits und dem Kaifer und feinem Sohne anderer: 
feits abzufchließendes Schug- und Trutzbündniß dadurch ein- 
geleitet werde, daß Kafimir feine ältefte Tochter Ludwig, dem 
jüngft geborenen Sohne des Kaifers, dem Bruder des Marfgra- 
fen, vermählen ſolle. — Drei Wochen jpäter, am 6. Juni, bevoll- 
mächtigte ber Kaifer feinen Sohn, die Einzelnheiten der Frank⸗ 
furter Beftimmungen näber feftzufegen ), und in neuen Ver: 
handlungen, vie zu Königsberg in der Mark am 20. Iuni er- 
öffnet wurden, gelangte man zu dem Schluß: in Ausführung 
‘zer Srankfurter Vereinbarung follte Koͤnig Kaſimir feiner Toch⸗ 
ter Eliſabeth zehntauſend Schod Prager Srofchen als Heirats- 
gut mitgeben, bagegen joll ihr Ludwig der Römer zweitauſend 
Mark brandenburgifchen Silbers im Lande über ber Ober 
ausſetzen, jo lange fie lebt, namentlich in ven Voigteien Lands 
berg und Soldin, ober in der Nachbarfchaft, wobei die Stäbte 
ber betreffenden Voigteien der Elifabeth die Hulbigung leiften. 
Die Vermählung follte nach drei Jahren zu Michaelis ftatt- 
finden. Außerdem wurde das Bündniß des Königs mit dem 
Kaiſer und dem Markgrafen abgefchloffen. Die Hülfe follte _ 


1) Zubewig, Bel, U, 291. 
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‚in dreihundert Helmen beftehen und dieſes Bündniß auch bin- 
dend bleiben, wenn einer der beiden Verlobten vor der Heirath 
ſtürbe. Am 8. September wollten ver König und der Mark⸗ 
graf von Filehne und Woldenberg aus zufammenftommen, um 
ben Bertrag zu bejiegeln. Dazu kam es jedoch nicht, denn 
durch Einwirkungen veranlaßt, von benen bald erzählt werben 
fol, gab der König das Bündniß wie das Heirathsproject 
(wenn auch nicht förmlich) auf und fandte am 17. September 
ein Entfchuldigungsfchreiben, worin er angab, daß er zur ver⸗ 
abrebeten Zuſammenkunft nicht nach Filehne kommen Tönne, 
weil ihn wichtige Gefchäfte zu einer Reife zum König von 
Ungarn nöthigten. 

Obgleich ein fürmlicher Abbruch der Beziehungen auch 
in ber Folge nicht ftattfand, fo war doch der Kaiſer mit feinen 
Bewerbungen um bie Freundfchaft und den Beiſtand des Kd- 
nigs von Polen gefcheitert. Beſſern Erfolg aber hatte ber 
König von Böhmen, weil er von Earl von Ungarn, deſſen 
Rath Kafimir mit Kindlichkeit ſich anfchloß, unterftügt wurde. 
Wenn auch feit dem Heereszuge Johann's nach Bofen im 
Jahre 1331 Fein eigentlicher Krieg zwiſchen Böhmen und Po- 
fen beitand, fo hatten Doch vie raubfüchtigen Magnaten beider 
Länder die allgemeine Zerrüttung zu gegenfeitigen Yehben und 
Beeinträchtigungen fortwährend benugt. Mit vem Jahre 1333 
war aber für beide Länder die Zeit gelommen, da gefchiiktere 
Zuftände von jungen, Träftigen Regenten bergeftellt werben 
follten. So wie wir unfern Kaſimir mit Kraft und- Feltigfeit 
bie Sicherheit in polnifchen Landen wieder einführen gejehen 
haben, fo that auch der Markgraf Carl in Böhmen feit feiner 
Rückkehr aus Italien, denn auch dort war eine traurige Lage 
bes Landes in Folge der längern Abwefenheit des. Königs 
und des Mangels einer nachdrucksvollen Obergewalt einge- 
riffen. Es war nun fehr natürlich, daß bie beiden jungen 
Fürſten, von gleichartigen Beftrebungen geleitet, einander die 
Hände reichten, um dem räuberifchen Unwefen ein Ziel zu 
fegen. Dies und die immer beftimmtern Abfichten Johann's, 
fich durch die Hülfe Polens und Ungarns gegen bie weftlichen 
Gegner zu ftärfen, veranlaßten ven zwifchen König Rafimir 
und Carl, Markgrafen von Mähren, am 28. Mat zu Sans 
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bomir vollzogenen Vertrag, deſſen Geltung vorläufig auf vie 
Zeit bis Johannis 1336 feitgefeßt wurde 1). Beide Fürften 
verfprachen für fih und ihre Unterthanen vie Ruhe aufrecht 
za erhalten und Klagen polnifcher Unterthanen gegen böb- 
mifche Angehörige in Breslau, Beſchwerden böhmifcherfeits 
gegen Bolen in Kalifz zum richterlihen Austrag bringen zu 
laſſen; in beiden Fällen verbürgten fich die Fürſten für freies 
Geleite und Sicherheit der gegentheiligen Partei. Eingefchloffen 
in dieſen Vertrag wurden ver König von Ungarn und bie 
Herzöge Przemyslaw von Kujawien ?) und Wladyslaw von 
Leczye und Dobrzun, welche venfelben fpäter beftätigen und 
urkundlich verbürgen follten. 

Mit diefem Waffenftilfftand war ben fernern Unterhand⸗ 
ungen zwilchen Bolen und Böhmen der Boden gelegt. Es 
war auch nothwendig, daß zuerft eine volfftändige Ausgleichung 
zwiſchen biejen beide Mächten bewirkt wurbe, ebe bie Friedens⸗ 
verhandlung ober der Schiedsſpruch zwiſchen Polen und dem 
Orden auf Grund der vorjährigen Abkommen in Angriff ge- 
nommen werden konnte. Denn welche rechtliche Kraft hätte 
einem Schiebsurtheil zuerkannt werben können, bei welchem 
der Richter (Iohann) theilweife Partei war? In diefer Er- 
wägung wurde daher der befinitive Frieden mit Böhmen zu- 
nächft betrieben. Es traten im Sommer Bevollmächtigte ber 
beiden Könige von Ungarn und von Polen in Trencin zufam: 
men und König Johann eilte mit dem Markgrafen perjünlich 
dahin. Spicimir, ber Caſtellan von Krakau, Zbigniew, 


Bropft und Kanzler von Krakau, Beter, Caftellan von San- 


1) Urk. bei Ludewig, Reliquiae manuser., V, 596. NRarufze- 
wicz, IX, 16, ftellt diefen Bertrag fo bar, als ob er ein Abſchluß ber 
gegen Bolfo IE von Münfterberg und Bernharb von Schweibnig von 
bögmifcher Seite erhobenen Fehde wäre, in welche Polen darum fich 
einzumiſchen gegwungen war, weil Bernbarb von Schweibnik eine 
Schweſter bes Königs Kaflmir, Kunigunbe, zur Frau hatte. Der Zug 
gegen Frankenſtein fanb jedoch erſt nah dem Waffenftillftand zwiſchen 
dem Kaifer Ludwig und König Johann v. 16. September 1835 ftatt (vgl. 
Balady, Geſch. Böhm., I, 2, ©. 213, u. Stenzel, Geh. Sclef., 
S. 1233); mithin kann ber vier Monate zuvor gefchloffene Bertrag zu 
Sanbomir bamit nichts zu Schaffen haben. 

2) Bgl. oben ©. 180, Rote 2. 
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bomir, Thomas von Zaiaczlowo und Niemira von 
Madroſtko erhielten in ihrem Procuratorium !) die Voll⸗ 
macht, über alle Derzogthümer und Landesiheile des König: 
reichs Polen und über dieſes felbjt, auf welches ver König _ 
von Böhmen ein Recht in Anſpruch nimmt, zu verhandeln, 
bie nöthigen Refignationen und Zransactionen zu vollziehen, 
mit bem einen Vorbehalt, daß eine eventuelle Geldforderung 
für den Verzicht des Königs von Böhmen auf ben Titel eines 
polnifchen Königs nur bis zur Höhe von breißigtaufend Schod 
böhmiſcher Grofchen zugeftanden werden birfe Nicht ganz 
zwei Wochen dauerten bie Verhandlungen, bie durch einen am 
Bartholomäustage — den 24. Auguft — vereinbarten ewigen 
Frieden zum Abfchluß kamen. König Johann und Markgraf 
Carl entfagten zu Gunften Kaſimir's allen materiellen und 
formellen Anrechten auf das Königreich Polen; hingegen zahlte 
Kafimir hierfür die Summe von 20000 Schock böhmiſcher 
Groſchen und verzichtete auf alle diejenigen fchlefiichen Herzog⸗ 
thümer, welche vie Lehnsherrlichleit der böhmischen Krone an- 
erkannt batten, und ebenjo auf das majowilche Fürftenthum 
Pod, deſſen Derzog gleichfalls im Jahre 1329 Vaſall Io- 
hann's von Böhmen geworden war. Zur Katificrung bes 
Bertrages und zur Erledigung vieler Einzelnheiten wurbe eine 
perfönliche Zufammenfunft aller prei Könige auf den nächften 
Sallustag, d. i. ben 16. October, beftimmt?). Der. Inhalt 
dieſes Zrenciner Vertrages war jedoch im Sinne des Königs 
Johann nur von nebenfächlicher Bedeutung, ihm lag viel mehr 
daran, fchon jet mit den beiden Königen ein Schug- un 


1) Manufer. der warſchauer Bibliothek |. Narufzewicz, IX, 18, 
Rote 1; d. d. Cracovia in vigilia S. Laurentii, Die Urf. ſteht auch 
Ludewig, Bel. V, 585, aber mit der falfchen Jahreszahl 1845, wo- 
nah alfo au Böhmer, Regesta, p. 259, zu berichtigen if. Daß 
biefe Plenipotenz nicht de consilio baronum etc. vollzogen wurde, fällt 
Narnfzewicz anf, und er Überfieht, ba eine Gefanbteninfiruction 
feine rechtlich bindende Kraft bat, und boch nur zu Alten folder Art 
Ionn e8 ber Beiftimmung und Bewilligung ber Großen bebürfen; ga; 
abgefehen davon, daß ſtaatsrechtlich überhaupt dergleichen nicht unbe- 
Dingt nothwendig war. 

2) Url. bei Zubewig, Bel. manuser., V, 585 u. 600, u. Som⸗ 
mersberg, I, 774. . 
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Trutzbündniß gegen ben Kaiſer Ludwig zu Stande zu bringen. 
Sei es nun, daß bie polnifhen Bevollmächtigten über ihre 
Vollmacht nicht Hinauszugehen wagten, oder daß König Kafi⸗ 
mir in friiher Erinnerung an die Königsberger und Frank⸗ 
furter Beſchlüſſe noch nicht entfchloffen war, die Freundfchaft 
der Wittelsbacher dem Lügelburger zum Opfer zu bringen, 
die Bolen folgten ven Wünſchen Johann's nicht fo weit nach, 
als er geforbert hatte. Und darum begnügte er fich vorläufig 
mit König Earl von Ungarn (am 3. September) in ein Schutz⸗ 
und Trutzbündniß gegen Jedermann mit Ausnahme König Ka- 
fimir’s von Polen und König Robert's von Neapel zu treten’). 

Im November endlich fam ber längſt vorbereitete Fürften- 
tag auf ver Bing Widehrad in Ungarn zufammen Die 
beiden Könige von Böhmen und Polen erfchienen mit einem 
außerorbentlich glänzenden und zahlreichen Gefolge und wur- 
ben von Earl mit entjprechendem Aufwand empfangen. 
Die Hohe Bedeutung, welche viefer Verſammlung beigelegt 
wurbe, hatte auch einige Bajallenfürften herbeigezogen; neben 
dem Markgrafen Earl von Mähren erfchienen vie Herzöge 
Rudolf von Sachſen und Bolestamw von Liegnik, während 
man in dem Gefolge Kafimir’s ven Herzog Wladys kaw von 
Leczye und Dobrzyn und bie hervorragendſten ber polnifchen 


Reichsgroßen erblidte. — Dan darf nie bei der Beurtheilung 


von Fürften und hochgeftelltien Männern vergeffen, daß ihnen 
nicht weniger als ven niedrig Geborenen vie Schwächen der 


. Menfchen im Aligemeinen zu Theil geworben find. Fürſten wie 


Bürger empfinden eine eigenthümliche Genugthuung und Freude 
darüber, wenn fie von ben Mächtigen und Einflußreichen der 
Erde mit Zuvorkommenheit und auszeichnender Aufmerkſamkeit 
behandelt werden. In Fürften wie Bürgern ftumpft die Ge- 
wohnbeit ven Reiz der Einprüde ab, in beiden aber erfüllt 
bas Neue, das im Gewanbe bes Ölanzes einbertritt, mit un: 
widerftehlicher Anziehung das Gemüth. Kafimir, der Sohn 
eines Herzogs, der einft an den Thüren eines ungarischen 
Bafallen um ein Obdach bat, trat jekt als fünfundzwanzig⸗ 
jähriger Iüngling, mit feurigen Anlagen, mit lebhafter Em- 
1) Urk. bei Ludewig, Rel., V, 483. Das Datum jebod zu be- 
richtigen nad bem Abbrud bei Dobner, Monumenta, IV, 297. 
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pfänglichkeit für die Romantik feines Zeitalters, ebenbirtig 
neben ‚zwei mächtige Könige, von benen ber eine einen außer- 
ordentlichen, wohlberechneten Glanz, Prunk und Aufwand ent- 
faltete, von denen ber andere die Blume ber Ritterfchaft feiner 
Zeit genannt zu werben verdiente, ber in feinem wilden Thaten⸗ 
brang vom Turnier an einem Ende Europas zur eruften 
Schlacht ang andere Ende flog, und bie beide um ben erregten 


Jungling mit Eifer und mit lebhafter Unterftägung feiner 


Schwefter warben —; was dürfen wir und da wundern, wenn 
feine trunfene Seele das politifche Intereffe und bie in Talten 
Tractaten gemachten Zufagen vergaß, wenn in ber Bewunde⸗ 
rung des ungeftiimen Abenteurers und im Genuß einer reichen, 


ſinnlichen Herrlichkeit alle Rückſichten zerfloffen, welche ver 


fühle Verſtand genommen hätte. Wir nannten Carl's Glanz- 
entfaltung wohlberechnet. Ihm war ohne Zweifel vie beub⸗ 
fichtigte Heirat zwifchen Eliſabeth, der Tochter Kaſimir's, 
und Ludwig dem Nömer fehr zuwider, ba in Ermangelung 
mänulicher Erben des Königs die Prinzeffin Eliſabeth, als 
Erbin von Polen, die Krone dieſes Reichs an pas bairifche 
Haus bringen und dereinft Polen und Brandenburg vereinigt 
werben fonnte, Das wäre ihm, abgefehen von feiner Hin- 
gebung für bie Lüßelburger, ein Strih durch die Rechnung, 
ba er felbft, wie wir fpäter jehen werben, für feinen Sohn 
Ludwig den polnischen Thron zu erwerben trachtete. . Beide 


Könige, Carl wie Iohann, hatten alfo ihren befondern Anlaß, 


ven König Kaſimir gefügig zu machen, und namentlich jene 
verabredete Heirat zu zerreißen. Unter ver Stimmung, in 
welcher Kaſimir jich befinden mußte, wurde es Beiden nicht 
ihwer. Zunächft fehritt man zur Natification des Trenciner 
Vertrags. Auf Grund jener Präliminarien umd neuerdings 
(12. November) rechtskräftig verbriefter Verpflichtung zahlte Ka⸗ 
fimir fofort an ven König von Böhmen zehntaufend Schod böhmi⸗ 
ſcher Groſchen und viertaufenp wurden mit Heinrich von Leipa, 
einem böhmischen Vaſallen, verrechnet; den Reſt, fechstanfend 
Schock, verpflichtete ſich Kafimir bis zu Oftern des fommenben 
Sahres entrichtet zu haben; dafür verbiirgten fich (22. November) 
zunächft feine Landesbarone und für dieſe ver König und die Köni⸗ 
gin von Ungarn. Dafür ftellte Johann eine ausprüdliche Verzicht: 
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leiftung anf alle Anzechte auf Polen over anf ven Titel eines 
polntichen Königs, den er bis dahin geführt hatte, aus und 
legte die Urkunde darüber bis zur Tilgung ver Geldſchuld 
durch Kaſimir in die Hände Carl's von Ungarn, als des Ver- 
trauensmanns, nieder. Nach Erlenigung biefer Punkte wurbe 
enblih der Friedensbund zwilchen Böhmen und Polen definitiv 
geihloffen (19. November), Beitimmte Normen wurven für 
das Verfahren bei Grenzftreitigfeiten zwiſchen ben beiberfeiti- 
gem Bafallen feftgeiekt, vie Burg Bolesitawiec, von welcher 
aus die große Handelsſtraße von Breslau nach Polen hinein 
oft umficher gemacht worben war, follte durch Böhmen ge- 
[&leift werben, das Territorium aber ver polnischen Krone 
verbleiben, die ihrerjeitS dafür forgen wollte, daß dort nie- 
mals wieder eine ber Sicherheit des Verkehrs beprohliche Fefte 
errichtet werbe; zur DBefeftigung der neuen Freundſchaftsbande 
endlich follte der Sohn des Herzogs Heinrich von Nieder⸗ 
baiern, Johann, alſo ein Enkel des Böhmenkönigs, vie noch 
fehr junge Tochter Kafimir’s, Elifabeth, zur Gemahlin neb- 
men; die Mitgift der Braut wurde auf 5000, die Außftener 
des Bräntigams auf: 7000 Schod böhmiſcher Groſchen feft- 
geftelit ?). 


1) Urkunden bei Ludewig, Rel. manuser., V, 507, 588, 592, 
593, 608. Die letztern Urkunden jedoch, deren Originale fi im Bres- 
lauer Stadtarchiv befinden, finb weit befjer gebrudt bei Mosbach, 
Przyezynki do dziejöow polskich. Poznan 1860, p. 73 fg. Thurocz, 
ber in feiner Ehron. Hungarorum (bei Schwandtner, Scriptt. rer. 
Hung. p. 165) den Fürftentag zu Wybehrad ausführlich hefchreibt, 
giebt Balacky, Geh. Böhm., U, 2, S. 215, Beranlafiung zu glau- 


ben, daß bei den damaligen Berbanblungen auch bie alte Zinsbarkeit 


Polens gegen Böhmen zur Sprache gelommen wäre. Auch Bon- 
ini fagt: qui (sc. rex Poloniae) cum antea Bohemise regi tri- 


buta penderet. Neben ber Unwahrfceinlichkeit, daß fo alte, längſt 


verjährte und vergefiene Verhältniſſe zur Rechtsbaſis genommen fein 
follten, giebt bie Vita Caroli bei Freher birect an, daß es ſich 
bei jener Gelbleiftung einzig und allein um Reluirung ber aus ber 
Schenkung ber Griphyna ſtammenden Rechte der Böhmenkönige ge- 
handelt habe. ©. auch Praj, Annales Hung. Richtig if, daß 
Carl dem König Kaflmir eine große Geldfumme fchenkt, und zwar 
nicht, wie Thurocz fagt, 500 Mark Goldes, fondern 5000 Schod 
böhm. Groſchen, ferner auch nicht, wie Palacky meint, zur Eapitali- 


“ 
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Während dieſer Verhandlungen warb aber anch die für 
Polen von nicht geringerer Wichtigkeit anzuſchlagende Sache 
mit dem Orden in Betracht gezogen. Es hatte ſich auf Grund 
ver frühern Unterhandlungen zu dem Fürſtentag von Wyke⸗ 
hrad eine Deputation Des Ordens, ver Landcomthur Heinrich 
Reuß, Merkel von Sparrenberg und Konrad von 
Drunigsheim, eingefunden und einen Entwurf des Doch: 
meifters mitgebracht, in welchem die Sorberungen des Ordens 
formulirt waren. Dieſe waren im Allgemeinen fo ungemeften, 
fo peremptoriſch, daß die Ausficht ver Schlichtung fich trüben 
mußte; ber Orben beanfpruchte den unaugefochtenen Beſitz von 
Pommern, Kulmerland, Michelau, Xenithen, Schloß Niefzamwa 
mit allem Zugehörigen und ven Höfen von Orlow und Mu⸗ 
rzyn, 1000 Hufen Landes an dem rechten Ufer der Drewenz, 
die Enflaven im Gebiete von Slonsk und in Sieradz, von 
denen die lettern woahrfcheinlich durch die Iohanniter von 
Liebſchau an die Witter gelommen waren, außerdem eine 
Menge von Entichäpigungsleiftungen, für welche Polen vie 
' Bürger feiner fieben Hauptſtädte Bürgſchaft leiſten laſſen 
jollte, und obenbrein Bevorzugungen des Drbens (wie 5. 8. 
durch ſtets freien Durchzug der ritterlichen Kriegsfchaaren durch 
bie polnifchen Lande u. a. m.), welche die Sicherheit des Lan- 
des jeden Augenblid in Frage ftellen Tonnten. Daß der Or- 
den das in der angeführten Weife verkürzte. Kujawien und 
Dobrzyn ausliefern wollte, war nach dem Verhältniß feiner 
übrigen Borderungen nichts weniger als ein fchwer wiegendes 
"Opfer, denn e8 lag klar genug zu Tage, daß die Eroberung 
Kujawiens in Jahre 1332 nicht auf eine dauernde Beſitz⸗ 
haltung angelegt war, ſondern nur eine Taufchmünze bei ven 


firung ber alten Zinsbarkeit, fondern als Vorſchuß zur Mitgift feiner 
Nichte Eliſabeth. Das fehen wir Deutlich aus ber Urk. vom Jahre 1855, 
in welcher König Ludwig von Ungarn ſich die Anſprüche auf Diefe Sum⸗ 
men unter gewiffen Bedingungen wahrt. Aus welchen Grünben übri⸗ 
gens Karl fo großmüthig gegen Kafimir war, lehrt ung ber gut unterrichtete 
Archidiac. Gnesn., p. 101. Bgl. noch Narufzewicz, IX, 25, Rote 2 
und ©. 19 u. 32, Note 3. Auch eine Breslauer Deputation war bei 
bem Wpöchraber Fürftentage eingetroffen, wahrfcheinlih um ben König 
Johann von bem am 24. November erfolgten Ableben Heinrich’s IV. 
zu benachrichtigen. ©. Henricus pauper im Cod. dipl. Siles., IIL, 62. 
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bevorſtehenden Berhandlungen abgeben follte; jest fuchten bie 
Kitter barans einen erorbitanten Werth herauszuſchlagen !). 
Vom Allerbeiligentage an dauerten die Unterhanblungen 
über diefe Frage. Obgleich König Johann aber, nach dem 
Ausprucd eines fpätern Schriftftellers, „mehr wie ein Sad): 
walter des Ordens, als wie ein Schiedsrichter ſich benahm“, 
gelang e8 ihm dennoch nicht, troß der gutmüthigen Nachgiebig- 
feit des polnischen Königs, dev dem Frieden zu Liebe felbjt 
mit den in Groll und Feindſchaft gegen die Ritter gealterten 
Großen feines Reiches ſich in Conflict brachte, den Anträgen 
bes Ordens auch nur annähernd Genehmigung zu verfchaffen. 
Es war allerbings fchwierig, für die verwidelten Verhältniſſe 
eine Löſung zu finden, vie beide Theile befriedigte, ober auch 
nur beiden Theilen gerecht wurbe; es Tann nun aber nicht 
behauptet werben, daß der endlich am 26. November gefällte 
Schiedsſpruch der Schwierigkeit geſchickt begegnete; er hielt 
fih mit großer Oberflächlichteit an ben status quo vor dem 
Ausbruch des Krieges, d. h. Kujawien und Dobrzyn, aus- 
ſchließlich dee Antheils, der dem Herzog Kafimir von Kuja⸗ 
wien (Gniewkowo) gehörte, wurden der polnischen Krone zu- 
erkannt, Bommern „nach feinen alten Grenzen” (ein fehr 
vager Begriff!) follte dem Orden vom Könige in derſelben 
Form überlaffen werben, unter welcher das Kulmerland von 
Konrad von Maſowien abgetreten worden war; alle gegen- 
feitigen Entfchäpigungsanfprüche wurben für alle Zeiten nieder: 
gefhlagen, und den im Kriege Tandesflüchtig Geworbenen 
freie Rückkehr, Unverleglichleit und freies DVeräußerungsrecht 
ihrer Güter verbürgt ?). Wäre Kujawien und Dobrzyn wirklich 
freies Eigenthbum der polnischen Krone, dann hätte Kafimir mit 
diefer eigentlich für die Krone neuen Erwerbung fich zufrieden 
geben fönnen; aber jchon einige Tage vor dem Spruch hatte er 
feinem Vetter Wladyslaw von Leczye und Dobrzyn das letztere 


1) Die vom Orden vorgelegte Punctation ftebt bei Voigt, Cod. 
dipl. Pr., II, 199, No. 158. 

2) Der Schiebsfpruh ift fehr oft gebrudt: Dogiel, IV, 54, 
Rr.57. Diugofz, IX, 1083. Du Mont, Corps dipl., I, 2. p. 151, 
No, 216. Acta Borussica, IH, 545. Baczko, Geſch. Preußens, II, 
141, ind zuletzt noch Dzial., Lites, I, 2, p. 26. 
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Herzogthum wieder zurüderftatten müffen, worauf Wladyslaw 
fih ob aller vom Orden erlittenen Beeinträchtigungen für 
entſchädigt erklärte ). Der ganze Vertrag war em echt 
biplomatifcher, im ſchlimmſten Sinne bes Wortes, ver dem 
Vebelwollen der Parteien allerlei Hanphaben und Hinterthüren 
bot. Auch das trug wenig zur beifern Befeftigung der Punc⸗ 
tation bei, daß, wie aus- einem Schreiben des böhmifchen 
Königs an den Hochmeifter hervorgeht ?), alle Betheiligten 
zu ihren Verpflichtungen urkundlich fich befennen und neben 
ver Entfagung des ungariihen Königspaares, als Agnaten 
bes polnischen Thrones auch die Betätigung von Seiten bes 
Bapftes erwirkt werben folltee Gegen Ende November jchloß 
diefer glänzende Fürſtentag, und waren auch mancherlei An- 
läffe zur Mikftimmung zurüdgeblieben, jo hatte fich doch ein 
freunpfchaftliches Verhältniß befonders zwiſchen ven Königen 
entwidelt, und reich beſchenkt von ihrem hohen Wirth kehrten 
Johaun und Kaſimir zurüd °). Der lettere, der feiner ganzen 
Anlage nach für die Nitterlichleit ISohann’s befonders ſchwärmen 
. mußte, begleitete den Böhmenkönig nach Prag und blieb da⸗ 
felbft unter vielen Teftlichfeiten neun Tage lang, dann begab 
er fih nah Krakau zurüd*) Johann aber hörte von ber 
Zeit auf, den Titel eines „Könige von Polen’ zu führen. 


1) Ludewig, Bel. manuser., p. 604. 

2) Abdrud aus dem lateiniſchen Original bei Narufgewicz, IX, 
31, Note 1; aus einer deutſchen Ueberſetzung bei Voigt, Cod. dipl. 
Pr., TI, 203, No. 154. 

3) Thurocz, a. a. O., erzählt freilih nur de diversis et pre- 
tiosis clenodiis, die dem König von Böhmen verehrt wurben. Kafi⸗ 
mir erhielt als Geſchenk die 5000 Schod böhm. Groſchen, die wir ſchon 
früher erwähnten. 

4) Chron. ‚aulae regiae, p. 488. Die Angabe Dingofz's, 
S. 1086, if falſch. 
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Berwerfung des Schiedsurtheils. — Neue Kriedens- 
verhandlungen. — Der zweite große Prozeß. 


Beim Beginn des folgenden Jahres fchienen die Fehler 
des Wysehrader Friedens fih nur zu bald rächen zu wollen. 
Kafimir perſönlich und vwielleiht mit ihm eine königstreue 
Partei verfolgte ein Eares und beftimmtes Progranım: das 
Gedeihen der Wohlfahrt im Innern des Landes, befördert 
burch friepliche und freundfchaftliche Beziehungen nach dem 
Welten, war ihr Dauptaugenmerf; dem. Bebürfniß neuer 
Kräfte jollte von Dften her Rechnung getragen werden. Das 
war aber grundverſchieden von ber Politif feines Vaters, die 
in einem großen Theile der Magnaten noch ihre Vertretung 
hatte. Mit Verdruß fahen viefe das ftrenge Regiment des 
jungen Königs im Innern des Landes, ber das Naubritter- 
thum und Nechtöverlegungen mit Thatkraſt verfolgte und hart 
bejtrafte, und vorläufig noch feine Ableitung für die Uebung 
der bemwußten Friegerifchen Kraft zu fchaffen im Stande ge: 
wefen war. Zu biefen Unzufrievenen gefellte fich eine ränfe- 
füchtige Geiftlichfeit, welche zwei rührige Häupter in ver un- 
mittelbare Nähe des Königs Hatte, den Biſchof von Krafau 
und Galhard von Chartres, den päpftlicden Nınıtius. Der 
Iettere hatte den König nah Wysehrad zur Fürftenverfamm- 
lung begleitet und vie Verwaltung der Gejchäfte mittlerweile 
dem Krakauer Bifchof, mit welchem er ein enges Freundſchafts 
bündniß gejchloffen hatte, übertragen 1). Dieje beiden waren 
mit Eifer beftrebt, den König ihrem Willen fügfam zu machen, 
was ihnen mit Hülfe jener Unzufriedenen auch immer dann 
gelang, wenn der imponirende und beftridende Einfluß ver 
beiden verbünbeten Könige auf Kafimir nicht wirkte. Kine 
ganze Anzahl von Machinationen legten dieſe fchlauen Prä⸗ 
Iaten um den König an; wo bie. Lift nicht ausreichte, da 


1) S. den Nuntiaturbericht vom Jahre 1387 bei Theiner, Mo- 
num., I, 391, No. 519. 


Caro, Geſchichte Polens. II. 13 
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mußte die Kirchengewalt herhalten, um auf Kafimir einen Drud 
auszuüben, und ihr Uebermuth fannte feine Grenze mehr. 
Als, um ein Beifpiel anzuführen, ver König abweſend war, 
belagerte ver Krakauer Biſchof die Königin in ihrem eigenen 
Schloffe unter dem Vorwande, daß dort einer feiner Leute 
gefangen gehalten würde !). Ein anderes Mal ließ ber Bi⸗ 
ſchof in Gegenwart des Königs oder vielmehr wegen verjelben 
die Feier des Hochamts unterbrechen, ohne daß jener, wie ber 
Bapft felbft ſagte, einen gerechten Anlaß dazu gegeben hatte. 
Durch ſolche Mittel und durch diefe Lage der Dinge wurte 
ber Stun des Königs in das Schwanken gebracht, das wir 
mit Befremden an dem „großen Kaſimir“ wahrnehmen. 
Namentlich war jenen Prälaten die Vorliebe des Königs 
für die Deutfchen ein Dorn im Auge; dieſe Hatte fich nicht 
nur bei den verſchiedenen Ausgleichungen mit dem Mark⸗ 
grafen, mit Johann von Böhmen und fonft kundgegeben, fon 
dern bei feinen vielen Städtegründungen, von denen noch 
weiter unten bie Rede fein wird, zog er gern Deutiche ins 
Land”). Dagegen waren die Geiftlichen von dem glühend- 
jten Deutſchenhaß erfüllt. Wo Deutfche herrſchen, fchrieb ver 
päpftliche Nuntius nach Avignon, da werben bie Rechte ber 
Curie verleugnet. „Wenn Ew. Heiligfeit, meint er, die Treue, 
Ergebenheit und Ergiebigkeit Polens für die Kirche gegen bie 
Treue und den Nuten ver Deutfchen oder Böhmen abwägen 
wollten, fo gäbe das einen Unterfchten wie zwifchen Licht und 
Tinfterniß; jene erkennen freudig die Herrjchaft der römiſchen 
Mutterfiche an, biefe aber wollen fie nur zu einer Magd 
und zur Zinsbarkeit herunterwürbigen‘ ®). Bei folchen Wüh- 
lereien der Geiftlichkeit,: bei der Unzufrievenbeit fo vieler Mag: 
naten mußte baber Kafimir mit feinen ?Friedensbeftrebungen 
gar bald vereinzelt ftehen, und grade weil dieſes Verhältniß 
offenfundig war, verlangte der Hochmeifter, ehe er dem An- 


finnen, Kujawien und Dobrzyn dem Wysehrader Spruch ge 


mäß auszuliefern, nachgab, eine Erhärtung jenes Schiebe: 
urtheild durch die polnifchen Reichsbarone, Geiftlichfeit, Stäbte 
1) Theiner, Monum. Pol., I, 406, No. 538. 


2) Bgl. Nakielski, Miechovia, p. 258. 
3) ©. den angeführten Runtiaturbericht. 
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und wem fonft ein Recht zur Beftätigung dffentlicher Acte zu⸗ 
ſtümde. Das aber konnte Rafimir nicht nur nicht erlangen, 
jondern er konnte nicht einmal verhindern, daß feine Krieger 
ihrem Groll durch einen Raubzug Ind Ordensgebiet im Früh⸗ 
jahr 1336, als die Mitter eben bei der grauenvollen Erftür- 
mung ber Burg Pillenen in Samaiten waren, Luft machten. 
So war denn der ganze Erfolg von Wyztehrad wieder in 
Frage geftellt. Der Orden beflagte ſich auch beim Papſt, 
beim Kaiſer Ludwig und ben beiden Schieperichtern,, den 
Königen von Ungarn ımb Böhmen. 

Keinem jedoch konnte dieſe Nachricht unangenehmer fein 
als dem König Johann. "Er Hatte im Februar den Krieg 
gegen Ludwig und die Defterreicher begonnen und bie außer- 
orbentlichften Anftrengungen anfgeboten, um ihn mit Nadh- 
brud zu führen. Sein Bündniß vom November vorigen Jah⸗ 
res hatte ben Hauptzweck gehabt, die Unterftüßung Ungarns 
und Polens fir biefen Krieg zu gewinnen. Polen war aber 
gaͤnzlich lahm gelegt, wenn feine Hänbel mit dem Orben iwie- 
ver in bintige Fehden ausbrachen. König Johann erließ daher 
die nachbrüdlichften Mahnungen an Kafimir, dem Sprud von 
Wybehrad treu zu bleiben, und lud ihn zu einer neuen Zu⸗ 
fammenfunft der brei Könige nach Marched in Defterreich ein. 
Der König Kafimir hoffte durch Temporifiren das Wiber- 
itreben der’ Barone zu überwinden und ftelfte vorläufig am 


Trinitatistage, den 26. Mat, bie Verfichernng aus, er werde 


an den Wysehrader Beſtimmungen fefthalten und von So: 
hannis an Bis zu derfelben Zeit im folgenden Jahre feinen 
feindlichen Schritt gegen den Orden thun, und etwaige Be⸗ 
ſchädigungen und Berlegungen, die troßdem vorkämen, werde 
er nach Schätzung der fehiebsrichterlichen Könige erjegen und 
dem Orden bie gebührende Genugthnung leiſten 1). Nach bie 
fer vorlänfigen, äußerlichen Ausgleichung eilte König Kafimir 
nach Marcel zu ber auf ben 21. Juni angejegten Beſprechung 
der drei verbündeten Könige; zweihundert Schwerbewaffnete 


1336 


und breihundert Teichte Reiter führte der polnifche König dem 


böhmischen als Hülfscorps zu. Nach kurzem Aufenthalt be- 


1) Url. det Dogiel, IV, 55, Ro. 58. 
13* 
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gannen die Ungarn mit Hülfe poluifcher Truppen den Krieg’ 
in Oefterreich, während das Gros bes polnifchen Corps dem 
nach Baiern ziehenden Iohann fich anſchloß 7). Allein weder 
bier noch dort kam es zu eigentlichen Waffenthaten. Nach 
bloßer Verheerung des Landes und langen Hin- und Her⸗ 
zügen wurben Friedensverhandlungen angelnäpft, bie auch 
enplih um die Michaeliszeit in dem Enfer Trieben (ben 9. 
October) zum Abjchluß Tamen. 

Inziwifchen wurbe in Bolen eine Intrigue eingefübelt, vie 
leider auch die Ehrlichkeit des Königs Kafimir in ein fehr 
trübes Licht ftellt. Während er am Zrinitatistage offen er- 
ffärt hatte, an dem Wysehrader Vergleich fejtbalten, d. h. 
auf Pommern, Kulm und Michelau und alle Entfchäpigungs- 
forderungen Verzicht leiften zu wollen, womit alle frühern Ver⸗ 
bandlungen und Verpflichtungen und natürlich auch ber nie 
mals vechtöfräftig gewordene Nichterfpruch vom 10. Yebruar 
des Yahres 1321 ihre Erledigung gefunden hatten, giug Ka- 
fimir auf eine vom Nuntius Galhard von Chartred gefpon- 
nene Rabale ein, in welcher jener Inowraclawer Richterſpruch, 
welcher den Orden zur Auslieferung Pommerns und einer 
Erſatzzahlung von dreißigtauſend Mark verurtheilte, als allein 
rechtsgültige Baſis feſtgehalten wurde. Der wälſche Prälat 
erklärte, die Streitſache mit dem Orden im Namen der päpft- 
lichen Kammer übernehmen zu wollen, wenn Kafimir feiner- 
feits die Hälfte der Entſchädigungsſumme, fünfzehntaufene 
Mark, dem päpftlihden Echate zulommen laffe. ‘Der König 
Kafimir ging auf biefes Project ein, aber weil ihm biefer 
gewifjenlofe Widerſpruch zwifchen feinen öffentlichen Erklä⸗ 
rungen und biejen geheimen Handlungen doch zu ehrlos er- 
fcheinen mochte, verſchob er die urkundliche Geffion, bis er, 
wie er vielleicht nicht ohne Bitterkeit ſich ausdrückte, fich mit 
feinen Reichsbaronen beratben haben twürbde ?). Daraus allein 


1) Albertus Argentinus bei Urſtiſius, 

2) ©. das päpftlide Schreiben d. d. Pontemsorgie Avinionensis 
XII Kal. Oct. p. a. II bei Theiner, Monum. Pol., I, 383, No. 506, 
und ebendaſelbſt, S. 891, ben Runtiaturbericht, deſſen betreffende Stelle 
alfo lautet: Item sciat vestra sanctitas, quod dictus rex Polonie re- 
quisitus per me, ut cederet micbi actionem nomine Camere vestre 
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Tann man fchon fchließen, wie ber Bericht diefes Nuntius 
über den Wysehrader Trieben ausgefallen fein muß, und ber 
Bapft, der früher dem gütlichen Ausgleich fo fehr das Wort 
geredet und dieſem Galhard von Ehartres fpeziell Aufträge in 
viefem Sinne ertbeilt batte, war jetzt über ben Frieden, 
namentlich foweit derſelbe Böhmen mit betraf, Höchft ungehalten. 
Zu dem Protefte des Papftes trug allerdings wohl weniger 
der Unmwille gegen Kaflmir ob der Abtretung gewifler Kron⸗ 
rechte bei, als vielmehr die Erwägung, daß das gegen König 
Ludwig gerichtete Dreikönigsbündniß nicht im Sinne und 
Intereffe der päpftlichen Curie, fondern um anderer Gegen: 
ftände willen geftiftet war, wobei freilich der gemeinfchaftliche 
Gegner — aber nicht aus zelotiſchen Gründen befämpft wurde. 
Es iſt hierbei auch höchſt charakteriftifch, daß der Papſt fü 
lange fchwieg, als von einer Entthronung Ludwig's die Rebe 
war !), feinen Proteft aber exit etwa zwei Monate nach dem 
Enjer Frieden erhob. Während jedoch das päpftliche Schreiben 
ausdrädfich nur bie Vereinbarung mit Böhmen und Ungarn 
rügt, war es bem wälſchen Priefter und feinen Complicen in 
Polen gleichgültig, in welchem Sinne die päpftliche Curie ven 
Frieden von Wysehrad verwarf; ihnen biente dieſe Urkunde 
als eine Waffe gegen die gewiß ehrlichere Argumentation bes 
Königs Kafimir, den die Prälaten in ihren Correfpondenzen 
als einen unreifen Iüngling behandelten. Unbequem war es 
nur dem Nuntius, daß der Krakauer Biſchof Durch fein hierar⸗ 
chiſches Benehmen mit dem König in ein fehr gefpanntes 
Verhältniß getreten war, und er veranlaßte darum den Papſt, 
den Bifchof zu einer nachgiebigern Weife „gegen ben freilich 
an Iahren jungen König, der aber boch fich reif in ber Ver- 
waltung und als ein Freund bes Friedens und ber Gerech— 
tigfeit erweife”, zu ermahnen?). Dem König Kafimir aber, 


sanctitatis, quam habet contra Cruciferos pro repetendis quindecim 
millibus marcarum argenti, respondit, quod adhuc plene cum Ba- 
ronibas suis non deliberaverat; sed deliberacione habita volebat 
michi in reversione rata certitudinaliter respondere. 

1) Albertus Argentinus bei Urftifius, ©. 126. 

3) Bäpfliches Schreiben bei Theiner, Monum. Pol., I, 387, No, 
518, von bemfelben Datum, wie ber Protefl gegen ben rieben von 
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der ihn durch eine Gefandtfchaft um VBeftätigung bes Wyseh⸗ 
rader Friedens, um Enthebung der polnifchen Stäpte von ber 
Laft des Peterspfennigs und um Verſetzung ziveier mißliebiger 
Bifchöfe, befonders des Krakauer, dringend bat, antwortete 
ver Bapft: der Vertrag vom vorigen Jahre überfchreite in 
vielen Punkten die Vernunft und Billigleit und ericheine ber 
Würde, Ehre und dem Vortheil des Königs unangemeffen, in 
jenen Bündniſſen werde ber. Achtung und Hoheit bes apoſto⸗ 
lichen Stuhles zu viel vergeben. Was die Forderung um Be⸗ 
freiung der Städte von der Kicchenftener des Peterspfennigs 
anginge, fo habe er die Kirchenregifter nachichlagen laſſen, 
aber nicht gefunden, daß biefes Verlangen irgendwie bevech- 
tigt jet, und er könne daher feine Milderung eintreten laffen. 
Rüdfichtlich des britten Gefuchs endlich berief ſich der Papft 
darauf, daß es der Gewohnheit des apoftolifchen Stuhles nicht 
entipräche, Bifchöfe ohne ſehr weientliche Veranlaffungen an 
andere Orte zu verfeken. Schließlich Hatte ver Gefanbte 
des polnifchen Könige noch über ben Orden geklagt, weil er 
bie Bebingungen bes Friedens nicht halten wolle; aber ber 
Papft erwiderte: er ſei nicht wenig Darüber erſtaunt, benn 
ganz gleiche Klagen babe der Orden gegen den polnifchen 
König vorgebracht ). Zurücdgewiefen vom Bapft, desavouirt 
von ben Großen feines Landes, gebunden burch Verfprechungen 
an Yohann von Böhmen und ben DOrben, und endlich um- 
ſponnen bon pfäffifchen Intriguen — das -war bie Lage Ka- 
fimir’8 am Ende des Jahres 1336. 


Wyschrad. Darans geht andy hervor, baf nicht Johann, der Biſchof 
von Krakau, dem Papfte ben Frieden Überbrachte, wie Naruſzewicz, 
IX, 38, Note 8, angiebt. Wie follte er auch, ba eben dieſelbe Geſandi⸗ 
(haft Kafimir's die Verſetzung bes krakauer Biſchofs verlangte; ein 
breslauer Bürger, Bertolbus, war ber Meberbringer ber kbniglichen Bot- 
ſchaft. — Ebenſo ift bie Berichtigung Narufzewicz’s, daß ber andere ber 
zu verfegenben Biſchöfe Mathias von Kujawien war, baltlos, fonberu 
e8 war, wie Raynald a. h. a. richtig angiebt, Biſchof Nanker von 
Breslau, der ſich wahrfcheinlich ebenfo Hartnädig gegen Polen, ale fpä- 
ter gegen Böhmen erwies. Bgl. bie animofe Bemerkung über ihn in 
bem angeführten Nuntiaturbericht. 

1) Päpſtliches Schreiben bei Theiner, Monum. Hungarise, I, 
610, No. 910. 
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Raum war König Iohann von Böhmen von dem Kriege 1337 
mit König Lubwig um bie Erbfolge in Kärnten frei, fo erhob fich 
ber unftete Regent fchon wieder zu einem neuen Feldzug in bie 
fernen Litthauifchen Lande. Um bie Reujahrözeit z0g er mit einem 
ſehr ftattlichen Gefolge zunächft nad) Breslau, wo er mit Herzog 

Heinrich von Iauer und Bolko von Münfterberg Erb⸗ 
verträge abſchloß, denen zufolge alle ihre Befißungen nach ihrem 
Tode der böhmiichen Krone anheimfallen follten. Da ferner die 
Burg Bolesiawiec nach den Beftimmungen von Wysehrad ge- 
fohleift werben mußte, hatte die Burg Militſch purch die Mög⸗ 
lichleit, von dort aus die große Handelsſtraße nach Bolen hinein 
beherrſchen zu können, einen erhöhten Werth erhalten. Sohann, 
bem es ebenfo fehr darauf anlam, Schlefien in Sicherheit als 
Bolten in Schach zu halten, wünfchte biefe Burg, welche zwar 
zu Polen gehörig, aber doch Eigenthum des Breslauer Episco- 
pats war, an fich zu bringen. Er trat daher mit dem Bifchof 
Nanker in linterhandlungen und bot ihm eine Summe Geldes 
für die Abtretung diefer Burg an. Die Unterhandlungen führ: 
ten jet zu feinem Refultat, aber Johann behielt ſich vor, 
ipäter wieder darauf zurüdzulfommen 1). Bei feinem weitern 
Borrüden ſchloſſen ſich dem Zuge bes Königs mehrere Her- 
zöge, Fürſten, Grafen und Edle, zum Theil aus fernen Lan⸗ 
ven an. Bis nach Kujawien war ber Hochmeifter mit vielen 
Rittern feinem hoben Beichüter entgegengezogen und auch 
König Kaſimir Hatte fich daſelbſt eingefunden. Wiederum 
wurden die faft ſchon zur Formel beruntergelommenen Frie⸗ 
bensperficherungen ausgetaufcht, obwohl alle Parteien, wie 
wir willen, im Geheimen an die Verrückung berfelben dach⸗ 
ten?). Weiter zogen die Schaaren hinauf, allein ber gelinde 
und weiche Winter, und der Umſtand, daß die Litthauer fich 
nirgends in Maſſe feben ließen, vereitelte das ganze Unter- 
nehmen; man mußte fich begnügen, bie fchon früher begonnene 
Marienburg völlig aufzurichten und eine neue fejte Burg an- 
zulegen, welche dem Herzog Heinrich zu Ehren die Baierburg 


1) NRuntiaturbericht Galhard's von Chartres bei Theiner, Mo- 
num. Pol, I, 396. 

2) Wigand von Marburg, ©. 54, aber mit bem Irrthum, 
baß er polnifcherfeits Locut rex Cracoviensis al® anweſend aufführt. 
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genannt wurde !). Auf dem Rückwege wurde wiederum eine 
glänzende Tagfahrt in Wiockawel gehalten. Da ver Widerſtand 
der polnifchen Magnaten gegen die Wysehrader Beichlüffe zu 
den weitern Forderungen geführt hatte, daß der Orden aud 
Pommern und Michelau, ja felbft das Kulmerland heraus⸗ 
geben müffe, Tieß fich der Orden durch Johann von Böhmen 
von neuem die alten Schenfungen garantiren und durch bei- 
fen Sohn, den Markgrafen Carl von Mähren beftätigen 2). 
Außerdem verfprachen beide ven Orden in ihren befonbern 
Schutz zu nehmen und auf feine Verhältniffe beim papftlichen 
Hofe möglichſt förderlich einzuwirken >). 

König Kaſimir weilte damals in Pakose mit Herzog Bh- 
bustam von Dobrzun, und da e8 dem König darauf ankam, 
bie bevorftehenden Verhandlungen mit dem Orden möglicft 
zu Klären, ließ er fich von Herzog Wiadystaw das Dobrzyner⸗ 
land urkundlich als freie Schenkung verjchreiben und wies ihm 
bafür das Herzogthum Leczyc für die Lebenspauer als Erfat 
an ®). Hierauf begab fi Kaſimir nach Wioctawel, wo er ven 
DOrdenshochmeifter, den König von Böhmen und den Mad: 
grafen von Mähren antraf. Auf Betrieb Johann's wurde 
wiederum ein Friedensvertrag entworfen, durch welchen Ka⸗ 
fimir die Rechte des Ordens auf Pommern, Michelau, Kul- 
merlandb nebft dem zugehörigen Territorium anerkannte und 
fürder den Zitel eines Erben von Pommern oder das ent 
ſprechende Siegel niemald wieder zu führen verſprach. Im 
Namen einer Anzahl anweſender Geiftlichen, ber Herzöge von 
Kujawien und Dobrzyn und anderer Edlen verbürgte fich der 
König dafiir, daß diefe feine Entſchädigungsforderungen an ben 
Orden ftellen würden; die Verzichtleiftung aller Anrechte auf 
bie in Frage ſtehenden Beftgungen durch das ungarifche Kö—⸗— 
nigspaar, als Agnaten der polnifchen Krone, welche früher 
ſchon Johann dem Orden in Ausficht geftellt Hatte, verſprach 


1) Siehe bei Dzialynski, Lites etc., III, 149. 

2) Url. im Warfhauer Arhiv nah Narufzewicz a. a. D.; bie 
andere von Carl bei Dziat., Lites etc., I, 2, p. 25. 

3) Url. bei Boigt, Cod. dipl. Pr., UI, 214, No. 161. Ra- 
piersli, Index corp. dipl. Livoniae, I, p. 89. 

4) Url, bei Dogiel, IV, 56, No. 59. 
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Rafimir zu erwirten!).. Noch andere Einzelnheiten vegelte 
ber Friedensvertrag, bei welchem von ben VBornehmften ver 
Polen der Erzbiſchof Janislaw von Gneſen, der Biſchof 
Mathias von Kujawien, die Herzöge von Mafowien und 
Dobrzyn ?) und die Palatine von Poſen, Kujawien und Ka⸗ 
lich zugegen waren, ein Beweis, daß ein Theil ber Landes⸗ 
edlen mit den Friedensſchlüſſen des Königs wohl einverftanven 
war. Enplich war man übereingeflommen, daß über Kuja⸗ 
wien und Dobrzhn, welches bis zur fchließlichen Natification, 
den Wysehrader Beftimmungen zufolge in bie Hand eines 
Rentralen Hätte gelegt werden follen, nunmehr, da die bort 
ins Auge gefaßten Vertrauensmänner bie Uebernahme veriwei- 
gerten, fo verfügt würde, daß Kaſimir Wiockawel alsbald er- 
halte, in Brzedt aber der Ritter Otto von Bergau im Na- 
men des böhmifchen Königs über Brzesc und Dobrzun bis 
zum nächften Trinitatisfonntage walte. Sollte bie volle recht3- 
gültige Ratification nach den Forderungen bes Hochmeifters 


1) Urk. in PBreußifhe Sammlung, I, 591. Nah Boigt, Geld. 
Breuß., IV, 549, wäre Carl von Ungarn gleichfalls bei biefer Tagfahrt 
zugegen gewefen. Er jchließt das offenbar aus ber in bem Notariats⸗ 
infirument Carl nuntergelegten Url. (Boigt, Cod. dipl. Pr., II, 216, 
No. 168). Allein das find nur vorläufige Entwürfe, die alle, wir 
wiſſen es aus ber Friedensſchlußacte vom Jahre 1343 (Voigt, Cod. 
dipL, II, 57, No. 87) niemals ratificirt worben find. War Carl von 
Ungarn anweſend, was bedurfte es erſt ber Berfiherung Kaſimir's, baß - 
er ben Verzicht feiner Schwefter und feines Schwagers erwirten werbe. 
Daher ſteht au in ber Urk. das feltfame Datum in die tali, und 
darum fehlt and an ben Entwurf das Siegel bes ungarijhen Könige. 
Die ganzen Beichlüffe dieſer Tagfahrt find von Boigt trrig aufgefaßt; 
fie bilden nur einen Entwurf, ber, eben weil der König von Ungarn 
feine Genehmigung verjagte, in biefer Form niemals vatificirt worben 
if. Bgl. weiter unten. 

3) Im der Url. diefes Vertragsentwurfs (Boigt, Cod. dipl. Pr., 
II, 216, No. 163) find neben Wlodko Dobrinensis zwei Herzöge von 
Mafowien (Semouithus et Wlodko Masouiensis) angeführt; einen 
Wlodko (Wiadyslaw) von Mafowien gab es damals nicht, fonbern nur 
Ziemowit und Trojden. Wackaw ober Wanko, der britte Bruder (dux 
Plocensis), war fchon 1330 geftorben und an feine Stelle Bolestaw IL. 
gekommen, ein Beweis mehr, daß an eine binbenbe Geltung dieſes Pa- 
piers nicht zu benlen ifl. | 
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nicht erfolgt fein, fo liefere König Johann Kujawien und 
Dobrzyn durch Otto von Bergau iwieberum an ben Orden 
aus 1), Allein von allen dieſen Beitimmungen kamen nur 
diejenigen zur Ausführung, welche in der Macht des Könige 
Ichann lagen. Der König von Ungarn verfagte benfelben 
feine Genehmigung und ver Entwurf wurde in biefer Term 
niemals ratificirt 2). Nach Aufhebung der Tagfahrt von Wloc⸗ 
lawek begleitete der König Kaſimir den König von Böhmen 
bis Pofen und bort wurde am 12. März zwifchen beiben ein 
neuer Vertrag gefchloffen, in welchem nach den Normen bes 
Waffenftillftands von Sanbomir vom Jahre 1334 eine Art 
von Austrägalverfahren zur Sicherung bes gegenjeitigen Frie- 
densſtandes vereinbart wurbe. Die Statthalter von Breslau 
und Glogau wurden als Richter über Vergewaltigungen böhmi⸗ 
ſcher Unterthanen, die Staroften von Poſen und Kalifch über 
Bergehen polnifcher Bürger eingejegt; für die Gerichtsverhand⸗ 
lungen ber polnifhen Staroften wurden Schildberg (Dftrze- 
ſzow) und Koften, für die böhmiſchen Beamten bie Grenzorte 
Wartenberg und Frauftabt beftimmt. Noch mehrere Einzeln- 
heiten wurden forgfältig erwogen, und beide Könige fchienen 
von der Abficht erfüllt, ver continuirlichen Grenzfehde ihrer 
Vaſallen ein Ende zu machen ?). 

Diefe Abjchlüffe waren eine Frucht der Politik bes Kö⸗ 
nigs; daneben ging aber eine andere, geleitet von bem päpft: 
lichen Nuntins und dem Biſchof von Krafau, welcher fortfuhr 
durch freche Infulten die Machtfülle des Königs zu unter- 
graben, und deſſen Ausjähnung mit dem König daher nicht 
zu Stande fam, weil dieſer fich gegen das intriguante Welen 
ber Brälsten lange fträubte und wehrte. Galharb von Char: 
tres aber ging feinen eigenen Weg und vermöge feiner Eigen- 
fchaft als Nuntius war fein Einfluß auf den päpftlichen Hof 


1) Url. bei Muczt. u. Rzyſz., II, 667. 

2) Siehe vor. Seite 201, Anm. 1. 

3) Url. bei Dogiel, I, 3. Lünig, Cod..Germ., I, 1021, und 
unb Ludwig, Rel., V, 589. Damals ſchloß JIohann aud ein 
Bündniß mit Otto und Barnim von Pommern, ſ. Delride, Ber 
zeichniß, ©. 74. 
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ſchwer zu beflegen, zumal er fich Außerft thätig und eifrig in 
ver Eintreibung ber zahlreichen Gefälle und Einkünfte ber 
Eurie bewährte; die großen Summen, bie er regelmäßiger 
als je zuvor nach Avignon ſandte, ebneten ihm die Wege und 
ſchafften feinen Berichten ein fehr geneigtes Gehör. Im Yuli 
1337 fandte er den Neffen des Krafauer Biſchofs, den Dom⸗ 
bern Dersco !), mit einem Bericht über feine Thätigkeit an 
ben Bapft, in welchem hervorgehoben wurde, wie überall da, 
wo Polen das Mebergewicht haben, das Intereſſe des Papftes 
fiege, wo aber Deutfche oder Böhmen regierten, da trete die 
ſchrofffte Renitenz gegen die päpftlichen Verordnungen zu Tage; 
e8 zeige fich das in ben Bisthümern Kamin und Lebus, wo 
ver Markgraf Ludwig, der Sohn des Kaiſers, das Scepter 
führe, in dem Bisthum Kulm, wo man die Tributpflicht gegen 
bie Kirche felbft dann, wenn man ihr genüge, für eine recht 
fofe „Irrung“ erklärte, und befonders in dem Bisſsthum Bres⸗ 
lau, wo ver Domberr Nicolaus von Banz einen rebellifchen 
Kampf gegen ven Nuntius mit einer Zähigkeit, Ausdauer und 
Energie führe, die dem Nuntius einen Schmerz bereite, wie 
es keinen weiter gäbe ?); der Bapft wolle daher bei Bacanzen 
dieſer Stellen ein Auge darauf haben, daß nur Polen in die- 
felben einrüdten; und zwar möchte ber Papit die Würben- 
träger Weber octroyiren, denn aus freier Wahl bes Capitels 


wurden boch nur wieder Deutfche hervorgehen. Ferner folle 


ver Bapft aufs pringfichfte ven Bifchof von Breslau mahnen, 
daß er ven Zumuthungen Johann's von Böhmen um Abtre- 
tung ber Burg Militſch um feinen Preis nachgebe, denn biefe 
Burg fei ver Schlühfel Polens, und babe Böhmen diefelbe, fo 
nehme der König das ganze umliegende Land, was für die päpft- 
lihe Curie ein umwieverbringlicder Schade wäre. Außerdem 
erhielt ber Gefanbte Dersco ven Auftrag, mündlich den Papft 
über die Sachlage zu informiren, eine Aufgabe, deren fich 


1) Alſo nicht den Bifchof Johann Grotho, wie Diugofz und nah 
ibm alle Spätern, andy Narufzewicz und Boigt haben, fonbern Dersco- 
nem Pacosisi nepotem domini episcopi Cracoviensis, canonicum 
Cracoviensem. Nuntiaturberiät. 1389 ftellt berfelbe in Krakau eine 
Ur, ans, Muczk. un. Rzyſz., III, 208. 

2) Unde, pater sancte, non est dolor sicut dolor meus. 
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der Domberr, wenn man den Umfchwung in ven Shm- 
patbien ber Curie anfieht, in beiter Art entledigt haben 
muß’). 

Die Thätigleit des Gefandten war eine fo wirffame, daß 
ber Papft fofort die Unterfuchung über bie pommeriſche Frage 
einem Cardinal übertrug und an ven Biſchof Nanfer von 
Breslau die dringende Warnung richtete, der Burg Militſch 
unter feinen Umftänden fich zu entäußern. Werner forderte er 
Galhard anf, unverzüglich gegen Jeden, er fei, wer er wolle, 
das firengfte Verfahren einzuleiten, welcher fich weigere, 
bie Cenjen an die römische Kirche zu entrichten. Den König 
Kafimir ermunterte der Papft, in der Weife fortzufahren, bie 
fein Nuntius ihm gerühmt hätte; er folle unererfchütterfich 
beftrebt fein, immer veichlicher fich Die Gewogenheit des Pap- 
ſtes zu verdienen 2). Man fah es dem päpftlichen Schreiben 
an, wie fehr die Stimmung in Avignon, die beim Antritt 
Benedict's XII. fo ungemein wohlwollend für den Ritter: 
orden geweſen war, immer mehr zu feinen Ungunften und zu 
Gunften ver Polen umſchlug. Nicht wenig wurde biefer Ueber⸗ 
gang durch die großen Geltfummen geförbert, die aus dem 
immer reicher und blühenper werdenden Lande in ben Schatz 
der Kirche floffen. Unter dem frieblichen Regiment bes Königs 
Kafimir, der e8 als eine feiner Hauptaufgaben betrachtete, ven 
Wohlftand durch Sicherung alter und Eröffnung neuer Han- 
pelöbeziehungen zu entwideln, durch Rechts- und Geſetzes⸗ 
übung das Vertrauen zu der ökonomiſchen Lage feines Volles 
zu ‚heben, zogen immer mehr Anfiebler in das Land, die Be: 
völferung wurbe bichter, und ba bier die Kirche neben bem 
fonft üblichen Gewinn noch obendrein‘ eine Art Kopf⸗ ober 
Berfonalfteuer zog, wuchfen gar bald die Summen, welche an 
florentinifche Danbelsgefelffchaften, die in Brügge Comman- 
biten hatten, angewiejen wurben. Der Eifer Galhard's von 
Chartres in Betreibung dieſes Geſchäfts war bald fo thätig, 


dag ihm ein Helfer beigegeben werben mußte, der in ber Per- 


1) Der Nuntiaturbericgt bei Theiner, Monum. Pol., I, 891, 
No. 519. 

2) Päpflihe Schreiben bei T einer, Monum. Pol., I, 397, No. 
520, 521, 522, 593. 
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jon bes. Peter Gervais, des Domberen von Viviers, nach 
Bolen geſchickt wurde. Beide vereint entfalteten alsbald eine 
eifrige hierarchiſche Wirffamfeit, und je mehr Polen fich 
unter das och der Kirche beugte, deſto lebhafter intereffirte 
man fich in Avignon für feine Rechte, für feine Ausbreitung, 
für fein Obfiegen über den weit weniger fügfamen beutfchen 
Orben 


Durch diefe Thätigfeit der Priefter geſchah es, daß bie 
Politif des Königs nicht zur Harmonie mit den Anfchauungen 
aller feiner Landesgroßen gelangte. Es blieb immer nur ein 
Bruchtbeil der Magnaten, die den ivealen Plänen des Könige 
buldigten. Deſto mehr aber juchten vie Könige von Böh⸗ 
ten und Ungarn ihn mit wohlfeilen Freundlichkeiten zu über- 
häufen, nicht ſowohl aus wahrer Theilnahme für ihn ober bie 
Wohlfahrt und Macht des polnifchen Reiches, das fie durch 
die neuerlichen Bündniſſe in die Völferfamilie Europas ein- 
geführt Hatten, als aus Eigennutz, Berechnung und Aus- 
dehnungsgelüfte. Carl von Ungarn fpeculirte auf nichts Ge⸗ 
ringeres, als feinen brei Söhnen brei mächtige Throne zu- 
zuwenven; Andreas wollte er auf ven ficilifchen, Stephan 
auf ven umgarifchen und Ludwig, da Kaftınir Feine männ- 
lichen Exben hatte, auf ven polnifchen Thron fegen !). Natür- 
fih war ihm baran gelegen, alle- dann möglicherweife hervor» 
tretenden Mitunfprüche ver böhmifchen Krone ans dem Wege 
zu räumen. Inzwifchen lag auch den Herrſchern Böhmens 
eigentlich nur an einer unbedingten Sicherung Schlefiens; 
darauf Hin zielte das Trachten nach ver Burg Militfch, vie- 
fen Wünſchen galt das neue Bündniß, welches am 1. März 
1338 zu Wysehrad zwifchen König Carl von Ungarn und 
tem Markgrafen Carl von Mähren abgefchloffen wurbe. Der 
König garantirte dem Markgrafen ven Befig von Schleften, 
dafür verjprach der Markgraf die Bewerbungen bes ungari- 
Shen Königsfohnes durch Teinerlei Einfpruch hindern zu wollen. 
Ein Ehebündniß zwifchen dem ungarifchen Prinzen Qubwig und 
der Tochter Carl's von Mähren, Margaretha, follte das Bünd⸗ 
niß befeftigen; ftürbe Kafimir vor der Vollziehung dieſer Ver- 


1) Arch. Gnesn. (Santo von Ezarnfowo), p. 101. 
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ſchwägerung, fo verlören bie eingegangenen Verpflichtungen 
nichts von ihrer bindenden Kraft N), 

König Ludwig, welcher im Jahre 1337, geſtützt auf die 
Vorftellungen j jener Zeit, daß alle weltliche Gewalt und Macht, 
ia aller Beftt von Land und Leuten von ber kaiſerlichen Anto- 
rität ausgehe, ganz Litthauen und bie angrenzenden Länder dem 
Orden gefchentt hatte ?), obgleich dieſe erjt noch zu erobern waren, 
fab mit Beforgniß die durch die gemeinfchaftlichen Intereſſen 
immer enger gelnüpften Freundſchaftsbande zwiſchen Böhmen 
und Ungarn; fchon einmal hatte ihm Diefe Eoalition fchiwere Tage - 
bereitet, und in Rückſicht auf Brandenburg, welches erft mad 
mübenolien Kämpfen mit ben pommerifchen Herzögen feinem 
Sohne kaum gefichert war, Tonnte ver Kaiſer die große Gefahr 
fich nicht verbehlen, went König Kafimir an dem Bündniß 
Antheil nähme. Andererſeits hörte er mit nicht gesingem 
Verdruß von den Berbegungen bes ihm ſtets ergebenen Or- 
dens am päpftlichen Hofe und es entftand in ihm Das Beden⸗ 
fen, der Orben könnte, mübe bes langen Streites, anf feine 
Polen abgerungenen Erwerbungen verzichten ober verzichten 
müſſen, ein Umſtand, der, nachdem burch ben zweiten Wuöchre- 
ber Vertrag die ungarifche Thronfolge in Polen in Ausficht ge 
nommen war, nur feinen Gegnern zu Gute kommen kounte. 
Er warnte baber ben Orben, bem Drud irgendwie machzı- 
geben, ber von der päpftlichen Eurie anf ihn geübt werben 
möchte: der Orden fei eine impertaliftifche Inftitution, und in 


1) Beide Urkk. abſchriftlich im Warfchauer Arch. d. d. Wissehrad 
dominica Invocavit anno 1388, vgl. Narufzewicz, IX, 50; bie 
erftere citirt in einer Urkunde bei eubewig, V, 492, Böhner glaubte 
die Urkunde verloren. Die andere Url, bei Ludewig, V, 81, mb 
Balbin, Misc., VIH, 32. 

2) Subemig, Rel. manscr., I, 336, No. 239. Bgl. jedoch Bih- 
mer, Regesta Imperii Ludov. Bavar., p. 117, und Napiersti, In- 
dex corp. dipl. Livonise, I, 89, No. 341 u. 342, und Voigt, Geld. 
Preuß., IV, 659, Anm. 1. Böhmer meint, vielleicht ift ber Inhalt 
erfunden. Allein in ber königlichen Orbre und im Minifterialbefchluß 
vom 23. März 1767 wird unter andern Urkunden, welche, „trotz ihrer 
Authenticität”, doch nicht zum Drud zuzulaffen find, ausdrücklich ange- 
führt: Literse Ludovici imperatoris, quibus Lithuaniam ordini Theu- 
tonicorum donat; — allerdings v. 3. 1345 (?). 
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per Fatferlichen Autorität berube feine ganze rechtliche Stellung, 
er habe feiner anbern Gerichtsbarkeit zu gehorchen, als einer 
von biefer Gewalt ausgehenden; beit Anfeinbungen bierarcht- 
ſcher Intrigue follte er feinen bewährten ‚„‚Geift ver Tugend 
und Beftänpigleit” entgegenfegen ’). Andererſeits aber ver- 
juchte ver Kaifer den polntichen König zu fich herüberzuziehen. 
Rah den früheren Verabrenungen hätte bie Hochzeit Eliſa⸗ 
beth's, der polnifchen Prinzeffin, mit Ludwig dem Römer, dem 
vritten Sohne des Kaifers, zu Michaelis des Jahres 1338 
ftattfinden follen. Wußte der Katfer wirflich nicht, daß Kaft- 
mir inzwifchen über die Hand feiner Tochter zu Gunften eines 
Kügelburgers verfügt hatte, oder gab er fich nur ven Anfchein, 
genng, er ſandte dem König ein vom 15. September 1338 
batiete8 Schreiben, in welchem er ihm anzeigt, daß er auf 
inftändiges Bitten des Markgrafen Ludwig von Brandenburg 
demſelben Bollmacht ertheilt habe, alles Einzelne wegen ber 
bevorſtehenden Heirat, des Heiratsgutes und ber gegen- 
jeitigen Leiftungen in Gemeinfchaft mit dem Herzog NRubolf 
von Sachfen, feinem geliebten Vetter, am 16. October zwi⸗ 
fihen ver Burg Filehne und der Stabt Woldenberg durch bie 
dazu verorbneten Räthe Henning von Buch, Hauptmann von 
Brandenburg, Dypold von Guſſow und Heinrich Marſchall 
von Eiſolfried feſtfetzen zu laſſen ). Aus dieſen Verhandlungen 
ſcheint jedoch nichts geworben zu fein, ohne daß das Verhält⸗ 
niß des Königs. zum Kaiſer und Markgrafen barımter litt, 
und wir werben im Berlanfe der Gefchichte ſehen, wie man 
etwa fech8 Jahre fpäter auf die Faiferlichen Vorfchläge unter 
veränberten Verhältniffen wieder zurückkam. 

Während deſſen waren bie Beftrebungen Galharb’s von 
Chartres zu ven erſten Erfolgen gelangt. Im Frühling 1338 tea» 
fen Briefe des Papftes ein, welche erftlich das Verhältniß des 
Kalauer Biſchofs zum König betrafen. Es war für Galharb 
eine ummmgängliche Nothwendigkeit, eine Dertrauensperfon, 
ansgerüftet mit dem nötbigen Einfluß, dauernd in der Näbe 


1) Url. bei Boigt, Cod. dipl. Pr., II, 12, No. 8. d. d. 23. Juli 
1838. Lünig, 16, 8. Rapiersfi, Index corp. dipl. Livoniae, I, 
164, No. 678. ' 

2) Urk. bei Ludewig, Rel. manser., II, 298. 


208 Zweites Bud. Zweites Capitel. 


des Königs zu willen, da er felbit Häufig Polen verlaſſen 
und die Geſchäfte der Curie auch in Ungarn wahrnehmen 
mußte. Der Bapft fehrieb daher an Kafimir freunblich und 
liebevoll und bat, bem Biſchof wieder zu vergeben, dieſem felbft 
aber kategoriſch und drohend und rückte ihm fein unangemefje- 
nes Benehmen gegen die Königin wie gegen ven König nach⸗ 
prüdlichft vor. Ob es Galharb gelungen, wie ber Papft von 
ihm verlangte, die Verföhnung herzuftellen, ift uns nicht be= 
fannt ). Bei weiten wichtiger aber waren bie Anorbnungen 
des heiligen Vaters in Betreff des Streites zwilchen Polen 
und dem Orben. Die Unterfuchung mar, ebenfo wie vor dem 
Jahre 1320, einer Commiffion übertragen und auf ben DBe- 
richt des Biſchofs von Porto gefiel e8 dem Papfte, eine neue 
gerichtliche Verhandlung darüber einzuleiten. Aber fo wie 
neunzehn Jahre vorher der Prozeß durch feine Einfeitigkeit 
mehr ben Charakter eines bloßen Schaufpiels Hatte, fo auch 
ber jeßt erhobene, ben Galhard von Chartres und Peter Ger- 
vais, die beiden Nuntien, wurden zu Nichtern eingefest, Män⸗ 
ner, denen burchaus bie hier beſonders nöthige Unbefangenbeit 
fehlte. Die päpftliche Autorifation zur Vorladung des Ordens 
ging von brei Hauptgefichtspunften aus; erftlich betrachtete fie 
das 1321 gefällte Urtheil, troß ber Appellationen und ber 
ſpätern Refolutionen des Papftes, als rechtögültig, dem un- 
bilfigerweife vom Orden ver Gehorſam verfagt würde — natür- 
(ich, denn wie anders hätte dann die verabredete Schenkung 
von fünfzehntaufenn Mark, ver halben Entſchädigungsſumme, 
einen Werth gehabt; zweitens faßte fie bie feitbem von pol- 
nifcheın Gebiet eroberten Ländereien als gewaltthätige Aneig- 
nung fremden Gutes auf, ohne Rüdficht darauf, daß ja auch 
Polen in Waffen geſtanden batte und alfo ein Krieg um bie- 
fen Befig ftattgefunden Hatte, ohne Rückſicht ferner darauf, 
daß die Frievensfchlüffe und Schiepsurtheile, über veren 
Nechtsfraft beide ftreitenven Theile übereingelommen waren, 
ber ganzen Frage eine neue rechtliche Unterlage verliehen 
haben; drittens aber fchied fie auf Grund einer befonvern 
„Anflage des Erzbifchofs Ianislam von Gnefen die in dem 


1) Päpſtliche Schreiben bei ;Theiner, Monum. Pol., I, 406, 
No. 532, 583, 534. 


0 


Vorladung des Ordens. 209 


Lriegszuge von 1331 vorgekommenen Vergewaltigungen geiſt⸗ 
licher Güter in ſtrengſter Form aus und begründete darauf 
ein abgeſondertes Verfahren, das aber bie päpſtlichen Nun⸗ 
tin, wie wir fehen werben, fpäter zufammenfaßten. Es wurde 
nun den Richtern aufgegeben, ven Orden aufzuforbern, daß 
er binnen fechs Monaten mit allen denjenigen Schriftſtücken 
und Privilegien, durch welche er feine Vertheidigung begrün- 
den zu können glaube, vor ven päpftlichen Nuntien erfcheine '). 

Mit diefen Bullen in der Hand trat nun Galhard vor 
den König, um von ihm die urkundliche Weberweifung jener 
funfzehntauſend Markt zu verlangen, die Kaſimir der päpft- - 
lichen Curie als halben Antheil ver vom Orden zu lelftenden 
Entſchädigungsſumme verfprochen hatte. . Freilich war, das 
Drigmalinftrument des richterlichen Spruches vom Jahre 1321 
abhanden gefommen, aber da noch zwei Beifiger, der Notar 
jelbft und andere Zeugen jenes Gerichts lebten, fo fand Gal- 
bard fein Bedenken, auf die Rechtöbejtändigfeit veffelben zu 
bauen 2). Der König gab auch wirklich nach und neben der 
Ceſſion der gevachten Forderung verftattete er dem Nunting, 
zur Eintreibung derſelben jedes mögliche Nechtsmittel in An» 
wendung zu bringen 3). Die Vorladung der Orbensgebietiger 
verzögerte fich, weil Galhard nach Wysehrad in Ungarn ge- 
veift war, wo wiederum eine für Polen hochbedeutſame Ent- 
Iheibung vorbereitet wurbe. Um aber die Angelegenheit nicht 
zu verjchleppen,, richtete der Nuntius an mehrere Geiftfiche, 
welhe im Norden Bolens angeftellt waren, von Wysehrad 
ans die Aufforderung, in ihren Kirchen wieberholentlich bie 
Eitation des Ordens dermaßen verlejen zu laffen, daß bie 
Gebietiger mittelbar davon Kunde erhalten müßten *). Als 
Gerichtstag wurde der 4. Februar des kommenden Jahres, 
und als Ort der Verhandlung die damals fehon in blühen- 


1) Päpſtliche Schreiben bei Theiner, Monum. Pol., I, 411, 
No. 541, 542. Dziat., Lites etc., I, 6 u. 36. 

2) Numtiaturbericht v. 3. 1888 bei Theiner, Monum. Pol., I, 
419, No. 545. Später wurde es jeboch vorgelegt. Lites etc., I, 55. 

8) Notariatsinfirument bei Theiner, Monum. Pol., I, 415, No. 
544. Boigt, Cod. dipl. Pr., III, 17, No. 10. 

4) Dyial., Lites etc., I, 1, p. 9. d. d. 27. October 1338. 
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dem Zuftanbe befindliche maſowiſche Stadt Warfchan feftgefet. 
Auch diefes Mal war, wie früher, nicht der Orden als Corpora- 
tion, vertreten Durch feine Gebietiger, ſondern dieſe felbft als per- 
ſönliche Uebelthäter vorgelaben. Der Hochmeiſter hatte ſchon 
früher, als er vernahm, welche Schritte gegen ihn worbereltet 
würden, einen Verſuch gemacht, an dem commpetenteften Orte 
eine mildere Anficht ver Dinge berbeizuführen. Auf feine 
Beranlaffung wohl wandten ſich der Abt und ber Konvent 
des Klofters Oliva und fpäter der Biſchof Clemens und das 
Capitel von Plod an den Bapft mit der Bitte, den Verlenm: 
dungen und lagen gegen den Orden fein Gehör zu fchenfen 
und lieber darauf zu dringen, daß der Wysehrader Friebe, 
deſſen Beitimmungen allein den Frieden aufrecht zu erhalten 
vermögen, zu einer Wahrheit würbe 1), ein Gefuch, das im 
Augenblide ganz erfolglos blieb. Der Hochmeifter beſchloß 
daher, wie einft Earl von Trier, nur eine Art von paffivem 
Widerſtand zu leiften. Er ernannte ſchon zwei Monate vor 
dem Termin als feine und feiner Mitverflagten Sachwalter ben 
Magifter Sacob von Arnoldsdorf und ven Elericus Bando, 
während König Kafimir feinerfeits drei Bevollmächtigte aus: 
wählte, ven krafauer Archiviaconus Jaros law von Bogoria, 
den Bartholp von Ratibor und Albertvon Bochnia, zwei 
niedere Geiftlihe?). Als nun der Termin berangefommen 
war, ftellten zuerft die Sachwalter des Königs den Straf 
antrag. Ste recapitulirten kurz die vorhergegangenen Greig- 
niffe, welche den Conflict herbeigeführt Hatten, fie erflärten 
den Beftt nicht nur von Pommern, Michelau, Kujawien und 
Dobrzyn, fondern auch des Kulmerlandes für vollkommen 
widerrechtlich, fie erwähnten des Urtheils von 1321 und for- 
berten Sreommmmication des Ordens, Herausgabe der ange 
fochtenen Ländereien und Schavenerfaß für das zu Grunde 
gegangene bewegliche Gut, das von ihnen auf Hundertvier- 
undneunzigtaufend Mark polnischen Gewichts geſchätzt wınde?). 


1) Urkk. in Voigt, Cod. dipl. Pr., II, 28, No. 14 u. p. 21, 
No. 12. | 
2) Vollmacht des Hochmeiſters d. d. 4. December. Lites etc., I, 
1, 21. Des Königs, daſelbſt ©. 2. 
3) Lites etc., I, 1, p. 17. 
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Sofort trat Hierauf Jacob von Arnoldsdorf mit der Erffä- 
rung auf, er erjcheine bier nicht vor feinen Richtern, ſondern 
betrachte fie nur als „anftändige Männer”, bei denen er feine 
Appellation gegen das ganze Gericht und Gerichtsverfahren 

anbrächte; ber König Kafimir könne. gar nicht klagend ine 
Gericht, geben, denn erftlich wäre er excommunicirt, weil er 
einen wiberfpenftigen Geiftlichen ins Gefängniß werfen ließ, 
zweitens weil er troß dem Verſprechen mit feinem Vater 
Wladyslaw dns Kulmerland überfallen hätte, als bie Nitter 
mit Johann von Böhmen in Litthauen waren, drittens weil 
Lokmir und fein Vater, mit Heiden verbündet, das Ordens⸗ 
land mit Unthaten aller Art erfüllt hätten. Uebrigens hätte . 
ver König durch einen feierlichen Eid auf Grund des Schiebs- 
Iprubes der Könige von Böhmen und Ungarn feinen An- 
rechten auf Kulm, Pommern, Michelau entjagt, der Orden 
babe auch endlich jene Ländereien nicht auf gewaltjame Weiſe, 
jondern mit Tegitimem Befigtitel erworben. Hätte man bie 
Sachlage dem Bapfte fo in richtigen Lichte dargeftellt, jo 
würde er ficherlich feine Gerichtscommilfion eingejegt haben; 
folglich mülfe er den Richtern bie Anerkennung verjagen und 
verwahre fich und feine Auftraggeber gegen jede barans ent- 
ftebende Folge 1). — Die Sachwalter des Königs verwarfen 
diefe Appellation als auf unwahren Grünben fußend, denn 
wenn auch der König gebannt gewejen war, fo hätten ja boch 
bie Brälaten das Recht, ven Bann zu löfen, was auch in ber 
That gefchehen fei; was ven Angriff des Könige auf das 
Drvensgebiet betreffe, jo fei es notorifch, daß er vielmehr 
von den Rittern ausgegangen wäre; es wäre demnach fein 
Grund, die Gültigkeit des Gerichtsverfahrens anzufechten 2). 
Diefe Widerlegung wurde dem Drbensfachwalter mit Ver⸗ 
legung der üblichen Form in verfchloffenen Schreiben ein- 
gehänbigt, ſodaß an den päpftlicden Hof.neben der Appella⸗ 
tion zugleich ihre Abweifung eingereicht wurbe ”). Es erhoben 


1) Lites etc, I, 1, p. 19 u. 26. Boigt, Cod. dipl. Pr., II, 
4, No. 1b. 

; 2) Lites ete., I, 1, p. 38. 
‚ :8) Lites.ete, I, p. 7 1, cumque apostoli super appelacione hujus- 
modi a vobis interposita peterentur, vos clausos apostolos, et in 
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fih darüber Fleinliche Zänkereien wegen Tormenverlegung 
und da der Sachwalter des Ordens fich bald entfernte, for- 
. berten die Bevollmächtigten des Königs das Contumacialver- 
fahren. Sie faßten ihre Anflage in dreißig Punkten zufammen, 
bie fie durch Zeugen erhärten zu Können erflärten,; ben Scha- 
ben fchlugen fie auf ungefähr 200000 Dark Silber polnischen 
Gewichts an"). 

Das letztere war aber auch der Kernpunkt des ganzen 
Prozeſſes, denn ehe noch weitere Schritte unternommen wur⸗ 
den, Tnüpften die Nuntien Galhard und Beter directe Ver⸗ 
handlungen über gütliche Beilegung mit dem Hochmeifter an 
und erflärten bei einer Zufammenkunft in Thorn im Namen 
bes polnifchen Königs, fich mit einer Entfchäpigungszahlung 
von 14000 Gulden zufrieden geben und den Frieden anerfen- 
nen zu wollen. Um fo weniger aber, als er einſah, daß bie 
Appellation nicht ohne Eindruck geblieben war, ſchien Dietrich 
von Altenburg geneigt nachzugeben; er Taffe, fagte er, von 
feiner Appellation nicht ab, er verstehe ſich auch zu Feiner 
Gefpleiftung, er wolle den Frieden balten, und wenn ein 
Schiedsgericht von „unverdächtigen“ Perfonen über ettvaige 
Entſchädigungen eingefett werben follte, fo werde er ben Spruch. 
derſelben wahren und ehren ?). 

As nun fo diefer Verſuch vergeblich ausgefallen war, 
fchritten die Nımtien zur Zeugenvernehmung vor. Nicht we⸗ 
niger als bunbertundfechsundzwanzig Zeugen wurben im Ver⸗ 
lauf des Sommers vorgeführt und verbört; die vornehmiten 
barunter waren bie Herzöge Leſzek und Kafimir von Kujawien 
und Wladyskaw von Leczye, der Erzbifchof Sanistaw von 
Gneſen, die Biſchöfe von Polen und Kralau, die Palatine 
von Leczbe und Siradien u. v. a. Ihre Ausfagen waren faft 


eis informaciones suspectas, contra jus et causarum consuetudines 
tradidistis. Alſo einen Uriasbrief. 

1) Lites, I, 1, p. 29 fg. 

2) Urk. bei Voigt, Cod. dipl. Pr., DI, 28, No. 16. Der Sad 
walter bes Könige erklärt felhft am 15. September in feinem Spruch 
-antrag: quod partes ad concordiam non poterant inducere, nec 
pscem in praesenti causa tractare, quamvis alias per diucius et 
fideliter laborassent (judices sc.). Lätes, I, 1, p. 68. 
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burchgängig eine Beftätigung ber von ben Bevollmächtigten 
des Königs gefteliten Fragen !)., Der ganze Sommer zog ſich 
mit diefen Vernehmungen bin, bis endlich im Herbſt König 
Kaſimir ſelbſt einen Eid darauf leiftete, dag ver erlittene 
Schaden wirklich die Höhe der von feinen Bevollmächtigten 
angegebenen Summe erreichte. Als hierauf dieſe letztern wie 
derholentlich ihren Schlußantrag geſtellt hatten, fam am 25. Sep⸗ 
tember in der Tohanniskirche zu Warfchau das Urtbeil zur 
öffentlichen Berlefung. Der Orden wurde deſſen, weshalb er 
angellagt, für fchuldig befunden und in den Bann getban; 
eine Löſung wurbe nur für den Fall vorbehalten, wenn er fich 
zum Schadenerſatz verſtünde; dies die Strafe für feine Ver- 
gewaltigungen an geiftlihen Gut; für feine Verlekung ber 
Beſitzungen ver polnifchen Krone wurde ver Orden zur Heraus» 
gabe der Länder Kulm, Bommern, Michelau, Kujawien und 
Dobrzyn, zu einer Entfchäpigung von 194500 Markt Silbers 
und zur Tragung der Prozeßkoſten, im Betrage von 1600 Mark, 
verurtheilt 2). Natürlich erfolgte fofort wieder von dem Sach⸗ 
walter des Ordens, Bando von PBomefanien, ein neuer 
Broteft, in weldem bie Gültigkeit der Gerichtsverhandlung 
ganz und gar in Abrebe gejtellt wurde, da man bem Orben 
keine Gelegenheit zur Vertheidigung gegeben und bie herkömm⸗ 
lichen und gejeßlichen Formen nicht beachtet hätte. Allein vie 
Nichter gaben Hierauf nicht mehr die übliche Beſcheinigung 
(apostoli), fonbern erflärten ven Proteft „frivol, nichtig und 
vergeblich”, und ließen ftatt aller Antivort dem Orbensprocu- 
rator ein Notariatsinftrument über die ganze Verhandlung 


1) Diefe Zeugenanusfagen fammt dem Notariatsinftrument wurden 
son Iohann Diugofz im Jahre 1479 zufammengefiellt und im Aerarium 
des polnifhen Reiches zu Krakau niedergelegt. Jetzt befindet ſich baf- 
felbe in der Sammlung bes Grafen Dzialyneki auf Kurmil. Der 
Abdrud, ben ber verfiorbene Graf Titus Dzialyuͤski im erften Theil 
feiner Lites ac res gestae inter Polonos ordinemque Cruciferorum, 
Posnania 1855, veranftaltete, fchließt fih in Form und Ausflattung 
möglichft genau ber Pergamenthandſchrift au. In ber Hanbichrift wie 
in bem Abbrud find die Zeugen falſch gezählt, es find im Ganzen 126. 

2) Lites etc., Li, p. 66-71. Dogiel, IV, 56 fg. Dingofz, 
I, Lib. X, 1045 fg. Du Mont, Corps dipl, I, Part. II, 175, 
No. 254. 
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zuftellen ). Im Ganzen hatte ber Prozeß 266 Tage gebauert, 
während welcher Zeit die Richter auf Lönigliche Koften Tebten?). 

Worauf es bei biefem ganzen langwierigen und mit 
vieler Oftentation durchgeführten Prozeß hauptfächlich ankam, 
das hatten die Thorner Verhandlungen zwilchen ben Richtern 
und dem Hochmeifter verrathen. Es fchien den Prälaten nicht 
angemefien, daß ber Streit zwilchen Polen und bem Orben 
beigelegt würbe, ohne ber Kirche einen Gewinnantheil abzu⸗ 
werfen. Inwieweit ver König aber Antheil an dieſem Ge- 
triebe nahm, Täßt fich nicht ermeſſen; nur. ein einziges Mal 
war er felbft in den Verhandlungen aufgetreten, als er bie 
Schätzung des erlittenen Schadens eiblich befräftigte.e Man 
darf wohl annehmen, baß er bie Geiſtlichen gewähren ließ, 
denn in eben berjelben Zeit nahmen fehr wichtige und ent: 
ſcheidende Entfchließungen feine Aufmerkſamkeit in Anfprud, 
Die Könige von Böhmen und Ungarn brängten darauf, bie 
Früchte Ihrer Politik feit dem Jahre 1335 einzueruten. Die 
peftnitive Entfagung aller Anrechte Kaſimir's auf die fchlefifchen 
Herzogthümer, welche im Trenciner Vertrage befchloffen und 
in Wysehrad fpäter betätigt worden war, hatte wegen ber 
ſchwebenden Schuld noch immer nicht bie urkundliche Ber 
briefung gefunden. Jetzt aber, da König Iohann im Begriff 
ftand, troß bem Sträuben ber Geijtlichkeit durch Einnahıne 
ber Burg Militſch bie Sicherheit des fchlefiichen Beſitzthums 
feftzuftellen, forberte er von Kafimir ein ausprüdliches Be 
kenntniß feiner Entſagung. Es ift daran zu erinnern, daß 
- König Carl von Ungarn für viefelbe fich verbürgt hatte, wo⸗ 
fern Böhmen feine Einwendungen gegen bie Thronfolge Lud⸗ 
wig’s, des Neffen Kafimir’s erhobe, unb da Carl die Feſt⸗ 
ftellung dieſer Erbfolge in eben dieſem Jahre beabfichtigte, fo 
mag er feinen Schwager wohl Igleichfalls gebrängt Haben. 


1) Siehe Lites, I, 1, p. 62— 72. 

2) ©. bie Rechnungsablegung PBeter’s von Gervais hei Theiner, 
Monum. Hungariae, I, 635, No. 957: exceptis 266 diebus, quibas 
vecavi de mandato apostolico, ad audiendam et terminandam 
caussam, tractatu interposito, inter dom. regem Pol. ex uns parte 
‚et Magistrum ord. 8. M. Theut. ex altera, quibus siquidem 266 diebus 
dictus d. rex michi vite necessaria ministravit. 
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Kaſimir ſprach es daher in einer Urkunde am 9. Februar 
1339 aus, daß er die Herzöge Boleslaw von Liegnitz und Brieg, 
Heinrich von Sagan und Kroſſen, Conrad von Oels, Johann 
von Steinau, Bolko von Oppeln, Albert von Strehlen, Wla⸗ 
dyslaw von Zeichen, Wladyslaw von Coſel und Beuthen, 
Boleslaw von Maſowien (Plock), Leſzek von Ratibor und end⸗ 
lich Johann von Auſchwitz aller Verpflichtungen gegen die 
Krone Polens ledig erkläre und ihre Länder ſammt allen da⸗ 
ran haftenden Rechten und Gerechtſamen als Lehen ber böh— 
milchen Könige anerfenne ). So war denn auch formell bie 
Ablöſung Schlefiens von Polen vollzogen, der Sache nad) 
war fie fchon viel früher erfolgt. " 
Wenige Zeit darauf trat in ber Familie Kafimir’s ein 
Ereigniß ein, das ihn lebhaft an die Verfprechungen erinnerte, 
die er feinem Schwager gemacht hatte. Die Gemahlin Ka- 
fimir’s, Anna, die Tochter des litthauiſchen Königs Gedimin, 
ftarb im Frühling des Jahres 1339 und hinterließ nur zwei 
Töchter, Elifabeth, welche dem Enkel Johann's von Böhmen 
verlobt war, und Kunigunde, um welche Kaifer Ludwig für Lub- 
wig den Römer werben ließ, aber feine männlichen Erben. 
Nur wenige Züge find uns von biefem Weibe Kafimir’s auf- 
bewahrt, aber fie gewähren ein eigenthümliches Bild. Zwar 
war fie bei ihrer Berheirathung, als fie gleichfam als propä- 
deutiſches Unterpfand für die dereinſtige Verſchmelzung zweier 
Länder ımd Nationen das Vaterhaus verlaffen, getauft wor- 
den, aber in ihrem ganzen Leben Tieß fie nicht von ben kind⸗ 
lichen Gewohnheiten eines heitern Naturvienftes; Ergögungen, 
Spiele und Tänze führte fie auf, und wenn fie mit ibren 
Frauen ausging, oder auf flüchtigen Roſſen dahinjagte, dann 
zogen ſtets Tympanenſchläger, Flötenfpieler und andere Mu⸗ 
filter nor ihr ber — natürlich zum großen Verbruß ber augen- 


1) Das Original diefer Urkunde fcheint nicht mehr vorhanden zu 
fein, wir kennen fie nur aus Notariatsinftrumenten; ein fehr fchlechter 
Abdrud flebtbei Sommersberg, I, 775, ein weit befferer bi Mosbach, 
Przyczynki do dziejow polskich, p. 76. Der Name bes Herzogs von 
Mafowien fehlt; es Tann aber nur Bolestam IIL gemeint fein, denn 
Wenzeslaw, wie Mosbah a, a. O. irrthümlich ergänzen zu müfſen 
glaubt, war fchon 1330 geftorben. 
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verdrehenden Slerifei, welche bie Königinnen mit ſchwindfüch⸗ 
tigem Himmelsheimweh immer vorzieht. Und doch foll dieſes 
wilde Kind des Waldes im BVerborgenen gar manche Thräne 
getrocnet und arme, fromme Männer gern und freudig uns 
terftüßt haben !). Kein Wunder, daß jener Biſchof von Kra⸗ 
kau mit ihr keinen Frieden hielt. 

Der Tod der Königin traf eben mit den Berathungen über 
bie für den ungarifchen Königsſohn feſtzuſetzende Erbfolge zuſam⸗ 
men. Carl hatte pie Gemüther der polnifchen Magnaten für feinen 
Plan ſchon zu gewinnen gewußt. Mit großer Breigebigfeit hatte 
ex bie in ber Umgebung Kaſimir's lebenden Großen bei jeder Ge⸗ 
legenheit reichlich befchentt, ja einigen fogar regelmäßige Jahrge⸗ 
halte ausgefeßt, um den König von feinem Berfprechen nicht wie⸗ 
der zurückkommen zu laffen; jo waren namentlich Sbyſzek, ver 
Propft, und Spytek, der Caftellan von Krakau, welche ftet® 
einen großen Einfluß auf den König gehabt hatten und bei 
allen wichtigern Staatshandlungen zugegen waren, fchon -feit 
dem Wyzsehrader Fürftentage für den Plan des Könige von 
Ungarn beftochen worden ?). Und ſchließlich ftimmte ver Plan 
zu ben Neigungen Kafimir’s felbft; von feiner Jugend auf 
hatte er zu feinen ungarifchen Verwandten eine ganz befonbere 
Zuneigung, und Mitbewerber kamen ja dieſem Blutsverwanbten 
Kaſimir's gegenüber gar nicht in Frage. Höchftens konnte die 
Nüdficht in Betracht gezogen werben, daß der Thronfolger neue 
Hülfsquellen dem polnifhen Reiche zuführte, und das war 


1) Anonymus ber Danziger Ausg., 8.107. Diugofz, S. 1056, 
ſchreibt biefe Stelle faft wörtlich, nah. Beide laſſen fie fir ihre ver⸗ 
brecheriſche Heiterkeit fato, portentoque terribili et monstruoso e vita 
excedere. Als den Todestag giebt ber Anonymus ben 28. Juni an, 
während ber Annaliſt in Sommersberg, II, 80, ben 26. Mai ans 
nimmt. Da Kafimir fhon Anfangs Juli in Wyächrab it, hat letzteres 
Datum größere Wahrfcheinlichleit.. Das Necrologium in Watten- 
bad, Monumenta Lubensia, erwähnt unter dem 12. März ben Tob 
einer Anna regina Poloniae; ſchwerlich iſt damit eine andere al® bie 
Gemahlin Kafimir’s gemeint, denn Anna, bie zweite Gemahlin bes 
Wladyslaw Jagiello, ftarb den 21. März 1416, und Anna, bie Ge⸗ 
mahlin Alerander Witolb’s, welche ben 1. Auguft 1418 flarb, würde 
man wohl nicht regina Polonise genannt haben. 

2) Archid. Gnesn. (Janto von Czarnkowo), S. 101. 
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bei der damaligen Machtftellung Ungarns mehr ver Fall, als 
bei irgend einem der Nachbarfürften, auf welche das Auge 
fih Hätte richten können. Die Neichsgroßen waren baher Leicht 
mit dem Könige einverftanden ’), und Kaſimir reifte im Mo- 
nat Iuli nach Wysehrad in Ungarn, wo er mit feinem Schwa- 
ger und feinem Neffen zufammentraf.e Das Refultat der 
daſelbſt gepflogenen Berhanplungen Tief auf brei Verſprechun⸗ 
gen hinaus, die Carl für feinen Sohn Ludwig machte: Erftens 
machte er fich anheilchig, alle dem polnifchen Reichsverband 
entzogenen Yänbereien, bejonbers aber Pommern (zu derjelben 
Zeit ſchwebte darüber der Prozeß vor den päpftlichen Com⸗ 
miffarien), auf jeine Koften wiederzugewinnen und Polen wie⸗ 
ber einzuverleiben; zweitens verpflichtete er ſich, keine Aus- 
länder zu Aemtern und Würben in die Verwaltung einzufegen, 
fondern nur eingeborene Polen; und endlich wollte der König 
feine neuen Steuern und Laſten dem Lande im Allgemeinen 
nnd den Krimirten insbeſondere aufbürden, im Gegentheil 
alle Rechte, Vorrechte und Immunitäten ſchützen und wahren 
und dem Adel wie der Geiftlichleit Nichts entgegenfeken, wo⸗ 
fern fie jelbft nur ihm und feinen etwaigen männlichen Nach» 
folgern die ſchuldige Ehrfurcht angebeihen laſſen wollen. Unter 
folchen Beringungen erfannte Kafimir feinem Neffen Ludwig 
die Thronfolge in Polen zu, wofern er felbft ohne männliche 
Erben fterben würde. Es wurden Urkunden barüber ausge- 
fertigt, die jedoch verloren gegangen zu fein jcheinen 2). Hierauf 

1) Seinen eigeuͤthümlichen VBorftellungen von dem Staatsrecht jener 
Zeit gemäß, läßt Dingofz, IX, 1056, ben König vor feiner Abreife 
nach Ungarn einen conventus generalis abhalten, beffen Datum (8. Mai) 
wie bie auf bemfelben Yaut geworbenen Anfichten er ſehr genan Tennt. 
Da er aber Feine andern als die auch uns befannten Quellen benutzt 
hat, diefe aber mit Teiner Silbe einer folchen Berfammlung Erwähnung 
thun nnd das angeblich geäußerte pro und contra ber bie in Bor» 
fchlag gebrachten Fürſten (fchlefifhe und maſowiſche Herzöge) nur zu 
fehr nach den Geſichtspunkten Diugofz’s ausfiebt, fo trage ich kein Be⸗ 
denfen, biefen Conventus als eine Erfindung zu verwerfen, obgleich 
alle fpätern Gefchichtejchreiber ihn recipirten. Szajnocha's Behaup⸗ 
tung (in Jadwiga i Jagiello I, Einleitung), Kafimir habe bie mafo- 
wifhen Herzöge von ber Erbfolge ausgefchloffen, weil fie bie böhmifche 
Lehnsherrlichkeit anerkannt hatten, ift durch nichts unterflügt. 

2) Thurocz, Chron. Hung. bei Schwandtner, Scriptt. rer, 
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fehrte Kaſimir nach Polen zurüd, um bie Verkündigung des 
richterlichen Urtheils in der pommerſchen Streitfrage entgegen⸗ 
zunehmen. 


Drittes Capitel. 


Die ſüdruſſiſchen Händel. — Verhältniſſe Kaſimir's 
zum Orden, zu Ungarn und zu Böhmen. 


Die engere Verbindung zwifchen Polen und Ungarn machte 
es jett dem König Kaſimir möglich, feine Aufmerkſamkeit 
dorthin zu wenden, wohin er, wenn wir fein Leben im Gan- 
zen überfchauen, mit Stetigfeit wünfchte, daß fich die Kraft der 
Nation richte, damit fie dort fich ven Erfag für alle VBerlufte an 
ben vorbringenden Germanismus im Weften des Reiches hole, 
dort ihre Macht und ihren Einfluß fo weit ausbreite, daß 
vielleicht von borther neue Meerausgänge für das Land ge⸗ 
funden werben könnten, nachdem es fich immer Elarer heraus⸗ 
geftellt, daß die baltiſche Küſte kaum wieber errungen werben 
könne. Diefe Politit des bochftrebenden Königs wurbe in ber 


Hung., I, 166. Archid. Gnesn. bei Sommersberg, II, 101. Der 
Ießtere fpricht von ben Bedingungen, unter benen bie Uebertragung 
der Erbfolge flattfand; indeß ift es möglih, daß bamals nicht 
gleih alle Punkte zur Verhandlung und zum Abichluß kamen, beum, 
wie wir fehen werben, wurben fpäter noch mit Lubwig Unterbandlungen 
gepflogen. Bon ber urkundlichen Berbriefung reben beibe Quellen aus⸗ 
drücklich. Ob aber nicht bei dem Archid. Gnesn. bie Berhandblungen 
von 1855 gemeint find, will ich bahingeftellt fein Laffen. 

Rah Stryjlowsti, Kronika, II, 18 der Ausg. v. Malinowski, 
Warſchau 1846, hätte Kafımir auf den Vorfchlag einiger Magnaten ben 
Konfantin Koristowicz, einen Enlel Gebimin’s, Damals Herrfcher von 
Podolien, nad Kralan kommen Laffen und ihm bie Succeffion unter 
der Bedingung, daß er zum xvömifch-Fatholifchen Glanben überträte, 
zugefagt; biefer hätte jedoch ben fo bebingten Borfchlag gänzlich abge- 
wieſen. Der Chronift beruft ſich dabei auf rufflihe und Litthauifche An- 
naliften, und allerbings enthält bie Kronika Litewska ed. Narkbutt, 
S. 19, diejelbe Erzählung. 
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That auch von mancherlei günftigen Umpftäinben unterſtützt. 
Aber um biefe nur einigermaßen richtig überfehen zu 
fünnen, was bei ber außerorbentlihen Dürftigfeit der Nach⸗ 
ridten, pie wir befiten, faum möglich fein wird, müflen wir 
bis zum Anfang des vierzehnten Jahrhunderts zurüdgreifen. 
Zu der Zeit regierte noch ber mächtige Lew Danitowicz 
in Sübrußland. Sein troß großer Berlufte immer noch mäch⸗ 
tiges Reich umfaßte das ganze Gebiet zwilchen Defina und 
Sen, der fi unterhalb Sandomir in die Weichjel ergießt, 
d. i. alfo das Kiewer Land, Wolynien und Halitſch over, wie 
es fpäter genannt wurbe, Galizien. Neben ihm berrichte fein 
Bruder Mftistaw Danitowicz in dem baranftoßenben Wla⸗ 
dimir ober Lodomirien. Podolien dagegen befand fich bereits 
am Ende bes breizehnten Jahrhunderts in der Botmäßigkeit 
ver Zataren. Diefe unglückliche Nachbarſchaft führte zu einer 
zahllofen Menge von Kriegen und Kämpfen, unb bie ftete 
durch neuen Zufteom geftärkten Heidenvölker Hatten Lew am 
Ende feiner Tage fo vielfach gequält und beunruhigt, daß ex 


. Kiew feinem Schidfal überließ und ſich nach dem weftlichen 


Theile feines Gebietes, gewiſſermaßen unter die Mauern ber 
übrigen Chriftenheit zurücdzog ').. In den erften Jahren bes 
vierzehnten Jahrhunderts erfolgte fein Tod; er hinterließ fei- 
nem Sohne Georg eine zivar verkürzte, aber immer noch 
große und bebentende Herrfchaft, welche durch pas Gebiet von 
Wladimir noch erweitert wurbe, denn als Mſtistaw Danito- 
iwicz, wahricheinlich linderlos, geitorben war, fiel fein Beſitz⸗ 
thum erbli an feinen Neffen, ven Sohn Lew's. “Diefer 
Georg nahm zwar ven Titel feines Großvaters wieber auf 
und nannte ſich „König von Rußland”, allein obgleich er 
wieder eine ftarfe Gewalt in Hänven hatte, fcheint er doch 
fo ruhmlos dieſelbe geführt zu haben, daß die Gefchichte kei⸗ 
nerlei Thaten von ihm verzeichnet bat. Kaum, daß bürftige 
Anzeigen fein Dafein und feine Regierung überhaupt uns ver- 


1) ©. bie Url. für die Metropole Halitih bei Danilowicz, 
Skarbiec dyplomatöw, p. 135, wojelöft auch liber das Original und 
über bie Zweifel an ber Echtheit Bericht abgeftattet if. Deutfch bei 
Engel, Halitih und Wlabdimir, S. 580, Bgl. Karamfin, Geichichte 
Rußlands (d. A), IV, 140 u. Rote 110. x 
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bürgen !). Wie bringend daher auch unfer Wunfch fein mag, 
über den innern Zuftanb des Landes irgend Etwas in Erfah» 
rung zu bringen, jo werben wir bei fo bewandten Verbält- 
niffen, da felbjt über den Fürften uns jeder Bericht verläßt, 
baranf verzichten müſſen. Cinigermaßen heller werden fchon 
die Verhältniffe nach feinem Tode, der aller Wahrfcheinlichkeit 
nach um biefelbe Zeit eintrat, als fich in dem nörblich be- 
nachbarten Litthauen ber fehlaue und gewaltige Gebimin zum 
Herrſcher aufwarf (um 1315). Nicht etwa, als hätten wir 
eine beftimmte Nachricht über fein Hinfcheivden; vie Geſchichte 
fchweigt über feinen Tod, wie über fein Leben, aber wir jehen 
in diefer Zeit in Wolynien, Wladimir und Halitſch zwei an- 
bere Fürften, Andrej und Lew, welche wohl Söhne Georg’s 
waren, bie oberjte Herrichaft ausüben. So karg auch über 
dieſe Fürften die Nachrichten find, die uns erhalten wurden, 
fo erfennen wir doch Beziehungen dieſer Fürften zu allen um- 
wohnenden Nachbarn, zu ven Bolen, zum Drben, zu Yitthauen 
und zur römifchen Curie. Am reichlichiten find wir mit ver- 
bürgten Nachrichten über den Stand diefer Fürften zum beut- 
[hen Orden verfehen. Der Orden hatte nämlich wegen 
feiner Handelsverhältniſſe ein beſonderes Intereffe an ber 
Entwidelung und an dem Zuftand diefes Landes. Nicht blos 
weil dieſes Land bei dem niebrigen Eulturftand unb bei ber 
mangelhaften Ausbildung feiner Erzeugungsfäbigteit felbft einen 
guten Markt für die Einfuhr von Waaren und Geräthen für 
bie beutfchen Gewerbtreibenden von der baltifchen Küfte ab⸗ 
gab, jondern mehr noch, weil bei dem Stand bed Drbens 
zu dem ausgedehnten litthauiſchen Reiche, ver einen Verkehr 
durch jene Lande ausfchloß, durch Südrußland allein die große 
Handelsftraße führte, welche zu Lande ven Oftfeehanvel mit 
ben venetianifchen Handelscolonien am fchwarzen Meere in 
Verbindung feste Durch Polen zog nämlich dieſe Handels⸗ 
ftraße mit der Weichfel ziemlich parallel Hinauf und bog am 
Oberlauf dieſes Fluffes in zwei Richtungen ab, von denen bie 
eine nach Ungarn hineinführte, Die andere über die ſüdruſſiſchen 


1) Karamfin, a. a. D. u. Note 111, vgl. Napiersti, Cod 
Liv. I, 74. Ferner in den Urkk. bet Boigt, Cod. dipl. Pr, U, 
No. 154, 157, 190. Kotzebue, Geſch. Preuß., II, 397 fg. 


Andrej und Lew. 221 


Yanbe hinweg nad Kiew und barüber hinaus bis nach ber 
Krimm Hinzog. Es war daher dem Orden von ver höchiten 
Wichtigkeit, daß die Fürften Andrej und Lew ben Hochmeiſter 
bald nach ihrem Regierungsantritt ihrer dauernden Freund⸗ 
haft verficherten ). Die Fürften erklärten gelegentlich dieſer 
Berficherung, daß fie mit dem Orden in benfelben friedlichen 
und freundfchaftlichen Verhältniffen verbleiben wollten, wie 
Rußlands Fürften in früherer Zeit. Sie machten fich auch 
anbeifchig (und das zeigt uns, daß die Bemühungen des Or- 
dens um bie Zumeigung ber ruſſiſchen Fürften aus dem feint- 
lichen Verhältniß zu Litthauen mit entfprangen), des Ordens 
Gebiete gegen bie Anfälle ver Tataren und jedes Feindes, fo 
weit es in ihrer Macht ſtehe, zu fehügen und fo dem ganzen 
Bolle Preußens Beweiſe ihrer Gunft und ihres Wohlwollens 
an den Tag zu legen. Das letztere war feine leere Zuſage, 
denn vier Jahre fpäter, 1320, verlieh einer ber Fürften ven 
Kaufleuten aus Thorn volle und ungefchmälerte Hanbelsfrei- 
heit in feinen Landen ?). 

Ebenso haben wir darüber beftimmte Beweiſe, daß bie 
römische Eurie bei diejen Fürſten eine Zuneigung für fich be- 
merkt hat. Sie ließ nämlich um diefelbe Zeit, jo wenig das 
Land auch darauf vorbereitet war, mit den Fürſten Unter- 
handlungen wegen Errichtung eines Bisthums römifchen Be⸗ 
fenntnifies anknüpfen, wie vergleichen ſchon unter Daniel von 
Halitſch ftattgefunden hatten, welcher feiner Zeit fogar durch 
ben päpftlichen Legaten Opizo von Meſſina zum König von 
Ruthenien gefrönt worden war. Bielleicht lag bei einem ber 
Fürften eine ähnliche Abſicht vor, durch den Webertritt zum 


1) Url. bei Boigt, Cod. dipl. Pr, OD, No. 92. NRapiersfi, 
Cod. Livoniae, I, 74, No. 286. Die Fürften nennen fi) barin: duces 
totius terrae Russiae, Galicie et Ladomirie, unb erwähnen darin ben 
Comthur von Birglau, Sieghard von Schwarzburg, als ihren Ber- 
wandten (consanguineus noster). Wie biefe Berwandtichaft zufammen- 
hängt, iſt nicht nachzumweifen. Sie muß anf Berheirathungen beruhen; 
ein anderer Schwarzburg, Günther von Schwarzburg, wirb im einer 
Urt, vom Jahre 1306 von dem Herzog Ziemowit von Dobrzyn gleich⸗ 
falls consangineus noster dilectus genannt. gl. Boigt, Gefchichte 
Preußens, IV, 200. 

2) Urk. in Supplementa ad hist. Russiae monumenta, p. 126. 
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römifchen Katholicismus fich die Herrlichkeit einer unbefchränf- 
ten Krone zu erwerben. Das Beifpiel Lokietekl's mag bazu 
Beranfaffung gegeben haben, und da der Bifchof von Lebus 
von Alters ber ein nominelles Anrecht an die Eirchliche Wal: 
tung in diefen Landestheilen hatte, ernannte diefer den Lector 
im Brebigerorven, Heinrih von Pormwall, zum Bilchef. 
Diejer mochte jedoch nur unter der unmittelbaren Abhängigkeit 
vom Bapfte bie ſchwierige Aufgabe übernehmen, und erkielt 
auch wirflich aus den Händen Johann's XXL. pas Bisthum. 
Ob er aber daſſelbe überhaupt angetreten und welche Erfolge 
er erzielte, darüber fehlen uns alle Nachrichten !). 

Ueber directe Beziehimgen zu Polen find wir freilich nicht 
unterrichtet. Aber der Gegenfag zwifchen ven Orden und 
Polen war zu jener Zeit noch nicht jo ausgeprägt, daß der 
Freund des Orbens geradezu der Feind Polens fein mußte. 
Die ven Bolen wie dem Orden gleich gefährlichen und drohenden 
Litthauer und Tataren wurden burch dieſe Fürften mindeftens 
aufgehalten, und da fie bie Intereſſen Lokietek's in keiner 
Weiſe beeinträchtigten, fo bürfen wir mit aller Wahrfchein- 
lichkeit vorausfegen, und Wladyslaw Lokietek gejteht Das fpäter 
feldft zu, daß ihre Stellung zum polnifchen Reiche eine ebenfe 
friedliche und freunpfchaftliche war, ald zum Orden. Jeden⸗ 
falls am ven Polen bie Abwehr der Tataren und ber in 
Kiew hauſenden chanifchen Baskaken zu Gute. Und zwar 
Scheint fich die ganze Kriegsthätigkeit viefer Fürften daranf 
gerichtet zu haben, während fie mit den eroberuugsfüchtigen 
Litthauern fich durch Verbindungen und Vereinbarungen ab: 
zufinden fuchten. Einer dieſer Bürften (vermuthlich Andrej) gab 
einem der Söhne Gedimin’s, dem Lubart, feine Tochter Butſcha 
(Agapia?) zur Frau und ftattete ihn mit einem Lehen in Woly- 
nien aus. Dies war das erfte Mal, daß die Littbauer iu 
den in. Rede ftehenden Ländern Fuß faßten, und führte dann 
zu weitern Eroberungen. Ia, der Schwiegervater Lubart's Toll 
biefen fogar von vornherein al8 präfumtiven Erben des gan- 
zen wolynifchen Landes anerkannt haben. So lange daher 


1) ©. bie beiden päpftlihen Schreiben bei Theiner, Monum. 
Pol., I, 162, No. 252 u. p. 167, No. 265. 





Georg, Herzog von Ruthenien. 223 


viefe Fürften lebten, die Übrigens auch mit Wladyslaw Lo- 
fietel verwandt waren und von dieſem „jeine Neffen” genannt 
wurden, bewahrten Wolynien, Wladimir und Halitſch ihre 
Unabhängigleit, während Gebimin das preisgegebene Land 
ihres Großvaters mit der Hauptftant Kiew unter gewaltigen 
Kämpfen den Händen ver Diongolen und Tataren entriß. 

AS jedoch die ‚beiden Fürſten geftorben waren ?), riß eine 
furdtbare Verwirrung ein. Zwar war noch ein minberjähri- 
ger Fürft, Namens Georg, als Nachfolger übrig, für ben 
auch in ver That einige Zeit die Bojaren ein ſchwaches Re: 
giment führten. Aber das zertbeilte Land wurde ebenfowohl 
von diefen eigenen Regenten, bie fich Heine Fürftentbümer zu 
bilden trachteten, als von be? tatarifchen Horde ausgefogen, 
die jetzt, wie man fürchtete, einen ungehemmten Durchgang 
bi8 an die polnischen Grenzen finden würde. Unb mit gro- 
ger Beſorgniß klagte Wiadyslaw Loltetel dem Papft Jo⸗ 
dann XXI, daß vie beiden lebten ruſſiſchen Fürften, bie 
ihm als fichere Vormaner gegen die Wuth der Tataren ge- 
dient hatten, geftorben feien. „Jetzt werven dieſe furdhtbaren 
Feinde der Chriftenheit fich der an unjer Reich grenzenven 
euifiihen Provinzen zu bemächtigen fuchen und ung baburch 
in bie hoͤchfte Gefahr bringen.” Lolietek ſuchte, wie wir be⸗ 
reits wiſſen, in dieſer prefären Lage Schub in einem Buünd⸗ 
niß mit Gedimin, das durch die Verheirathung Kafimir's mit 
Anna von Litthauen geknüpft wurde. 

Wegen der von allen Seiten bedrängten Lage des Landes 
ſcheinen einige Anſtrengungen zur Hebung des Wohlſtandes 
gemacht worden zu ſein. So wie die beiden Vorgänger es 
ihrem Intereſſe angemeſſen erachteten, die Handels- und 
Freundſchaftsbeziehungen mit dem Orden zu pflegen, ſo hat 


1) Jedenfalls vor 1324, wie aus dem Briefe Lobietel's an ben 
Bapft (Naynald, Ann. eccl. a. a.) hervorgeht. Roepell, Berbrei- 
tung des Magdeburger Stabtrehts, S. 260, Note 90, vermuthet ganz 
richtig, daß Leo, ber jüngere ber beiben fürftliden Brüder, wohl ſchon 
vor 1320 kinderlos geftorben zu fein fcheint, ba die oben erwähnte atı 
die Thorner Kaufleute verliehene Handelsfreiheit nur von bem einen 
Fürften ausgeftellt, und der zurlidgebliebene ummlinbige Georg muß ein 
Sohn Andrej's geweien fein. 
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auch Georg feine ganze Regierung hindurch auf dieſes gute 
Verhältnig einen befondern Werth gelegt. Viermal, willen 
wir urkundlich, nahm er Veranlaffung, den Hochmeiftern bie 
Gefühle der Freundfchaft auszuprüden und jedesmal die Ver- 
fiherung abzugeben, daß er den Frieden und Verkehr mit 
ihnen fich zu erhalten wünfche ). Ja, es fcheint fogar, daß 
ber Orden auf die Einrichtung der Regentichaft und die Erb: 
folge des unmündigen Georg, weil ihm daran gelegen fein 
mußte, der Bundesgenoffenfchaft der fünlichen Nachbarn ver 
Litthauer verfichert zu fein, eine directe Einwirkung aus: 
geübt hat. Der dauernde Verkehr mit dem Orden und ber 
Durchzug der deutichen Kaufleute führte ſchließlich auch Hier 
zu feſtern Anfienlungen verjelben, und der Strom veuticher 
Einwanderung, der beſonders an ver nördlichen und jüblichen 
Grenze Polens ftärker als in dem Mittelftrih war, z0g fi 
nunmehr auch weit über das Krafauer und Sanpomirer Ge 
biet hinaus, und wenn wir in ver Verleihung des Magbe- 
burger Stadtrechts an die Gemeinde Sanof, welche an Be 
deutung herporragte ?), nur einen einzigen unzweibeutigen Ber 
weis hierfür haben, fo pürfen wir doch mit vollem Recht ameh⸗ 
men, daß diefe Coloniſtenſtadt als folche nicht vereinzelt daſtand. 

Die Lage des Landes war aber!troß dieſer wohlgemeinten 
Beftrebungen eine außerordentlich gefährpete, und jelbft em 
mächtigerer Regent als der unmündige und von felbjtfüchtigen 
Bojaren umgebene Georg hätte nicht viel Freude an ber 
Hinterlaffenfhaft Andrej's gehabt. Schon bei Lebzeiten des 


1) Die erfte v. 3.1325 ift an Werner von Orfeln gerichtet (Boigt, 
Cod. dipl. Pr., U, 154, No. 116, u. 8aramfin, IV, 289, Note 144). 
Bei Beiden ift der Ort der Ansftellung in dem Wortlaut der Urk. nicht 
angegeben. Dagegen bat Napiersfi das Datum Thorn, was wohl 
auf einem Irrtum beruht. Die zweite v. 3. 1327 an benfelben (Dal. 
&. 157, Nr. 119) von Wladimir aus; bie britte v. 3. 1384 an Luther 
von Braumfhweig von Lemberg aus (Daf. S. 1%, Nr. 145); bie 
vierte v. 3. 1335 an Dietrih von Altenburg von Wladimir aus 
(Kotzebue, Preuß. Geich., II, 397). Auch bei Napiersti, Cod. Liv,], 
No. 309, 8316, 330, 334. 

2) Urk. in Beilage I. ber trefilihen Schrift Roepell's, die Ver⸗ 
breitung bes Magdeburger Stadtrechte, vgl. baf. S. 257. Muczk. u. 
Ryyfz., ID. 
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eben gebachten Fürften hatte Gedimin fich ver Reichehauptſtadt 
der Nachkommen Daniel's von Halitſch, Kiews, bemächtigt. 
Das ſeit dem Anfang des Jahrhunderts der tatariſchen Horde 
preisgegebene Land war um das Jahr 1320 in die Gewalt der 
Litthauer gefommen, und zur Sicherung dieſer Erwerbung und 
in natürlicher Conſequenz war es nothwendig, daß der Litthauer 
der ganzen Süpdgrenze feines Reiches eine zuſammenhängende 
Abrundung verjchaffte. Diefelbe hatte auch ſchon infofern be- 
gonnen, als Andrej bereits, wie vorher angedeutet wurde, dem - 
Sohne des gewaltigen Großfürften von Litthauen, dem Fürften 
Lubart, feinem Schwiegerfohne, das Gebiet von Luck eingeräumt 
und biefer nach dem Tode Andrej’ Delz und Cheim an ſich 
riß, ohune daß Georg oder feine Bormünber es zu hindern im 
Stande waren. — Noch viel weniger aber vermochten fie der 
tatarifchen Horde die Spite zu bieten, als dieſe ber Erhebung 
feiner Herrfchaft im Halitſcher Land Hinderniffe in den 
Weg legte. Nur die damals noch nicht jo bebeutende Stadt 
Lemberg gehörte Georg )), fo daß feine Herrfchaft fih nur 
über das ſtark verkleinerte Wolynien, Wladimir und Lemberg 
erftredte. — Das Halitfcher Land jeboch hatte während 
Georg's Regierungszeit bewegte Schickſale, die nur leider in 
allzu geheimnißvolles Dunkel gebüllt find. Was wir bavon 
wiffen, bejteht etiwa in Folgendem. 

Unmittelbar nad dem Tode ber beiden Brüder Andrej 
und Lew (um 1320—25) übertrugen, wie es fcheint, bie 
Bojaren die Herrfchaft an Herzog Heinrich von Glogau ?). 
Vielleicht gefchah dies durch Vermittelung des Könige Wladys⸗ 
taw non Bolen, ver fich damit die fortwährenn noch erhobenen 


: 3) Denn von Lemberg aus batirt er 1334 feinen Brief an Luther 
von Braumfhweig. Die Berleihung beutfchen Rechts an das unbebeu- 
tenbere Sanot läßt allerdings, wie Roepell a. a O. mit Recht be- 
tont, mit großer Bahricheinlichleit vermuthen, daß Georg auch Lemberg 
beutfches Hecht verlieh, und alfo bie beiden Urkunden von 1852 mehr 
Sewicht Haben, als ber Schein ber neuen Berleihung von 1856. 

2) S. ben Brief deſſelben an ben Papſt bei Raynald, Ann. 
eccl. a. a. 1324, worin er fi‘ Haleciae dux nennt. Damit hängt 
banı auch zufanımen, daß Raynald bei Anführung bes päpftlichen 
Schreibens vom Jahre 1825 (a. h. a. c. 8) die Abreffen fo nennt: ad 
duces Slavie, Glogovie et Longomerie (vgl. oben, &. 116, Anm. 1). 


Caro, Geſchichte Polens. II. 15 
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Anfprüche des jchlefiichen Herzogs auf Großpolen wegräumen 
wollte. Allein es muß bei der bloßen Zitulatur fein Bewen- 
ben gehabt haben, denn ins Land. felbft ijt der piaſtiſche Her- 
zog wohl nie gelommen. Dagegen follen fich gegen ven 
Willen ver Bevölkerung zwei tatarifche Häuptlinge aufgebrängt 
haben, veren fich dieſelbe jedoch durch Gift nach einander ent- 
ledigte 7). Endlich aber wurde Bolestaw von Mafowien, 
ein Sohn Trojden's, welcher mit Maria, einer Tochter Ge: 
bimin’s, verheiratet und mithin ein Schwager Kaſimir's von 
Polen war, wahrſcheinlich mit Hülfe der Litthauer ins Land 
geführt (um 1327) und ihm bie Herrfchaft über das Haliticher 
Land übertragen. Seine erfte That fcheint eine übereifrige 
Agitation für die römiſche Kirche geweſen zu fein, wozu ihn 
Wladyslaw Lokietek und ber Papft lebhaft exmunterten ?). 


1) Wenigfiens wird bie Angabe bei Bitoburanus (im Eccardi 
Corp. hist. med. aevi, I, 1862) hierauf bezogen. 

2) Bon ber Einfegung Boleslaw's |pricht zuerſt ber Archidiaconus 
Gnesn., p. 97 u. 98, wenn man bie leßtere Stelle fo emenbirt, mie 
bei Ka tamfin, IV, 300; bann ber Anonym. der Danziger Edition, 
S. 107, dem allerdings Uebertreibimgen öfters nachgefagt werden mil 
fen; und endlich Bitoburanus, a, a. O., ber ben Namen nicht 
nennt, aber buch bie genaue Bezeichnung bes verwanbtichaftlichen Ber- 
bäftniffes zu Kaflmir von Polen (rex Kragowise [Cracovise] cujus 
consors soror uxoris regis Ruthenorum jam intoxicati fuerat) ben 
Eindrud ber Treue madt. Damit find nur bie beiden auf biejen Bor 
leslaw bezüglichen Briefe des Papftes vom Jahre 1327 (bei Theiner, 
Monumenta Pol., I, 299, No. 383 u. 384) ſchwer vereinbar, in welden 
Bolestatw (ober, wie bei Theiner corrumpirt ift, Roleslaus) als bem 
griechtichen Bekenntniß angehörig vorausgefeßt wird: ... ritu scisma- 
tico, qui ab universali sancta Romana matre ecclesia dampnabiliter 
proh dolor te divisit ab (ad) hactenus.... Boleslaw war aber, wit 
alle Glieder ber mafowifchen Herzogsfamilie, römiſch⸗katholiſch, und 
Bitoduranus bemerkt in Bezug auf ihn ganz richtig: procuranit 
(imperator Tartarorum [Gebimin?? denn an Usbek kann doch nigt 
gebacht werben]) eis Christianum Latinum etc. Ebenſo erwähnen 
ber Anonym. ber Danz. Ausg. unb ber Archid. Gnesn., 1. c., baß er 
den Einwohnern verhaftt geworben, weil er fie in ihren Glaubeneüber- 
zeugungen verlegt habe. Man muß daher annehmen, daß Boleslaw 
beim päpftliden Stuhl Borfchläge wegen ber Katholifirung feines Lan- 
bes gemacht habe, und daß dieſe dort fo mißverflanden murben, als ob 
auch er ſelbſt dem griechiſchen Ritus angehört und den Wunſch Überzw 
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Allein damit gerade verftieß er am ärgften gegen bie Gefin- 
nung ber Bojaren, welche in dem langen und unansgefekten 
Kampfe gegen die Tataren und Mongolen einen zunerläffigern 
Stügpunlt in ihren öftlichen Nachbarn fanden, benen fie zu- 
tem auch in Belenntnig, Sitte und Gewohnheit näher ftan- 
ben. Nicht minder kränkend für den einheimifchen Adel war 
die Berleihung aller Aemter und Ehrenſtellen an geborene 
Maſowier. Lim feine Ratholifirungspläne zu fördern, ließ er 
böhmiiche und veutfche Geiftliche ins Land kommen und fuchte 
fich ſelbſt durch fremde Kriegsnölfer zu [hüten ). Die Er- 
bitterung 'gegen ihn nahm fo fehr zu, daß es unbegreiflich 
erſcheint, wie er beinahe dreizehn Sahre ſich in dem Lande 
erhalten konnte. Enblich aber brach im Jahre 1339 eine alf- 
gemeine Empörung aus, Boleslaw wurbe vergiftet, feine 
Schütlinge umgebracht, und da auch Georg, ver lette männ- 
lihe Defcendent des Roman'ſchen Haufes, um viefelbe Zeit 
geftorben war, lag das ganze Land als freie Beute für die 
drei eroberungsluftigen Nachbarn, die Litthauer, die Tataren 
und Polen offen da ?). 
Bon diefer Gelegenheit würden unzweifelhaft die Litthauer 
zuerit Vortbeile gezogen haben, wenn nicht un eben viefe Zeit 


treten, geäußert hätte. Diefer Boleslaw hatte Übrigens in Folge feiner 
möätterlicden Abflammung ein Anrecht auf das Lanb, denn feine Mutter 
Maria, die Gemahlin Trojden’s, war eine Tochter Lew's von Halitich. 
Karamſin's Darftelung ber Sade ift ungemein verworren. In 
3b. IV, ©. 2%, führt er den Brief Georg's an ben Hochmeifter vom 
Jahre 1389 an, und body läßt er ihn &. 208 ſchon um 1336 ſterben. 
Nach ihm iſt Boleslaw ber Nachfolger Georg's in ber Herrichaft in ber 
Zeit von 1886—1339. Da er aber aus Raynald weiß, daß ber 
Bapfi ihn 1327 bereits dux Russiae nennt, fo „ſoll er irgend ein Le⸗ 
ben iu Galizien oder Wolynien gehabt haben.“ 

.” 1) Archidisc. Gnesn. bei Sommersberg; Anon. ed. Dant., 
Bitodburanıs, a. a. O. Franucisens, in ‚Beriptt. rer. Boh. bei 
Belzel un. Dobrowski, I, 191. 

2) Dieſelben Onellen mb urtunbli in bem Schreiben bes Papftes 
bei Theiner, Monum. Pol., I, 484, No. 566, cum dudum gens 
scismatica Ruthenorum quondam Boleslaum ducem Russie, ipsius 
regis consanguineum germanum de fidelibus procrestum parentibus, 
vereno impie, ac nonnullos alios Christi fideles eidem duci, dum 
viveret, obsequentes immaniter oceidissent ..... 
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(um 1341) der Tod des gewaltigen Gedimin eingetreten wäre ?), 
ver fein Reich zerfplittert und zertbeilt unter feine fieben 
Söhne hinterließ, die vorläufig noch durch Fein innigeres Band 
vereinigt waren, als durch eine Art von Seniorat, das ber 
"ältefte der Brüder, Jawnut, tem auch die Hauptftabt 
Wilno zugefallen war, ausübte. Allein namentlich zwei ver 
Söhne, Olgierd und Kiepftut, überragten ihren älteften 
Bruber bei weiten in allen benjenigen Eigenfchaften, welche 


1) Die Angaben Über das Todesjahr Gedimin's gehen feltfam weit 
auseinander. Bei allen benjenigen, welche dem Kojatowicz folgen, 
wirb die Verwirrung groß, weil Kojalowiez bas Jahr 1828 ale Tobes- 
jahr angiebt, eine falfhe Angabe, bie Kojalowiez aus bem Stryj- 
kowski, biefer aus dem Miechovita (bei Piſtorius, S. 148) und 


diefer fchließlih aus dem Diugofz genommen bat. Wie viel von ber. 


Belehrung Diugofz’s Über biefen Punkt zu halten ift, gebt ſchon daraus 
hervor, daß er Gebimin zweimal fterben läßt, und zwar bas erfte Deal 
1307, alfo 8 Sabre, ehe Gebimin überhaupt Großfürft geworben war, 
und bann wieder zur Zeit des Hochmeiſters Dietrich von Altenburg 
(alfo zwifchen 1835— 1341). Bon ben preußiſchen Quellen ift eigentlich 
nur Wigand von Marburg heranzuziehen, ber 1337 bei ber Baier- 
burg einen rex paganorum de Traken unter den Gefallenen erwähnt. 
Daß damit Gedimin gemeint fei, müßte erfi-noch ertwiefen werben, mas 
aber durch die erft fpäter compilirten Annales Oliv. nimmermehr ge- 
ſchehen Tann. Auch die Annahme bei Narufzewicz (1388) beruht auf 
Willkür. Der Latopisiec Danilowicza bat bas Jahr 1831, was 
ebenfalls unrichtig ift, denn nach ber übereinfiimmenden Nachricht ber 
Quellen leiftet er um biefe Zeit bem Lokietek Beiftand. Am richtigften 
ift die von Boigt (IV, 556) als unbegründet verworfene Angabe Ka⸗ 
ramſin's, Bd. IV, 213 u. 302, ber ben Tob Gebimin’s 1841 fekt. 
Denn erftens bezieht er ſich auf Die pofitive Angabe ber Nowgoroder Ehron. 
(6849 = 1841), zweitens fallen alle Thaten der Söhne Gebimin’s erft 
nach biefer Zeit, und brittens geht das aus ber litthauiſchen Chronik her- 
ausgegeben von Narbutt, ©. 17, hervor, bie ben Tod Gebimin’s un⸗ 
mittelbar vor ber Verheirathung Kieyftut’s mit Biruta erzählt, und in 
der Hanbfchrift findet fih Die Marginalglofie, daß tiefe 1348 erfolgt 
ſei. Endlich fagt auch noch Albertus Argentin., daß im Anfang 
der Regierung bes Papftes Elemens VI. (db. i. 1342) rex Lithuaniae 
jwvenis et recens fratres Theutonicos .... infestavit. Danito- 
wicz nimmt wegen bes Tractats bei Stronczynsli, Wzory pism 


dawnych, No. 90 und bei Kromer bas Jahr 1340 ale Tobesjahr. . 


Ich werbe aber weiter unten begründen, daß biefer Tractat ins Jahr 
1841 nicht gefeßt werben barf. 
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pie Herrfchertugend ausmachen, und batten durch ihre Ver⸗ 
bindungen einen weit geößern Einfluß auf bie Ereigniffe als 
jener. Die Lage bes Tittbauifchen Landes blieb daher in einer 
ungewiffen Haltung bis zum Jahre 1345, da durch die Ber- 
ftändigung diefer beiden Fürften das Großfürſtenthum in bie 
Hand Oigierd's gelegt wurde, Diefem Umſtand verdankte es 
ber König von Polen, daß er von jenen gefährlichen Neben- 
buhlern amf feinen Kriegszuge im Frühjahr 1340 nicht be- 
befligt wurbe. Kafimir Hatte e8 daher nur mit ber wilden 
Tatarenhorde unter Chan Usbek zu thun. Der unmittelbare 
Anlaß für Kaſimir zum Feldzug foll ver Wunfch gewefen fein, 
für die Ermorbung feines Berwandten, des Bolestaw von 
Maſowien, Rache zu nehmen. Zu biefem perfönlichen Be⸗ 
weggrund darf man aber mit größerm Gewicht die Gunft der 
Gelegenheit anführen, ven politifchen Gedanken des Königs 
ins Werk zu fegen. Er wiünfchte „die von neuem erftarfenbe 


polnische Nation auf ven Weg nach dem Oſten binzumweifen, 


ven fein gleichnamiger Vorfahr, Kafimir ver Gerechte, bereits 
por anderthalb SIahrhunderten einmal angebahnt hatte. Er 
lehrte fte hier und nicht im Weiten das Terrain für ihre Kriegs⸗ 
luſt und Ruhmbegier, für ihren politifchen Ehrgeiz und bie 
Erweiterung ihres Reiches zu fuchen, und ftellte ihr die Auf- 
gabe, fih fortan zum Träger und Vorlämpfer ver nach Often 
fortſchreitenden Cultur zu machen” 1). 

Folgt man nun den Chroniſten, ſo waren die Erfolge 
Kafimir's auf dieſem Feldzuge überaus glänzend. Auf den 
erſten Sturm nahm er die Stadt Lemberg, verbrannte das 
Schloß, um dieſen Platz für die Zukunft unhaltbar zu machen, 
führte die Einwohner in ſein Reich und machte große Beute, 
darunter einen Splitter vom Kreuze Chriſti und zwei koſtbare 
Kronen. Ja, in einem zweiten Feldzuge, etwa drei Monate 
ſpäter, ſoll er mit einem aus 20,000 Polen und Maſowiern 
beſtehenden Heere den Tatarenchan, welcher 80,000 Ruſſen 
und Tataren bei ſich gehabt, tapfer in die Flucht geſchlagen 
haben 2). — Urkundlich dagegen ſcheint der Beginn bes Kam⸗ 

1) Roepell, Verbreitung bes Magdeb. Stadtr., S. 251. 


2) Anonymus ber Danz. Ausg. S. 107, bei dem man jedoch Die 
Zanfenbe immer nur als Hlinderte hinnehmen darf. Bitoduranus 
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pfes nicht von Kaſimir ausgegangen zu fein, bie Tataren 
waren gegen den 20. Februar in Polen eingefallen und Hatten 
das Land furchtbar beprängt '). Kaſimir fuchte daher um ben 
Beiftand der Nachbarfürften gegen bie arg zufegenben Feinde 
nach — jedoch ohne Erfolg; fie verjagten ihm benfelben ?). 
Auch an den Bapft fehrieb er fchnell und bat bringend um eine 
Kreuzzugsprebigt, die dann auch einige Monate ſpäter ein- 
traf ?). Imzwifchen aber unternahm er einen einen Krieg 
gegen die Bojaren des Landes, pie fich auf die tatarifche Horte 
ftügßten. Nicht einmal die nächjtgelegene bebeutenbere Stadt 
Lemberg gelang es ihm für jet zu nehmen, und er mußte 
fih begnügen, mit dem Bojaren Demetrind Detlo, ber bie: 
jelbe behauptete, durch einen Vertrag fich auseinanberzufeken *). 
Diefer hatte nämlich rafch die Tataren berbeigerufen, und 


a. a. O. Anonymi Leobiensis Chron. bei Bez, Sceriptt. rer. Austr., 
I, 958. 

1) ©. die beiläufige Bemerkung in ber Rechnungsablage bes Nun: 
tins Peter Gervais (bei Theiner, Monum. Hungariae, I, 636, No. 
957): Anno dom. 1340 die XX Febr. cum Tartari intrassent regnum 
Polonie, et ob hoc rex et totum regnum Ungarie turbaretur.... 

‚2) Päpfllihes Schreiben bei Theiner, Monum. Pol. I, 434, 
No. 566: ... quod ad prosequendum negocium (contra Tartaros) 
catholicorum principum vicinorum' necessariam assistenciam lioet 
ipsam postulaverit (Kasimirus) non habebat. 

8) Päpftlihes Schreiben bei Theiner, Monum. Hungarise, I, 
637, No. 988. 

4) Diefer Demetrius Dedko (Detlo) ertheilt den Thorner Kauf⸗ 
leuten nach dem Tode Georg's (alſo jedenfalls nach 1339) das Ber⸗ 
ſprechen völliger Sicherheit, wofern ſie nach Lemberg Handel treiben 
würden. Er reſidirt in Lemberg und nennt fi provisor ceu Capita- 
neus terre Russie, und ſagt in ber Urk. (bei Boigt, Cod. dipl. Pr., 
III, 83, No. 81) discordiam a dyabolica suggestione seminatam inter 
dominum Kazymirum regem Polonie et nos, ex inspiratione almi 
pneumatis postergantes temptatorem humanum concordie inivimus 
unionem. Kaſimir hatte aljo 1340 Lemberg nicht erobert. Dies if 
auch ber von Karamfin, IV, 209, angeführte Friede durchaus nicht, 
wie Boigt, Gef. Preuß., IV, 580, behauptet, fonbern er meint ben 
bei Kromer und Stronczynski. Uebrigens kommt biefer Demetrins 
Deito fhon in der Freundicaftsnerfiherungsurt. Georg’s an ben beut- 
ſchen Orben vom Jahre 1384 als erſter ber Barone angeführt (Boigt, 
Cod. dipl., II, 190, No. 145) vor. 
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Kafimir war fo wenig im Stande, ihnen die Spike zu bieten, 
daß er e8 vorzog, den Kampf mit ven Zataren lieber nicht 
fortzuſetzen. Es wurben ihm gewifle Dienfte und eine Art 
von Oberhoheit über das Halitſcher Land gegen bas Ber: 
ſprechen gewährleiftet, die Bojaren in allen Verhältniſſen zu 
beſchũtzen umd fie bei ihren religiöfen Gebräuchen, bei ihren 
Gerechtſamen und Gewohnheiten ungeltört zu laffen. Das 
mußte er mit einem feierlichen Eide befräftigen. Darin be— 
ftand der ganze Erfolg feines Feldzuges, und in fein 
Land zurückgekehrt, fchrieb er traurig an ben PBapft, er 
möchte ihn doch non biefem fchimpflichen Eide, mit welchem 
er ben Wilfen Gottes verfehlt zu haben glaube, entbinven ). 

Der Winter unterbrach einftweilen bie Entwidelung ber 
im Süpoften angefnäpften Ereigniffe und gab frieblichern Ge- 
danken Raum. Die wieberbolentlichen Begegnungen bes em- 
pfänglichen Königs Kaſimir mit dem ritterlichen König Johann 
von Böhmen und dem bochftrebenden und thatendurſtigen Mark⸗ 
geafen Karl hatten nach unb nach neben ber Uebereinſtimmung 
der politifchen Intereflen ein perfünliches Freundſchaftsverhält⸗ 
niß zwilchen ben brei Fürften hervorgebracht, und Karl mochte 
wohl ſchon früher pen Wunfch gehabt haben, feinen Freund 
Kaſimir mit feinem zärtlich geliebten Bruder, dem Grafen Io- 
bann von Tyrol, befannt zu maden. Es war bem König 


1) Diefe Umſtände ergiebt das ſchon citirte päpftl. Schreiben bei 
Theiner, Monum. Pol., p. 435, No. 566. Es ift fein Zweifel, daß 
ber bort erwäühnte Capitaneus und ber in der vor. Anm. gedachte De- 
metrius Detko ein und dieſelbe Perſon if. Es heit darin: üdem rex 
et Capitaneus atque gens certa convenciones et pacta cum certis 
serviciis et subjectionibus eidem regi exhibendis concorditer in- 
vicem inierunt. Es gebt ans bem Schreiben auch hervor, daß ber 
Ehan Usbek den Detko beſchützte. Umfänglich können die erworbenen 
Rechte Kafimir’s nicht geweſen fein, denn ber Ton in Detko's Urkunde 
it volllommen jonverain unb ber König wagte es damals nicht auf 
Grund berfelßen, wie fpäter, „Russia“ in feinen Titel anfzunchmen. 
S. auch Archidiac. Gnesn. bei Sommersberg, II, 97: Buthe- 
norum barones .... resistere non valentes, ultronea voluntate.. 
Kazimiro se .. commiserunt ... fidelitatis omagia juramentis fir- 
'mantes. Was ber Patriotismus und die Phantafie aus biefen Heinen 
Ergebniffen gemacht bat, möge man bei ben polniſchen Geſchichtſchrei⸗ 
bern nachlefen. 
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biefe gemüthliche Erfriſchung eine hohe Freude, denn grabe in 
ber leßten Zeit war es einfam um ihn ber geworben. Kaum 
anderthalb Jahr nach dem Tode feiner jungen Gattin ſtand 
Kaſimir wieder an einem frifchen Grabe, an dem Grabe fei- 
‚ ner greifen Mutter Hedwig, welche vie letzten Jahre im Klo⸗ 
fter zu Alt-Sandecz zugebracht hatte. Diefe Frau, welche bie 
wechſelvollen Schictjale ihres Gemahls, des Begründers Des 
neuen polnifchen Königsthums, treulich mitgemacht, hatte einige 
Sabre zuvor ver Liebe zu ihrem einzigen Sohne noch freudig 
ihren Ehrgeiz zum Opfer gebracht, und aus ven ftillen Mauern 
bes Klofters verfünbeten nur fromme Werke und Stiftungen 
zuweilen ihr Dafein ?). Die Freundſchaft wifchte pen Schmer; 
über den Verluft weg. Karl von Mähren war mit feinem 
Bater in Avignon beim Papfte Benedikt XII. gewefen, bradhte 
zurücfehrend feinen Bruder den Grafen Iohann mit und kam 
mit diefem zu Kaſimir nach Krakau zum Befuch, mit welchem 
fie ihren Freundfchaftsbunn ernenerten. Um ihn noch fefter zu 
machen, wurde befchloffen, daß ver König Kafimir die verwitt- 
wete Herzogin Margaretha von Baiern, Karls Schweiter, 
heirathen follte. Die Zeit wurde feftgefeßt, in welcher ſowohl 
der König als die Wittwe nach Prag kommen und bafelbft 
das Beilager halten wärben, nämlih am Margarethentage 
des folgenden Jahres, worauf dann beide Brüder über Un- 
garn, wo gleichfalls die alten Bünbniffe erneuert wurben, 
nad Böhmen zurüdtehrten 2). König Iohann, der ven poli- 
tischen Werth einer ſolchen Verbindung zu ſchätzen wußte, 
hatte nicht nur nichts dagegen einzuwenden, fondern er be- 


1) Dtugofz, IX, 1069. Bon ihren Stiftungen wiffen wir durch 
bie Urkunden von 13383, 1836, 1389 bei Muczt. u. Rzyſz., HI, 187, 
192, 200. Ihre Leiche wurbe in ber Kloſterkirche zu St. Anna in Alt- 
Sanbecz beigefegt. Ur. bei Muczt. u. Rayiz., II, 252. Man finbet 
felten in bürren Urkunden eine rührende Stelle. Darum fei biefe bier 
bergejegt: Insuper quia corpus matris nostre diligende ibidem re- 
quiescit, unde ut animam ejus eo diligentius in memoria habeant, 
nos de regia benignitate in reeompensam hujus, civitati ipsarum 
gratanter volumus subvenire tali sub favore etc. ſchreibt Kaſimir. 

2) Vita Caroli bei Freher. Pessina Mars Moravicus, p. 418. 
Belzel, Karl ber Vierte, S. 98. 
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rief, zumal Kaiſer Ludwig nach dem Tode bes Prinzen Jo⸗ 
bann von Niederbaiern, eines Enkels Johann's von Böhmen, 
neben Nieberbaiern auch das Witthbum der Margaretha ein- 
gezogen hatte, feine Tochter zu fih nach Prag. So fehr Ra- 
fimie aber nach ven Schilderungen feines Freundes Karl feine 
Draut, ehe er fie noch gefeben, liebte, fo ſehr war biefe dem 
Bolen, von welchem fie fich wegen feines lockern Lebens und 
nach den in Dentfchland landläufigen Vorftellungen von fei- 
ner Nation ein ungehenerliches Bild entwarf, abgeneigt ?). 
Indeß gab fie auf die Zureden ihres Vater und Bruders 
ihre Iawort. In Prag traf man allerlei Vorkehrungen für 
bie Feſtlichkeit, welche bort gehalten werben follte. Die Ge- 
bäude wurden ausgebeffert, bie alten erneuert unb ausge: 
ſchmückt, und an bie Bürgerſchaft erging der Befehl, daß fie 
für Neinlichfeit und Sauberkeit der Straßen Sorge trüge ?). 
Margaretha aber, in Prag angelangt, verfiel, wie man fagt, 
aus Sram in ſchwere Krankheit, vie nach Ankunft des Bräu- 


tigams fich nur noch verfehlimmerte, fo jehr fich diefer auch 


Mähe gab, ihr genehm und gefällig zu fein. Alle Mittel ber 
Aerzte, die Fürbitten ver Geiftlichleit ımd bie Theilnahme bes 
Bolles Hatten Feinen Erfolg, und fie ftarb prei Zage vor dem 
zu ihrer Hochzeit beftimmten Margaretbentag (1341) ®). Um 
aber burch biefen herben Berluft das Band der Freundfchaft 
wicht lockern zu laſſen, verbanden fich die drei Fürften aufs 
nene eiblich und verfprachen einander wider alle Feinde bei- 
zuftehen; nur nahm hiervon Kafımir feine beiden Verwandten 
Carl von Ungarn und ven Herzog Bolko von Schweibnig 
aus, wenn diefe von den Böhmen mit Krieg überzogen werben 


1341 


folften +). In der Wärme der Empfindung erklärte Kaftmir 


nicht blos, daß er Johann wie einen Vater und Carl wie 


1) Chron. Argentinense, p. 129. Chron. Leobiense in Pez, 
Seriptt. rer. Austr., p. 960, und Aventinus, Historia Bavariae, 
p. 774. \ . 

2) Pelzel, Karl der Bierte, S. 96. 

3) Die obigen Onellen unb Franciscus bei Dobner, Monum., 
VI, 288. Bened de BWeitmil, ©. 278. 

4) Dogiel, I, 4 Balbin, Miscell., VIH, 35. 2ubemwig, Bel, 


V, 
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emen Bruder lieben, ehren und achten wolle, ſondern ver: 
ſprach noch überdies dem Markgrafen, in allen Angelegen: 
heiten fich bei ihm Rath erholen, und insbeſondere ohne veffen 
Willen und Wiffen keine neue Ehe fchließen zu wollen ?). 

Es wird demnach auf Carl's Anrathen geichehen fein, 
daß Kaſimir wohl noch von Prag aus eine Geſandtſchaft an 
den Landgrafen Heinrich von Heſſen ſchickte, welche feierlich 
um bie Hand feiner Tochter Adelheid für den König von 
Polen anhalten follte 2). Welche Beranlaffung die Böhmen 
hatten, dem König biefe Verbindung vorzufchlagen, ift uns 
nicht befannt; die Stellung, welche ver Landgraf unter ben 
Machthabern ver Zeit einnahm, war zu unbedeutend, als baf 
man vermuthen Fönnte, die Politit habe an dieſer Entfchlie: 
Kung einen wefentlichen Antheil gehabt. Der Landgraf ging 
natürlich gern und freudig auf den Antrag ein, und er felbft 
begleitete feine Tochter Adelheid nach Poſen, wo vie Bermäh: 
Iung bes hohen Paares ftattfinden follte. Der Markgraf Carl 
begleitete feinen Freund dorthin und in ben eriten October: 
tagen wurde daſelbſt die Eopulation burch ven Erzbiſchof 
Yanistam vollzogen. Es war feine glüdliche Stunde, in wel: 
cher Adelheid von Heſſen den polnischen Boden betreten hatte, 
Die Mitgift, welche ber Landgraf feiner Tochter beftimmte, 
betrug zweitaufend Schod Prager Groſchen, die er jedoch nicht 
bald entrichtete, jondern unter Bürgſchaft einiger Verwandien 
in Krakau zu Michaelis des nächſten Jahres zu zahlen ver: 
ſprach. Hingegen verpflichtete ſich Kafimir feinem Schwieger⸗ 
vater gegen jeven Gegner und Feind treulich beisuftehen mit 
alfeinigem Vorbehalt des Königs von Ungarn und bes Her 
3088 von Schweibnik >). 


1) Ludewig, Rel., V, 501. 
2) Et mox ad hortatum regis fillam Landgravii Hassise duxit 
in civitate Posna ipsa per Slimensem (Janislaum?) archiepiscopum 
coronatur et nuptias celebravit. Chron. Leobiens. bei Bez, Script 
rer. Austr., I, 960. Daß Kafimir Ende Auguft unoch in Prag war, 
erweift bie von Karl bem Kloſter Königsfaal auf Bitten Kafimir’s 
ertheilte Url. v. 30. Auguft bei Balacky, Ueber Formelbücher, ©. 243. 
3) Daß Earl ben König begleitete, geht daraus hervor, bag er am 
25. September in Breslau ift (Kloſe, Bon Breslau, II, 172) und beim 
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Indeß hinderten alle diefe freundichaftlichen Berficherun- 
gen und Beziehungen bie Böhmen nicht, daß fie alle ihre 
‚Intereffen, welche fie dem König Kaſimir und Polen gegen» 
über hatten, mit Sorgfalt fi wahrten. So hatte der Her- 
zog Bollo von Liegnig wiederholentlich unter Pfandlegung 
von Burgen und Ländereien Geld vom König Kaſimir und 
dem Herzog von Schweibnit entliehen, und in den Böhmen: 
fürften, denen der ungetheilte Befig Schlefiens ſehr am Her- 
zen lag, mochte die Beſorgniß auffteigen, daß biefe Verpfän- 
dungen zu neuen Anfprüchen ver polnischen Krone auf fchle- 
ſiſche Landestheile Beranlaffung geben könnten. Sie ließen ven 
Liegniger Herzog am 17. September in Prag die Verſiche⸗ 
zung niederlegen, daß die Verpfänbungen nur mit dem Bor- 
behalt gejchehen wären, daß feinem anbern als dem König 
von Böhmen ober veifen Nachfolgern das Recht der Eins 
löfung zuftehen ſollte 9). Ebenſo benutte der böhmifche Fürſt 
bie Anwefenheit des Herzogs Bolestam von Mofowien- Btod 
bei der Hochzeitsfeier Kaſimir's in Poſen, um ihn, den boh⸗ 
mischen Vafallen, zu der Erflärung zu nöthigen, daß er, wenn 
Johann ftärbe, Niemandem anders als feinem Nachfolger, dem 
Markgrafen von Mähren, feine Hulbigung leiften würbe ?). 

Hingegen fand fich unmittelbar nach ver Hochzeitsfeier Ka⸗ 
fünir’s Gelegenheit für Earl, feine bunbesfreundliche Gefinnung 
ik dem Streit mit dem Orden zu beihätigen. Dieſe Ange- 
legenheit war feit dem großen Prozeß vom Jahre 1339 am 
Drte felbft ohne weitere Entwidelung geblieben, vagegen vor 
einem andern Forum einer eingehendern Unterfuchung unter- 


Tode Dietrich's von Altenburg in der Mitte bes Octobers in Thorn 
mit Sühnverfuchen bejhäftigt ift (Wiganb von Marburg, ©. 60). 
Die Hochzeit muß Anfangs October flattgefunden haben, denn am 3. 
fellt der Landgraf den Schuldfchein Über bie Mitgift aus (Muczk. u. 
Rayiz., I, 190) und am baranf folgenden Tage verbrieft Kaflmir das 
Schutzbimdniß mit feinem Schwiegervater (Wenk, Urkundenbuch, III, 
202). Letzteres erweiſt auch, daß das Chron. Leob. nicht irrt, wenn 
es die Bermählung in Poſen fattfinden läßt, wie Naruſzewicz, IX, 
87, Anm. 5, annimmt. 

1) Du Mont, Corps dipl., I, 2, p. 208. 

2) Url. vom 30. September bei Balbin, Miscellanee. Som- 


mersberg, Soriptt. rer. Biles., II, Accessiones, p. 6. 
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zogen worden. Die päpftliche Curie nämlich hatte jetzt Feine 
bringenbe Urfache, für eine der Parteien eine beſondere Bor- 
liebe zu ‚haben, und ſah unbefangener in den ganzen Handel. 
Einer folchen Anfchauung mußte fich dann natürlich bie Ein: 
feitigfeit des ganzen Prozeſſes aufprängen, und bie Appellatio- 
nen des Ordens, fowie die Far und offenkundig nachgewiefe- 
nen Formfehler, die fichtlich voreingenommene Stimmung ver 
Richter verfehlten daher nicht, einen tiefen Eindruck auf ben 
Papft zu machen. Er übertrug daher bie Unterfuchung ber 
Sache noch einmal dem Earbinalcollegtum. ‘Der Orden, durch 
feine Gefchäftsträger am Hofe zu Avignon vom Stand ber 
Dinge benachrichtigt, verfäumte nicht, die neue Stimmung zu 
benugen, und die Bifchöfe von Kulm, Bomefanien und Sam: 
land wandten fich mit dringenden VBorftellungen an bas Col: 
legium. Sie entjchuldigten erftlich den Dochmeifter, daß er 
nicht perfönlich zur Wiberlegung ber päpftlichen Commiffarien 
in Avignon erfcheine; feine Anweſenheit im Lande ſei jet in 
bem Augenblid, da die Zataren an bie Thore ber Chriften- 
heit pochten, eine gebieterifche, man bedürfe jest folder Diän- 
ner, wie Dietrich von Altenburg, denn die Feinde ber 
Chriftenbeit Tämen in fo bebentender Uebermacht, daß wohl 
feit Menfchengeventen dem Weften eine ähnliche Erichütterung 
gebroht Habe. Unter ſolchen Umftänden fei e8 boppelt beffa- 
genswerth, daß bie Schliche und Ränke gewiflenlofer Leute 
dem Zuſammenwirken des Ordens mit Polen unb Ungarn 
Hinderniffe in ven Weg legten und durch ZTäufchungen ver 
päpftlichen Curie die Parteien von jenem eiblich beſchworenen 
Vertrage von Wysehrad wieder entfernten. Das Collegium 
wolle daher dem Spruche der Nichter kein Gewicht beimeffen, 
denn bie von den Königen non Böhmen und Ungarn gefällte 
Entſcheidung ſei Die ausfchließliche Rechtsgrundlage, auf welcher 
eine Vereinigung zu Stande fommen könnte ), Die Wirkung 
biefer Vorftellungen war der Art, daß die durch eine Gefanbt- 
[haft des Königs Kafimir, zu welcher ver Biſchof Johann 
von Krakau und der Ritter Niemira auserfehen waren, gefor: 
berte Beftätigung bes Urtheilsipruches von Warfchau rund- 


1) Schreiben bei Boigt, Cod. dipl, III, 84, No. 91. 
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weg abgeſchlagen wurde. Es lägen doch, ſchrieb der Papſt, 
allzugewichtige Gründe vor, an der Rechtmäßigkeit jenes Ur⸗ 
theilsſpruches zu zweifeln; es fei zwiichen ben Sachwaltern 
des Ordens und ben Vertretern des Könige fehr viel Hin und 
her verhandelt worben, worüber dieſe ihm mündlich Bericht 
abftatten würden, aber fchließlich habe er fich doch der Be⸗ 
flätigung jenes Urtheils entziehen müſſen; er hätte daher felbft 
einen Commifferius und von ben Sachwaltern der Barteien 
gleichfalls je einen erwählen Laffen, welche nach neuen Grund⸗ 
zügen an ber Vereinbarung des Friedens thätig fein würben; 
übrigens überhäufte er den König mit Robeserhebungen und 
ſprach zulegt um fo mehr die Erwartung aus, daß der König 
mit diefem Compromiß zufrieden fein würde !). Der Bifchof 
von Krakau hatte mım dem Vorfchlag des Papftes gemäß ſelbſt 
das Mandat einer neuen Unterſuchung übernommen, während 
bie Orbensfachwalter den Biſchof Otto von Kulm und ber 
Bapft ven Biſchof Witticho II. von Meißen dazu erwählten. 
Zwei Wochen vorher, ehe ver Papſt dem König die Gründe 
anseinanberfebte, warum er dem Spruch Galhard's von Char⸗ 
tres die Beitätigung verfagen müſſe, ertheilte er biefen Bi⸗ 
Ichöfen den Auftrag, den Ausgleich zwifchen ven ftreitenpen 
Barteien auf folgender Grundlage zu Stande zu bringen, wo⸗ 
fern von dieſen felbft Fein Einwand erhoben würde. Er nahm 
an, daß ver Befistitel des Ordens auf das Kulmerland, 
Michelau und Pommern auf rechtlicher und frieplicher Er- 
werbung beruhe, daß fie jedoch Kujawien und Dobrzyn nur 
mit dem Croberungsrecht befäßen; dieſe letztern Lande follten 
fie daher ohne weiteres mit einem Schavenerfa von zehn- 
taufend Goldgulden für Die mittlerweile genofjenen Einkünfte 
an den König von Polen, jedoch mit Ausfchluß der fchon 
früher innegehabten Enflaven, ausliefern; binfichtlic) der andern 
Länder jedoch follte das Eigenthumsrecht des Ordens geprüft 
und das Ergebniß diefer Unterfuchung an ven päpftlichen Hof 
berichtet werben ?). 


1) Päpſtl. Schreiben bei Theiner, Monumente, I, 487, No. 571. 
2) Dogiel, IV, 66, Ro. 61. Theiner, Monumenta, I, 452, 
No. 681. 


238 . Zweites Bud. Drittes Lapitel. 


So lag biefe ganze Sache, als Kaſimir im Herbft (1341) 
von Prag in Begleitung des Markgrafen Carl nad feinem 
Lande zurüdfehrte. Er wußte fehr wohl, daß er mıf Grund 
folder Bedingungen nicht erft ver Bermittelung des Papftes 
bedärfe, denn dazu war ber Orden ſchon vor Jahren erbötig 
gewejen. Er ſah es daher gern, daß Garl von Mähren per: 
fünlih und der König von Ungarn durch Bevollmächtigte Die 
Bernittelungsverfuche wieder aufnahmen. In der Mitte Des 
Detober fand fich daher wiederum zu Thorn eine Verſamm⸗ 
lung Bevollmächtigter weltlichen und geiftlichen Standes ein. 
Der Hochmeifter felbft, ein hoher Greis, Hatte ſich aufge- 
macht, um den Fürften mit Ehren zu empfangen, da erkrankte 
er plöglie, und als der Markgraf ihn befuchte, Konnte er ihm 
faum noch für die Wohlthaten und Begünftigungen, die er 
und fein Vater dem Orden eriviefen hatten, Danf ausfprechen; 
dann ſank er todt auf fein Lager zurück?). Natürlich zer- 
ſchlugen fich worerft bie Friedensverhandlungen wieder, denn 
erit im darauf folgenden Jahre wurde ein anderer Hochmeiſter 
in der Perfon des Groß⸗Comthur Rudolf König von Wei- 
zau, erwählt. 

Auf der audern Seite verfuchten in der That die Bi- 
fchöfe von Krakau und Kulm einige Schritte in ver Vermitte- 
Iungsangelegenheit, allein auch ihnen trat ein ähnliches Hin⸗ 
berniß im ben Weg. Wenige Monate nach Abreife des Bi- 
ſchofs Johann aus Avignon ftarb ver Papft Benedict XIL., 
ber ſtets, jo viel an ihm lag, für ben Frieden zwilchen Polen 
und dem Orden bemüht war. Aber auch fein Nachfolger, Ele- 
mens VI., der Erzieher bes Markgrafen Earl von Mähren, 
welcher vielleicht von biefem dazu veranlaßt wurde, ließ bie 
Sache nicht ruhen; er ernenerte feinerfeits Kurz nach feinem 


1342 Amtsantritt im Auguft 1342 den Auftrag an die Bifchöfe in 


berfelben Form, wie fein Vorgänger, mit Bugrimbelegung 
eines für beide Theile annehmbaren Vorſchlags. Außerdem 
ſchrieb er an den Orden und ermahnte ihn, die Bemühungen 
der Biſchöſe durch bereitwilliges Entgegenfommen zu unter- 


1) Wigand von Marburg, ©. 60. Boigt, Geſch. Preuß. 
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ſtützen, damit dem Handel endlich ein Ende gemacht würde, 
zumal von Seiten des Königs kein Hinderniß mehr im Wege 
ſtuͤnde, da er ſich auf ven Vorſchlag des Papſtes einzugehen 
bereit erflärt Hatte !). Für ben Orden war aber in ver letz⸗ 
ten Zeit ein Bedenken eingetreten, das ihm gebot, nur mit 
großer Borficht bei dem beabfichtigten Friedensſchluß zu ver: 
fahren. Der Klerus und der Adel Polens Hatten ſich nad) 
und nach mit dem Gedanken der Abtretung Pommerns und 
ber Berzichtleiftung auf alle Anſprüche an Kulm und Michelau, 
beren Berechtigung doch mehr als zweifelhafter Natur war, ausge⸗ 
ſöhnt. Allein es konnte dem Orden nicht verborgen geblieben 
fein, was für Bedingungen bei ver Succeffionsübertragung an 
Ungarn ftipulirt werben waren, und daß dort ausprüdlich vie 
MWiedergewinnung Pommerns ausgemacht worden. Kein Wun⸗ 
der, wenn er daher darauf beftand, daß König Kafimir eine 
unbebingte Nefignation aller Rechtsanſprüche Seitens ber 
ungariichen Krone beibringen folle. Aber, wie er ſelbſt fpäter 
erflärte, war ihm dies troß aller Bemühungen nicht möglich. 
Sp zog fih venn das ganze Jahr 1342 Hin, ohne daß das 
von beiden Seiten erjehnte Ziel erreicht wurbe 2). 

Während befien hatte Kaſimir manche Verlufte erlitten. 
Im Sabre 1341 war der Erzbiihof Ianislam geftorben, mit 
weichem ber König ſtets in guten Beziehungen gelebt hatte, 
und im barauf folgenden Jahre (den 16. Juli) verlor er fei- 
nen Schwager, ben König von Ungarn, durch ven Tod. Welch 
umiges Band unfern König mit den ungarifchen Fürſten um: 


ſchloſſen Hatte, ift im Verlauf dieſer Gefchichte Bfters ge- 


1) Die zwei päpftliden Schreiben bei Theiner, Monumenta, I, 
452, No. 580 n. 581. 

2) Die entjchiebene Weigerung bes ungarifhen Hofes, in bie Ab- 
tretung Vommerns zu willigen, von ber wir weiter unten beim Ab⸗ 
ſchluß des Kalifcher Friedens noch zu reden haben werden, erſcheint, 
wern man bie fpätern dem Orden fo ungemein gewogene Politif biefes 
Hofes in Betracht zieht, unbegreiffich, und ſcheint nr entweber in ber 
perfönlichen Anficht Carl's ſelbſt (ſein Sohn Ludwig bachte anders) ober 
in dem noch friſchen Berfpredden an ben König Kaflmir und an bie 
polnifchen Magnaten in Betreff Pommerns begründet geweſen zu fein. 
Als erft über jenem Verſprechen das Gras gewachſen war, gönnte man 
in Ofen dem Orben ruhig ben Befitz Pommerns. 
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zeigt worden. Dagegen fing bie Freundſchaft Kaſtmir's zu 
den Yurenburgern, zu Johann und Garl, nach und nach zu 
erfalten an. Garl Hatte wegen ber argen Zerrüttung bes 
böhmischen Staatshaushalts und weil er, um feinen Vater 
von Böhmen fern zu halten, biefem eine Sahresrente von 
fünftaufend Mark zu zahlen verpflichtet war, öfters vom Kö: 
nig Rafimir und dann felbft von reichen polntjchen Beamten 
Geld geliehen genommen ?). Geld bergen ift aber in ber 
Regel ſehr gefährlich für Freunpfchaften, welche fo vieler Ver: 
fiherungen bebürfen. Weberhaupt ‚hatte der polnifche König 
für diefe Freundſchaft mehr gegeben als empfangen; er zeigte 
fich jeverzeit bereit, ven Böhmen fich gefällig zu erweilen. Als 
Johann im Jahre 1339 die Burg Militſch trotz dem energi- 
ſchen Sträuben des Bifchofs Nanker von Breslau mit Ge- 
walt genommen hatte, führte diefe Handlung, welche doch im 
Grunde auch gegen Polen gerichtet war, jenen denkwuüͤrdigen 
Auftritt zu Breslau, in Folge deſſen Johann bis zum Tode 
bes Biſchofs in Bann und Intervict blieb, herbei. Nach dem 
Tode Nanfer’s (10. April 1341) wurde Preczstaw von Bo: 
garzell zum Bifchof erwählt, und da ber König von Böhmen 
biefen Wechjel im Episcopat benußte, um fein Verhältniß zu 
dem geiftliden Würbenträger zu oronen, und nicht eher den 
Biſchof feinen Sit einnehmen laſſen wollte, al8 bis ‘er ben 
Bann geldft hätte, fo verwendete fih Kaftmir, ganz gegen 
jein eigenes Interefje, beim Erzbifchof von Gneſen, um bie 
Beitätigung Preczsiaw’s zu verhindern ?). Freilich griff ba 
der Papft fchlichtenb ein, aber es kann doch nicht gelengnet 
werben, daß Kaſimir fich dabei opferwillig gezeigt Hatte. Es 
geht auch daraus hervor, daß dem polnifchen König nicht 


1) Im Jahre 1842 (Sabbato post f. ascens. dom.) verſprach Ka⸗ 
fimir gegen bie Rückzahlung von 3000 Mark auf St. Trinitatis bie 
Städte Namslau, Kreuzburg, Bitihen und Kunfladt an Carl auszu⸗ 
liefern. Nach einer ungebrudten Url. des fchlef. Provinzial⸗Archivé, 
welhe mir Herr Auguft Mosbach, der gelehrte . Herausgeber ber 
Wiadomosei und Przycezynki do dziejöw Polski, mitzutheifen bie 
Güte hatte. 

2) Chron. principum Polonorum bei Stenzel, Scriptt. rer. 
Sil., I, 185. Kloſe, on Breslau, II, 157. 
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baran gelegen war, fich noch irgend welche Anrechte in Schle- 
fien offen zu erhalten; gleihwohl Konnte er es nicht, ohne 
erbittert zu werden, anjehen, wie bie Stellung feines Neffen 
Bolto II. von Schweibnig (neben Heinrich von Jauer ber 
einzige fchlefifche Herzog, ver fich noch in einer gewiflen Un- 
abhängigkeit von Böhmen erhielt) fortwährend untergraben 
wurde, ohne KRüdficht auf den Oheim, dem die rührendften 
Treunbfchaftönerficherungen fortwährend gemacht wurben. Bei 
folhen Anläffen zur Erfaltung war es nicht ohne Bedeutung, 
daß aus der im Jahre 1335 zu Wysehrad projectirten Hei- 
rat zwiſchen Kaſimir's Tochter Elifabetb und dem Prinzen 
Johann, dem Sohne des Herzogs Heinrich von Niederbayern, 
durch den früßzeitigen Tod des Bräutigams (20. December 
1340) auch nichts geworden war. Kafimir richtete daher fein 
Augenmer! auf eine Verbindung, in welcher er nicht allein 
ber gebende Theil war. Durch Fuge Politit und zahlreiche Er» 
folge hatte ſich damals Bogislaw V. von BPommern-Wol- 
gaft zu beveutender Macht und Geltung erhoben, und da Ka⸗ 
fimir wohl in Erwägung zog, daß, wenn dieſes Mal der Dan- 
del mit dem Orden nicht ins Reine käme, er wieber zum 
Schwert würde greifen müſſen, und ihm ein mächtiger Ver⸗ 
bilndeter im Nerven, ber, wie es ficd bei ben Stolper Ver⸗ 
pfändungen zeigte !), eher gegen als für den Orden eingenom⸗ 
men war, von großem Nuten fein konnte, fo gab er dieſem 
Bogislaw V. feine Tochter Elifabeth zur rau mit einer 
reihen und glänzenden Ausftattung, wogegen der Eidam im 
Berein mit Barnim IV. und Wartislaw V. kraft der Ver⸗ 
fhwägerung am 28, Februar 1343 zu Poſen dem Schwieger- 
vater das Verfprechen gab, Niemand burch fein Gebiet aus 
Deutſchland zum Ordensheere ziehen zu laffen und im Falle 
eines Krieges mit nicht weniger als vierhunvert Roſſen den 
Polen zu Hülfe zu fommen, und feiner Gemahlin nach ber 
Hochzeit zweitaufend Schod Prager Groſchen ale Witthum 
auszufegen 2). Natürlich lag in biefer Verbindung Teines- 


1) Bgl. Barthold, Gef. von Rügen und Bommern, II, 361. 

2) Urkunde bei Dogiel, I, 568, No. 1. d. d. in die s. Mathiae 
„ Apostoli, d. t. ber 24. Februar, dem au Barthold a. a. O. folgt. 
Die Urk. felbft trägt aber das Datum die XXVIU febr. ©. Na- 


Caro, Geſchichte Polens. IL 16 
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weges ein Abbruch der VBerhältniffe zu Böhmen, denn Bogis⸗ 
law ftand eigentlich weber unmittelbar noch mittelbar zu ben 
Lügelburgern, welche damals wieder in tödtliche Feindſchaft 
gegen Kaifer Ludwig und feinen Sohn, den Markgrafen von 
Brandenburg, gerathen waren, in Beziehung. Die neue Ver- 
bindung gab alfo ven Böhmen feinerlei Anftoß und im April 
deſſelben Jahres (1343) fehen wir wiederum den Markgrafen 
Carl von Mähren in Krafau, um von neuem Gelb aufzu⸗ 
borgen. Obgleich Kafimir noch einige unbezahlte Schulbs 
verjchreibungen liegen hatte, war er dennoch gutmüthig genug, 
aus eigener Tafche wieder viertaufend, und von zweien feiner 
Beamten die Summe von 3333 Schock Prager Grofchen vor⸗ 
ſtrecken zu laſſen. Allein die Form des neuen Schuldbekennt⸗ 
niffes, das Earl innerhalb drei Wochen einzulöfen verfprach, 
ließ einen Ton des Mißtrauens bereits purchflingen, ber ficher- 
lich vermieden worben wäre, hätten bie alten Empfindungen 
noch vorgeherrfcht. Karl beftätigte feine frühern unb neu ein⸗ 
gegangenen Berbinplichleiten und erklärte, der König von Polen 
bürfe den Beiſtand des Könige von Ungarn anrufen, und beide 
ſollten ihn wie einen wortbrüchigen Verbrecher behandeln, wenn 
er fein Wort nicht bielte 2). Auf Grund dieſes wahrfcheinlich 
nahm in der That König Ludwig von Ungarn an bem fräter 
ausbrechenden Kriege gegen Böhmen Theil. 


ruſzewiez, IX, 99, und Inventarium archivi Cracoviensis, p. 47. ° 
Danitowicz, Skarbiec diplomatöw., Wilno 1860, überfett s. Ma- 
thias mit Sw. Matheusz; natürlih befommt er dann das Datum bes 
21. September heraus. 

1) Ludewig, Rel., V, 510, welde Urkunde das Schulbbekenntniß 
und die Quittung Kaftmir’s über bie Einlöfung zugleich enthält. Der 
Duittung ift jeboch bei Lubewig ein falfhes Datum beigelegt, benn fie 
gehört, wie Narufzewicz, IX, 128, Ann. 3, aus einer alten Abſchrift 
bes Warſchauer Archivs anführt, ins Jahr 1346, worauf auch ber Aus 
drud amicabiliter concordando hinweiſt. Alfo war Carl doch wort- 
brüchig! 
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Der Ralifzer Friede. — Vorgänge in Litthauen. — 
Krieg mit Böhmen. 


So ſchwungvpoll der Geiſt Kafimir’s mar, fo wenig über- 
ihäßte er doch feine Kraft. Er erkannte, daß er in ber auf- 
geregten Epoche, in welche feine Regierung fiel, nur Durch 
Anlehnung an bewährte Mächte fich und fein Land auf der 
Höde ihrer Stellung erhalten köͤnne. Ihm, dem wahrbaften 
Fürften des Friedens, der wie ein Vater bes Landes waltete 
und forgte, der bald bier einen Moraft trocknen und eine 
rährige Stadt darauf errichten ließ, bald bort einen unermeß- 
lichen Wald lichtete und durch Fromme Stiftungen von Mlöftern 
und Kirchen neues Leben in die fchweigfamen Räume brachte, 
ihm, dem König, ber berablaffend und gnädig den niebern 
Bauern fein Ohr und feine Theilnahme Tieh, ver mit ver 
Hand ber Gerechtigkeit den Frevel verfolgte und ſelbſt an ben 
Großen des Reichs mit ernfter Strenge ahndete, ihm, bem 
König, der in freien Stunden in feinem Geifte überlegte, wie 
der -Uebung des Nechts und Geſetzes eine dauernde Bürg- 
ſchaft, eine unantaftbare Grundlage gefchaffen würde, ihm 
mußte fich die fchmerzliche Ueberzeugung aufbringen, daß bie 
Zeit voll tobender Händel, voll Verwirrung, voll raſcher, uns 
heilnolfer Wechfel um ihn ber wenig geeignet fein würbe, die 
Fpeale feines Lebens zu erfüllen. Daß folche feiner Seele 
vorſchwebten, wäre nach dem, was fich fpäterhin verwirklichte, 
in Abrede zu ftellen, eine Ungereimtbeit. Aber das muß man 
fagen, daß pie Wege zu feinen Zielen bei weitem weniger be- 
ftimmt und gezeichnet in feinem Bewußtſein lagen. Sein Ge⸗ 
nrüth war den Einprüden des Augenblids geöffnet, und, für 
das Große und Schöne empfänglich, glaubte er bald auf bie- 
fem, bald auf jenem Wege feiner fich geftellten Lebensaufgabe 
näber zu rüden. Die Lütelburger verftanden den Charakter 
des polnischen Königs und wußten wohl, warım jie jebes- 
mal, wenn fie Rafimir in ihr Intereffe ziehen wollten, in 
perfönliche Berührung mit ihm traten. Johann mit feinem 
romantifchen Kriegergeifte, der vom Turnier zum ernften 

" 16* 
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Kampfe und aus der Schlacht wieder zum ritterlichen Zeit- 
vertreib fliegend, der erſte und geehrtefte Ritter feiner Zeit 
war, und ver Markgraf Earl, welcher von Peter von Roſieres, 
dem fpätern Bapft Clemens VI., erzogen und unterrichtet, 
durch feine Bildung, Gelehrfamfeit, beſonders aber durch 
aalgleiche Gewandtheit und ſchlaue Klugheit die Fürften fei- 
nes Zeitalter& überragte — beide imponirten bem beinahe 
dichteriſch angelegten Sinne des Könige Kafimir, und wenu 
er unter dem Einfluß dieſer über ihn ausgeübten Gewalt 
jtand, verfchwanven alle andern Rüdfichten, zumal es wicht 
fcheinen konnte, als kaͤmen die Intereſſen der Böhmen mit 
feinen eigenen Abfichten in Widerſtreit. — Zu andern Zei- 
ten wirkten wieder andere Einpräde auf ben König Man 
darf nämlich nicht vergeflen, welche Begriffe die bamalige 
Zeit mit dem deutſchen Kaiſerthum verknüpfte. Der myftiſche 
Zuſammenhang mit der göttlichen Gewalt, ven freilich jeder 
Fürft für fich in Anfpruch nahm, wurde in größter Unmittef« 
barkeit von der beutichen Kaiſerkrone vorgeftellt. Wie ge- 
ſchwächt aber auch das Anſehen berfelben unter Ludwig dem 
Baiern wegen feines Zerwürfniffes mit dem Papſtthum war, 
bie Theorie, bie Lehre war noch nicht untergegangen und lebte 
noch folgenreich und wirkſam in den Anfchanungen bes Zeit- 
alters, und wenn an dieſe Gebanfen appellixt wurde, dann 
zerfloß ver größte Theil anderer Rüdfichten, dann wurbe vafch 
das Gebäude der Gaufelei und Intrigue zertrümmert, und in 
ſolchen Augenbliden — wie bei dem Kurperein zu Renſe — 
gewährte Deutichland das erhabene und erhebende Bild einer 
nationalen Zufammengebörigleit, ver größten und gewaltigften 
Macht ver gefammten Chriftenheit. Wie fehr daher auch Lud⸗ 
wig ber Baier durch die Inconfequenz feiner Politif, durch 
ungemefjene Ländergier, durch Rückſichtsloſigkeit in der Wahl 
ſeiner Mittel, durch ſeine Coalition mit einem Klerus, welcher 
zwar mit Sophiſtik an den roſtigen Feſſeln der Kirche rüttelte, 
eines im Sinne der Freiheit revolutionairen Geiſtes aber durch⸗ 
aus bar war, ſo ſehr auch Ludwig raſende Streiche gegen 
ſeine Autorität geführt hatte, in dem bloßen Begriff des 
Kaiſerthums, in dem Namen, in der Stellung lag eine hoch⸗ 
gethürmte, überwiegende Macht. Einem Manne, wie Kaſi⸗ 
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mir, welcher jedenfalls von den Gedanken feiner Epoche durch⸗ 
tränft war, mußte e8 daher zur höchften Genngthuung ge: 
reichen, wenn ber erlauchtefte Gewalthaber ver Chriftenheit 
um feine Sreundichaft, um bie Verſchwägerung mit feinem 
Haufe fo lange und fo ansbauernd anbielt und warb. So 
läßt fi das Schwanfen in deu Eutfchließungen Kaſimir's 
mb feine Parteinahme in ben beutfchen Händeln erflären. 
Er Hatte fich wienerholentlich von den Lützelburgern imponiren 
laſſen, und doch waren bie Witteldbacher nicht unmuthig ges 
worden, boch Hatten fie die freunpfchaftlichen Beziehungen 
unterhalten und bie in Ausſicht genommene Verichwägerung 
nicht fallen gelaifen. Zu den Lützelburgern zogen ihn alſo bie 
Berfonen, zu den Witteldbachern die Idee und das Intereffe. 
Gedanken aber und Intereffen find ftärfer als Perfonen. Als 
baher aus ben im vorigen Capitel geſchilderten Urjachen einige 
Verſtimmung gegen bie Böhmen eingetreten war, ftieg natür⸗ 
ich die Hinneigung zum Kaifer Ludwig und feinem Sohne, 
ben Markgrafen Ludwig von Brandenburg, in gleichen Ber: 
haͤltniß. Wir werden daher nach und nach immer folgenreicher 
bie Aenverung und Wanplung ber Bolitif Kaſimir's ver fich 
gehen fehen. Die Trennung bon Böhmen fteigt bie zum 
offenen Krieg, die Annäherung an bie Witteldbacher bis zur 
‚gemeinfamen, längft beabfichtigten Verſchwägerung des Biaften 
mit dem beutjchen Kaiſerhaus. 

Te mehr aber das Vertrauen auf ben eingebilbeten Bei⸗ 
ftand Seitens der Böhmen ſank, defto mehr fühlte Kafimir, 
daß er burch andere Verbindungen fich ftärfen müfle, und je 
mebr er zu dem beutfchen Kaiſerhauſe fih hingezogen fühlte, 
beito verſöhnlicher war er gegen ven veutfchen Orden gejtimmt. 
Wie wenig er fich in feinem Streben nach Ausdehnung feines 
Befitzes im Süboften ganz auf feine eigene Kraft verlaffen 
durfte, das Hatten ihn die Färglichen Ergebniffe feines Selb» . 
zugs im Jahre 1340 gelehrt. Ueberdies mußte ihn jeber 
Schritt weiter, nach diefer Richtung Hin, mit ven übermäch⸗ 
tigen Litthauern, bie ihm fchon ohnehin feine Ruhe gönnten, 
in den gefährlichften Conflict bringen. Er durfte ſich die Be⸗ 
ſorgniß nicht verhehlen, daß bie Litthauifchen Fürften mit ihrer 
ſtrotzenden und ungebrochenen Kraft eine fortwährenne Drohung 
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fir ihn waren. Wo follte er, wenn die Eroberungsluft ber- 
felben fich feinem eigenen Gebiete zuwandte, Hülfe und Schuß 
finden, zumal er bei feinem Verhältniß zum Orden ſtets auch 
vor biefem auf der Hut fein mußte. Bei ven Ungarn? Waren 
ja doch diefe feldft kaum in. Stande, die wilden Horben ber 
Totaren von fich abzuwehren. Hingegen verfolgte ver Orden 
nach diefer Seite mindeſtens eine gefürdhtete und bewährte 
Politik. Weit ihm vereint fonnte er ben Ausdehnungsgelüften 
der Litthauer einen unüberfteiglihen Damm entgegenſetzen. 
Die Gedanken des Markgrafen Ludwig von Brandenburg, 
ber zu Kafimir eine immer wohlwollendere Stellung einnahm, 
mögen fich damals in verfelben Richtung bewegt haben. ‘Denn 
er batte mit feiner Gemahlm Margaretha, einer Schwefter 
des Erbprinzen Otto von Dänemark, von diefen das Laub 
Rewal umd andere Beſitzungen in Eſthland als Deiratsgut 
überwiefen befommen ). Er nahm aber das fernliegende 
Land nicht in förmlichen Beſitz, fonbern hätte es gern ge- 
feben, wenn der deutſche Drben gegen entiprechende Geld⸗ 
entſchädigung Eſthland an fich genonmen Hätte. Schließlich 
kam es auch durch König Waldemar von Dänemark zu einem 
Verkauf des Landes an den Drben um breizehntaufenn Mark 
Silbers, welche Summe dem Markgrafen Ludwig fir pas 


Heiratsgut ver Margaretha überwiefen werben jofte?). Der. 


Ausführung dieſes Vertrages ftanden aber mancherlei Hinder⸗ 
niſſe im Wege, beſonders fühlte fich der Orden von der Be⸗ 
forgniß vor den litthauiſchen Fürften und von den geipannten, 
noch immer nicht gelöften Verhäftnifien zu Polen in jeder 
Action gegen Efthland gehindert. Dem Markgrafen lag alfo 
daran, den Orden nicht nach verfchiebenen Seiten engagirt zu 


1) Serfen, Cod. dipl., I, 153. Napiersfi, Index corp. dipl. 
Livon., I, p. 86, No. 329. Nur Theile von Eſthland, nicht das ganze 
Zand, wie man aus Boigt, Gef. Preuß., V, 18, entnehmen muß; 
dadurch erflärt ſich Das Verbleiben ber däniſchen Statthalter und ber 
Umftand, dag im Jahre 1341 nicht der Markgraf, fondern König Wal- 
bemar dem Orden das Land verfauft. Der Markgraf Ludwig verfauft 
feinen Antheil 1346 den 21. September in Tangermünde gleichfalls au 
ben Orden fir 6000 Kölniſche Marl Silbers. 

2) Nämlich im Sabre 1341 fer. II post ascensionem domini. 
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ſehen. Denn ſonſt wäre er wohl ſchwerlich zu ſeinem Hei⸗ 
rathögut gekommen. Freilich kamen die Ereigniſſe allen Be⸗ 
rechnungen zuvor, und ber blutige Volksaufſtand, der im April 
1343 in Eſthland ausbrach, zwang die deutfchen Ritter in 
Eſthland einzugreifen, bevor fie noch ihre ficherftellenven 
Vorſichtsmaßregeln ergriffen hatten. Von Polen indeß follten 
fie nicht beunruhigt werden. Denn fo lange Kaſimir auf bie 
Lügelburger gerechnet hatte und von ven Litthauern nicht that⸗ 
jählich beprängt war, konnte fich der König, zumal wenn ber 
Markgraf von Brandenburg neutral blieb, einen Friegerifchen 
Zufammenftoß mit dem Orben benfen. Jetzt aber, da endlich 
bie Einficht fiegte, daß die Böhmen ihn nur ausfogen und 
ausnügten, und am allerwenigften gegen den Orden, welchen 
ſie fortwährend mit Gunſt und Woblthaten überhäuften, für 
Polen Bartei ergreifen würden, da ferner der Zufammenhang 
ber Interefien ven Markgrafeu Ludwig eher ein Schüger als 
ein Bekämpfer des Ordens zu fein nöthigte, da überdies die 
Littbauer, wie weiter unten noch erwiejen werben joll, Kaft- 
mir's Lande fortwährend beunrubigten, ‚und von Ludwig von 
Ungarn, welcher wegen feiner Pläne auf den fictlifchen Thron 
für feinen Bruder Andreas, wegen ber hoben Geltung ber 
Lüßelburger beim Papft mit biefen auf unerjchütterlich gutem 
Tuße ftand, auch Tein Beiſtand zu erwarten war, fo blieb . 
Kaſimir, wenn er nicht gänzlich ifolivt bleiben und Feinde an 
allen Grenzen feines Reiches fich erheben fehen wollte, nichts 
anderes übrig, ale — Friebe mit dem Orden. Alle viefe 
Umftände Hatten den Gedanken nicht erft erzeugt, denn Kafi⸗ 
mir hatte Durch feine Sachwalter beim Papfte ſchon Tängft 
die Erklärung abgeben Laffen, daß er zur Beilegung des Zwie⸗ 
fpalts mit dem Orden gern bereit fei ’); aber fie Fräftigten 
und befeftigten ven Entſchluß und trugen dazu bei, eine grö⸗ 
Gere Lebhaftigfeit in ver DBefeitigung ber entgegenftehenden 
Hinderniffe hervorzurufen. 

Zwei ‚Schwierigkeiten waren namentlich zu überwinden, 
Die erfte lag in dem päpftlichem Vorſchlag, nach welchem bie 

1) cum idem Rex, sicut pro parte sua nobis expositum, hujus- 
modi ordinationem servare, quantum in eo fuerit, sit paratus, ſchreibt 
Klemens VI. an die Ritter. 
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Ritter als Entfchänigung für den mittlerweile aus Kujawien 
und Dobrzyn gezogenen Nuten zehntaufend Golvgulsen an 
ven König von Polen zahlen follten. Noch im Jahre 1339, 
als Dietrich von Altenburg zur Zeit bes großen Prozeſſes in 
Verhandlungen mit Galhard von Ehartres getreten war, hatte 
jener von einer ſolchen Schabloshaltung nichts willen wollen. 
Ob fi ber Orden jett gefägiger zeigte und, wie un® eine 
freilich anzuzweifelnde Urkunde verfichert %), zur Annahme ber 
päpftlichen PBropofitionen verftand, tft nicht feftzuftelfen. Allein 
bie Summe war gering und das Opfer, von welcher Seite 
es auch gebracht worben fein mag, nicht hoch anzufchlagen. 
Bedeutfamer aber war bie andere Schwierigkeit, welche in 
einer Forberung des Ordens ihren Urfprung Hatte. Unmög⸗ 
lich kann ihm nämlich, wie wir fchon angeführt haben, bie 
Stipulation vom Jahre 1339, nach welcher Ludwig von Un- 
garn als präfumtiver Thronfolger alle von Polen abgeriffenen 
Länder, insbeſondere Pommern, dem polnifchen Reiche wieder 
zuzuführen verfprochen Hatte, verborgen geblieben fein. Um 
fo mehr beftand ber Hochmeifter jett baranf, daß, ehe noch 
zum Briedensabfchluß geſchritten würde, König Kaſimir aus⸗ 
drückliche Verzichtbriefe Ludwig's auf Pommern, Kulm und 
Michelau vorlegte. Kaſimir bemühte ſich, wie er eiblich erhaͤr⸗ 
tete, ehrlich darum am ungarifchen Hofe, allein ohne Erfolg. 
Denn Ludwig Tonnte, wenn er nicht bie Erklärung feines 
Baters, als er die Anwartfchaft auf den polnifchen Thron 
übernahm, desavouirte, dieſe Verzichtleiftung nicht ausftellen. 
An dieſem Anftoß hing die Sache lange Zeit, bis man ſchließ⸗ 
ich zu einem Auskunftsmittel feine Zuflucht nahm, zu einem 
Mittel, das in fpäterer Zeit fowohl für vie rechtliche Auf- 
faffung des Friedensvertrages als für die gefchichtfiche Dar: 
ftellung eine Fülle von Mißverftänpniffen varbot 2). Da Kö⸗ 


1) S. unten &. 252, Anm. 1 und bie Beilage 1. 

2) Bollſtändige Klarheit Aber biejes bisher mißverfianbene unb nur 
durch bie anachroniftiiche Anwendung eines fpätern Staatsrechts ertlärte 
Berhältniß giebt das Notariatsinftrument Über die Friedensſchlußacte 
bei Boigt, Cod. dipl., III, 57, No. 87, in dem es ausbriüdfich heißt: 
Rex Kasimyrus debebat a serenissimo principe dö rege ungarie et 
a suis heredibus nec non a domina magnifica regina sua, litteras et 


Briedenepräliminarien. 249 


nig Kaſimir troß feiner Bemühungen vie VBerzichtbriefe des 
Königs von Ungarn weder erwirten konnte noch beibringen kann, 
weil aber dennoch bie Abwidelung der Angelegenheit zu Ende 
gebracht werben foll, fo veranlaßt König Kafimir, als 
Recompenſe fir die ungariiden Verzichtbriefe und zur 
Sicherung bes Friedens, theils felbft, theils durch 
Andere 1) die drei Herzöge von Mafowien und bie 
beiden Derzöge von Leezye⸗-Dobrzyn uns Aufawien, 
welde Doch, wenn der König von Bolen ohne Kinder 
ftürbe, ihm juccediren müßten oder wentgftens tinn- 
ten, bazu, daß fie ben Verzicht der Krone Polen auf 
Pommern, Kulm und Michelau auch ihrerfeits für fich 
und ihre Erben leiften follen, 2) läßt ver König feinen 
Schwiegerfohn, den Herzog Bogislam V., für die Aufrecht- 
erhaltung bes Friedens fich verpflichten, 3) legen die Barone 
und Edlen von Klein- und Großpolen, fowie bie Bürgerfchaften 
von fieben polntichen Hauptſtädten bie Verficherung nieder, 


instruments renunciacionis perpetue super dictis terris Pomeranie, 
Culmensi et Michalovie finaliter procurasse et d. dö. magistro et 
fratribus presentasse ...... sed quia hoc non perfecit, ideirco illa 
ordinacio pacis et ooncordie (ber Wyöchraber Vertrag) pendebat 
pluribus annis sine fine. Ne antem tantam bonum et salus....... 
deperiret, provisum est de remedio opportuno. Qui ...... Kazy- 
mirus rex iuravit quod laborans fideliter pro illis non potuit nec 
potest hodie illas litteras renunciacionis de unggria impetrare. Sed 
ad hoc quod illa compositio amiacabilis ...... finem et processum 
consequi valeat adoptatum ...... in recompensam illius renuncia- 
cionis ungarie et pacis et conoordie perpetue consistencia ampliori, 
ipse dominus rex procuravit et fecit ſieri per inclitos Principes 
dös duces 'Mazovie omnes necnon de Dobryn ac de Cuyavia, qui 
verisimiliter possent et deberent, si sine liberis successuris de- 
cederet, quod absit, in Regno succedere eidem, Renunciationem 
eandem, quam ipsemet fecit pro se et suis heredibus et successo- 
ribps sub eisdem clausulis eonprehensam, Coadjuncta obligacione 
Magnifici principis di Boguzlai, Ducis Slavie, Generi d. di regis 
Kazymiri de pace et concordis hac perpetuo tenenda, Pro qua 
eciam omnes Barones et comites ı. |. w. Alſo nicht in Folge bes 
Bebürfniffes einer ſtändiſchen Bewilligung treten Alle biefe beftätigenb 
in bem Frieben auf, ſondern ale Recompenfe für ben Berzicht des 
Enigs von Ungarn 
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daß fie Niemanvem, weß Standes er auch fei, und wäre es 
feloft vie Majeftät des Könige, zum Friedensbruch die Hand 
veichen und demjenigen, ber etwa bie Frage um Pommern, 
Kulm und Michelau wieder aufrühren wollte, jenen Gehorfam, 
jeden öffentlichen oder heimlichen Beiſtand verfagen wärden. 

Die Pröliminarien des Triebensvertrages nahmen nım 
bie fchiebsrichterliche Entſcheidung von Wysehrad aus bem 
Jahre 1335 zur Grundlage und nur die darin enthaltene Be⸗ 
ftunmung ber Aufpruchsentfagung burch die ungariichen Agna- 
ten wurbe erwähntermaßen umgangen 1). Wem nunu ber Preis 
gebührt, die Verhandlungen barüber zum glüdlichen Austrag 
gebracht zu haben, wird uns in den Zractaten angedeutet, in- 
dem ber Erzbifchof Jaros law von Gneſen als Friedensſtifter 
genannt wird 2). So viel fteht feſt, daß die Bemühungen ber 
Biſchofe von Krakau und Kulm, welche über die Inftruction 
des Papftes nicht hinausgehen durften, ohne Erfolg blieben, 
denn wie lebhaft ſich auch ver Bapft für die Sache intereffirte, 
fo war fie doch ohne feine Mitwirkung erledigt worven. Noch 
ganz Kurz vor dem eigentlichen Friedensichluß, jo nahe davor, 
daß es auf den Entichluß der Parteien feinen Einfluß gehabt 
haben Tann, ſchrieb der Papft an die drei Bilchöfe von Kra- 
fau, Kulm und Meißen, und fprach fein Befremden barüber 
aus, daß er noch immer Teinen Bericht über den Erfolg ihrer 
Thätigfeit jeit der Zeit habe, als fie wegen des Todes Be- 
nebict’8 XII. ihre Maßnahmen unterbrochen hatten. Er er- 
Härte, noch immer auf dem ihnen vorgezeichneten Boden zu 
ftehen, und gab bie bringende Erwartung zu erfennen, daß 
ihm vecht bald erfreuliche Berichte von ver Löfung der An⸗ 
gelegenbeit zufommen würden ®). 


1) Rotaristsinftrument über die Schlußacte a. a. DO. ordinacio 
pacis et concordie per amicabiles compositores solempniter inter- 
venit ..... quae pendebat pluribus annis sine fine. 

2) propter complementum ordinsacionis per ipsum düm Archi- 
episcopum facte jagt Kafimir in ber Urk. bei Voigt, Cod. dipl. Pr., 
DI, 51 No., 81. 

. 8) Meine Angabe gründet fih auf das päpfilide Schreiben bei 
Theiner, Monum. Pol. I, 459, No. 590, dae VI Idus Junii e. p. 
U (den 8. Juni) batirt if. Rechnen wir auf bie Beförderung an bie 
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As aber das päpftlicde Schreiben in Polen anlangte, 
war das Friedenswerk fchon in vollem Gange. Die Stabt 
Kaliſz war zum Verfammlungsort beftimmt und in den erften 


Zagen des Juli 1343 erfchienen dort der König in zahlreichem 1343 


Geleite von geiftlichen und weltlichen Großen feines Reiches 
und der Derzog Bogistaw, fein Schwiegerjohn, mit großem 
Gefolge. Von der andern Seite famen Benolfmächtigte des 
Ordens, während ber Hochmeiſter in Kujawien zurädhlieb, 
um das Friedenswerk zu leiten. Die Bedingungen, auf welche 
man ſich geeinigt hatte, waren folgende: König Kafimir ent- 
jagt nicht nur allen Anfprüchen auf das Kulmerland, auf das 
Haus Nieſzawa (Neſſau) und vie beiben Höfe Orlow und 
Murzyn, und beftätigt dem Orden deren Beſitz, fondern er 
verzichtet auch auf alle Rechte und Anforderungen auf pas 
Land Michelau und auf Bommern für fih und alle, feine Nach- 
folger, fowie für feine Gemahlin, die Königin Adelheid, mit 
ver Erflärung, daß er ven Titel eines Herzogs von Pommern 
weber in Siegeln, noch in Urkunden und Schriften jemals 
wieder annehmen und gebrauchen wolle). Dagegen lieferte 


Adreffaten von Avignon aus nur einen Monat (was eigentlich zu wenig 
ift, denn noch am Ende des 16. Jahrhunderts gehen Briefe von Krakau 
nach Rom an vier Wochen, vgl. Przeädziecki, Listy Annibala z Ka- 
puy a. m. O.), fo kann has Schreiben bes Papftes früpeftens zu ber 
Kalifzer Tagfahrt angelommen fein, da der Friebe ſchon eine That- 
fahe war. Es ift aljo unridtig, wenn Boigt, Geſch. Preuß., V, 6, 
und Danitowicz, Skarbiec dyplomatöw, p. 183 zu Nr. 870 an⸗ 
geben, daß bie Ermahnung des Papftes die Entſchlußfafſung berbeige- 
führt Habe. Freilih haben Voigt zwei anbere Concepte dieſer Bulle 
vorgelegen, bie in ihrem Inhalt gleich, in ber Form von einander ab- 
weichen unb doch wiederum daſſelbe Datum II Nonas Maji a. primo 
tragen. (Das eine Concept, im Cod. Olivensis bed Berliner Staats- 
archivs enthalten, das nur an bie Biſchöfe von Kulm und Krakau ge- 
richtet ift, theilt Voigt, Cod. dipl. Pruss., IH, 47, No. 30, mit.) &s 
verfteht fih aber von felbft, daß die von Tpeiner bem Baticantabula- 
rum entnommene Berfion eine höhere. Geltung in Aulbeug nehmen 
fanın, als zwei alte Abfchriften. Raynald, Ann. eccl. a. a. 1343 
meint natürlich nur das von Theiner mitgetheilte Schreiben. 

1) Urk. dei Dogiel, IV, 68, Nr. 62. Acta Borussica, IL, 558. 
Prenßiſche Sammfung, IU, 292. Baczlo, Preuß. Geſch. I, 148 u. 
Dziat., Lites etc., II, 2, p. 28. 
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ber Orden Rujawien und Dobrzyn fammt allen Stäbten, Bur- 
gen und Feſtungswerken an ben König von Polen aus ?). Um 


1) Bei Muczk. u. Rzyſz., I, 269, iſt eine Urkunde abgebrudt, 
nach welcher Kafimir bie Pflicht übernimmt, brei Tage nach Mebergabe 
bes Landes durch eine Geſandtſchaft ven Papſt davor in Kenntniß zu 
fegen und beffen Beftätigung zu exwirken. Innerhalb fünf Tagen 
nach erfolgter päpftlicher Konfirmation habe ſodann ber Orden 10000 Flo⸗ 
rentiner Golbgulden an ben König Kaſimir zu entrichten. Wenn es bem 
Sefandten des Königs jedoch nicht gelingen follte, dieſe Beſtätigung zu 
veriähaffen, fo übernähme der Orden bie Sorge dafür und zöge bie 
Unloften von der dem König zu zahlenden Entſchädigungsſumme ab. 
Allein ich kann meine Bedenken gegen bie Echtheit dieſes neben ber 
Berzichtleiſtungsurkunde bei weiten wichtigſten Schriftftüde nicht unter- 
brüden. 1) ift feine Form buch bie Beftimmtheit, Schlichtheit und 
Klarheit des Ausbrudse wejentlih von ben andern an bemfelben Tage 
und Orte gefertigten Urkunden verſchieden; 2) iſt fle bie einzige von ben 
vielen auf dieſen Frieden bezüglichen Urkunden, welche auf bie Schrei. 
ben Benedict's XII. und Clemens' VL ausdrücklich Bezug nimmt, mas 
nicht einmal bie Bifchöfe, weber in ihren Berzichtleiftungen noch in ihren 
Beſtätigungegeſuchen an ben Papſt thun; 3) war meines Wiſſens nie- 
mals fpäter wieder von ben 10000 Golbgulben bie Rede, obgleich doch 
der ganze Vertrag fpäter fo häufig erörtert wurbe, und bie Zahlung 
von 10000 Goldgulden bem Orden ein fo überaus wichtiges Argument 
geliefert hätte; A) weiß auch Diugofz nichts bavon, obgleich biefe 
Notiz zur Unterſtützung feines Standpunktes zu biefem Frieden von ber 
fonderm Werth gewefen wäre; 5), und das iſt ber wichtigfte Grund, if 
in bem Notariatsinftrument über ben Schlußact (Voigt, Cod. dipl. 
Pr., IH, 657, No. 87), in welchem doch alle Friedensurkunden angeführt 
werben, nicht nur von biefer mit ihren wichtigen Beſtimmungen feine 
Rebe, fondern e8 heißt bafelbft int Gegentheil: demum dieti domini 
Rex et Magister nunccios suos cum litteris suis et prelatorum 
mittent ad Dominum apostolicam pro confirmacione hujus ordins- 
cionis obtinenda; 6) haben de facto, wie wir urkundlich miffen, 
die preußiſchen Bifchäfe bie Beftätigung beim Papſte nachgefucht und 
in einer Weiſe, melde barthut, daß fie ben Bapft um bie Konfirmation 
bes Friedens bitten, obgleich feine Vorſchläge in demſelben nicht vecipirt 
worden find. ©. die Urk. m Voigt, Cod. dipl. Pr., II, 60, No. 38. 

Merkwürdig bleibt es unter allen Umftänden, daß wir unter ben bei- 
nahe 30 Urkunden zu biefem Friebensfchluß Feine einzige finden, bie 
vom Hochmeifter ober beffen Bevollmächtigten ausgeftellt wäre, woraus 
aber ben in Beilage I. angeführten Beweiſen gegenüber dennoch nicht 
gefolgert werben kann, daß wir nicht alle Urkunden Über dieſen Frieben 
befigen. 
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ferner der Beſorgniß des Hochmeiſters zu begegnen, daß die 
fonigin⸗Mutter von Ungarn, Eliſabeth, oder deren Sohn 
König Ludwig als Agnaten des polniſchen Thrones Einſpruch 
gegen die Reſignation des Königs erheben könnten, machte fidh 
der König verbindlich, ven Drben im feinem Rechte zu ver- 
treten und nach allen Kräften frei und ficher zu ftellen, ſofern 
jemals König Ludwig von Ungarn, veflen Gemahlin Elifabeth 
oder deren Erben wegen eines ber genannten Länder und Ge⸗ 
biete gegen ben Orden Anforbernungen jtellen, ihn vor Gericht 
belangen, oder mit Gewalt und wehrbafter Hand bebrängen 
wollten 1). Außerdem gab ver König „aus Ehrfurcht vor dem 
Erzbifchof Jaroslaw von Gnefen, ver biefen Frieden zu Stande 
gebracht”, noch das Verſprechen, den Ungläubigen in feiner 
Weiſe weber mit Rath noch That gegen ben Orden zu Hälfe 
zu Tommen?), ferner alle gefangenen Ordensunterthanen in 
feinem Weiche frei zu geben und feinen Unteribanen zu gebies 
ten, biefelben ungehindert und ficher ins Ordensgebiet ziehen 
zu Iaffen ®), auch allen denen, weldhe im Laufe ber Feind⸗ 
feligfeiten aus feinem Lande in des Ordens Gebiet geflüchtet 
oder viefem mit Treue ergeben geweſen feien, nicht blos Ver⸗ 
zeihung, fonbern auch die Freiheit zu bewilligen, auf ihre 
Güter zurückzukehren und dieſelben, wenn ſie wollten, fret zu 


1) Ur. bei Dogiel, IV, 69, Nr. 68. Acta Borussica, HI, 568. 
Preuß. Sammlung, II, 297. Dagegen kann ich mich nicht entſchlie⸗ 
gen, der Urk. in Preuß. Sammlung, II, 301, nach welcher Kaſtwir 
Berzichtbriefe von dem König unb der Königin von Ungarn beibringen 
will, hier einen Pla einzuräumen; benn 1) bat fie fein Datum unb 
bas ihr in den Negeften zu Boigt, Cod. dipl. Pr., III, v, beigelegte 
beruht anf Willkür; 2) nennt fie den König won Ungarn no Earl; 
3) wiberfpricht der Suhalt ber eiblich erhärteten Augabe Kafimir’s, daß 
ihm eben die Erlangung der Verzichtbriefe durchaus nicht gelungen fei. 
Wie hätte er fih dann für bie Zukunft durch eine Verſchreibung ver⸗ 
bindlich machen können!? Diefe Urk. in den Preng. Sammlungen ge 
hört aller Wahrſcheinlichkeit nach zu jenen Tractatsentwärfen aus bem 
Sabre 1336 (f. oben ©. 201, Aum. 1), worauf befondexs ber Umftand, 
daß König Carl als Iebend darin erwähnt wird, hinbeutet. 

2) Urk. bei Boigt, Cod. dipl Pr., UI, 51, No. 831. Preuß. 
Sammlung, III, 304. 

3) Urt. in Breuß. Sammlung, IH, 308. 
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verlaufen 1); endlich gelobte Kaſimir noch, von ben geiftlichen 
und weltlichen Ständen feines Reiches. Verzichtleiftungen auf 
alle Entjehäpigungsforderungen wegen erlittener Unbilden -unb 
Beeinträchtigungen auszuwirken und ben Drben, wenn es 
nöthig werben follte, auch in dieſer Hinficht zu vertreten ?). 
Der letztere Punkt wurde nach den Erfahrungen, bie man 
beim Wysehrader Friedensfchluß vom Jahre 1335 gemacht, 
vom Orden natürlich mit beſonderm Nachbrud verlangt. Da 
es dem König aber jet wirklicher Ernft um den Frieden war, 
fo veranlaßte er die anweſenden oberften Beamten von Groß⸗ 
polen und Kufawien, die Palatine Jaroslaw von Pofen, Ni« 
colaus von Kalifz, Albert von Brzese und Iohannes von 
Wlockawek, ſowie die Eaftellanetvon Poſen, Gneſen, Ralifz, 
Lad, Nalel und die Landrichter von Poſen und Kaliſz und 
endlich die Vertreter der Bürgerſchaften vom ven vier Haupt⸗ 
ſtädten jener beiden Lanbfchaften, aljo von Poſen, Kaliſz, 
Wiockawek und Yrzedt zu der Erklärung, daß fie Niemandem, 
felbft ihrem Könige nicht, irgend welchen Beiftand Leiften wür⸗ 
den, wenn er wiber den Orden in Betreff ver erwähnten 
Lande den Krieg wieber erneuern wollte). Zugleich erlieh 
der König Kaſimir an die Kronbeamten und Bürgerfchaften 
der Hauptftänte Kleinpolens den Befehl, ftch fo ſchlennig als 
möglih den Erklärungen der Großpolen anzufchließen, was 
auch acht Tage ſpäter, am 15. Juli, ganz in berfelben Form, 
welche bei den großpolnifchen Urkunden gewählt war, erfolgte *). 
Neben dieſen Verhandlungen gingen beſondere zwifchen dem 
Orden und den im Laufe des Krieges in ihrem Beſitz vielfach 


1) Urt. in Preuß. Sammlung, S. 302. 

2) Ebendaſelbſt, S. 299. 

3) Die Urt. der Kronbeamten bei Dogiel, IV, 70, Nr. 65. Acta 
Borussica, III, 560. Baczko, Gef. Preuß., II, 144. Dzialynski, 
Lites etc., I, 2, p. 38. Die Urf, der 4 großpolnifchen Stäbte bei 
Dzial., Lites, I, 2, p. 34. 

4) Die Urk. der Meinpofnifchen Kronbeamten bei Dzial., Lites etc., 
I, 2, p. 32. Die Ur. ber kleinpolniſchen Städte: Krakau, Sanbomierz 
und Sander; bei Muczk. u. Rzyſz., I, 191. Voigt, Cod. dipl. 
Pr., II, 56, No. 36. Preuß. Sammlung, III, 742. Die Großpofen 
wie bie Kleinpolen treten in bie erwähnte Verpflichtung ein „ad man- 
datum speciale ser. regis Kasimiri.“ 
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verlegten Bifchöfen, dem Erzbiſchof von Gneſen und ben Di- 
schöfen von Kujawien, Mafowien und Poſen. Womit fie ab- 
gefunden warden, gebt aus ihrer Erflärung nicht hervor, aber 
fie befannten in Kaliſz am 8. Juli, in ihrem und ber ge- 
fammten, ihnen untergebenen Geiftlichkeit Namen, daß fie voll- 
ftändige und ausreichende Genugthuung für alle Beſchädigungen 
erhalten haben, fie desavouirten ihre Klagen vor dem päpſt⸗ 
lichen Stuhl vom Jahre 1338, vernichteten den zu ihren 
Sunften gefällten Spruch des Nuntius Galharb von Chartres 
und verficherten, niemals wieder, weder vor einem getftlichen 
noch dor einem weltlichen Gerichtshofe dieſe Händel mit dem 
Orden zur Erörterung zu bringen, vielmehr aus „Ehrfurcht 
por Gott” ven Frieden und die Einigung unverleßt zu be- 
wahren). Schließlih wurde noch Ort und Zeit zu einer 
perſoͤnlichen AZufammenfunft des Könige Kaſimir mit dem 
Hochmeifter Ludolph König behufs Natification und Aus⸗ 
wechfelung der Friedensurkunden feftgefegt. Die Zwifchenzeit 
wurde Dazu benukt, um von ben in den Präliminarien 
aufgeführten Fürften die Verzichtleiftungen auf ihre agnati- 
[hen Rechte bezüglich Pommerns und der andern Länder, 
fowie BBettrittserflärungen zum Frieden einzuholen. Dem⸗ 
gemäß erflärte denn auch zuvörderſt Herzog Bogiskaw von 
Pommern-Wolgaft, in Rüdficht auf feinen Tractat mit Ka- 
jfimir vom 24. Februar veffelben Jahres, noch in derſelben 
Woche in Kaliſz, daß er auf ven Wunfch feines Schwieger- 
vaters der Vereinbarung zwifchen den pacifcirenden Theilen 
beitrete, die Verzichtleiftung auf Bommern, Kulmerland und 
Michelau gutheiße, und Niemandem, ſelbſt feinem Schwieger- 
vater nicht, Beiſtand leiften wärbe, wenn er einen Friedens⸗ 
Bruch fich zu Schulden kommen ließe ?). In demjelben Sinne 


1) Url. bei Boigt, Cod. dipl. Pr., III, 51, No. 32, reili lautet 
die Urkunde wie eim Separatfriede und enthält feinen ausdrücklichen 
Beitritt zu dem zwiſchen Kaſimir und bem Hochmeifter geſchloſſenen 
Sanpttractat, aber nur bie Sophiftil Diugofz’s, IX, 1066, und bie 
Winkelzüge Wladystaw Yagiello’s und feiner ränkeſüchtigen Prälaten 
fonnten baraus abnehmen, baf bie Beiftlichleit gegen ben Frieben über- 
haupt und bie Abtretung ber flrittigen Lande geweſen fei. 

2) Urt. tei Voigt, Cod. dipl. Pr., M, 52, No.38. Wieſo biefe 
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ſprachen fich ſechs Tage fpäter die Herzöge Kaſimir von Ku⸗ 
jawien - Gniewkowo, Winbusiaw von Leczye und Dobrzyn zu 
Leczye, fowie die Herzöge Ziemowit von Maſoewien⸗Czerok 
und Boleslaw III. von Mafowien-Ptod, in ihrer Eigenfchaft 
als fekbftftändige Fürften aus. Sie ihrerfeits fchloffen 
mit dem Orden einen ewigen Frieden und entſagten für fi 
und ihre Erben allen etwaigen Unrechten, welche aus ihrer 
Verwandtichaft berauleiten wären, auf Pommern, Kulmerland 
und Michelau, und bie beiden erſten Fürſten auf eine Auf: 
forverung des Königs Kafimir, die brei andern auf die be 
fondere Bitte des Hochmeifters gaben bie. Verficderung, daß 
fie dem König von Polen ebenjowenig als irgend einem An- 
ern in dem alle, daß er ob jener Ländereien friedensbrüchig 
werden follte, irgend welchen Beiſtand angedeihen laſſen wir- 
den !), Drei Zage vor dem Schlußact wergaben, nach bem 
Beifpiel der polnifchen Bifchöfe, der Biſchof von Kulm um 
alle Geiftlichen feines Kapitels, fowie vie Aebte und Aebtiffin- 
nen der nahegelegenen preußifchen Klöfter den Könige von 
Bolen alle erfahrenen DVerlegungen ihrer Güter und Beſitzun⸗ 
gen während des Krieges und verfprachen auch ihrerſeits ben 
Frieden treulich zu wahren und zu halten?) 


Erklärung fon am 6. Juli gegeben unb bie „erſte ber Friedeneurkun⸗ 
ben‘ fein fol, wie Boigt, Geſch. Preußens, V, 9.u. daſ. Rote 1 an- 
giebt, verftehe ich nicht. Sie ift batirt feria sexta ante diem s. Mar- 
garete virginis, aljo Freitag vor Margarethentag, b. i. gleichviel, ob 
man biefen am 12., 18. oder 15. Juli annimmt, im Jahre 1343 ber 
11. Inli, alfo keineswegs die erfte Urkunde. 

1) Die Url. Kafimir's und Wladyslaw's in Preuß. Sammlung, 
IU, 787, Boigt, Cod. dipl. Pr., III, 53, No. 34, Dyiat., Lites eto, 
I, 2, p. 30; bie ber Mafowier: Voigt, a. a. O. 55, Nr. 35; Dyial, 
a. a. O., ©. 31, und dann noch einmal nach einem andern Pergament ba. 
©. 102. Die beiden Urkunden find von großer Wichtigkeit zur Cha⸗ 
rakteriſtik ber ſtaatsrechtlichen Stellung biefer Fürften zur poluiſchen 
Krone. Sie geben nicht ihre Zuflimmung zu bem vom König Kafimir ger 
fhloffenen Frieden als Glieder bes polniſchen Reichsverbandes, ſondern 
fie ſchließen aus eigener, freier Souveränetät mit dem Orden Frieden; als 
Souperäne venunctiven fie auf Kulm, Michelaun unb Pommern, und endlich 
kraft ihrer Sonveränetät find fie entfchloffen, in einen durch Friebens⸗ 
bruch entftandenen Kriege dem Friebensbrecher jeben Beiſtand zu verſagen. 

2) Urk. bei Dogiel, IV, 70, Nr. 66. 
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Endlich erfhien der zum Schlußtermin feftgefegte Tag, ber 
23. Jul. Bei einem Dorfe zwifchen Inowrachew und Mur- 
syn waren zwei Zelte für ben König und ben Hochmeilter 
aufgeichlagen. Da trat zuerft der eigentliche Stifter des Frie- 
vens, der Erzbiſchof Jaroslaw von Gnefen auf, und erbot 
fih im Namen des Königs alle Skrupel, die der Dochmeifter 
in Bezug auf die Form oder den Inhalt ver Friedensurkunden 
hätte, durch Menberungen zu befeitigen. Bierauf begrüßten ſich 
ber König und der Dochmeifter, die mit zahlreichen Gefolge 
auf dem Platze erfchienen waren; der Erzbiſchof verfünpigte 
vor allem Volle nen Frievensichluß und alle Bepingungen deſ⸗ 
felben, und ber König und ver Hochmeifter taufchten inzwilchen 
gegenfeitig bie Friedensurkunden aus und ſchwuren feierlich, 
ver König auf die Krone feines Hauptes, der Meifter durch 
Berührung feines Ordenskrenzes alle jene Vereinbarungen treu- 
lich zu erfüllen, und befiegelten jchließlich purch einen Friedens⸗ 
kuß das Bündniß ). Um nun für daffelbe vorausbenungener- 
maßen die Beftätigung des Papſtes einholen zu können, be 
ftätigten ber Erzbiſchof von Gneſen, die Biſchöfe von Kuja- 
wien, Poſen und Plod, daß fie dem Schlußacte beigewohnt, 
daß vor ihmen beide Theile ven Frieden beichiworen und ber 
König insbejondere durch einen Eid für fih und feine Erben 
Bommern, Kulmerland und Michelau förmlich entfagt habe ?). 
Noch an demſelben Tage fehrieben die preußifchen Geiftlichen 
an den Papft, fchilverten kurz den erhebenven Act bes Frie— 
bens, zu welchem beibe ftreitenden Theile „mit einer unzähli⸗ 
gen Bielfeit anderer Fürften, Prälaten und Edelinge“ herbei⸗ 
gelommen wären, und baten vringend und injtänbigft, dem 
Friedensbund durch die apoftolifche Betätigung die legte Weihe 
und Unverbrüchlichfeit zu verleihen ). Damit war nun das 


1) NRotariatsinftrumeut bei Voigt, Cod. dipl Prus, LK 57, 
No. 37. 

2) Url. bei Dogiel, IV, 70, Nr. 64. Acta Borussica, III, 559. 
Dzial., Lites etc., I, 2, p. 32. 

3) Urk. bei Voigt, Cod. dipl. Pr., III, 60, No. 38. Bei Henne- 
berger und Simon Grunau wird erzählt, Kafimir fei nad Thorn mit 
bem Hochmeiſter gegangen und bort fünf Tage lang bewirthet worben. 
Boigt, Geſch. Preuß, V, Note 1, verwirft bas, „ba font Niemand 

Caro, Geſchichte Bolens. II. 17 
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Friedenswerk, ein Werk, an welchem viele Jahre mit ſo un⸗ 
endlicher Mühe umſonſt gearbeitet worden, vollendet, allein 
die ewige Dauer, von welcher hier ſo oft die Rede war, hatte 
feine höhere Bedeutung, als bie Ewigkeiten in Verträgen in 
ber Regel zu haben pflegen. 

Die hohe Wichtigkeit dieſes Friedens ift weniger in ben 
territorialen Veränderungen zu. fuchen, welche er hervorge⸗ 
bracht hat, als in feiner Eigenfchaft als neue Rechtebafts tn 
dem Streit zwiſchen Bolen und dem Orden. Der Streit ift 
nicht beendet, er währt fort und wird, zum offenen Krieg 
wieder ausgebrochen, die Mutter großer erfchütternder Ereig- 
niſſe. Der Streit Tann nicht beendet fein, benn wenn es fich 
in bemfelden wirflih nur um einige hundert oder tauſend 
Duabratmeilen gehandelt hätte, dann wäre ein Vergleich, in 
bem jede Partei von ihren Wünfchen einen Theil zum Opfer 
Bringt, fehr gut denkbar. Aber ber materielle Beſitz ift nicht 
ber eigentliche Anlaß des erbitterten Kampfes; das Ningen 
um bvenfelben ift nur ein in die Erfcheinung getretener un⸗ 
überwinplicher Antagonismus, der aus verborgenen Quellen 
bringt, der durch Fein noch fo erhabenes Wohlwollen von 
Perfonen ausgelöfcht werben Tann. Beide Barteien find 
ſich vielleicht deſſelben nicht volffommen bewußt, beide folgen 
nur einem gleichjam bämonifchen Drang, und wenn felbft ober- 
flächlich die Frage gefchloffen zu fein feheint, fo Taftet auf bei- 
ben nur ber Drud augenbliclicher Erfchöpfung; raſch fammeln 
fie wieder all’ ihre Kraft, und nicht eher ruht ihr kämpfender 
Arm, als bis der Stahl des Einen In ver Bruft des Andern 
todbringend wühlt. Man follte daher meinen, daß es in 
biefem Ringkampf um Tod und Leben nicht darauf ankommt, 
- 0b einer ober der andere ber Streiter die Formen und Re- 
geln der Schule, die Gefege der Paläſtra durchbricht, und 
im freien Walten feiner genialen Fähigfeit erhitzt durch den 
Trieb ver Erhaltung, geftachelt durch die Gier des Steges, 
formlos, vechtlo8 auf den Gegner fich wirft. Jedoch ba hier 
nicht mit Schwertern allein, ſondern auch mit zweifchneibigen 
Anrufungen des Rechts gefochten wurde, fo muß ber Kampf 


davon weiß‘. Allerdings jagt ein Zeuge 1422 es ganz beflimmt aus 
(Dyiat., Lites, II, 170), aber ber Zeuge fol 150 Jahr (I) alt fein. 


- 
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richter auch diefe Waffen prüfen. — Der Friebe vom Sabre 
1343 bezeichnet durchaus einen Wendepunkt in diefer Gefchichte. 
Mögen frühere Thaten beider Barteten durchaus auf Miß- 
brauch per Gewalt, auf Nechtsbrächen berußt haben, das Hare, 
beftimmte, fange und wohl überlegte durchaus freiwillige Wort 
bes Königs und die Annahme und Zuftimmung beffelben von 
Seiten des Ordens haben jedes frühere Unrecht gefühnt, ver- 
geben, weggelöfcht. Es ift eitle Sopbiftit, wenn man bem 
Frieden feine Geltung zu rauben fucht, unter dem Vorgeben, 
Rafimir Habe ihn aus Schwäche gefchloffen. Die Ehrenhaftig- 
feit Hält felbft ein in Verzweiflung gegebenes Wort. Es ift 
mehr ale Sophiſtik, e8 tft Lüge, wenn man ven Frieden burch 
Tormfehler bemängeln zu lönnen glaubt und von einem Staats: 
reiht ausgeht, das damals in Polen nicht beftand. Der Koö⸗ 
nig herrſchte frei und unumſchränkt, un beburfte am aller- 
wenigften zur Entſcheidung über Krieg und Frieden irgenb 
Zemandes Einwilligung und Zuftimmung. Wenn wir vie 
hoben Beamten und Städte — auf Befehl des Könige — 
ben Frieden verbürgen fehen, fo gejchiebt es einzig und allein, 
weil der Känig felbft aus guten Gründen für diefen einzelnen 
Tall fich ein Hinderniß des Friedensbruches von feiner Seite 
aufrichten will. Die Herzöge aber üben in ihrem Friedens⸗ 
beitritt ganz und gar nicht etwa eine Reichsſtandſchaft aus, 
ſondern vermöge ihrer eigenen freien Souveränität verbürgen 
fie aus Anlaß ihres agnatiſchen Verhältniffes zur polntfchen 
Krone den Abfchluß eines Krieges, der neben ihnen geführt 
worben At. Inſoweit fie felbft aber an demſelben betheiligt, 
fließen fie wiederum fraft ihrer Souveränität, zufällig bei 
Gelegenheit jenes andern Friedens, ihren eigenen mit bem 
Orden. Ebenfo wenig fteht den Landesgeiftlichen ein Recht 
zu, den Mafregeln des Königs die Sanction der Gültigkeit 
zu geben; fie ſelbſt als zeitliche Verwalter des kirchlichen Guts 
treffen ihren Vergleich mit ven Verlegern veffelben, mit dem 
Orden. Der Zufammenhang zwiſchen diefen Verträgen tft 
rein äußerlich. Es wird für die Folge von Werth fein, dieſes 
Verhältniß der Dinge feftzuhalten ’). 

1) Rur von der Beftätigung bes Papftes könnte man bie Wahrung 
bes Friedens infofern abhängig erachten, als die Päpfte — ohne Wiber- 

17* 
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Wir haben oben gefchilvert, wie bie Verſtimmung ge- 
gen die Lügelburger immer mehr in ber Bruft bes Könige 
Blog griff. Jene Geldverhältniſſe einerjeits, dann die Stel- 
lung feines Neffen Bolko von Schweibnig und enbli ber 
Umftand, daß weber Johann noch Earl irgend etwas für Ka- 
ſimir als Entgelt für feine vielen Opfer gethan hatten, brach⸗ 
ten eine fichtbare Kühle in dem gegeufeitigen Verhältniß her⸗ 
por. Jetzt kam ein Umftand hinzu, der Kafimir’s Erbitterung 
hervorrief. Zroß der nunmehr auch formell erfolgten Abld- 
fung Schlefiens von Polen und trog aller Refignationen Ka⸗ 
ſimir's, hatte die Episcopalbiözefe Breslau nicht aufgehört, 
ein Suffraganat des Erzbisthums Gnefen zu fein. Freilich 
mußte das manche Mißhelligfeiten ergeben, zumal bie Lügel- 
burger jett bamit umgingen, das zum Mainzer Erzbisthum 
gehörige Bisthum Prag in eine eigene Metropole, in ein 
Erzbisthum zu verwandeln, wobei fie ohne Weiteres an ben 
Papſt die Zumuthung ftellten, die Breslauer Didzefe bon ber 
Gneſener zu trennen und ber neuen Prager zuzumeilen. Die 
Folge davon wäre natürlich eine Schmälerung ber Cinfünfte 
bes polnifchen Klerus und eine Vermehrung des böhmifchen 
Einfluffes auf Koften des polnifchen.gewefen. Noch in dem⸗ 
felben Jahre zeigte fich die Inconvenienz des nach dieſer Rich⸗ 
tung beftehenden Verbältniffes, als der Papft Clemens VI. 
dem König Johann, wahrſcheinlich um ihn dadurch von ven 
damals mit Kaifer Ludwig gepflogenen Friedensverhandlungen 
abzuziehen, ven zehnten Theil ber Einkünfte aus ſämmtlichen 
firhlichen Stiftungen der Diözefen Prag, Olmütz, Luxemburg 
und endlich auch Breslau auf zwei Jahre bewilligte ). Er⸗ 


fireit der polniſchen Könige — eine unmittelbare Botmäßigfeit ber pol- 
niſchen Krone gegen ben Stuhl Petri annahmen. Diefe Beftätigung 
haben wir freilich, mindeftens direkt, nicht, aber 1) ift niemals behauptet 
worben, daß fie nicht erfolgt wäre, 2) kaun nicht nachgeiwiefen werden, 
daß aus biefem prätenbirten Botmäßigkeitsverhältniß ber Eurie das 
Recht entquoll, die TWöniglichen Kriegs- und Friebensentfeheidungen in 
ihrer Gültigkeit zu alteriren. 

1) Schreiben bes Papftes an den Biſchof von Breslau (Yuli 1343) 
bei Theiner, Monum. Pol, I, 461, No. 592. Dan vgl. noch zur 
neRkeigung unjerer Darſtellung bas päpftl. Schreiben daſelbſt, S. 474, 

x. 613, 
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waͤgt man, daß bie Grenzen der kirchlichen Zuſammengehörig⸗ 
feit leineswegs bie ber politiſchen deckten, daß ber Umfang 
des bifchöflichen Sprengels bei wetten ven Umkreis ver beh⸗ 
miſchen Beſitzungen in Schlefien an Auspehnung übertraf, fo 
erfennt man, daß in jener Bewilligung grabezu eine Steuer 
lag, die aus gewiſſen polnifchen Landestheilen einem auswär⸗ 
tigen Potentaten, der überdies im Augenblick in einem nichts 
weniger als freundlichen Verhältniß zu Polen ſtand, gezahlt - 
werben ſollte. Natürlich wirkte dies erbitternd auf die Stim⸗ 
mung Kaſimir's, und fo wie er bei fich beichloß, Feine Rück⸗ 
fiht mehr auf die Böhmen nehmen zu wollen, und felbft ven 
offenen Bruch nicht mehr zu vermeiden, fo fprach er fich auch 
offen gegen ben Papft aus und nannte Johann gerapezu feinen 
„Neider“. Bei jener Steuer hatte e8 aber fein Bewenden; 
bei der Greirung der Prager Erzpiözefe jedoch kamen ver Papft 
und bie Lügelburger überein, ven König von Polen vorläufig 
richt mehr durch die Lostrennung bed Breslauer Bisthums 
von dem polnischen Erziprengel zu Tränfen, und nur in einem 
geheimen Artikel werfprach ver Parft den Plan gelegentlichen 
Falls in Ausführung zu bringen, wofür der Marfgraf Earl 
ſich anheilchig machte, dahin zu wirken, daß bie Breslauer 
Didzefe fortan regelmäßig den Peterspfennig zahlte '). 
Solche geheime Machinationen haben das an fich, daß 
fie den Gegenftand ihrer Abficht mit einem dumpfen Gefühl 
bes Mißtrauens erfüllen, das um fo mehr fich verbichtet, je 
weniger eine are Einficht in die Dinge bie Schärfe zu mil- 
bern fich darbietet. Die unbeftimmte Furcht und der über 
beftinnmte Thatſachen gehegte Groll und Verdruß fleigerten 
Kaſimir's Empfindungen gegen die Lützelburger bis zum Bruch, 
der ſchon im Jahre 1343 eintrat, indem er in einem kurzen 
Heerzuge die Stadt und Landſchaft Frauſtadt trotz dem Wider⸗ 
ſtande des Herzogs Conrad von Oels und des Herzogs 
Heinrich V. von Sagan, der erſt ein Jahr zuvor (1342) 
bie Regierung angetreten hatte, an ſich brachte. Dieſe Land⸗ 
Ihaft war nämlich im Jahre 1337 nebft Stadt und Weidh- 
bild Guhrau von dem verjchwenberifchen Herzog von Steinau 


1) Bol. Balacty, Geſch. v. Böhmen, II, 2, ©. 49, Note 824. 
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an ven böhmiſchen König Johann veräußert worden. Auf 
lebhaften Proteft der Herzöge Conrad von Dels und Hein⸗ 
ri IV. von Sagan jedoch verzichtete Johann gegen Ueber⸗ 
Laffung der Burg Lüben mit ihrem Gebiete auf pie Währung 
biefes Kaufs, und überließ Steinau und Guhrau ben beiden 
Herzögen; von Frauſtadt aber ließ er fich fofort huldigen !). 
Indeß rechneten vielleicht die Herzöge von Sagan und Oels, 
auch diefen Theil der verſchwendeten Länvereien des Herzogs 
von Steinau wieder bem andern einzuverleiben. Allein König 
Rafimir, welcher wegen feiner Schuloforberungen an Böhmen 
enblich beſſer als durch Verfchreibungen gefichert fein wollte, 
fill in das Weichbild von Frauftabt ein und eroberte es. 
Natürlich widerſetzte fich zunächft der Herzog Heinrich V. 
(Heinrich IV. war 1342 geftorben); allein ver König von 
Polen griff Steinau felbft mit Gewalt an. Jetzt aber eilie 
Conrad von Dels herbei und lieferte ven Polen ein flegreiches 
Treffen, in Folge veflen zwar Steinau entfekt, Frauftadt 
aber und, wie es fcheint, ein Kleiner über fein Weichbild 
binausgehenvder Lanpftrich ven Händen Kafimir’s überlaflen 
wurde 2). Johann von Böhmen felbft nahm fich im Augen- 
blid der Sache nicht an; als aber im folgenden Jahre auf 
em feierlichen Hoftage, an weldem in Prag ver Bifchof 
Arneft zum Erzbiichof geweiht wurde, Heinrich V. von Sa— 
gan, der Eiferne genannt, feine Länder von Böhmen zu Lehn 
nahm, ficherte ihm der König Heereshülfe zur Wiebererlan- 
gung der an Polen verloren gegangenen Landestheile zu °). 


1) Sommersberg, II, 272, 782 u. 814. Stenzel, Scriptt. 
rer. Siles., I, 151. Minsberg, Geihichte der Stabt und Feflung 
Groß-Glogau, 1853, ©. 211 fg. 

2) Archid. Gnesn., p. 98, u. Chronicon bei Sommers&berg, 
Scriptt., I, 59. | 

3) Minsberg, a. a. DO. Daß Frauftabt ſchon im 13. Iahr- 
hundert und lange vor ber’ Regierung Heinrich’s des Getrenen liber 
Großpolen zu Schleſten gehört hatte, erweift bie Urk. vom Jahre 1273. 
Bel. Wuttke, Städtebuch des Landes Bofen. Es ift alfo nicht, wie 
Narufzewifz, IX, 113, fehr weitfchweifig mit feinem Gemwährs- 
mann Dfugofz, IX, 1068, ausführt, erſt durch bie vorlibergehenbe 
Herrſchaft Heinrich's bes Getreuen an Schlefien gefallen. Es if übri⸗ 
gens eigenthümlich, daß beibe ihrer Rechtstheorie, welche fie bei Bom- 
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Wie fich aber fpäter zeigen wird, blieb viefe Erwerbung un- 
angefochten. 

Am Ende des Jahres wurde König Kafımir, wahrfchein- 
lich auf feine BVorftellung, daß er ja mehr als der König von 
Bohmen die Wohlthaten der Kirche verviene, da er zu ihrem 
Schuge mit ven Zataren, Ruſſen und Litthauern zu kämpfen 
babe, vom Bapfte, der den Grundſatz hatte, daß Niemand 
aus dem Haufe eines Fürften unzufrieden treten dürfe, mit 


einer ähnlichen Schenfung wie ver Böhmenkönig erfreut. “Der 


zehnte Theil aller Einfünfte von Kirchen, Klöftern und fon- 
jtigen kirchlichen Stiftungen in dem Erzbisthfum Gnefen, in 
den Bisthiimern Krafau, Pofen, Kujawien, Plod, Lebus und 
Kamin follte auf zwei Jahre an den König Kafimir entrichtet 
werden Y. Nichtspeftoweniger gab Rafimir im folgenven Jahre 
dem Papſte Beranlaffung zu großer Unzufrievenheit. In dem- 
feldben Maße als vie entente cordiale mit den Lütelburgern 
erftarh, in demfelben Maße wuchs die Zuneigung Kaſimir's 
zu dem Raifer und dem Marfgrafen von Brandenburg. Das 
Verhältniß zu venfelben war niemals formell gelöft worden, 
und daher waren bie Anfnüpfungen zu jeder Zeit wieder mög- 
Gh. Die Befürchtungen feiner ungarifchen Verwandten, welche 
vormals bei Kafımir Eingang gefunden hatten, daß durch eine 
Verſchwägerung mit dem Kaiſerhauſe die Möglichkeit einer 
Bereinigung mit Brandenburg eintreten Könnte, fielen, ſeitdem 
Kaſimir's älteſte Tochter verheirathet war, vollends weg; im 
GBegentheil, nachdem die letzten Verſuche einer Ausfähnung 
Kaifer Ludwig's mit dem‘ Papfte und dem Haufe Lützelburg 
gejcheitert waren und im Jahre 1344 bei ven Verhandlungen 
der deutſchen Kurfürften und Reichsſtände zu Frankfurt, Renfe 
und Bacharach vie Wahl des Markgrafen Carl zum römiſchen 
König zur Sprache gebracht wurde, lag viel eher die Beforg- 
nig nahe, Karl könnte dereinſt als deutſcher Kaifer der Selbft- 


mern geltend machen und nach welcher die Webertragung burd bie 

Lanbeseinwohner und ber vorlibergehenbe Beſitz ein ewiges Recht -ver- 

leihen, hier jo energifch widerſprechen, denn felbft nach den falſchen An- 

gaben beider Schriftfteller hatten die Herzöge von Sagan genau bie 

jelden Anrechte auf Frauſtadt, als die Krone Polen auf Pommern. _ 
1) Theiner, Monum. Pol., I, 468, No. 604 u. 605. 
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ſtändigkeit Polens höchſt gefährfich werben 1). Als daher in 
dem genannten Jahre bie beiden großen Parteien in Dentſch⸗ 
fand durch Bündniſſe fich zu ſtääͤrken ſuchten, war Kaſimir nicht 
zweifelhaft, weffen Partei er ergreifen ſolle. Man ſcheint fich 
ſchon damals darüber geeinigt zu haben, daß Ludwig der Rö⸗ 
mer eine jüngere Schmwefter feiner frühern Braut, Kuni⸗ 
gunde, bie zweite Tochter Kaſimir's aus erfter Ehe, heira- 
then follte, und fo war Kaſimir ganz zur Taiferlichen Fahne 
übergetreten, unter welcher ſich auch ber Herzog Bollo von 
Schweidnitz und durch dieſen wahrfcheinlich der Herzog Hein⸗ 
ri von Jauer und fpäter ſelbſt König Ludwig von Ungarn 
ſchaarten. Natürlich hatte Johann von Böhmen nichts Eili⸗ 
geres zu tbun, als den König von Polen fofort beim Papfte 
zu verflagen, weil er mit einem Keber in Verbindung getre- 
ten fei. Der Bapft aber vertraute feinem Einfluß auf Kafimir 
und verfprach dem König von Böhmen, dieſen fo viel als 
möglich zur Wiedergewinnung bes Könige von Polen geltend 
zu maden ?). 

Zu Enbe des Jahres 1344 unternahm König Johaun 
im Verein mit König Ludwig von Ungarn, welcher damals 
noch in guten Beziehungen zu den Kütelburgern ftand, feinen 
britten und fetten Kreuzzug gegen vie heidniſchen Litthauer: 
Im Gefolge der Könige erblidte man diesmal, außer dem 
Markgrafen Earl, auch einen Herzog von Bourbon ans Frank⸗ 
reich, den Grafen Wilhelm IV. von Holland, der ſchon ein 
Jahr zuvor eine Heivenfahrt mitgemacht hatte °), und viele 


1) Raynald, Ann. eccl. a. a. 1846, $. 18. 

2) Päpſtl. Schreiben bei Theiner, Mon. Pol, I, 478, No. 619. 
Daraus gebt zugleich hervor, daß damals bie Verhandlungen zwifchen 
bem Bapfte und dem Kaifer Lubwig immer noch fchwebten. Lebterer 
hatte angezeigt, baf gegen Ende März ber Graf von Dettingen (Frieb- 
ri oder Ludwig; beide waren Landodgte im Elſaß) und ein Meiſter 
Uri (ſtatt deſſen kam ber Dauphin v. Vienne) beim päpftlichen Hofe 
eintreffen würden, unb ber Papſt verfpricht bem König Johann, bie 
alten Prozeffe gegen Ludwig wieder zu publiciren, fofern die Gefanbten 
nicht mit ganz firieten, genehmen Vollmachten ımb Aufträgen ausge 
rüftet find. 

8) Wigand v. Marburg, &. 62 u. 72. Vgl. Henricus pauper 
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andere Edle aus alten Ländern der Chriftenkeit. König Ra- 
fimir hütete fich wohl, an einer folchen Erpebition Theil zu 
nehmen, benn fein Land lag dann der Mache ber Litthauer 
offen; er Hätte dann für die Andern büßen müſſen, befon- 
ders, ba fich jetzt in Litthauen eine Veränderung vorbereitete, 
weiche die Kraft dieſes Friegerifchen Volkes in eine mierneh⸗ 
menbe und Tühne Hand legte und den Nachbarn Gefahr ver- 
kündigte. Von ben fteben Söhnen Gedimin's, unter welche 
das ausgedehnte Keich getbeilt wurde, zeichneten fich befonbers 
Digterd, Geroffürft von Krewa und Witebst, und fein Bru- 
ber Kiehſtut, Hertſcher von Troki, ans. Beide faben mit 
Mißgunft ihren an Alter wie an Thaten ihnen nachftehenben 
Bruder Jawnut in ber Hanptftabt des Landes, in Wilno, 
das einft von dem Ruhme ihres Waters ftrablte, ruhmlos 
walten. Außerdem fühlten vie Brüder, daß vie Erbtheilung 
bie Macht Litthauens zerbröckelt hatte, und baß in den wilden 
Kämpfen mit ven Nuffen, Tataren und beſonders mit dem 
Orden und ber Chrifteriheit überhaupt ein Widerſtand nur mit 
vereinten Kräften möglich ſei. Berrätherifche Umtriebe aber 
unterhielten unter ven Brüdern die Spaltung, und nur Ol⸗ 
gierd und Kiehſtut Tebten im beften Einvernehmen ’). Zwi⸗ 
ſchen dieſen entfpannen fich alſo geheime Unterhandlungen, in 
benen befchloffen wurde, Jawnut aus ber Hauptftabt zu ver⸗ 
drängen und, um fie mit größerm Erfolg gegen ben Orden 
fihern zu können, fie der ausgenehnten Herrichaft bes einen 
oder des andern der Brüder einzuverleiben. Man feste eitten 
Zag feft, an welchen beide mit ihren Heeren vor ven Thoren 
Wilno's erfcheinen ſollten. Ktenftut kam. Olgierd aber hatte 
von dem glänzenden Chriftenheer Kunde erhalten, und ftatt zu 


im Cod. dipl. Siles., III, 69, und Groen van Prinsterer, Hand- 
boek der geschiedeniss van het vaterland, Leiden 1846, I, 48. 

1) Ich folge ben Litthauifchen Chroniken, und zwar Kronika li- 
tewtika ed. Theodor Rarbutt, Wilno 1846, &. 17 und Latopisisc 
itewski ed. Danitowicz, S. 27 fg. Sie fiimmen zum Theil überein 
mit ben Angaben bes Fol. F. tm Königsberger Archiv bei Voigt, Ge- 
ſchichte Preußens, V, 16, Rote 1 u. ©. 89 fg. Auf bie abgeleiteten 
Queſſen Stryjkowski, II, 2 ber neuen Ausgabe, und gar Kojalo⸗ 
wiez, Hist. Lith., p. 281, it gar fein Gewicht zu Tegen, benn fie ver. 
ſetzen dieſe Ereigniffe wie ben Tod Gedimin's ins Jahr 1329. 


266 Zweites Bud. Viertes Eapitel. 


bem verabrebeten Sturm auf Wilno einzutreffen, warf er 
vafch feine raubenden und morbenden Schaaren ins öftliche 
Samland und heerte bafelbft, ohne Widerſtand zu finden, 
denn der Hochmeifter hatte das Ordensheer und bie fremden 
Krieger in die füplichen Gegenden geführt, vielleicht um den 
Weg nah Wilno zu zu nehmen). Auf die Nachricht von 
ber Noth Samlands kehrte der Hochmeifter um, fand aber 
das Heer der Litthauer nicht mehr bafelbft, veun Olgierb war 
in Liefland eingebrochen und richtete im Rigaer Land, bei 
Mitau und in den nahegelegenen Gebieten furchtbaren Scha⸗ 
den an. Inzwifchen war der ohnehin milde und naſſe Winter 
vollftändig gewichen und bie Unwegſamkeit des Bodens trieb 
bas Heer des Orbens, fowie der aus Europa herbeigekomme⸗ 
nen Ritter ohne allen Erfolg zurüd 2). Jetzt eilte Digierb raſch 
nah Wilno, wo von feinem Bruder Kienftut indeſſen Alles ge- 
than war. Er hatte nämlich rafch die beiden Burgen von Wilno 
erobert, und Jawnut war in die nahen waldigen Berge geflohen; 
auf der Flucht ſoll er fich die Füße verftaucht Haben und jo 
in die Gefangenfchaft Kieyſtut's gerathen fein. Kienftut aber 
wollte, als Digierd berbeigeflommen war, vie ibm angebotene 
Würde eines Großfürften nicht annehmen, ſondern überließ 
großmüthig dem Altern Bruder das hohe Amt, und man kam 
überein, daß Olgierd eine Art von Seniorat über vie Theil- 
fürften ausübe, damit. die Kraft Litthauens durch Zerfplitte- 
rung nicht erlahme. Dem vertriebenen Bruder Jawnut wurde 
zum Erſatz Zastam eingeräumt. *). So ſtand Litthauen wieber 
geeint und brohend den Nachbarſtaaten gegenüber. 

Johann von Böhmen aber, fein Sohn Carl und ber 
König Ludwig Tehrten verftimmt und mißmuthig über ven 


1) Wigand v. Marburg, ©. 73. 

2) Wigand v. Marburg, a. a. O.; Vita Caroli IV. bei Fre 
ber, ©. 104. Bened be Weitmil, ©. 287 u. 885. Thuroez bei 
Schwandtner, J, 176. Diefe letztren freilich anders, aber natürlich 
kann hier Wigand den meiften Glauben in Anfpruch nehmen. 

3) Nach ruſſiſchen Ehroniften wäre ber Aufchlag ber Brüder auch 
gegen Narymunt, ben Fürften von Pinek, gerichtet gewefen, Jawnut 
fet nah Smolenst und Narymunt zum Tataren-Ehan geflohen, wäh- 
rend bie Brüder fih in Beſitz ihres Landes ſetzten. Dem folgt Ka⸗ 
ramſin, IV, 218 ber deutſchen Ausg. 
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Mangel an jevem Erfolg zurück und überhäuften den Hoch- 
meifter deswegen mit Vorwirfen. Darüber trübte ſich Lu⸗ 
dolf's Geift und er wurde verwirrt und irre, ſo daß noch in 
demjelben Jahre ein anderer Meifter gewählt werben mußte. 
Die Wahl fiel auf Heinrich Dufmer von Arffberg. Aber 
felbft vie Rüdreife von dieſer abenteuerlichen Fahrt follte nicht 
ohne ein denkwürdiges Erlebniß bleiben. König Johann war 
mit dem Herzog von Bourbon verftohlen auf dem fürzeften 
Wege nach Luxemburg gereift; Markgraf Carl dagegen wollte 
ſich mit einem Heinen Gefolge durch Polen nach Schlefien 
ziehen. Als er jedoch in Kaliſz anlangte, wurde er auf Be— 
fehl König Kaſimir's an der Weiterreife gehinvert und gefan- 


gen gehalten. DBeweggrund hierzu findet man ausreichend in 


der Stimmung des Königs gerade gegen Carl, den er früher 
fo ſehr hochhielt; aber es laſſen fich leicht auch andere Mo- 
tive angeben. Erftens war ver Markgraf dem König noch 
Geld ſchuldig, zweitens erfüllte Kaſimir die dem Kaiſer gegen- 
über erſt kürzlich übernommene Bundespflicht, daun aber war 
er von Bolko von Schweidnitz dazu angereizt worden und 
endlich hatte er vielleicht der Freundſchaft der Litthauer ein 
Opfer bringen müſſen). Bon einem „Treubruch“ Tann nicht 
die Rede ſein, denn Polen und Böhmen befanden ſich eigent⸗ 
lich ſchon im Kriege mit einander. Unedel benahm ſich we⸗ 
nigſtens Kaſimir nicht, denn er ließ den Markgrafen mit 
großer Achtung behandeln. Dieſer ſtellte ſich, als hätte er 
von einer ſchlimmen Abſicht gar keine Ahnung und gab vor, 
er gedenke in dieſer Stadt ſich einige Zeit aufzuhalten, um 
ſich von den Beſchwerden des litthauiſchen Feldzuges zu er⸗ 
holen. Im Geheimen aber fertigte er einen Boten an ſeinen 
Hauptmann in Breslau mit dem Befehle ab, ſofort mit drei⸗ 
hundert Reiſigen aufzubrechen, ſich eine Meile von Kaliſz un⸗ 
bemerkt in einem Walde aufzuſtellen und ihm von da ein 
gutes Reitpferd bis in die Nähe des Stadtthores zu ſchicken. 


1) Sieht man ſich das Schreiben des Papſtes (bei Theiner, Mon. 
Pol., I, 484, No. 628) genauer an, fo iſt das letzte Motiv, daß er 
im Einverfländniß mit den Littbauern gehandelt babe, das allerwahr- 
ſcheinlichſfte: te cum Latwinis scismaticis, eos contra Christianos iu- 
vando, confederationes et amicitias feceras. 
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ALS diefe Veranftaltungen getroffen waren, ging Carl un 
ter dem Vorwand eines Spaziergangs zu Fuß und ganz 
allein wie zufällig vor die Stadt, ſchwang fich rafch auf Das 
für ihn beſtimmte Roß und verfchwand, noch ehe bie beftürzte 
Thorwache bazwifchentreten konnte. Bon feinen Reiſigen be- 
gleitet, fam er ohne Hinberniß nach Breslau. Im eriten Zorn 
über den vereitelten Anfchlag Tief Kaſimir das ganze in Kaltich 
zurückgebliebene Gefolge des Markgrafen gefangen nehmen; 
fpäter aber befann er fich und gab die Leute frei ?). 

1345 Dean erfennt Teicht in viefem Verfahren des Könige das 
perſönliche Grollen gegen die Lützelburger. Am böhmifchen 
Hofe aber gab man dem Herzog Bollo von Schweibnig bie 
Schuld an diefem Creignig und König Johann eilte wie ber 
Sturmwind von Luxemburg nach Schlefien und überfiel rache- 
fehnaubend das Land des Herzogs und heerte und wüftete wild 
im Lande umber. Bis an die Thore von Schweidnitz, beren 
Vorſtädte er in Afche legte, war er mit feinem Heere vor⸗ 
geprungen, das fefte Landshut hatte er bereits erobert, ba 
fah fich der verlaffene Herzog genöthigt, purch einen Waffen- 
ftilfftand den ergrimmten Feind aus feinem Lande zu entfer- 
nen ?). Zu biefem Zwiſchenzuge hatten vie Rülgelburger außer 
den oftenfiblen Vorwänden, der Aufhaltung Carl's durch Ka⸗ 
fimir und ber Einfperrung eines böhmischen Lehnsntannes 
durch Bolko, noch einen andern Grund. Im Frühjahr des 

Jahres (1345), von dem wir reden, war es dem Saifer Lud⸗ 
wig gelungen, alle Grenznahbarn des böhmifchen Reiches in 
bie Waffen zu rufen. Im Norden berrichte in Brandenburg 
fein eigener Sohn, der mit rem Herzog von Schweibnig und 
dem Markgrafen von Meißen treu zu feinem Vater hielt, im 
Dften war Rafimir von Polen gegen die Böhmen fehwer er: 
zürnt und fo befreundet mit dem Taiferlichen Haufe , daß er 
am Ende des Mai eine Geſandtſchaft an den Markgrafe 
Ludwig ſchickte und ihn mit ſeiner Familie zu einem Beſu 
einlud. Im Süden ſtanden bie Herzöge von Defterrei 
falls zum Kaiſer, und ſelbſt König Ludwig von Ungarn 







\ 


1) Vita Caroli bei Freher, &. 106. . 
2) Bened be Weitmil, ©. 287. Vita Caroli a. a. O. 
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jüngft noch mit den Lütelburgern vie Heidenfahrt mitgemacht, 
hatte dem König Kafimir Hülfstruppen zugefandt, um ihn 
nöthigenfalls gegen vie Böhmen zu ſchützen ). Bon allem 
biefen Iangten Fehdebriefe bei Johann von Böhmen an und 
alsbald begann auch Kaifer Ludwig feinen Angriff auf Böh- 
menu mit großer Gewalt. Dem Markgrafen Carl vagegen 
war ver Kampf gegen die Mark Brandenburg aufgetragen. 
Um nit einen Feind im Rüden zu behalten, hatten die Böh⸗ 
men den Herzog von Schweidnitz ſchon früher niedergeſchla⸗ 
gen. Earl kam jedoch über die Laufig nicht Yinaus, denn 
ſchon dort trat ihm ein heftiger Widerftand entgegen und nur 
Brand und Berheerung war das einzige Ergebniß dieſes Felb- 
zuges 2). König Kaflmir feinerfeitd brad in das Gebiet des 
Herzogs von Natibor und Troppau und belagerte das Städtchen 
Sam. Allein alle diefe Gefahr jchredte den blinden Böh⸗ 
menlöuig nicht und wild, wie ein Düne, rief er aus: „In 
Gottes Namen denn, je mehr Feinde, defto mehr Beute, aber 
ich ſchwörs bei Jeſus Chrift, wer zuerft mich angreift, über 
pen will ich herfallen, daß alle Uebrigen erichreden ſollen.“ 
Zuerft fiel er aber über Kafimir her. Dex von dem Letztern 
angegriffene Herzog von Troppau und Ratibor hotte bie Hülfe 
des Böhmenkönigs angerufen und diefer kam mit 2000 Hel-. 
men und zahlreichen Fußvolk. Unter fortwährenden Kämpfen 
309 ſich Kaftmir auf feine Dauptftant zurüd; die Böhmen 
folgten hitzig. Zdenko von Lipa ftürmte dem übrigen Heere 
voran und drang durch die ungariichen Hülfstruppen hin- 
durch bis nach Kralau hinein ven Polen nach; er hatte fich 
aber zu weit gewagt, raſch fchnitten die Polen ihn von ben 
Seinigen ab und nahmen ihn gefangen. Die Böhmen fchloffen 
nun mit bem einen Theile bes Heeres bie Stabt ein, wäh⸗ 
rend ber andere auf Raub, Plünberung und Verheerung in 
ber Umgegend ausging. Auch vor Heiligthümern fcheuten bie 
Schaaren nicht, das reiche Klofter der Hüter des heiligen 
Grabes zu Miechowo wurde fchwer geplündert und beraubt ?); 


1) Thurocz bei Schwandtner, I, 177. 

2) v. Freiberg, Geſchichte Ludwig's bes Brandenburgers, ©. 
210 fg., und Klöden, Diplomat. Geſch. Waldemar's, III, 28. 

8) Nakielski, Miechovia, p. 262, nad ber aften Kloſterchronik. 
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wo fie jeboch mit den ungarifchen Hülfstruppen zufammen- 
trafen, wurben biutige Gefechte geliefert, pie nicht immer, wie 
bei Lelow zum Beiſpiel, zum Vortheil der Böhmen aus- 
fielen ). Bergegenwärtigt man fich die ganze Anlage und bie 
etwas Don Quixoteartigen Begriffe Kafimir’s von Nitter- 
finn und NRitterpflicht, fo gewinnt pie Mittheilung große Wahr- 
fcheinlichfeit, daß Kaſimir, bekümmert um die Schreden und 
Verheerungen des Krieges, die fein Land, auf deſſen Wohl- 
fahrt fetn ganzer Sinn ftand, leiden mußte, und verzweifelnd, 
daß noch von Seiten feiner Verbündeten, bie alle vollauf mit 
fich felbft zu tbun hatten, Hülfe kommen würbe, zur Ablür- 
zung bes Krieges dem König Iohann eine Derausforderung 
zu einem Zweikampf in gefchloffenem Raume zugehen ließ. 
Der blinde Iohann meinte natürlich, ex fei dazu gern bereit; 
aber da es billig wäre, daß mit gleichen Waffen gelämpft 
würde, jo möge fi Kafimir zuvor beide Augen ausitecheh 
laffen. Kaſimir mochte fühlen, daß er fich lächerlich gemacht, 
und forderte einen Waffenſtillſtand. Den Böhmen fam das 
ſehr gelegen, denn ſchon fingen fle an durch Mangel an 
Lebensmitteln in dem ſchwer beprängten Lande zu leiden. Es 
wurde baber vorläufig befchloffen und fpäter in Pysbry ur- 
kundlich feftgefett, die Waffenruhe bis zum nächiten Martini- 
tage zu halten). Im den Waffenftilfftand wurde auch Kafi⸗ 
mir's Neffe, Bolko von Schweidnig, und eine Anzahl fchleft- 
fer Städte, Breslau, Neumarkt, Zobten, Kant, Auras, 
Steinau, Guhrau u. a. m. eingefchloffen, weil man eine Bei⸗ 
legung auch der im Jahre 1343 wegen der Schulpforberungen 
Kafimir’s ausgebrochenen Händel in Ausficht nahm. 

Der unglüdliche Ausgang dieſes Krieges und bie neuen 
Verhandlungen mit Böhmen mußten den Markgrafen Ludwig 
jehr bejorgt machen, daß die neulichen Heirats- und Bündniß⸗ 
verabrebungen wieder durchkreuzt werben könnten. Auch er 


1) Annalift bei Sommersberg, II, 80, wo ber Text ber Notiz 
freilich abſcheulich verborben if. 

2) Dogiel, I, 5, jedoch mit dem trrigen Datum 6. September 
1846. Damals war Johann von Böhmen bereits tobt. Hauptquelle 
für biefe Vorgänge find bie Vita Caroli, p. 106, und Bene de 
Weitmil, S. 288. 
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wird wohl Kaſtmir gefannt und gewußt haben, wie bie augen- 
blicklichen Gefühlsſtimmungen Bei ihm den Urfprung feiner 
Entichlüffe bildeten. Nach der legten Campagne konnten jene 
für die Wittelsbacher nicht eben günftig fein, da fie die er- 
boffte Hülfe ihm nicht hatten zufommen laſſen, wenngleich fie 
triftigen Grund in ber gefährbeten und bebroßten eigenen 
Lage fanden. Darum beeilte ſich der Markgraf mit Be- 
nugung jener Einladung Kaſimir's vom Mai veffelben Jah⸗ 
res, Kaſimir zu bejuchen und ihm genugthuende und entfchul- 
digende Anfllärımgen zu geben. Er nahm feine Tochter und 
feinen jüngern Bruber, den zulünftigen Schwiegerfohn Kaſi⸗ 
mir's, Ludwig ben Römer, mit fich nach Polen, und feinem 
perfönlichen Einfluffe gelang es, daß das gute Einvernehmen 
zwiichen dem baierifchen Kaiferhaufe und dem polnifchen König 
burch bie letzten Ereignifje nicht beeinträchtigt wurde 1), und 
gewiß gefchah es auch durch bes Letztern Vermittelung, daß 
der Markgraf von Brandenburg am 11. Auguſt zu Sprem⸗ 
berg nit Johann von Böhmen einen vorläufigen Frieden 
ſchloß, in welchem vie Throler Angelegenheit geordnet wurde. 

Keinem jedoch Tonnten dieſe Berhältniffe unangenehmer 
und nnerwänfchter fein, ald dem Papſt. Das mehr als zehn 
Yahre gehegte und gepflegte Bündniß, welches als eine 
dauernde Drohung gegen das baiertfche Kaiferhaus von ber 
Curie erhalten wurde, war im Grunde wegen Kleinigkeiten 
auseinander gebrochen, und felbft ber getreuefte Sohn ber 
Kirche, deſſen Reich unter ummittelbarer Botmäßigkeit bes 
apoſtoliſchen Stuhles ſtand, fing fo ſehr an ſelbſtſtändig zu 
handeln, daß er mit dem tauſend Mal gefluchten und gebann⸗ 
ten Feinde der Curie Verſchwägerung und Bündniß einging. 
Der Bapft ſchrieb daher aufs dringendſte an Meiſter Wilhelm von 
Bufterla, feinen Nuntius in Ungarn, er folle fofort fich zur Frie⸗ 
densvermittelung zwifchen ven beiben Königen von Böhmen und 
Bolen anbieten und um jeden Preis das alte Bündniß wieber- 
berfteflen. Wenn aber die beiden Könige feinen Ermahnungen 
nicht Gehör leiften würden, folle er mindeſtens einen Wieber- 


1) Klöden, Diplomat. Gef. Walbemar’e, II, 29, und Beilage I, 
47, und Bitoduranus bei Eccard a. a., nach weldem bie Reife 
mternommen wäre ad consumandum matrimonium ante initietum. 
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ausbruch der Feinpfeligfeiten verhüten und eine fernere Dauer 
des Waffenſtillſtandes kraft apoftolifcher Autorität verfünben 7). 
Den beiden Königen jelbft und dem Markgrafen Carl erflärte 
ex, wie jehr ihm diefe Angelegenheit zu Derzen gebe, fie ſoll⸗ 
ten doch unter allen Umſtänden mindeſtens ven bis auf Mar- 
tini gejchlojfenen Waffenſtilſſtand verlängern; inzwifchen werde 
er durch feinen Nuntius auf den Abſchluß des Friedens hin⸗ 
zuwirfen juchen, fie möchten daher ihre Bevollmächtigten, mit 
guten und ausreichenden Inftructiouen verfeben, an ben päpit- 
lihen Hof abſchicken?). An König Kaſimir fchrieb er aber 
noch beſonders einen Brief, welcher die Antwort auf ein 
Schreiben des polnischen Königs enthielt. Diefer Hatte fich 
nämlich beim Papjte wegen der Auflagen entſchuldigt, welche 
feine „Neider“ (wie wir wiflen, König Johann) am päpftlichen 
Hofe ausgefprengt hätten, weil er mit ben Litthauern und 
dem Kaifer Ludwig fich verbündet und mit dem Legtern ſogar 
eine Berfchwägerung gefchlojjen habe. Das fei freilich wahr, 
aber er babe es nur gethan, um dem König von Böhmen, 
ber ihn fo hart bebrängte, Widerſtand leiften zu können. Nur 
biefen Zweck babe er bei dem Bündniß mit Kaifer Ludwig 
im Auge gehabt, und wenn biefer Zwed nicht mehr vorhau⸗ 
ben fein und Berückſichtigung erfordern werbe, dann wolle er 
bem Saifer Fehde ankündigen, auch-wenn er noch fo viele 
Töchter mit den Sprößlingen des baierifchen Haufes verheira- 
thet hätte; und dann werbe er auch wieber gegen bie Litthauer 
zu Felde ziehen. Natürlich war der Papft über dieſe zuvor⸗ 
fommende Entſchuldigung entzückt, er that, al® wenn er den 
Anklagen nie vecht fein Ohr geliehen hätte; er habe, fagte er, 
auch jo etwas gehört, aber nun werde Kafimiv doch gewiß 
von feinem Betragen zurüdlommen und eingedenk fein, daß 
ber Kaiſer ein Ketzer, verflucht, gebannt und verworfen fei °). 
Dem Papft aber ließ es Feine Ruhe; fchon zehn Tage fpäter 
ſchrieb er wieber an bie beiden Könige und ven Markgrafen 


1) Zheiner, Monum. Hungariae, I, 691, No. 1046, und 693, 
No. 1048. 

2) Theiner, Monumenta Polonise et Lithuaniae I, 483, No. 
626 u. 627. 

8) Päpſtl. Schreiben bei Theiner, Monum. Pol, I, 484, No. 628. 
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Sarl, um mur vorerft eine Brolongation ver Waffenrube zu 


erwirden 2), und in der That muß es auch ven Bemühungen 


des Wilhelm von Bufterla gelungen fein, biefe Forderung des 
Bapfted zur Erfüllung zu bringen. Der König Kaſimir er- 
wiverte dem Bapfte, daß er, fo viel an ihm läge, zum Frie⸗ 
ben gern bereit fei. Im Anfang des folgenden Iahres 1346 
waren bie beiden Lützelburger in Avignon und ber Bapft er- 


1346 


griff die Gelegenheit, den Streit zwijchen Böhmen und Polen ” 


auszugleichen. ‘Die Lüßelburger hatten ein Intereſſe daran, 
dem Bapit in allen Dingen willfährig zu fein, da es fih um 
nichts Geringeres als die Wahl des Markgrafen Carl zum 
deutſchen Kaifer handelte, und verſprachen und bejchworen 
feierlichft, daß fie ſich unbedingt dem Schiedsfpruch des Pap- 
ftes unterwerfen und im Falle des Zumiderbandelns eine 
Strafe von zehntaufend Mark Golvdes erlegen wollten. Noch 
vor Pfingften beorberte daher der Papſt einen feiner welt: 
fihen Beamten, Gamot von St. Albin, zum König Kaftmir 
mit der dringenden Aufforderung, nunmehr gehörig bevoll- 
mächtigte Sachwalter an ben päpſtlichen Hof behufs Voll⸗ 
ziehung der Schlußacte zu ſchicken; auch der Erzbiſchof von 
Gneſen wurde zur Foͤrderung und Unterftügung bes. päpft- 
lichen Wunſches anfgernfen und neben dem Erzbifchof von 
Prag angewiefen, dem päpftlichen Nitter Gamot 150 Mark 
Goldes an Diäten zu zahlen und biefelben burch eine 
außerordentliche Belaftung der Diözeſe wieder einzutreiben ?). 
Ob nun der päpftliche Vermittler fchließlich den Trieben zu 
Stande gebracht, oder ob fich die Parteien, nachdem ver Weg 
durch den Papft einmal geebnet war, von felbft mit einander 
vertragen haben, ift uns ebenjo wenig bekannt, als die Bedin⸗ 
gungen des Frievens. Aller Wahrfcheinlichkeit nach jedoch 
kamen vie beiden Parteien ohne Vermittelung überein, daß 
Kaſimir auf alle feine Geldforderungen und vie Böhmen auf 
Stadt und Weichhild Frauſtadt fortan Verzicht leifteten ?). 


1) Theiner, Monumenta, I, 486, No. 682 u. 633. 
2) Ebendaſelbſt 493, No. 640. 
8) Die Duittung Kaſimir's (bei Ludewig, Rel., V, 510) batirt 


vom Bfingfifefte, alfo noch vor Ankunft des päpftlichen Boten. Bgl. 


oben S. 242, Anm. 1. Die Abtretung Frauftabts will Minsberg, 
Caro, Geſchichte Polens. IL. 18 | 
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Bis kurz vor dem Abſchluß des Friedens müſſen jeboch 
die Verhältniffe noch gefpannt und brobend genug geweſen 
ſein, denn am 15. Februar ſchloß Kafımir noch mit dem Her- 
308 Wiadyslam von Beuthen einen Vertrag, nach welchem 
dieſer Leinen Feind des Könige, namentlich nicht den König 
von Böhmen nub deffen Söhne und ben Herzog Nicolaus 
von Troppau begünftigen oder gar in feine Feſtungen auf- 
"nehmen wollte '). 


Fünftes Capitel. 
Gefepgebung. — Eroberung Wolyniens. — Mafowien. 
— Kampf gegen Pitthauer umd Tataren. — Die 
ungarifche Erbfolge. 


Ein neuerer Schriftfteller nennt Iohann von Böhmen 
den böfen Genius Polens, Er fcheint in der That wie ein 
Hemmniß der Entwidelung des polnifchen Reichs bald ab- 
ſichtlich, bald umabfichtlich gegenüber geftanden zu haben. Im 
Jahre 1346 aber fand er bei Erech in wilder Schlacht feinen 
Tod, und es ſcheint faft, als hätte jener Schriftfteller recht, 
denn fofort traten in Bolen Erzeugniſſe innerer Eulturentwides 
fung zu Tage, bie dem Staate erft ein eigentliches Leben ver- 
lieben, denn ver Lebensobem bes Staates ift das Geſetz. Nicht 
als ob nicht ſchon vordem in Polen Geſetz und Recht geübt 
worden wäre, aber alle Mittel, welche der Geſellſchaft zum 
Schute der Perjon und des Eigentums bargeboten waren, grün- 
beten fich auf das Gewohnbeitsrecht, auf jene ſchwankende, der 
Zeit und ber Wilffür fo wenig troßenbe Unterlage, die nım in 
den nainften Zeitaltern eine Gewähr für den gejellichaftlichen 
Geh. von Groß⸗Glogau, S. 214, aus Dtugofz, IX, 1068, ermeifen, 
ber aber. grabe an biefer Stelle feiner Phantaſie bie Zügel ſchießen läßt 
und auch nicht vom Frieden b. 3, 1846 ſpricht. Bielmehr fpricht dafür 
ber factiihe und bauernde Berbleib Frauftabts bei Bolen, nachdem es 
zuvor ben fchlefiihen Piaften gehört hat. Im Yahre 1349 verbürgte 
Kaſimir ber Stabt die Belaffung bes beastfchen Rechts und bie Wäp- 
zung beffelben auch für Kriegeleute. Urk. bei Wuttle, „Städtebuch 
- bes Landes Poſen“, 

1) Dogiel, I, 538, Ro. 3. Inventarium arch. Cracov., p. 52. 
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Zuftend bietet und trog der bäufigften Wandlungen feine 
eigentliche Fortbildung zuläßt; nur das gefchriebene Ge- 
jeg trägt die Bedingungen der Dauer und ber allmäligen 
Bernolffommnung in fich. Freilich waren auch in Polen fchon 
früber einzelne Bejtimmungen und Verfügungen niebergejchrie- 
ben worden, bie entweder bie Drganifation und Umfjchränfung 
irgend einer geiftlichen ober weltlichen Corporation zum Zwed 
hatten ober von den Zeitereigniffen für eine einftweilige Gel- 
tung berborgerufen waren. Aber nirgends begegnen wir 


‚einer umfaflenden Regelung ver Brincipien des einheimischen 


Civil⸗ oder Strafrechts, weder abftract ausgebrädt, noch durch 
eoncrete Vorſchriften befundet. Ia, ver Mangel an fchrift- 
lichen Denkmälern der ältern Nechtsübung gebt fo weit, daß 
und nicht einmal ſolche Schriftftüde erhalten find, wie fie 
fonft als Hülfsmittel im praktischen Gebrauch des Gewohn⸗ 
beitsrechts entweder zum eigenen Nuten bes Richters ober 
für die Verbreitung der Rechtskenntniß angefertigt zu werben 
pflegen. Rafimir, der fchon darum allein ven Namen „des 
Großen‘ werbient hätte, bat ven Ruhm, aus dem alten Ge⸗ 
wohnbeitsrecht, aus den Ergebniffen einer vieljährigen Uebung 
deſſelben und aus den temporären und gelegentlichen Bor- 
fchriften früher erpolnifcher Regenten ben erften Coder zu- 
fammengeftelft zu haben, ver in wejentlichen Dauptzügen ben 
Geist diefer Rechtsquellen umfaßt. 

Das hauptfächlichfte Motiv zur Angriffuahme eines ſol⸗ 
hen Werkes war politiicher Natur oder vielmehr ein politi- 
ſches Ideal, das in der Seele des großen Königs webte und 
feine Formel erft gegen das Cube feines Lebens gefunden 
bat. Jahrhunderte lang war das Weich zertbeilt und zer- 
ftäct unter Fürften, die durch Teinerlei höhere Gemeinſchaft 
zufammengehalten waren, und ben Ländern war ſchließlich, wie 
ſchon früher bemerkt wurbe, theils in Folge ber aus der eige- 
nen Ratur des Bodens, ver Bewohner und der Fürſten ber- 
borgegangenen Schickſale, theils in Folge nachbarlicher Ein- 
fläffe ein verfchievenartiger Charakter in Sitten, Gewohn- 
beiten und Lebensanfchaunngen aufgedrückt. Die Verſchiedenheit 
Großpolens zum Beifpiel und Kleinpolens war fo tiefgehenp, 
baß fange Zeit hindurch eine bittere Rivalität und Feinpfchaft 

18* 
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herrfchte, die auch dann noch weit von einer Löſung entfernt 
war, als felhft beide Provinzen einen Herrſcher anerfannt 
hatten). Unter Lokietek war die äußerliche Vereinigung zu 
Stande gekommen, aber die Regierungszeit dieſes Königs war 
mit andern Aufgaben erfüllt, als mit der innern Ausgleichung 
des Nationalgeiftes. Ihm lag vielmehr die Erfämpfung des 
Stoffes felbft ob und erft fein Sohn trug fein Lebelang ben 
Gedanken im Herzen, ben er fur; vor feinem Xobe nieber- 
Schreiben .Tieß: Unter einem König — nur einerlei Gejek! 

Es gebört aber zu den Tinplichiten Anfchauungen, wenn 
man meint, daß, nachdem einmal der Grundgedanke vorhanden 
war, es nur einer energifchen That bedurfte, um mit einem 
Schlage das Verhältniß, wie es war, zu ändern und bie 
Reformation der Gefetgebung herzuftellen. Unter zwei Bebin- 
gungen wäre vergleichen nicht undenkbar: einmal wenn ber 
König nach Art der afiatifchen Despoten mit abfoluter Un- 
umfchränttheit ausgerüftet, oder wenn die ftändtfche Verfaſſung 
in Polen damals in der Weiſe ausgebildet geweſen wäre, 
wie fie von den Gefchichtsfchreibern in ven folgenden Jahr- 
hunderten angenommen wird. Beides war aber nicht ber 
Tal. So wenig als irgendwo in ben chriftlicden Staaten bed 
Mittelalters war in Polen der König im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert ein abjoluter Monarch; aber ebenfo ſehr gehört es zu 
ben Zräumen patriotifcher Scribenten, wenn uns ſchon aus 
ber Zeit Wiadyslaw Lokietek's Reichstage gefchilpert werben, 
deren Urbild von einer fpätern Zeit abgezogen ift. Was von 
ſtändiſcher Verfaffung in Polen im vierzehnten Jahrhundert 
vorhanden war, hing aufs engfte mit jenem in Folge der Erb⸗ 
theilung lange herrichenden Provinzialregiment zuſammen ?). 
Jede Provinz hatte ihre Stände, die, wie früher dem Herzog, 
jet dem König bald zur Seite, bald gegenüberftanven; einen 


Reichsrath — eine Reichsverſammlung gab es nicht, obwohl 


natürlicherweife bie in vem König ausgedrückte, Perſonalunion“ 
öfters als zuvor Beziehungen und Berührungen der Provin⸗ 
ztalftandfchaften vermittelte. Nicht minder trug die Stellung 


1) Man Ieje hierüber das 2. Kapitel im Bb. I von Szajnode, 
Jadwiga i Jagiello nad. 
2) Näheres darüber im vierten Buche dieſes Banbee. 
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ber Geiftlichfeit unter einem einzigen gemeinſamen Oberhaupte 
im Staate wie in ber Provinz dazu bei, eine umfaſſendere Zu- 
fammengebörigfeit ber einzelnen Theile zu begründen. Jeden⸗ 
falls lag alfo vie Neichseinheit fichtlich auch im Intereſſe der 
Kirche, und ber thatlräftige und eifrige Erzbifchof Jaroslaw 
von Bogorya -begegnete ven Idealen des hochſtrebenden Kö: 
nigs, welcher aus der buntfchedigen Maſſe des von feinem 
Bater ererbten Territoriums, mit Ausjonderung aller ſchad⸗ 
haften und bie innern Kräfte Fruchtlos abforbirenden heile, 
ein mächtiges, großes, einheitliches Neich zu gründen trachtete. 

Beide gingen jedoch von der Ueberzeugung aus, daß bie 
Erfüllung dieſer Wünfche von innen heraus fich vollziehen 
müfle, daß die Schöpfung einer folchen Einheit nicht ohne 
Verletzung der Interefien der einzelnen Beſtandtheile möglich 
fei, daß daher jede gewaltſame Maßregel bie umgefehrte Wir- 
fung haben würde. Um daher zunächſt möglichft vereinfachte 
Grundlagen zu gewinnen, von benen aus das endliche Ziel zu 
erreichen wäre, begann Kaſimir pamit, non den beiden Haupt- 
provinzen eine Feftftellung des fchwanfenden Civil⸗ und Straf- 
rechts zu fordern. Diefe kam denn auch im Anfang bes Jah⸗ 
res 1347 zu Piotrfow für Großpolen und zu Wislica 
für Kleinpoleu zu Stande. Den Entwurf ber betreffenden 
Statuten hatte der König im Verein mit dem Erzbifchof von 
erfahrenen Rechtögelehrten, die mit ven heimiſchen Rechts⸗ 
gewohnheiten vertraut waren )), ausarbeiten laſſen, und beibe 
bilden Beftandtheile des erften polnifhen Gefegbuches, 
des fogenannten Statuts von Wislica. Damit war jedoch) 
nur, wie gejagt, ber Anfang erreicht; in ver Folge werben 
wir ſehen, wie Kafimir feinen Plan weiter verfolgte und nur 
durch den Tod verhindert wurbe, bie Frucht feines Strebens 
zu pflücken. Das fogenannte großpolntfche Statut fand wahr- 
fcheinlich bald auch in Kujawien, Leczye und Siradien Ein- 
gang und nur Mafowien behielt bis zu feiner eigenen Orge- 
nifation die alte NRechtsübung bei 2). 


1) ©. was SHelcel, Starodawne prawa polskiego pomniki, 
p. CCXXVI, über Ian Suchiwilk fagt. 

2) Die Nachweife für alles Obige f. bei Helcel, Pomniki, vgl. bie 
Beilage IL 
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In der Entwidelung und Uebung des auf bie innere 
Wohlfahrt und Sicherheit gerichteten Geſetzes, in dem Gr- 
plüben und Gedeihen ver gefellfchaftlichen Zuſtände, in bem 
Wachſen und Werden ber Kräfte Tonnte den König nur eine 
Stimmung beherrfchen, jene, die der Grundton feines Lebens 
war, bie Liebe zum Frieden. Diefer aus der Eigenheit feiner 
Natur ftammende Wunſch fiel mit der Nothwendigkeit feiner 
Lage jett mehr als jemals zufammen. Es bedurfte feines 
ſonderlichen politiſchen Scharfblids, um die Wahrnehmung 
zu machen, daß für den Orden bie Zeit ver Blüte im Auf—⸗ 
fteigen begriffen fei; bie letzten Erfolge gegen Litthauen Tiefer: 
ten das Zeugniß, daR das nordiſche Reich der Ritter zu jener 
Vollkraft gelangt war, vermöge welcher Staaten aus fich jelbft 
ven Schu und Trutz gegen jene Gefahr fchöpfen und, wenn 
ihre Luft zu Thaten fich wendet, Ausbehnung und Ermeite 
rung der Macht regelmäßig im Gefolge vexfelben erſcheinen. 
Die Mark Brandenburg dagegen, deren beinahe vomantifche 
Schickſale Verwirrung und Zweifel über alle ihre Beziehungen 
gebracht Hatten, Tonnte freilich in der damaligen Lage feine - 
Gefahr für Bolen bieten, allein fie war ebenfo wenig ein freies 
Object für das Gelüfte eines Fremden. Beſonders zu friedlicher 
Politik zwingend aber war bie Lage Polens dem böbmijchen 
Nachbar gegenüber. Es ift oben davon gefprochen worden, wie 
Kafimir in dem Streit zwifchen dem baterifchen und littzelburgi⸗ 
then Haufe zu feinem Schwanfen in der Parteinahme gefom: 
men war. Jetzt aber war König Iohann tobt und ber ver: 
ſchlagene Carl von Mähren nicht nur König von Böhmen, 
fondern auch Kaifer von Deutfchland geworden; feiner ges 
wandten Klugheit war es bereits gelungen, nicht nur fich zur 
Anerkennung zu bringen, ſondern felbft die geringe Fähigkeit 
ber ihm widerftrebenden Elemente innerlich zu brechen; ber 
Bapit, von beffen Gnaben feine Erhebung zımächit ausge⸗ 
gangen war, hatte in Earl das Zeichen feines Sieges ſich er⸗ 
zogen, und biefer war nicht der Mann dazu, um zu verfennen, 
daß auch jein Ueberwinden in eben viefem Zeichen liege; bei 
Kitt der gemeinfchaftlichen Intereffen fügte anfänglich ihre bei- 
den Gewalten zu unterſtützender Wechſelwirkung. Was hätte 
Kafimir für Urfachen haben follen, ver fich ſträubenden Min 
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berbeit fi) anzufchließen, wenn ihm @elegenheit geboten war, 
die Hand der Obmacht zu umfaflen? 

Und doc beftanden zum Theil biejenigen Berhäftniffe 
noch fort, die den König Kafimir einige Jahre zunor non ben 
Böhmen getrennt hatten, erftens bie bebenfliche Stellung bes 
Herzogs Bolko von Schweibnik, und zweitens die Gelbange- 
legenheit, bie trotz dem Friedensſchluß von 1346 immer noch 
nicht ganz befeitigt war ?). Allein man gelangt nur dann zum 
Berftänpniß der Ereigniſſe uud ber fprungartigen Wandlungen 
in den Entfchkießungen des Könige, wenn man fich allezeit 
vie Natur und das Wefen feines Innern vergegemvärtigt, das 
jedesmal von ben Einprüden der Gegenwart mächtig ergriffen 
wird, beſonders, wenn bieje von hochfliegender Art find oder 
zu ſchwungreichen Dingen anregend wirken. Eben war ımter 
Mitwirkung ber Reichsmagnaten, welche theils auf &rund” 
eigenen Erlebnifjes, theils auf Grund ihrer ber frieblichen 
Entwickelung nicht zugemeigten Anlage bie Ueberlieferengen 
Lokietel's nährten, vie Conſolidirung des Einheitftantes, vor⸗ 
fänfig mindeſtens in der Idee, vor fich gegangen, und bie 
fegenereichen Wirkungen dieſes Gedankens fingen fchon iu tau- 
fend Sparen anszuftrahlen an. Lebhafte Gemüther aber fpielen 
in ihren Träumen gewöhnlich ſchon bei ber eriten Berwirk⸗ 
lichung eines Planes mit ven Endergebniſſen wie mit baarer 
Münze, und fo mag wohl fchon in jenen glänzenden Berfamm- 
fungen von Wislica und Piotrlow viel von den „natürlichen 
Grenzen‘ des polnifchen Reiches, von Wiedergewinnung ber im 
Verlauf diefes Iahrhunderts dem Eompler entriſſenen Laͤnder⸗ 
tbeife Die Rebe geweien fein, und bie ſich entfaltende Wohl⸗ 
babenheit and Kräftigung des Landes benahmen in dem ſchwung⸗ 
vollen Geifte des Königs dem Gedanken fo fehr alte Unwahr- 
ſcheinlichkeit, daB er nicht nur davon ganz beberricht fchien, 
ſondern ſelbſt weit darüber hinausgriff. Als daher Kaiſer 
Carl zur Beilegung der durch das Wiedererſcheinen Walde⸗ 
mar's in Brandenburg entſtandenen Händel ſich dorthin be- 


1) Promittimus, heißt es in ber bald anguführenben Urkunde, pre- 
dictam regem (Carolum) et fidejussores ejus qui nobis suis paten- 
tibus literis pro quadam summa peounie promiserunt, de predicta 


“ pecunia nullis unquam temporibus admonere. 
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gab und unterwegs mit Kafimir am.22. November 1348 in 
Namslau zufammentraf, fchloffen die beiden Fürften mit Hin⸗ 
wegräumumng aller Mißverftänpniffe ein neues Bündniß mit 
einander, in welchem fich vie Gedanken des polnifchen Könige 
frei ausſprachen. Um ver Wiederholung von Irrungen in 
Saden Bolko's von Schweidnitz vorzubeugen, wurbe zumächft 
ber Iegtere in das Bündniß mit eingefchloffen und für deſſen 
etwaige Differenzen mit ver böhmifchen Krone der Herzog 
Albrecht von Defterreich, der auch zwifchen Carl und ber 
baierifchen Bartei in demſelben Jahre, wiewohl vergeblich, 
Bermittler geweſen war, zum Schiebsrichter ernannt. Dem⸗ 
nächft aber verſprach Kaſimir, daß er dem Kaiſer wider alle 
feine etwaigen Feinde, mit Vorbehalt und Ausfchluß des Kö- 
nigs von Ungarn, Beiftand leiften und ihn unterftügen wolle, 
ſobald er dem beutfchen Orden und ben branbenburgifchen 
Fürften baterifcher Linie diejenigen Landestheile, die fie von 
Polen abgeriffen, wiedergewormen haben würbe, wozu ihm 
Earl mit Rath und That behülflich fein follte; was aber Ka⸗ 
fimir (fo weit verftieg fich feine Hoffnung) noch überbies 
erobern möchte, das wollte er mit Carl fo theilen, daß bie 
eine Hälfte dem deutſchen Kaifer und die andere Polen zu 
Gute käme. Schließlid wurden noch die Schuldverſchrei⸗ 
bungen Carl's fir alle Zeiten caffirt !). 

Wie gefagt, die Wichtigkeit dieſes Vertrags Tag befott- 
ber8 darin, daß er die geheimen Gedanken des polnifchen 
Könige kundthat; thatfächlich Hatte er wenig zu bebeuten. Vom 
Kopfe bis zur Hand ift oft ein weiter Weg. Weber lieh fidh 
Kaſimir auf weitfchichtige Kriege mit dem Orden ober bem 
Markgrafen Ludwig von Brandenburg wegen ber vormals 
zu Bolen gehörigen Landestheile ein, noch ftellte er überhaupt 
bie Zufagen Carl's auf die Probe. Im Gegentheil zeigen 
uns verfchievene Begünftigungen ber Thorner Kaufleute in 
ihren Hanbel&beziehungen zu Polen, bie Eröffnung von Hans 


1) Belzel, Karl der Bierte, I, Urkundenbuch ©. 170, Ro. 170. 
Daß Earl durch biefen Bertrag zugleich auf bie pommeriſchen Herzöge, 
namentlih auf ben Schwiegerſohn Kaſimir's, Bogislaw V, wirken 
wollte, ift leicht erfichtlih. Bol. Barthold, Gef. von Rügen unb 
Bommern, II, 384. 
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belsftraßen und bie Verficherungen bes Durchfuhrſchutzes, von 


benen wir an anberm Orte noch zu reden haben werben, daß 


er das Bebürfniß feines Landes und die Forderungen feiner 
Lebensaufgabe in nüchternen Augenbliden in andern Dingen 
erfannte, als in fanguinifchen Kriegsunternehmungen. Yür 
ben König Kafimir war es übrigens ein Glück, daß er auf 
bie „„moralifche und thatfächliche Unterſtützung“ "), zu welcher 
Carl ſich verpflichtet hatte, Tein Gewicht Iegte, denn ver 
edle Earl verftand bie Bünbniffe nicht in ber Art, daß er 
denfelben Opfer zu bringen oder auch nur zu wagen geneigt 
gewefen wäre; er verftanb fie nur in feinem eigenen Gewinn. 
Darum hielten ihn die Namslauer Freimdfchaftsverficherungen, 
mit denen jedes Mißverftänpniß befeitigt fein follte, gar nicht 
ab, durch beſondere Gefandte den Papft an jenen geheimen 
Artikel vom Jahre 1344 zu erinnern, nach welchem ver Bapft 
bei bequemer Gelegenheit das Bisthum Breslau von ber pol- 
nifchen Erzdiözeſe abreißen und dem Prager Erzbifchof als 
Suffraganat zumeifen wollte. Vielleicht hielt Carl ven Augen- 
blick, da Kaſimir wieder durch die alten Verficherungen beftrict 
und ſorglos gemacht worden war, gerade ſehr bequem; allein 
der König ließ doch burch einen zu dem Zwed an ben päpft- 
lichen Hof gejenveten Kanzler fo thatkräftig bagegen protefti- 
ren, baß Clemens VI. vorläufig. vie Bitte feinem ehemaligen 
Zögling abſchlug ?). 

Am fchärfiten aber prägt fich die Doppelzüngigfeit ober, 
um es richtiger zu bezeichnen, bie Bebeutungslofigfeit ver Ver⸗ 
ſprechungen Carl's in Rüdficht auf ven Orden aus, für ven er 
boch kurz vorher und nachher die untrüglichften Beweiſe einer 
außerordentlichen Zuneigung burch mancherlei Vergünſtigungen 
an ven Tag legte. Der König von Polen fcheint dieſes Ver- 
haͤltniß fehr richtig aufgefakt zu haben, denn bei feiner An- 
wefenheit in Kujamwien im Anfang des Sommers 1349 ſchloß 
ex mit dem Orbensmeijter einen Grenzvertrag, um allen 
Irrungen in Zukunft vorzubeugen. Die Grenzlinien wurben 
aufs genauefte beftimmt und auf benfelben eine Art von Frei- 


1) suffragium et juvamen. 
2) Päpſtl. Schreiben bei Theiner, Monum. Pol., I, 528, No. 695. 
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handel zur Erleichterung des gegenfeitigen Verkehrs, Die Auf 
hebung jeder Uebergangsſteuer von Perfonen oder Gütern feft- 
gefeßt und die Anordnung getroffen, daß im Falle von Streis 
tigfeiten beiderfeitiger Unterthanen in ven Grenzdörfern rebliche 
Nachbarn als Schiepsrichter zur Beilegung verfelben eintreten 
foliten ?). 

Diefe Einigung mit dem Orden war fir Kaſimir um fe 
wichtiger, al8 er in eben dieſem Jahre ven Zeitpunkt gekom⸗ 
men glaubte, die Eroberungen, welche ihm im Sabre 1340 bie 
unerwünfchte Dazwifchenkunft ver Tataren verkürzt hatte, wie⸗ 
der aufnehmen zu fünnen. Die Gunft des Augenblicks Tag 
befonders in ben fchweren Erfchütterungen, welche vie lit- 
thauifche Macht durch bie Niederlagen gegen ben Orben er- 
fahren hatte. Seitdem das Groffürftentbum erwähntermaßen 
in bie Hände des Friegsluftigen Olgierd gelegt worben und 
im Ordenslande felhft die Kriegsmacht durch die fegensreiche 
Verwaltung einerfeits, audererſeits durch immer häufigere Fahr⸗ 
ten ber Ritter aus allen Theilen der Chriftenheit angewachſen 
war, hatte Tich die Natur des Kampfes einigermaßen geänbert; 
während früher ein faft regelmäßig wiederkehrender und un- 
fiherer Guerillakrieg geführt wurde, in welchem ber Zufall 
bald hier, bald dorthin ven Sieg neigte, je nachdem bie vafche 
Beweglichkeit oder hinterliftige Ueberraſchung einen Vorfprung 
gewährte, wurben jet einander gewaltige Deere gegenüber- 
gejtelit, in denen bie vortheilhaftere Bewaffnung, bie über- 
legene und verftänbigere. Kriegsfunft nnd die höhere Einſicht 
und Begeifterung ven Nittern jenes Uebergewicht verliehen, das 
in ber Schlacht an der Strebe im Iahre 1349 fo furcht⸗ 
bar auf die litthauiſche Macht herniederfiel. Ein minder zähes 
als das im Kriegshandwerk geborene und erzogene Litthauer⸗ 
volk und Führer von minder hohen und ausgezeichneten Eigen- 
Ihaften, als namentlich Digierd und Kiehftut waren, wären 
nach ſolchen Schlägen, ifolirt, wie fie baftanben, von Feinden 
umgeben, ficherlich zufammengebrochen, zerfprengt und aufgelöft 


1) Url. Kaſimir's vom 14. Juni bei Muczl. u. Rzyſz., II, 706; 
bie des Hochmeiſters vom 23. Juni bei Dogiel, IV, 71, Ro. 67. 
Bol. noch Voigt, Geſch. Preuß., V, 74, Anm. 1. Dzial., Lites etc., 
I, 2, p. 81. 
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geweien. Allein grade darin befteht ein großer Unterſchied zwi- 
ſchen Eroberer- und Culturvölkern. Weil die legteren einen 
Drganismus bilden, deſſen einzelne Theile in der genaueften 
Wechjelbeziehung zu einander ftehen, fo wird jebe Verlegung und 
Erfihütterung nach allen Richtungen hin bei weiten ſchmerzlicher 
und mit fohlimmern Folgen empfunden, als bei &roberern, 
bei welchen faft alle Elemente gleichartig nacheinander in bie 
Schlacktreife treten, bis zulett erft entweder Sieg das Be⸗ 
ftehen ober Nieberlage den Untergang befiegeli. Sol ein 
Eroberer: oder Kriegervolk war aber das heibnifche Litthauen, 
das wegen der Größe feiner Führer und ber immer noch 
jugendlichen Kraft, welche, ungehemmt von ver fittlichen Be⸗ 
ſchränkung eines Staatsgebilvnes, frei waltete, noch weit ent- 
fernt von Erfohöpfung war. 

Sehr erflärlich aber ift es indeß, daß die heibnifchen Für⸗ 
ften nah fo hartem ‚Schlage, rings umgeben von Beken⸗ 
nern des Chriftentbums und gebemütbigt von folchen, an- 
fingen ihren Göttern zu mißtrauen und ber chriftlichen Lehre 
fich zugumeigen. Namentlich ſoll damals Kieyſtut, deſſen Anf- 
richtigkeit und Tugend ſelbſt von feinen erbitterten Feinden her⸗ 
vorgehoben wird und beffen Duldſamkeit gegen Ehriften einen 
bemertenswertgen Gegenfat zu der in Rothrußland gezeigten 
übereifrigen Bekehrungswuth ver Bolen bildete, lebhaft vie 
Neigung für das Chriſtenthum Tunpgegeben haben. Je weni⸗ 
ger erhebliche Conflicte zwifchen Polen und Litthauen vorge: 
fommen waren, defto eber ift anzunehmen, daß bie Ermah- 
nungen Kaſimir's nach dem Unglück der Litthauer bei Kieyſtut 
Eingang gefunden Hatten. Frohlockend zeigte der König von 
Polen dieſe Stimmung dem Papfte an, aber zugleich mit dem 
Beveuten, daß der Erfolg nicht ganz ficher zu erwarten wäre, 
wenn nicht zuwor vorbereitende Schritte gethan würden. Cie- 
mens VL beeifte fich baher, dem König Kafimir feinen Dank 
für feine Bemühungen um die Belehrung der Heiden auszu- 
ſprechen, und fchlug ihm vor, tüchtige chriftliche Miffionäre 
von Polen nach Litthauen zu fenden, um das Bekehrungswerk 
vorzubereiten und in Ausführung zu bringen. Zu berfelben 
Maßregel ermümterte er ven Erzbiichof von Gneſen und fchrieb 
on Kieyftut ſelbſt, mit vielen frommen Nebensarten und ver- 
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fprach ihm, wenn er die Wahrheit des chriftlichen Glaubens 
anerfenne, neben ven vielen Herrlichfeiten des Himmels und 
bes Jenſeits, bier auf Erven feinen apoftolifhen Schuß und 
Beiftand, daß er die litthauiſchen Fürften und ihre Nachfolger 
mit dem Töniglichen Titel auszeichnen und mit den Infignien 
eines Königs ſchmücken, fowie in ihren Rechten fie beſchützen 
und erhalten wolle ?). 

Allein entweder erfuhr Kafimir noch vor dem Ein- 
treffen ver päpftlichen Schreiben von ber Fruchtloſigkeit fei- 
ner Bemühungen, ober mochte es nicht für gerechtfertigt 
halten, auf eine Hoffnung bin eine günftige Gelegenheit 
ungenügt vworübergeben zu laſſen. Er nahm in dieſer Zeit 
feine Pläne auf die ruffifchen Provinzen wieder auf und 
rüftete fih auf den Spätherbft dieſes Jahres zu einem 
neuen Feldzug. Der Titthauifche Fürſt Lubart, welcher fchon 
nad dem Tode Anbrei’s von Rußland Belz und Eheim ge 
nommen hatte, behnte in der Zeit, da bie Bojaren über ein- 
zelne Provinzen unabhängig herrfchten und nur gewiffe Ser- 
pituten an die Krone Polen zu leiften hatten (f. o. ©. 231), 
feine Herrſchaft faft über ganz Wolynien aus. Trotz ber 
Verbindungen aber, welche vie Litthauifchen Fürften und tur 
bart felbft mit dem großruffifchen Fürftenhaufe eingegangen 
waren, fand fih Lubart außer Stande, dem polnifchen Heere, 
das im November 1349 in Wolynien eingebrochen war, bie 
Spitze zu bieten. Schritt für Schritt wich er zurüd und blieb 
ſchließlich nur auf dasjenige Beſitzthum befchräntt, das ihm 
fein Schwiegervater Andrej ale Mitgift feiner Tochter einge 
räumt hatte; nur Luck blieb noch in ber Botmäßigfeit der 
Litthauer 2). Kafımir war Herr des Landes vom San 


1) Alle drei Schreiben bei Theiner, Monumenta Pol., I, 5285, 
No. 691, 692, 693. Das lettere Schreiben an Kieyſtut ift burd kö⸗ 
niglihen Befehl und Minifterialbefhluß vom 2. Februar 1767 zu druden 
inbibirt gewefen. 

2) Archidiac. Gnesn. bei Sommersberg, II, 98. Zur nähern 
Zeitbeftimmung diene Folgendes: Im Jahre 1349 eröffnet Kafımir den 
Thorner Kaufleuten Hanbelsftraßen durch fein Rei (Boigt, Cod. dipl. 
Pr., UI, 82, No. 59 u. 60) umb erwähnt barin Wladimir noch wie 
eine frembe ihm nicht gehörige Stadt. Ferner fchreißt er fi noch im 
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bis zum Oberlauf des Styr und jubelnd fohrieb er an ben 


Papft, er Habe fo viel Land erobert, daß barin fieben Bis⸗ 
thümer und ein Erzbisthum errichtet werben könnten. Sa, er 
babe fogar einen ber Fürften im Ruffenland (wir wiffen frei- 
ih nicht welchen?) zur Zaufe gebracht. Aber er verheblte 
fi) die Schwierigfeiten nicht, die ihm noch bevorftanben. 
Eben in dieſem Jahre Hatten die Litthauer wegen ihrer Er- 
ſchöpfung Hülfe bei den Tataren gefucht, und dieſe Feinde ver 
Chriſtenheit würden gewiß nicht zaubern, in bie dargebotene 
Dand einzufchlagen. Der Bapft möchte ihm daher mit Geld⸗ 
mitteln zu Hülfe kommen, venn er müſſe Miethstruppen un- 
terbalten, wenn anders e8 ihm gelingen folle, ven Kampf auf 
bie Dauer förtzufegen und zu Ende zu führen. Der Bapft 


ebendenfelben Urkunden am 24. Auguft einfach rex Polonie. Er weilt 
damals an ber ruſſiſchen Grenze in Sandomierz. Dagegen haben wir 
im Rathhausarchiv zu Thorn eine meines Wiffens noch ungebrudte 
Urk., in welcher er fih dominus terre Russie nennt und die gemadhte 
Eroberung ausdrücklich andentet. Ich will Die ganze Urkunde hierher⸗ 


fegen: Noverint universi presencium noticiam habituris, quod nos 


Casimirus dei gratis rex Polonie dominusque terre Russie damus 
et concedimus plenam et omnimodam securitatem omnibus et sin- 
gulis mercatoribus de terris Prussiae et de nostris praecipue e 
Thorunensibus per terram nostram Rusiae transeundi et ad Za- 
dimiram nostram civitatem veniendi ibique negociandi mercandi et 
morandi salvis rebus omnibus et personis promittimus eciam pro 
omni dampno mercatoribus praedictis si quod abeit ab aliquo ho- 
mine in terra nostra Rusie eveniret, quod dampnum de nostro 
thesauro solvimus. Actum Sand(omirie) sub anno domini mille- 
simo CCCXLIX sabbato infra octavam sancti Andrese. In cujus 
rei testimonium nostrum sigillum duximus appendendum. Dieje 
Urkunde if, jo viel ich weiß, Überhaupt bie erfte, in welcher Kaſimir 
Rußland in feinen Titel mit aufgenommen bat, denn bie Behauptung 
Engel’s (Hal. u. Wlad., ©. 594), Kafimir hätte fich ſchon 1346 heres 
Russiae genannt, ift durch nichts begründet. Allerdings fteht in man- 
hen Terten ber Einleitung zum Wislicer Statut dominus et heres 
und auch gar Magnus dux Russiae. Allein das find fpätere Inter 
polationen. Ebenſo wenig kann mit ber Urf, bei Muczk. u. Rzyſz., 
UI,-226, etwas bewiefen werben, benn ber Titel lautet K. rex Pol. 


‘ Lithuanise (?) Russiaeque dominus et heres, und nach bem ganzen 


Berhältnig der Umſtände ſcheint mir dieſe Urkunde überhaupt ins Jahr 
1449 und nicht 1349 zu gehören, 


— 


1350 
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bewilligte ihm daher auch den Zehnten aller kirchlichen Ein⸗ 
künfte auf vier Jahre und erließ dazu die nothwendigen Vor⸗ 
ſchriften an die Landesprälaten )). 

Kaſimir's erſte Sorge nach der Erwerbung dieſer bedeu⸗ 
tenden Länderſtrecke war die, daß der lebhafte Handel, wel⸗ 
cher von dem Ordenslande aus, und insbeſondere von Thorn 
ber nach Halitſch, Wladimir, Wolynien und Kleinrußland ge⸗ 
trieben wurde, keine Unterbrechung erlitte. Er gewährleiſtete 
daher den Thorner Kaufleuten jede Sicherheit und machte den 
königlichen Staatsſchatz für jeden Schaden verbindlich. — 
Höchſtwahrſcheinlich wurden noch andere Maßregeln zur Ei: 
cherung und Hebung des Landes getroffen, welche andenteten, 
daß e8 dem König um den dauernden Beſitz veffelben zu thim 
ſei. Welches auch immer das Verhältniß des Halitjcher Kan 
des zum König von Polen gewejen fein mag — es ift durch 
nichts erwiefen, daß daſſelbe, und insbefondere bie immer 
mehr in ben Vorbergrund tretende Stadt Lemberg ſchon vor 
dem Feldzug von 1349 im Beſitz des Königs von Polen ge: 
wejen ſei. Im Gegentbeil wiſſen wir urkundlich, daß bie 
Stadt unter der Waltung eines faft ganz ſouveräuen Bojaren 
in bverfelben Form mie unter dem Fürften Georg geftanden 
bat. Nunmehr, mit der Eroberung des ganzen Gebiets, das 
einft Andrej und Lew gehört hatte, trat Lemberg und bad 
Halitſcher Yand erſt zu Polen in nähere Beziehung, und wur: 
den bie erften Polonifirungs- und Katholiſirungsverſuche ge 
macht 2). Der König weilte felbft im Hochfommer 1350 in 


1) S. das päpftl. Schreiben bei Theiner, Monum. Pol, I, 81, 
No. 702. Bon ber Bereinigung ber Litthauer und Tataren berichten 
auch bie ruffifchen Annalen. S. Latop. Troicki bei Karamjin (rl. 
Ausg.), IV, Rote 349. 

2) Die erſte Verleihung bes polnifchen Mönigd an Lemberg, eine 
Beftätigung einer Verleihung Lew's an den beutfchrechtlichen Abvoceins 
zu Lemberg enthaltend, batirt (mach einer Urk. im Lemberger röm. Ca⸗ 
pitelarhiv: vgl. Roepell, Magdeburger Stabtrecht, &. 260) von 1361. 
Ich überlaffe e8 benjenigen, welche behaupten, Lemberg fei von Kaftmir 
ſchon 1340 gewonnen worben, zu beweifen, ob außer ben unſichern und 
nicht einmal bie® behauptenden chroniftifchen Notizen irgenb ein zuver⸗ 
Täffiges Anzeichen auf einen Beſitz Lembergs feitens Kaſtmir's hindeutet, 
und führe nur dagegen an, daß Kafımir niemals ein Land ober eine 
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Lemberg, und da bort, wie es im biefen ftürmifchen Zeiten 
nicht ausbleiben konnte, Eigenthumsverletzungen an ven von 
Thorner Komfleuten eingeführten Tüchern vorgelommen waren, 
und wahrjcheinlich ber Hochmeiſter darüber Beſchwerde führen 
fieß, beeilte ſich Kafimir zu erklären, da ihm jett nichts hätte 
ungelegener fein können als ein Conflict mit dem Orden, daß 
er den mit Heinrich Dufmer im vorigen Jahre geſchloſſenen 
Grenz» und Freundſchaftovertrag aufrecht erhalten nnd allen 
Schaden erfeßen werbe ..) 

Wädhrend nun die Aufmerkfamfeit -Kafimiv’s nach Often 
gelenlt war, trat ein Fall ein, den er wohl fchon früher in 
—— gezogen haben mochte, und welcher vielfach zu ber 

Berwirrung in der Auffafjung ver ftaatsrechtlichen Stellung ver 
Theilfürſten zur polnischen Krone Beranlaffung gegeben hat. 
Die mafowifchen Herzöge hatten bis dahin nicht nur fo ganz 
abhängig von der polnischen Krone in ihren Qändertheilen 
gewaltet, daß fie größtentheil® gegen dieſelbe Partei nahmen, 
jonbern ſelbſt unter einander erkannten fie keinerlei vechtliche 
Verbindung und gegenfeitige Solidarität an. Die Lage biefer 
Provinzen zwifchen dem Ordensland, Litthauen und Polen 
beftummte ihre Schickſale. So lange Polen und der veutfche 
Orden mit einander in Streit lagen, ftanden faſt ununter- 
brochen die mafowiichen Herzöge auf Seiten des Drbens, und 
ala fie ver Vereinbarung vom Jahre 1343 gemäß den Frie⸗ 
ben garantiren follten, mußte der Dochmeifter durch feine 
Borftellung fie dazu veranlaffen. Im ganzen Verlauf ver 


Stadt zehn bis zwölf Jahre in Befitz hatte, ohne ihr Zeichen ber Guuſt 
und der königlichen Fürforge zu gewähren. Damals murbe wohl bas 
römifch=Tatholifche Bisthum in Przemysl eingerichtet; vgl. Theiner, 
Monum. Pol., I, 543, No. 720 unb Beilage II. Man vgl. übrigens 
noch die Urk. bei Muczt. u. Ayla. I, 209, betreffend bie Schenkung 
Rzeſzows, ob ein Rotar fo von einem Bande geiprochen haben würbe, 
bas ſchon 14 Jahre im Beſitz des Könige war. 

1) Urk. bei Boigt, Cod. dipl. Pr., III, 88, No. 65. In berfelben 
Zeit ertheilte auch Kafimir feinem väterlichen Freunde, dem Spyeimir, 
aus dem Haufe Lelima, das Eigenthumsrecht an allen Metallbergwerfen, 
bie auf deſſen Giltern angelegt würben; eine wichtige Urkunde für bie 
Geh. des Berghanee in Polen. Muczk. u. Rzyſz., IH, 229, vgl, 
Note daf. 
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erften Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts ift es nur ein 
einziges Mal vorgefommen, daß einer ber maſowiſchen Theil⸗ 
fürften — Wencestam — gelegentlich des Raubzuges bes 
Lofietet im Jahre 1329 die Treue des Bündniſſes mit dem 
Orden brach, wofür aber auch fein Fürſtenthum Mafowien- 
Plock die Selbftftändigfeit infofern einbüßte, als es ein Lehen 
der böhmischen Krone wurde und König Johann als Lehns- 
berrn anerkennen mußte. Der Charakter biefes Fürſtenthums 
als Lehen war in Polen, in welchem damals Teinerlei Feu⸗ 
balismus eingeführt war, eine Anomalie, aber er beftand, 
und nicht blos unter dem Fürften, welcher zuerft in biefes 
Verhäftniß eingetreten war, ſondern auch nad feinem Tode 
im Jahre 1330, unter feinem Sohne und Nachfolger Boles- 
taw III. unverändert fort. So gering auch die Dienfte ge- 
weien fein können, welche der in weiter Ferne herrſchende 
Lehnsherzog dem böhmifchen Königshauſe geleiftet haben Tann, 
fo ſcheint König Iohann doch einen befondern Werth darauf ges 
legt zu haben, denn im Trenciner Vertrage vom Jahre 1335 
und in der fpätern Ratification vom Jahre 1339 ließ er Den 
König Kafimir auf diefes Herzogthum ebenfo ausdrücklich ale 
auf die fchlefifchen Verzicht Teiften. Ja, fpäter noch, im Jahre 
1341, als der Herzog zu der Hochzeit Kafimir’s mit Adelheid 
von Heſſen nach Poſen gekommen war, mußte er bie urfund- 
kiche Zuficherung ertheilen, daß er nach dem Tode Johann's 
Niemandem anders als dem präfumtiven Thronfolger, dem 
bamaligen Markgrafen Carl, die Huldigung leiften wolle *). 
Diefe Polen gegenüber refervirte Stellung Mafowiens 
war aber auch ganz natürlich. Mafowien felbft war unauf⸗ 
hörlich den vänberifchen Einfällen der Titthauifchen Nachbarn 
ausgefetst und beburfte eines Fräftigen Schutzes und zuweilen 
eines Rächers; bei der Politif aber, welche Polen Litthauen 
gegenüber "befolgte, welche der Schwäche und ver Klugheit 
zu gleichen heilen ihren Urfprung verdanfte, fanden bie ftets 
bedrohten Mafowier mehr Sicherheit in dem Anſchluß an ven 
Orden, mit dem fie auch jeberzeit ein gutes Verhältniß un: 


1) Die Genealogie diefer maſowiſchen Fürſten befindet ſich bei ben 
Schriftftellern in der beillofeften Berwirrung; ba bie Kritik ſelbſt nur 
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terhielten. Bon dem Augenblid aber an, in welchem Polen 


felbft dem Oſten gegenäbertrat — ich meine in dem 1340 _ 


begonnenen Rampfe — und überdies unter einem Anlaß ober 
Borwand, der ſich an bie Perfon ihres eigenen Vetters, Boles⸗ 
laws von Mafowien und Halitjch Tnüpfte, und ſeitdem überhaupt 


die Macht Bolens größere Sicherheit verfprach, geftaltete fich 


das BVerhältniß der mafowifchen Derzöge zu Kaflnir viel 


freundlicher, ohne daß jedoch bis zu diefem . Angenblid eine 


Untergebenbeit unter das polnifche Scepter gefolgert werben 
darf. In dem letzten Feldzug nach Wolynien hatte auch Bo⸗ 
leslaw III., der Lehnsträger des böhmischen Königshaufes, 
an ber Seite des Königs Kafimir fich in den Krieg mit ben 
Litthauern begeben und war fpäter (1351), als biefe, wie 
wir gleich zu berichten haben werben, furchtbare Rache für 
den Berluft Wolyniens nahmen, im Kampfe gefallen). Da 
er feine directen Erben binterlaffen hatte, fo traten mehrere 
Bewerber um feine Hinterlafienfchaft, welche aus ben Gebie⸗ 


bes Haupiſächlichſten zu weit führen würde, fei bier lieber eine pofltive 
Zufammenftellung mitgetheilt: 


Bolestaw II. (1262-1318) 
% 1) Sophie, Tochter Trojden's v. Litthauen; 
2) Anta, Schwefter Wenzel v. Böhmen. 
ö— — — ————— — 
Ziemowit II. Eine Tochter, Teojben Wenceslaw (Wanlo) 
(1313 — 1343) y Binbyeraw (1318— 1341) 1313— 1330 
—— Liegnitz % Maria, T. Eliſabeth, Tocht. Gedimin's 
Ziemowit r Lew's v. Ha — — — — 
1345 Titfch Boleslaw II. Anna, 
(1330—1351) % Heine. von 
| Sagan⸗Glog. 
77-1777» 


Bolesiam nv. Michal Ziemowit II. Kaſimir, 


Halitſch (1841— 1381) 1341—1354. 
(1327 — 1340) u» 1) Eufemia, 
J Maria, Fochter Nicol. 
Gedimin’s. v. Troppau 
2) Eudorta, 
T. Wlapysk.v. 
Münfterberg 


1) Daß er als Lehnsmann Kafimir’s mitgezogen fei, jagt nicht ein« 
mal Diugofz (IX, 1094), ift alfo unr eine Erfindung Rarufze- 
wiez's, IX, 173. Als Todestag wird von Dingofz ber 20. Anguft 
angegeben. 
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ten Plock, Wizna und Zakroczyn beftanb, auf: erftlich ber 
Herzog Heiniih von Glogau und Sagan, Namens feiner 
Gattin Anna, einer Schwefter des Verblichenen, und zwei: 
ten& bie beiden regierenden Vettern beffelben, Ziemowit IL 
von Mafowien- Ezerst und Kafimir von Mafowien - War- 
ſchau. Es wäre hierbei, wenn anders die Sache auf bem 
Grunde des gültigen Rechts entſchieden worben wäre, bie 
intereffante Frage in Betracht gefommen, in wie weit bie 
Vettern das Erbrecht ver Schweiter auszufchließen im 
Stande wären. Allein bie Entſcheidung fiel zwieipältig 
nach der Richtfehnur des Intereſſes aus. Herzog Heinrich 
von GOlogau nämlich eilte, ſo wie er bie Kunde von dem Tode 
Bolestaw’s erhalten hatte, nach Pirna, wo ſich Kaifer Carl 
eben aufhielt, und ließ fich daſelbſt das Herzogthum Maſowien⸗ 
Plock als beimgefallenes Erblehen von der böhmifchen Krone 
übertragen und verpflichtete. fich zu treuem Gehorfam gegen 
biefelbe ). ALS demnach die maſowiſchen Herzöge erfannten, 
daß von Seiten des berechtigten Lehnsherrn ihr beanfpruchtes 
Erbrecht Feine Anerkennung finden würbe, und fie unter ben 
bamaligen Verbältniffen eine gewaltfane Behauptung beffelben 
aus eigener Kraft fich nicht getrauen Tonnten, fo fchloffen fie 
mit König Kafimir folgenden merkwürdigen Vertrag. Erſtlich 
wurde ihr Erbrecht auf Grund ber Blutsverwandtſchaft als 
ausschließlich und unantaftbar conftatirt, dann wurde bie 
Lebnsherrlichleit der böhmifchen Krone als eine in der Roth 
übernommene für null und nichtig erflärt, brittens nahm ber 
König Kafimir Fraft feiner Machtfülle und Majeftät das Recht 
in Anfpruch, über Länder, Derzogthümer und fonftige Herr- 
lichfeit innerhalb des polnifchen Reiches allein verfügen zu 
dürfen. Auf dem Boden diefer Feftftellungen nahmen bie 
beiden mafowijchen Herzöge unter zahlreichen Bedingungen und 
Vorbehalten die Hinterlaffenfchaft Boleslaw's von der Krone 
Polens zu Lehen?) Es ift das erfte Mal, daß vergleichen 
in Polen in diefem Jahrhundert vorkommt, und König Kafl- 


1) Urf. bei Ludewig, Rel, V, 541 u. Sommersberg, Soriptt, 
U, Accessiones, p. 8, vom 7. September. 


2) Url. bei Narufzewicz, IX, 173, vom 18. September. 
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mir, welcher fehr wohl erkannte, daß er damit wieder einen 
Conflict mit Carl von Böhmen veranlaffe, fühlte fich dabei 
doch noch fo unſicher, daß er pie Gültigkeit des Vertrages von 
ber Einwilligung bes böhmiſchen Könige abhängig machte. — 

Aber dieſer Fall ſcheint nicht ber einzige Schatten gewefen zu 
fein, welcher fich wieber zwifchen Kaſimir und Karl gebrängt 
hatte, denn am der Grenze von Schleftien waren wieberum 
Fehden und Beeinträchtigungen beſonders der Breslauer Kauf⸗ 
leute vorgelommen, und Cart geftattete am 24. Februar 1352 
diefen, wenn Kaſimir oder deſſen Unterthanen ihnen wiederum 
irgend welchen Schaden zufügen mwürben, am ben polnifchen 
Kaufleuten in Böhmen over im beutfchen Reich überhaupt Re⸗ 
preffalten nehmen zu dürfen . 

Indeſſen war die gewonnene Bunbesgenoffenfchaft ver 
mafowifchen Herzöge fir Kafimir ein großer Vortheil, denn 
bie im Sabre 1349 fo Leicht gemachten Eroberungen foll- 
ten ihm noch manche kummervolle Stunde bereiten. “Die 
Litthauer waren nicht. gefonnen, ben Berluft des ganzen 
Gebietes, das Lubart ſich errımgeh hatte, ruhig binzuneh- 
men. Sie begannen daher furähtbar aufreibende Verhee⸗ 
rangen in ben polnischen Grenzprovinzen. Sie nahmen 
nach einander die Städte Wladimir und felbft Lemberg; fie 
eroberten bie Burgen von Wladimir, Biecz, Brzesct und an- 
bere von geringerer Bedeutung; fie tritgen Brand und Ver—⸗ 
wäftung bis tief in die polnifchen Lande hinein und führten 


ezahllofe Chriften in die Gefangenschaft fort. So oft bie 


Bolen mit ihnen in einen Kampf fich einließen, zogen fie den 
Kürzern, denn nirgends Tießen die Feinde fich auf eine Schlacht ein, 
fondern wichen ven größer Heeren jedesmal aus. So groß 
war das Unglüd, daß der Aberglaube bie Urfache veffelben 
als Strafe für eine That Kaſimir's anfah, welche den Zorn 
Gottes erweckt hätte. Er foll nämlich einen Geiftlichen, Namens 
Barhcezka, auf eine faljche Anklage Hin in die Weichfel haben 
werfen laſſen, und als er deshalb in die Acht gethan wurde, 


1) Url. bei Mosbach, Przyczynki, p. 79. Lünig, Speo., IV, 

2, p. 313. S. weiter unten zur Gefchichte bes Handels u. Stenzel, 
Geſchichte Schlefiens, I, 321. 
oo 19* 
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jei alles Glüd von ihm gewichen 1). In feiner Noth wandte 
fih Kaſimir an den Papft und an feinen Bundesgenoſſen 
Ludwig von Ungarn. Der erjtere that, was er konnte. Er: 
beauftragte die Prälsten von Bolen, Ungarn und Böhmen, in 
ven betreffenden Ländern einen Kreuzzug gegen die Feinde ber 
Chriftenheit zu prebigen 2). Allein die Zeit war längſt vorüber, 
ba vergleichen von wefentlichem Erfolg war. Und König Lub- 
wig von. Ungarn zeigte fich wieder al& der alte gute Freund, 
ber bei allen Gefchäften mit Kaſimir zumächft fein eigenes In- 
tereffe im Auge hatte. Ludwig behauptete nämlich ältere An- 
rechte auf die ruffiichen Provinzen zu haben, und in feiner 
Bedrängniß konnte ſich Kaſimir auf Teine Rechtsdeductionen 
einlaſſen und verſtand ſich dazu, daß ihm erſt zum rechtmäßi⸗ 
gen Beſitz jener Provinzen um Oſtern 1352 eine Abtretungs⸗ 
akte von Ludwig ausgeſtellt wurde. Vermöge derſelben ſchenkte 
ber Letztere das Land dem König von Polen unter ver Be- 
bingung, daß, wenn Safimir noch einen männlichen Leibes- 
erben erhielte, diefer gegen eine Entſchädigung von 100000 Golp- 
gulden das Land an Ungarn zurüdzugeben habe. Im andern 
Valle jollte e8 auf Grund der frühern Verträge mit ganz Po- 
len an Ungarn beimfallen. Stirbt aber Ludwig oder deſſen 
Neffe Johann ohne männliche Erben, heißt e8 weiter im 

Bertrage, fo fallen für Polen alle Verbindlichkeiten weg, und e8 


1) Bei Diugofz wirb biefer Vorfall zum vollfländigen Roman 
gemadt. Es kann fein, daß der König einen vorwigigen Geiſtlichen, 
ins Waſſer werfen ließ, obgleich der Umſtand, daß in Prag um jene 
Zeit derjelbe Fall ſich ereignet, Verdacht erregt. Das einzig Zuverläſ⸗ 
fige if die Aechtung bes Königs, die aber einen ganz andern Grund 
* hatte. Kafimir war nämlich ſchon feit 1338 als damaliger Anhänger 
Ludwig's bes Baiern (ev pflog damals Unterhandlungen wegen Berhei- 
ratung feiner Tochter mit Ludwig dem Römer f. o. S. 207) im Bann 
gemwefen, und am 24. Mai 1350 erneuerte ber Auditor der Rota, Bi- 
ihof Gaufried von Earpentras in einem Sendfchreiben an bie Präfaten 
ben Bannftrahl, und drohte allen Betheiligten, alfo auch Kaſimir, mit 
unausbleiblichen Kirchenſtrafen, wenn fie von ihrem Frevel, an weldem 
aber der König von Polen keinen Antheil mehr hatte, abſtünden. Url. 
in Lünig’s Reichsarchiv, XVII, Spec. ecel., II, 85. 


2) Päpftl. Schreiben bei Theiner, Monum, Pol., L, 539, No. 713 
u. Theiner, Monum. Hungariae, I, 638. 
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fei lepiglich zur Zahlung einer ältern Schuld von 5000 Schock 
böhmifcher Groſchen (aus dem Jahre 1335, f. o. ©. 189) 
verpflichtet 1). Hierauf erft verftand fich Ludwig dazu, feinem 
heim in dem Kriege gegen Litthauen Beiftand zu leiſten. 
Rafimir wußte, mit was für einem Feinde er e8 in bie- 
fem Kriege zu thun habe, und bot alle Kräfte auf, um ihm 
mächtig zn begegnen. So viel trübe Erfahrungen er auch in 
Solge von PVerpfündungen mit dem Orden gemacht hatte, fo 
erforderte doch ein nachdrucksvoller Krieg gegen bie Litthauer 
und Ruſſen trotz ber Unterſtützung von Seiten der Kirche noch 
fo außerordentliche Mittel, daß der König fich genöthigt fah, 
bet dem Orten eine Anleihe zu machen. - Gegen ein Darlehn 
von 40000 Gulden oder 8000 Schock böhmifcher Grofchen 
verfegte Kafimir das ihm feit 1336 zugehörige Gebiet von 
Dobrzyn nebft der Burg Bobrownif?) und die Weichbilver 
von: Rypin und Xenitben als Pfant. Die Rückzahlung follte 
ſowohl ihm als feinem erbberechtigten Nachfolger Treiftehen 
und etwaige Anlagen oder Auslagen der Ritter auf das Land 
nicht wiebererftattet werben. Fürchtete man im Großpofen, 
daß das Beiſpiel des Königs zu weitern Verpfändungen bes 
grundbeſitzenden Adels führen würde, oder hielt man in biefen 
prohenden Zeitläuften eine enge Vereinigung nothwendig, — es 
tritt uns in biefer Zeit eine Erfcheinung entgegen, welche im Ber- 
lauf der polnischen Gefchichte wiederholentlich und fpäter in grö- 
ßerm Umfang eine bebeutfame Rolle fpielt. Die Spigen bes groß- 


1) Auszug diefes Vertrages bei Sommersberg, II, Mantissa, 
p. 81. Narufzewicz, IX, 169, mit falfdem Datum, vgl. Engel, 
Halitſch und Wtabimir, ©. 598. 

2) Die Ruinen biefer Burg und bes alten Königsichloffes find noch 
vorhanden und Tiegen auf einem in bie Weichfel am rechten Ufer ber» 
vorjpringenden Hügel. Rypin hatte ein Klofter, das ben Hütern bes 
heit. Grabes zu Miechowo gehörte. Ralielsti, Miechovia, p. 247 fg. 
Sawarecti, Opis ziemi Dobrzynskiej, p. 149. Uehrigen® müffen 
die verpfänbeten Panbestheile in ben letzten Jahren unter ber Berwal- 
tung bes Herzogs Wlabystam von Leczye und Dobrzyn geſtauden und 
ber Herzog in Bobrownik refidirt haben; vgl. Urkk. Muczk. u. Rzyſz., 
1, 102 u. 0, 705. ®awarecti, Przywileje wojewödztwa Plockiego, 
p. 108, n. Nafielsti, Miechovia, p. 271. Die Berpfändungsurkunde 
ſelbſt bei Voigt, Cod. dipl. Pr., III, 95, No. 73. 
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polnischen Adels vereinigten ſich nämlich zu einen: feſten Bruder⸗ 
bunp, zu einer Conföpderation, und verfprachen einander mit 
Schwert und Leben und Habe gegen jeben Feind beizujtehen; 
nur gegen. den König follte Niemand unterftüßt werden. Ge— 
gen Auspfändungen ohne richterliche Entſcheidung wolle bie 
ganze Körperfchaft bei dem König Schug fordern; hätte dies 
feinen Erfolg, fo ftünde fie felbft für ven daraus entftehenden 
Schaden ein). Zunächit ſcheint dieſe Conföderation nur Un- 
vollfommenheiten in ver innern Verwaltung zu befeitigen benb- 
fihtigt zu haben; fie diente aber durch ihre fefte Gejchloffen- 
beit und ihre ausgeiprochene Devotion gegen ben König dieſem 


‚felbft bei ſeinem Feldzug im Often zu einer zuverläffigen Wehr 


gegen etwaige Feinde im Rüden. 

Alle diefe Hilfsmittel hatte jedoch Kaſimir nicht fchon von 
vornherein beim Beginn bes Kampfes zur Verfügung. Nur 
bie beiden Herzöge von Majowien, welche eben erft feine Va⸗ 
fallen geworben waren, traten treu ihrer Pflicht dem König 
zur Seite. ALS dann noch der Beiftand der Ungarn hinzu- 
gefommen war, machte Kafimir glänzende Fortſchritte. Er 
brängte bie Litthauer nicht nur aus ben polnischen Grenz- 
landen und aus Halitſch und Wladimir zurüd, fonbern es 
gelang ihm, oder vielmehr dem König von Ungarn, fogar ven 
Fürften Lubart, welcher all das Unheil angeftiftet Hatte, ges 
fangen zu nehmen, aber wohl nicht im Kampfe, fondern auf 
liftige Weife?). . Diefe Erfolge fcheinen ſogar fchon in ben 
legten Monaten des Jahres 1351 errungen worden zu fein. 
Die Litthauer hatten aber auch ihre Verbündeten. Olgierd 


“ Hatte erft kurz zuvor eine Schwägerin und Lubart eine Nichte 


1) Ur. bei Raczynski, Cod. dipl. Maj. Pol. p. 108. 


2) Davon reben nach ber Notiz bei bem Archid. Johann de Ki- 
kulew (bei Thurocz, III) alle ungarifchen Geſchichtſchreiber, ohne ben 
Littbauftfürften zu nennen. Diugofz, IX, 1094, fagt, es ſei Kieyſtut 
©. 1150 wieber, es fei Lubart gewefen, was auch Cromer anfnimmt. 
Narufzewicz, IX, 171 u. 177, macht ſich fein Gewiſſen barans, ans 
biefem Widerſpruch zu folgern, daß beibe Fürſten, Kieyſtut unb Lu⸗ 
bart, ben verbändeten Polen und Ungarn in bie Hände fielen. Daß 
Lubart Gefangener bes Königs von Ungarn wurbe, ift verbärgt durch 
bie Urt. bei Stronczynski, Wrory pism dawnych, No. 90. 
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ves Großfürften von Moskwa geheizathet, und bie fanatiſchen 
Auflen gönnten vie fünlichen Provinzen lieber ben Heiden als 
ven römischen Katholiken, die ſich allerbings auch unduldſamer 
als jene gezeigt haben follen. Uber weit gefährlicher wurden 
für Polen und Ungern bie Taptichaliichen Zataren, deren 
Chane Usbek und veifen Nachfolger Zichanidbet fchon öfter 
von den Litthauern zu Hülfe gerufen worden waren. Hunger und 
Beft Hatte ohnehin bie Tataren, welche fo lange Zeit am Ufer 
bes Dnieftr und in Podolien gefellen hatten, in biefer Zeit 
in Bewegung gebradht und fie veranlaft, fich neue Wohnfitze 
zu ſuchen. Sie verjuchten es, inbem fie, vem Rufe Olgierd's 
folgend, zuerft eine Bewegung nach Norden machten und in 
bas Gebiet am mittlern Bug einbraggen. Dort foll ein Ba- 
fall des ungarijchen Königs geberricht und dieſer daher, unter- 
fätt von. deu Polen, ein Heer unte Andreas Latzkowich 
geſandt haben, das jedoch von den Tataven gefchlagen wurde !). 

Damit war aber and) für Kafımir bie Hoffuung zerfchellt, 
bie Eroberungen vom Jahre 1349 im ihrem ganzen Umfang 
wieterherzuftellen, und er 309 e8 baber vor, mit ben Lit⸗ 
tbauern, denen. er fich nicht gewachfen ſah, ein Friedensbund⸗ 
mh einzugehen, das ihm wenigſtens benjenigen Theil ver 
Süpdprovinzen garantirte, welcher unmittelbar an feinen Erb- 
fanden Tag, nämlich das Temberg-Halitfher Land. In 
einem Traktate, ver von Kafimir und feinen beiden mafowifchen 
Lehnsherzögen Ziemowit und Kafimir einerfeits, und von 
Jawnut, Kieyſtut, Lubart, Georg Narimuntowicz unb 
Georg Koriatowicz zugleich für die im Norden befchäftigten 
Oigierd, Kortat und Pathrke andererſeits gezeichnet wurde, 
ſetzte man feſt: ver König von Polen ſolle das Lemberg-Ha- 


1) Es iſt kein Zweifel, daß die Nachrichten bei dem Florentiner 
Matthäus Villani, D, c. 72, und bei Thuroez ein und denſelben 
Gegenſtand behandeln. Beibe ſtimmen auch barin überein, daß bie 
Ungarn in biefem Jahre geſchlagen wurden. Nar uſzewicz hält den rex 
Prosclaviae (Bractaw) bei Billani für Theodor Koriatowicz, einen Bru⸗ 
ber des Konſtantin Koriatowicz (f. o. S. 217, Anm. 2); Saramfin glaubt, 
es fei ein rufſiſcher Fürft geweſen. Ueberhaupt erichwert bie patriotifche 
Befangenheit das Verſtändniß biefer Ereignifie. 
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litſcher Sand, bie Litthaner dagegen Wladimir, Luck, Beh, 
Chelm und Brzedc mit ven zugehörigen Territorien in vollem 
Umfeng behalten 1). Zwei Jahre fang follte vorläufig, vom 


1. October an gerechnet, ber Friede dauern, während welcher 


1353. 


Zeit in’ ven firittigen Landestheilen weder neue Burgen ge- 
baut, noch die niebergebrannten wieberbergeftellt werben bür- 
fen. Es wurden ferner die Bedingungen feitgefett, unter 
denen ber König von Polen den Litthauern Beiſtand leiften 
müſſe, wofern biefe vom ungarifhen König angegriffen wür- 
ben, unb bie Tittbauer bem Kaftimir helfen müßten, wenn er 
von dem Tatarenchan bebrängt .werben follte. Ueber Lubart's 
Gefangennehmung follte ein Gericht von ungariſchen Magnaten 
aburtbeilen. Geſchah fie rechtlich, jo ſollte Lubart dem König 
von Ungarn wieder ausgeliefert werden. Im andern Falle 
würben Kiehftut und Lubart ihr Recht behaupten. Noch au 
dere Einzelnheiten wurben feftgefeßt, von venen ‚noch beſonders 
bie hervorzuheben ift, daß Krzemeniec während ber Daner 
dieſes Friedens der interntiftiichen Verwaltung bes Georg 
Narimuntowicz, eines Enkels Gedimin’s, übertragen werden 
ſollte ?). | 

Nah diefen Ereigniffen brachte das Jahr 1353 wieber 


1) ®gl. Archid. Gnesn. bei Sommersberg, 1], 99: cum ipsis 
Lithwanis taliter concordavit, quod dimissa eis civitate et terra 
Wladimiriensi sibi terram Lamburgensem cum omnibus castris, 
oppidis et villis jure dominii reservavit — mit ber in ber folgenden 
Anm. zu erwähnenben Urkunde. 

2) Urf. (ruff.) bei Stronczynsti, Wzory pism dawnych, No. W. 
Ohne Datum. Emmen Auszug gab Eromer. Da’ biefer aber nichts 
von ben fiber bie Gefangenfchaft Lubart's handelnden Buntten enthielt, 
fette man biefen Tractat ins Jahr 1340 und gerieth dadurch in eine 
unbefchreiblihe Verwirrung und in zahllofe Widerſprüche. Danito- 
wicz (Skarbiec, p. 181), der ben ganzen Wortlaut mittheilt, fett ihn 
bemohngeachtet Doch noch ins Jahr 1340. Es genligt ber eine Umſtand 
ber Erwähnung von Lubart's Gefangenſchaft, um mit Sicherheit bat 
Jahr 1352 als das ber Ausfertigung feflzufeßen. Unterſtützt wird biefe 
Beſtimmung noch durch die Namen ber mafowifchen Herzöge, benn 1340 
war Kaflmir von Mafowien noch gar nicht Herzog, Weil damals noch 
beffen Bater, Trojben Iebte. Hingegen find 1852 (nad bem Tobe Bo- 


lestaw's TIL.) Kafimir und Ziemowit die einzigen männlichen Vertreter 


ber mafowifchen Linie. 
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bipfomatifche Verhandlungen, welche Polen berührten. Des 
deutſchen Kaiſers Gemahlin Anna war kinderlos am 2. Ye 
bruar geftorben. Garl hatte e8 zu allen Zeiten verftanpen, 
aus Berichwägerungen und Verheiratungen politifches Capital 
zu machen: Diesmal hatte er feine eigene Band zu ver⸗ 
geben. Wenn jedoch die Bedeutſamkeit des neuen Ehebünd⸗ 
niffes nicht eigentlich pem Umfang ver Gelegenheit entfpricht, 
fo ift Doch auf der andern Seite zu erkennen, welchen Werth 
ver Raifer dem VBerbältniß zum Herzog Bolfo von Schweibnik 
beilegte. Vielleicht war e8 bie Daner und Hartnäckigkeit des Wi- 
berftandes, welche vennoch zu überwinden ven Ehrgeiz Carl's an- 
reiste. Der Herzog hatte eingefehen, daß er, ohngeachtet fei- 
nes Mannesmuthes, ohne wirkſame Unterftügung Verbünbeter 
nicht weiter werde wiberftehen können, fowie Carl andererſeits 
ie Ausnähmeftellung des Herzogs in Schlefien unmöglich dul⸗ 
ben durfte, da fie den Befitz der ganzen. Provinz gefährpete. 
Bon Rafimir durfte Bolko nicht wieder erwarten, daß er die 
Intereffen Polens zu Gunften des Neffen aufs Spiel ſetzen 
würde. Er zog es daber vor, im Jahre 1349 mit Carl einen 
Srenzvertrag zu fchließen, dem dann im folgenpen Jahre 
(16. Auguft) die Verpflichtung folgte, feine Erbbeſtimmung 
ohne des Kaifers Genehmigung treffen zu wollen. Ausficht 
und Recht zu dieſer Erbſchaft hatte, pa Bolko kinderlos war, 
bie unmündige Tochter feines verftorbenen Bruders Heinrich, 
bie kaum vierzehnjährige Anna. Earl fchlug daher vor, fie 
nit feinem älteften Sohne zu vermählen, und fchon war ver 
Bertrag mit Bollo gefehloffen, als Carl's Sohn ftarb. Nach⸗ 
bem aber Earl durch den erwähnten Verluft feiner Gemahlin 
Wittwer geworben war, warb er nun felbft um die Brinzeffin 
Anna, welche im Haufe ihrer Großtante Elifabeth, ver Kö— 
- aigin= Mutter von Ungarn, erzogen wurde. Die erſten Eröff- 
nungen, welche wahrjcheinlich auf dem Bürftentage zu Wien 
gemacht worden waren, erhielten ven Beifall der Betheiligten, 
worauf König Ludwig von Ungarn fi von Bolko von 
Schweidnig als Oheim und König Kafimir von Polen als 
Großoheim die Vollmachten zum Abjchluß des Ehevertrag 
geben ließen. Kaſimir benußte die Gelegenheit, um von bem 
böhmischen König die Entfagung feiner Lehnsherrlichfeit über 


298 Zweites Bud. Bünftes Capitel. 


Maſowien⸗Plock zu erwirken, da er ſich boch zwei Jahr vor⸗ 
ber dazu verbindlich gemacht Hatte Karl ging barauf ein. 
Er begab fich perjönlich nach Dfen und am 27. Mai wurden 
die Ehepakten unterzeichtet, deren weſentlichſter Inhalt ber 
war, daß Earl auf alle Anrechte an das Herzogtum Maſo⸗ 
wien⸗Plock gegen bie Auslieferung ver verpfändeten Städte 
Pitſchen und Kreuzburg und bie Abtretung ber Anwartſchaft 
auf Schweidnitz und Jauer von Seiten Kaſimir's Verzicht 
leiſtete )Y. In einem einige Monate jpäter beurkundeten Bümd⸗ 
niß zwiſchen Carl und Ludwig wurde auch Kafimir von Polen 
eingeſchloſſen 2), und damit war bie alte Coalition wieder vol⸗ 
lende hergeftellt, welche für Kaſimir im Augenblick nur ven 
Vortheil gewährte, daß er In feinen Abſichten auf Muſowien 
freie Hand bekam. 

Inzwiſchen aber wurden in Ungarn, Polen und Maſo⸗ 
wien außerordentliche Nüftungen gemacht, um an ven Tataren 
die Nieberlage vom Jahre 1352 zu rächen. Kafimir mußte 
um fo lebhafter auf dieſe Vorbereitungen bringen, als damals 
auch der mit Litthauen gefchloffene Friede ablief und er vor 
Eifer brannte, feine Eroberungen in Suͤdrußland weiter ausß⸗ 
zubehuen, und was hätte ibm fonft die Nachgiebigkeit ge- 
fruchtet, die er in ben Pakt von 1352 gegen Ludwig geübt 
haette, wenn ihm deſſen Hülfe nichts weiter als das Lemberg- 
Halitſcher Land erringen kounte, das ihm überdies noch von den 
Tataren genug angefochten wurde. Er ſandte daher wieberum 
an den Papft eine Gefanptichaft, durch welche er exftlich ſich 
bie Entbindung von dem ven Litthauern vor zwei Jahren mit 
einem Eide befräftigten Frieden erbat, weil er fonft nach ben 
bort feitgefegten Bedingungen nicht an dem Kriege Theil neh: 


1) Balbin Miscellansa, VID, 45. ®raj, Anmales Hung., H, 9. 

2) Zubewig, Rel., V, 495. Praj, a. aD. Erſt Stenzel 
hat den fehler, der fi bei allen Schriftflellern, ſelbſt bei Balacky n. 
Boigt in Rüdficht biefer Sache findet, berichtigt. Nicht Benthen in 
Oberfchlefien iſt gemeint (denn biefes war nicht werpfänbet und hatte 
feinen eigenen Herzog), ſondern Pitſchen; Bitom, Bytom, Byton, Bi- 
thon, alle biefe Schreibarten finden fich in Urkk. für beibe Namen. &s6 
gab übrigens noch einen britten Ort diefes Namens iu Kujawien, vgl. 
Ur, bei Muczk. u. Rayfz., II, 728. 
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men konnte ımb ben Littbauern ben Frieden einen Monat 
früher kündigen mußte !). Ferner forderte er wieberum eine 
allgemeine Krenzzugsprebigt gegen bie heidniſchen Litthauer 
und Zataren und bie ſchismatiſchen Rufen, da er allein, als 
änßerfte Wart des Ehriftentbums, nicht mehr im Stande ei, 
ven Andrang ber Heiden aufzuhalten. Das polniſche Reich 
fei unmittelbar vom Bapfte abhängig und zahle zum Zeichen 
der Devotion ven Peterspfennig; er müſſe daher für Polen 
Etwas than. Der Papft entiprach beiden Forderungen, aber 
wichtiger war e8, daß er dem König wiederum ben Zehnten 
der lirchlichen Einkünfte als Hülfsſteuer bewilligte, eine Hülfs⸗ 
fteuer, bie der König nunmehr fchon das fünfte Jahr genof 2). 

Endlich wurde dann im Sabre 1354 von Ungarn aus 
ein gewaltiger Kriegszug gegen bie Zataren, gegen welche bie 
Szekler von Siebenbürgen aus unanfhörlich ſchon und nicht 
ohne Exfolg gefochten hatten, unternommen. Wir find leider 
über denſelben nur durch ven fernftehenden Slorentiner Mat- 
tbäns Billani unterrichtet, der voll Viebertreibung erzählt, 
die Ungarn feien. mit 200,000 Dann ins Feld gerüdt unb 
das Heer fei bis über ben Bug vorgebrungen ®). In Wahr- 


1) S. Mosbach, Wiadomosci do dziejow Polski, p. 43 u. bie 
fehr richtige Note dazu. Nur weil auch er ben Traktat mit ben Lit⸗ 
thauern ins Jahr 1340 fette, Tonnten ihm Bedenken gegen feine eigene 
treffende Combination entflehen. 

2) Bäpfilicdes Schreiben bei Theiner, Monum. Hung. I, 10, 
No. 18, bas au no& in ber Zehntenfchenkungbufe bei Theiner, 
Monum. Pol. angeführt wird. Bgl. Raynald, Ann. occl. a. a. 1854, 
Tom XVI, 360. Man kannte alſo biefe Bulle allgemein, und man 
erfennt darin nichts Berfängliches. Dennoch aber wurde nad Lönigli- 
chem Befehl und Minifterialbefhluß vom 23. März 1767 fie zu drucken 
verboten, obwohl ihre Authenticität feftgeftellt war. Man begreift nicht 
warum. — Ich muß hier noch anmerken, baß bie von Theiner, Mo- 
num. Pot., I, 551, No. 727 un. 728 zum Jahre 1358 mitgetheilten und 
Innocenz VI. beigelegten Urkunden nicht dahin, foubern ins Jahr 1870 
gehören, wie bie Originale im Königsberger Archiv beweiſen. Er ließ 
fih von dem Datum p. a. I irre Teiten; fie find von Gregorius a. I 
erlaffen (f. weiter am betreff. Orte). 

8) Matthäus Billani, a. a. DO. Was es mit bem „artigen, 
inngen Zaterenfürften‘ für eine Bewandtniß hat, kann ich nicht er- 
mitteln. 


1354 


\ 
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beit aber fcheinen fich die durch Mangel an Lebensbedürfniſſen 
und fortwährenve Kämpfe geichwächten Tataren jelbft aus die⸗ 
fen Provinzen zurüdgezogen zu haben, und befreiten die Ge- 
genden am Dnieftr, Podolien und bie heutige Moldau von 
ihrer brüdenven Anweſenheit. Daß der Erfolg ver Waffen 
der Polen und Ungarn nicht bebeutenb gewefen war, erweift 
fon der Umftand, daß fi in dem Beſitzſtande rüdfichtlich 
ver fünruffifchen Provinzen nichts veränderte. Mit den Lit- 
thauern felbft fcheint der Friede nicht gebrochen worben zu 
fein, und das Verhältnig Polens zu ihnen auf Grund bes 
vor zwei Jahren gefchloffenen Vertrages fortbeitanven zu 
haben ?). 

Die Hülfe und Theilnahme ver Ungarn am Kriege war 
auf dem Grunde der frühern Verabredungen nichts anderes 
als ein Kampf für das eigene Intereſſe. Dieſes fich noch 
förmlicher als vorber zu fihern war das nächſte Bemühen des 
Königs Ludwig. Er veranftaltete daher gleich nach dem Be⸗ 
ginn des Jahres 1355 eine Zuſammenkunft mit Kafimir zu 
Dfen, bei welcher wichtige Beſtimmungen vereinbart wurben, 
bie um fo höher anzufchlagen find, als fie bie Keime ber fpä- 
tern polnischen Verfaffung bilden. Es ift zur Würdigung ber- 
felben wohl im Auge zu behalten, welche Umftänpe an ber 
Wiege verjelben geftanden haben. König Ludwig von Ungern 
mifchte ſich, wie fpäter noch erwieſen werben foll, auf eine 
Art in die häuslichen und familiären Verhältniffe des Königs, 
welche dem Verdachte Raum giebt, daß er mit Planmäßigfeit 
es zu bewirken wußte, daß Kaſimir feine männlichen Erben 
aus ebelichem Bette erhielt. Die Beftechungen der Bornehm- 
ften und Einflußreichiten in Polen waren ſchon von feinem 
Vater Carl umfänglih ins Werk gefekt. Nun war ihm per- 
fönlich die Thronfolge in Polen vollkommen verfichert, allein 
da auch er feine birecten männlichen Nachkommen batte, fo 
hatte er für feinen Bruder Stefan die Nachfolge auf ven 
beiden Thronen Ungarn und Polen in Ausficht genommen. 
Hierzu aber bedurfte e8 wiederum ber Zuftimmung ver pol: 


1) Seht aus dem 1858 zmifchen den Litthauern und Ziemowit von 
Mafowien geſchloſſenen Bertrage hervor. 
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nifchen Reichsgroßen — und Ludwig war Hug genug, feine 
Ahfichten im Hintergrunde zu haften und vorläufig die Ge- 
neigtheit des Landes durch einige wohlwollende Afte zu ges 
winnen. Den nächſten Antnäpfungspunft bildete die im öffent- 
lichen‘ Interefie damals einen großen Raum einnehmende 
Heinruffiiche Trage. Da diefelbe noch immer nicht entfchieden 
und der Erfolg zweifelhaft war, fo mußte es Kafimir fehr 
unangenehm fein, eine ımter allen Umftänven zahlbare, fo hohe 
Schuld von 100000 Florentiner Gulden im Jahre 1352 über- 
nommen zu haben, und Ludwig beeilte fich daher zu verfichern, 
daß er nicht früher die Forberung geltend machen werve, als 
bis Kafimir in den ruhigen und unbezweifelten Beſitz des gan- 
zen Landes gelangt fein würbe. Um fich ferner ven gewerblichen 
Intereſſen förderlich zu erweifen, geftattete er die freie Salz- 
einfuhr aus Bolen nach den Nieverlagen von Sarow und 
Liptow — und endlich fagte er dem König noch größere 
Hüäffsleiftungen zum Kriege gegen die Kitthauer und bie per- 
fönlihe Theilnahme an vemfelben zu *). 

Andererſeits beftätigte König Kafimir nicht nur jerre gegen 
Carl bereits eingegangenen Verpflichtungen, ſondern dehnte fie 
am 23. Februar 1355 noch dahin aus, wie Ludwig es ge- 
wollt hatte, daß fein Bruder Stefan und beziehentlich deſſen 
Sohn Johann die Anwartichaft auf den polnischen Thron erb- 
ten, wofern auch Ludwig ohne Erben ftürbe?). Ueberdies 
fam man überein, daß bie Neichsgroßen aus beiden Ländern 
in Sandecz bald nach Oftern eine gemeinfchaftliche Zufammen- 
funft halten ſollten, in welcher von venfelben König Lubwig 
in Berfon ven Eid darauf entgegennehmen follte, daß die Ver⸗ 
abrebungen ver beiden Könige auch ihrerjeits unverbrüchlich 
gehalten werben würden. Wichtige Angelegenheiten verhinder- 
ten jedoch bie Reiſe des Königs Ludwig nach Sandecz und er 
bevollmächtigte daher feine Mutter Eliſabeth zur Abnahme 
jener Eollectivverficherung. Vielleicht war auch eine befonvere 
Abficht des ungariichen Könige, bei diefer Angelegenheit die- 


1) Alle drei Urk. bei Dogiel, I, 37, Nr. 1. 
2) Bol. die Urt. bei Narnizewicz, IX, 192, Note 1—3, mit ber 
ber Königin» Mutter Elifabeih von Ludwig ertheilten Vollmacht. 
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jenige Perfon, auf welcher fein Recht fußte, vorzuſchieben, 
- denn die Angelegenheit mußte fich in Sandecz um jo leichter 
abwideln, als die beiden Gefchwifter Kaſtmir und Eliſabeth 
vor den Bertretern der Nation erfchtenen und eine Rechts⸗ 
übertragung nur von dem Bruder auf die Schweſter ftattzu- 
finden fchien. Es ift bedauerlich, daß uns bie Eldesformel 
ber polniſchen Barone nicht erhalten worben tft; der ungariſche 
Adel und die Spigen der Geiftlichleit Iegten am 1. Mai in 
die, Hände Kaſimir's zu Sanbecz bie eibliche Verficherung, daß 
fie jenen Verabredungen über die Thronfolge unbebingt bei: 
träten und dieſelben wahren wollten ?). 

Alle dieſe Verbältniffe verlieben aber natürlicherwetfe dem 
hoben Adel einerjeits eine noch größere Bedeutung unb Wich⸗ 
tigfett, infofern von feiner Billigung und Bewilligung bie 
Eriftenz ebenfowohl als pie Erfüllung der Wünfche des König: 
thums abhängig gemacht wurde, andererfeits bildete fich in 
ibm ber Corpsgeift gemeinfchaftlicher Interefien aus. Die 
nabeliegende Frage wurde allgemein aufgeworfen: wenn nun 
bemnach es an uns iſt, biefe Erbfolge anzuerlennen ober zu 
verwerfen, follte fich denn babei fein Nuken, kein Vorrecht, 
feine Prärogative erwerben laffen? In ver einmäthigen For⸗ 
berung folder Begünftigung bildete fich fofort der Abel afe 
geſchloſſene Körperfchaft aus. Dieſe — nicht der König — 
ſandie baher im Juni eine Geſandtſchaft unter dem Caſtellan 
Johann von Wojnic?), einem Sohne des Sphcimterz, 
welcher unter Wladyslaw Loltetel und in ben erften Regie 
rungsjahren Kaſimir's eine bedeutende Rolle gefpielt hatte, an 
König Ludwig mit ganz beftimmt formulirten Forderungen. 
König Ludwig ging in Anbetracht feiner herrfchfüchtigen Ziele 
ohne Weigerung auf biefe Forberungen ein und gab: folgende 


1) Dogiel, I, 88, Nr. 2. 

2) Aus dem Gefchlecht Leliwa. Das ift ebenderſelbe Johann von 
Melſztyn, welcher nah Diugofz als Erzieher und Ratbgeber bes Kl» 
nigs Kaflmir in feinen Iugendjahren von Lokietek eingefetst worben wäre. 
Bgl. noch PBaprocki, Herby (Ausg. v. Turowsli), S. 481. In 
Urkk. kommt er aber erſt 1851 ale Zeuge (Muczt. u. Xzyſz., I, 204), 
dann hier (1855) als Geſanbter und im Auguft deſſ. 3. als Zenge in 
ber Begleitung bes Könige vor. Muczt. u. Rzyſz., I, 722. 
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Zuſicherungen: erftlich wolle ex feine neue Steuern und Laften 
auflegen und fich mit dem begnügen, was bisher Königliches 
Gefälle war, alfo auch bemgemäß alle Immunitäten und Frei⸗ 
beiten achten und wahren, zweitens werbe er bie brüdenbe 
Beherbergung bes Fürſten und feines Gefolges beim bel, 
der Geiftlichleit und beren Hoͤrigen niemals in Anfpruch neh» 
men, fonbern zu allen Zeiten vie Verpflegung auf eigene Koften 
beftreiten 9), für Kriegszüge außerhalb ver Landesgrenzen werde 
er für jebe etwa entftehenve Beſchädigung am But der Landes- 
angehörigen entſchädigend eintreten. Wenn er felbit aber oder 
fein Bruderſohn, der Herzog Johann, ohne männliche Erben 
ſtürbe, fo hätten alle Berhandlungen und Beſtimmungen über 
die Erbfolge ihre Gültigkeit verloren und nur die 5000 Schod 
böbmifcher Srofchen, welche König Kaſimir im Jahre 1335 
zu Wysehrad von Carl von Ungarn zum Heiratsgut feiner 
Tochter Elifabeth erhalten hatte, hätten bie Polen dem unga⸗ 
riſchen Schate zurückzuerſtatten. Im Uebrigen verſprach er 
allen Ständen feinen Schutz, Wahrung ihrer Rechte und 
Borrechte und treuliches Feſthalten an ben verbrieften Zu⸗ 
jagen ?). 

Rurze Zeit darauf, als diefe Beziehungen zu Ungarn zur 
‚Klärung und zum Abfchluß gebieben waren, wurben im Nor» 
ven bes Königreichs andere Verbältnifie zum Austrag gebracht, 
welche von großer Wichtigkeit für die Sicherung des Landes 
waren. König Kafimir hatte doch im Jahre 1361 die Lehns⸗ 
herrlichkeit über Mafowien-Plod an fich gezogen und zwei 
Jahre fpäter durch Abtretung von Pitfchen und Kreuzburg auch 
bie Zuftimmung des eigentlich berechtigten Kaifer Carl ge- 
wonnen. Allerdings hatte ber polnifche König dieſe letztere 
durch Luvwig von Ungarn vollzogene Ausgleichung noch nicht 


1) Bgl. über biefe Laß, die ben Namen stan ober statio führte, 
Rocpell, Geſch. Pol., I, 318. 

2) Url. abgebrudt bei Diugofz, IX, 1102, d. d. 24. Inni. Die 
Bermuthung NRarnufzewicz’s, daß auch biefe Urk. vom 24. Januar 
ausgeftellt iſt, kann darum nicht richtig fein, weil barın bie eventuelle 
Nachfolge Stefan’s und Johann's als zugeftanden behandelt wird, wäh. 
rend doch Kafımir anf biefe Forderung erfi am 23. Februar eingegane 
gen war. 
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ratificirt, aber erjtlih wurbe von Carl inzwiſchen kein Recht 
angelprochen und zweitens beeilte ſich Rafimir nicht Damit, 
denn thatfächlich Hatte er von dem Uebereinkommen des Inh: 
res 1351 noch feinen Nuten, infofem er Plock an Herzog 
Kafimir von Mafowien- Warfchau verpfändet und Wiena um 
Zafroczun dem Herzog Ziemowit III. von Mafowien-Ezerst 
auf drei Jahre überlaffen hatte. Die erfolgte Lehnshuldigung 
für dieſe Landſchaften war vorläufig für nichts anderes als 
eine bloße Foͤrmlichkeit anzufeben. Beide Herzöge beia- 
gen alfo das ganze Land, mit Ausnahme einiger Liegen 
Ichaften in Sochaczewo und Goſtynin, welche vie Wittwe 
bes Herzogs Wenceslaw, Elifabeth, als Witthum inne 
hatte, fo gut wie unumfchräntt. Jetzt aber ftarb am 26. Ne- 
vember 1354 ber eine ber Herzöge, der Herzog Kafimir von 
Mafowien-Warfchau, und das ganze Land kam nun fo in die 
Hand Ziemowit's III., ver, mit foldher Macht ausgeftaltet, 
eine beftänpige Gefahr für König Kaſimir war. Wenn Zie⸗ 
mowit dem Ehrgeiz nachgeben wollte, hätte er von jeder Be⸗ 
ziehung zu Polen fich leicht frei machen können. Stützpunkte 
hätte er genug finden können, in Litthauen, in dem Orben 
und in Böhmen, das durch einen geringen, noch nicht deſinitiv 
abgeldjten Rechtsfaden mit einem Theil Mafowiens in Bezug 
ftand. Allein, wie e8 fcheint, ift wohl befonders die Neigung 
ver Bevölkerung jeber andern al8 ber Verbindung mit Polen 
abhold geweſen, venn die Thätigfeit Kaſimir's für die Wohl⸗ 
fahrt des Landes zeigte die fchönften Erfolge und feine auf- 
fteigende Macht veizte zum Anſchluß. Im einer Zufammen- 
funft, welche am 27. Dezember 1355 ftattfand, nahm baber 
Herzog Ziemowit III. von neuem alle feine Ländereien — 
fowohl diejenigen, über welche er ſchon früher vie Oberherr⸗ 
lichkeit der polnifchen Krone anerkannt hatte, d. i. Czersl, 
Rawa, Lim und Goftynin, als auch vie Fürzlich ererbten, 
Warſchau, Sochaczewo, Wiskatfi, Giechanowo u. a. — feler- 
ih zu Lehen. Das an ven verftorbenen Herzog Kafimir ver: 
pfändete Plod follte vorläufig, ohne Rückzahlung ver Pfand: 
ſumme, dem König überlafjen bleiben, jedoch nur auf Rebend- 
zeit, nach feinem Tode aber nicht an den Thronfolger, ſondern 
an den Lehnsfürften von Mafowien, obwohl immer in ber 


ı 
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Eigenſchaft als Lehen, zurückfallen. Auch jenes Witthum ver 
Herzogin Eliſabeth ſollte nach ihrem Tode dem maſowiſchen 
Lehnsfürſtenthum Hinzugefügt werben !). Ya, ſelbſt Zakroczin 
und Wizna, bie Hinterlaſſenſchaft des 1351 .verftorbenen Bo- 
leslaw, blieb vorläufig auf fernere brei Jahre dem Herzog- 
thum Maſowien unter beftimmten Bedingungen einverleibt 2), 
jo daß fich Har das Beftreben zeigt, Mafowien, möglichft ab- 
gerundet und einheitlich zuſammengeſchloſſen, als Lehn ber 
polnifchen Krone zu geftalten und fo einen, mächtigen Bundes⸗ 
genpfjen gegen ‚alle Feinde zu gewinnen. 

Zum Abſchluß dieſer Vereinbarung und biefer Einführung 
eines in Polen ungrhörten Prinzips trug wohl ein Umſtand 
mit bei, der kurz zupor ‚eingetreten war. Kaifer Carl IV., 
welcher in ben legten Monaten Veranlaffung genommen ‚hatte, 
mehrere Anordnungen zur Sicherung und Abrundung "einer 
Erblaupe zu treffen, richtete hei Gelegenheit der Erbtheilung 
bes kürzlich veritorbenen, Herzogg Bolko non Beuthen und 
Kofel fein Augenmerk auf. Schlefien. Um etwaigen Mifver- 
ftändniffen vorzubeugen, ließ ver ‚Kaifer wieberholentlih ur- 
kundlich die Einverleibung aller Iehnspflichtig gewordenen 
Herzogthümer Schlefiens in die böhmiſchen Kronlande aus- 
fpreden und fpäter von allen Kurfürften des Reichs die 
fürmliche Zuftimmung dazu geben. Da König Kafimir von 
Polen aber die Rakifautien: jenen Vereinbarung vom Iahre 
1353, welche König Ludwig von Ungarn vermittelt hatte, noch 
immer verzögerte, fo wurde wie früher dad Herzogthum Ma- 
ſowien⸗Plock als Lehen ber böhmiſchen Krone und in gleicher 
Eigenſchaft wie die ſchleßſchen Herzogthümer in jene erwähnte 
Sollectivurfunde aufgenommen ?). Das gefchah ſchon am 
8. October, alfo einige Zeit vor dem Uebereinkommen zwiſchen 
König Kafimir und Ztemowit III. Indeſſen war es natür- 
ih dem Kaifer nicht Ernſt mit diefer Lehnsherrlichkeit und 


1) il. bei Strohczyneli, Wzory pism dawnyeh, No. 36. 
Dun Mont, Corps dipl., No, 355, u. Dtugofz, IX, 1100. 

2) Url. bei Stronczynsli, a. a. O., Nr. 85. 

8) Url. bei Balbin, Lit publ. .p. b5 1. Boldaß, Const. 
Imp., p. 345. 
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er batte ficherlih damit nım einen Drud auf Kafimir aus⸗ 
üben wollen. Diefer fühlte auch, daß ein Vertrag mit bem 
Herzog von Mafowien fo lange noch nicht die Bärgfchaft ver 
Dauer in fi trage, als das Verhältniß zur böhmilchen 
Krone nicht geffärt war. Im Frühjahr des folgenden Jahres, 
1356, reifte er daher von Kujawien aus nach Prag, um in 
einer perfönlicden Zuſammenkunft bie Angelegenheit zum Ab- 
Schluß zu bringen. Beide Fürften ernenerten den Namslauer 
Vertrag, mit der beftimmtern Stipulation, daß Katfer Earl 
dem König gegen ven Orden ebenfowohl als gegen die Mark⸗ 
grafen mit 600 Helmen Beiftand leiſten follte. Dafür begab 
fih Kaſimir enpgültig aller Anſprüche auf Schweipnig und 
Jauer und trat Pitfchen und Kreuzberg gegen bie Verzicht⸗ 
feiftung Carl’8 auf Mafowien-Plod ab, ganz dem von Lud⸗ 
wig getroffenen Vergleiche vom Jahre 1353 gemäß 1). Schließ⸗ 
ih erflärte noch Kafimir, Daß er eine Webertragung ver 
Schuld von 2000 Schod bohmiſcher Groſchen von Seiten des 
Landgrafen von Heffen anf den Kaiſer anerkennen und biefen 
als Gläubiger fich gefallen Taffen wolle ®). 


Schftes Capitel. 


Häusliche Berhältniffe. — Innere Gährungen. — 
Polen und der Orden. — Krieg zwifchen Ungarn 
und Böhmen. 


Mit jener am Schluß des vorigen Capitels erwähnten 
Angelegenheit hatte es feine eigene Bewandniß, auf die wir 
jetzt um fo ausführlicher eingehen müffen, je fchärfer uns dieſe 
Umſtände die Charaktere dieſer Gefchichte zu zeichnen vermö- 
gen. Es ift fchon einmal das Geſchick Hochgeborener und 
hochgejtellter PBerfonen, daß auch ihre innerften häuslichen An⸗ 


1) Urkunden bei Ludewig, V, 496, bi Sommersberg, I, 865, 
Goldaſt, Append., p. 102. 


2) Zndewig, V, 500. 
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gelegenheiten unwiederbringlich ber Deffentlichleit und ver Kritik 
anbheimfallen — und mit Recht, da mit ihrem Geſchick, dem 
Urheber ihrer Stimmungen, meilt das Wohl und Wehe fo 
vieler Menſchen verfnäpft iſt. Kafimir's erfte Ehe zeichnete 
fih dur Treue mindeſtens feinerfeits — das lehrt uns ber 
unglüdkfelige Vorfall vom Jahre 1330 am umgarifchen Hofe 
— nicht eben aus. Aber gleichwohl mußte Anna, die Tochter 
Gedimin's, das fröhliche, genußliebende Weib, das. ftets mit 
Sängern, Pfeifern und Zamburinfchlägern umgeben und ven 
Uebungen anmuthiger Künfte zugethan war, weit mehr dem 
Naturell des polnischen Königs entfprechen, als feine zweite 
Gemahlin Adelheid. Jene hatte ihre Iugend unter dem Ein- 
brud der den Litthauern und ber tatarifchen Horbe eigenthüm⸗ 
lichen wilden SHeiterfeit, der Liebe zur Pracht und Mannig- 
faltigleit der Farben, zu finnlicher Luft zugebracht; und wie 
ihre Brüder, bejonders Olgierd und Kieyſtut, große Männer- 
tugend aus dem Vaterhauſe erbten, jo offenbarte Anna ein 
weiches, wohlwollendes Herz im beſcheidenen und verftchlenen 
Wohlthun. Je mehr dagegen Adelheid von Heſſen von ben 
mönchiichen Schriftftellern gelobt wird, um fo beftimmter können 
wir uns dann ihr ganzes Wefen vorftellen, das wahrfcheinlich 
auf Höfterlicher Erziehung begründet, in nonnenhafter Einfei- 
tigfeit, in afcetifcher Entfagung und in übergeiftigtem Himmels⸗ 
heimweh fich ausprägte. Der volle Gegenfat zu Anna und 
ver fchärffte zu Kaſimir's feuriger und üppiger Natur. Es 
ift außerdem noch daran zu erinnern, unter welchen Umftän- 
ben biefe zweite Ehe zu Stande gelommen iſt. Kafimir war 
damals in der gebrüdteften Stimmung feines Lebens; Turz 
zuvor erſt hatte er fein erftes Weib und feine zärtliche Mutter 
Hedwig verloren; in feinem Schmerz tröftete ihn ein ideales 
Bild, das ihm feine Phantafie aus den Schilverungen bes 
damals noch jungen Carl von Böhmen von deſſen Schweiter 
Margarethe zufammengezaubert hatte; feine Gluth hängt 
an diefem Weibe, noch ehe er fie geſehen, und als er fie 
fiebt und Margarethe ihm wiverftrebt, reizt ihn das Sträu- 
ben zu noch glühenbern Flammen, welche Vater und Bruder 
ber Braut noch ſchüren und begünftigen; ſchon fol er fie um⸗ 
offen, fchon fteht er am Ziel, da knickt ver Tod, der ftärfer 
| 90* 
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ift als Liebe und Haß, feine Freude, feine Hoffnungen und 
erlöft das von, Widerwillen und Abneigung geängftigte und 
gequälte Weib von ihrer Furcht. In namenlofen Schmerz 
ergießt fich die heiße Seele Kaſimir's und er eyrichtet der Ver⸗ 
Hörten ein Denkmal in feinem Herzen, indem er ihren Vater 
zu feinem eigenen Vater, ihren Bruber zu feinem Bruder ſich 
erwählt. Er weint an ihrer Bruſt und in ber Deftigfeit ber 
Empfindung folgt er willenlos ihren Verfügungen. Jene aber, 
fühle, Talte Politifer, fragen nicht nach dem heißen Schlag 
feines Herzens und fnüpfen ihn an ein Weib, das fromm 
und brav nach den Begriffen jenes Zeitalters, aber unfähig 
iſt, brennenden Liebesdurſt zu löſchen. Die Zeit vergeht, die 
Kluft wird immer größer, feine Frucht der Che zeigt id 
Berföhnung bringend und Liebe erzeugend. Das ift der Weg, 
auf welchem Ehemänner allmälig den fittlichen Halt und bie 
Treue einbüßen. 

‚Kurz nach feiner Hochzeit brachte Kaſimir ſeine Gemahlin 
auf ein fernliegendes Schloß, das er niemals beſuchte. Das 
gefräufte und erniebrigte Weib zehrte einſam duldend an ihrem 
Kummer, jo lange fie mindeftens wußte, daß Feine andere auf 
dem rechtmäßigen Königsſitze den ihr gebührlichen Play ein- 
nahm, Auf diefe ganze Situation find aber die Hoffnungen 
und Pläne des ungarifchen Königs Ludwig gebaut; auf ber 
Störung des ehelichen und legitimen Verhältniſſes erhebt fih 
die Ausficht, daß die Verabredungen vom Jahre 1338, 134 
und 1355 zu einer Wahrheit fich verkörpern würden. Yub- 
wig mußte fehr wohl, daß Kafimir’s Liebebenürftige Seele 
nicht lange diefen Stand. der Dinge ertragen würbe, und es 
war minbeftens für den ungarifchen Hof feine Veranlaſſung 
vorhanden, ver Maitreffenwirthichaft zu ftenern, bie nad ber 
Angabe fpäterer Schriftiteller am Hofe zu Krakau eingerilfen 
fein ſoll. 

Endlich miſchte fich der Bapft in die Angelegenheit ); er 
ichrieb verföhnlih an Kafımir im März 1353 und ermahnte 
ihn, die Königin Adelheid wieder gütig aufzunehmen; er folk 
boch ber verlegten königlichen Ehre wieber gesecht werben und 


1) Bgl. unten. 
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überzengt ſein, daß von Seiten feines Schwiegervaters bie noch 
unerfüllten Verpflichtungen (bie Deitgift)-gelilgt werben würben. 
In gleichem Sinne fehrieb er an Adelheid's Vater, ven Landgrafen 
Heinrich von Heffen, unb fehärfte ihm befonders noch ein, daß 
er auch für die Entrichtung der 2000 Schod böhmiſcher Gre- 
hen, die er zur Mitgift verſprochen, Sorge tragen möge. 
Aus diefem letztern Zuſatz erfennt man, daß Kafimir, in Er: 
mangelung befjever Gründe, fich hinter ven nicht eingehaltenen 
Selpvertrag”geftedlt und, wie es ber ganzen Sachlage ent⸗ 
Ipreihend une in der menſchlichen Natur begründet ift, bie 
Schuld des Mißverhältniſſes der unglücklichen Adelheid zu- 
ſchob; er ſcheint fie beim Bapft verflagt zu haben, daß fie 
ihren ehelichen Pflichten ſich entzöge und von ihrem : Gatten 
über Gebühr ſich getrennt, woranf denn der’ Papft mit jenen 
Briefen ein väterlih wohlwollendes Schreiben an die Königin 
richtete und, mit Zartheit und Milde an ihre Pflicht fie mah- 
nend, fie Bat, dem Ueberbringer des Schreibens ihr Herz zu 
öffnen ). Jetzt erft erhob ſich der Stolz des bis in bie tieffte 
Seele verlegten Weibes und fie ließ dem Papſte fagen, nicht fie 
fei es, welche vie Majeftät des Königs beſudelt und‘ herubfekt, 
wicht fie habe verbrochen, fie wiſſe fich frei von aller Schul, 
aber ihr Gemahl, der König Kaſimir, habe vie Ehre mit 
Füßen getreten und ihren guten Ruf befledt. Sie forbere 
Gerechtigkeit vor dem heiligen Vater und Bitte um eine genaue 
richterliche Unterſuchung der ganzen. Angelegenheit?) Sb 
aber ber Gekränkten wirklich alsbald’ die geforverte Genng: 
thnung gewährt wurde, ift uns unbekannt, and jo Large: Papft 


4) Päpſtliches Schreiben bei Theiner, Monum. Pol., I, .545, 
No. 123. Der Ueberbringer biefes Schreibens, dem fie vertrauen. ſollte, 
war ein Johannes Pacoslai miles, der, wie ich glaube, ‚in ber Sache 
ein zweibeutiges Spiel trieb. ©. weiter unten. Am 19. Januar 1354 
ihentte ihm Kaſimir für feine außerordentlihen Dienfte — gegen bie 
Tataren bie Stadt Rzeszow im neuerworbenen ruſſiſchen Sande mit 
Magdeburger Stadtrecht. Urk. bei Muczt. u: Riyfz., I, 209. 

2) Ans dem päpfiiiden Schreiben an Ludwig vom’ Ungarn bei 
Theiner, Monum. Pol., I, 560, No. 745. Ich werbe weiter unten 
den Beweis führen, baß biefe Bulle irrthümlich dem Bapfte: Innoceüz 
beigelegt iſt, und baß fie, von Urban V. ausgeſtellt, ins vahr 1865 
gehört. 
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Innocenz VI. lebte, war die Angelegenheit vor dem päpftlichen 
Stuhle nicht wieder zur Verhandlung gefommen. 

Aus der oben erwähnten Anerkennung ber Taiferlicen 
Bürgſchaft für die heſſiſche Mitgift läßt fich aber ſchließen, 
daß dieſe familiären Angelegenheiten während der Anweſenheit 

1356 Kaſimir's in Prag im Mai 1356 Gegenſtand ver Verband: 
fung war, unb der Kaifer Carl ſcheint dem König Kafımir 
dadurch, daß er fich felbft zum Gläubiger für den Betrag 
ber Mitgift befannte, jeden Einwand entzogen zu haben. Biel: 
leicht wäre fo die Sache in einen leiblichen Stand gelommen, 
ba erblickte aber Kaſimir in Prag vie fchöne Chriſtina aus 
dem Haufe Roficzan, einer anſehnlichen Familie angebörig | 
und verliebte fich fo leidenſchaftlich in biefelbe, daß er, mie 
ein böhmifcher Ehronift mitteilt, ſich mit ihr trauen fie). 
Solden Hohn aller Sitte und Rückſicht ertrug aber bie ge 
bemütbigte Adelheid nicht länger; fie erfuchte ihren Vater, fie 
aus einem Lande abzuholen, das nur Schmerz und Thraͤnen 
ihr geboten hatte, und kehrte in ihr Vaterhaus zurüd, um 
nie wieder polnifhen Boden zu betreten ?). Ihre Ehe mit 
Kafimir wurde jedoch auch dann nicht förmlich getrennt; im 
Segentheil wiſſen wir, daß noch ſieben Jahre fpäter vom 
Bapft Urban V. Berföhnungsverfuche genacht wurben, ven 
denen wir an feinem Orte berichten. 

Kaſimir kehrte gewiß in der fröhlichften Stimmung von 
Prag zurüd, denn abgefehen von feinen gerlanten Angelegen 
beiten war er von Kaiſer Karl viel gefeiert worden und hatte 
von ihm das beitimmte Verfprechen eines umfänglichen Bei- 

. ftandes gegen ben deutſchen Orben erhalten, gegen welchen 
er immer bitterer zu werben anfing. Er hatte 1343 ben Sa 
Iifzer Frieden theifweife aus dem Grunde abgefchloffen, weil 





1) Benes minorite bei Dobner, IV, 41. 

2) Annalift bei Sommersberg, II, 80. Die Erzählung, daß 
Kaſimir and eine Jüdin zur Maitreffe gehabt habe, Namens Efterka, 
fcheint zu dem Zweck erfunden worben zu fein, um bie Entzehung bed 
ben unebelichen Söhnen Kaſimir's ausgeſetzten Erbtheile zu biſchönigen. 
Der Archidisconus (Eyarnlowsli), der in unmittelbarer Nähe bes RE 4 
nigs lebte und ſelbſt bei feiner letzten Beichte zugegen war, mei de ⸗ 
nichts. S. unten im vierten Buch dieſes Bandes. 
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er in ber gleichartigen gegen bie Litthauer gerichteten Tendenz 
bes Ordens von biefem eine Mithülfe zum Schug und zur 
Erweiterung feiner vulfiichen Pläne gehofft hatte. Der Hoch⸗ 
meifter Winrich von Kniprode aber glaubte nur fo viel 
Krieg mit den Litthauern führen zu müffen, als zum Schug 


und zur Bertheibiguug bes Landes nothwendig war, und zog es 


vor, feinen: Lande einige Zeit den Genuß des Friebens und 
ber Entfaltung -ver Städte Raum und Ruhe zu gönnen. Er 
ſah e8 daher vielleicht nicht ungern, daß fich Kaſimir feit bem 
Jahre 1349 in Tyeinpfeligfeiten mit den Litthauern tief ver- 
widelte, zumal es ihn verbrießen mußte, daß König Kaſimir, 
einer ganz beftimmten Claufel des Kaliſzer Friedens zum 
Trotz, in Schrift und Siegel fich „Erbe des Pommerlandes‘ 
nannte. Trotzdem und obgleich er in vem Bündniß mit bem 
veutfchen Raifer zu Namslau ausprüdlich feindfelige Abfichten 
gegen ben Orden ausfpricht, ſteht er nicht an gelegentlich, als 
ihm fieben tatarifche Häuptlinge Hülfe gegen bie Litthauer zu- 
jagten, den Beiftand der Deutfchen in Anfpruch zu nehmen 
und ihre Mitwirfung zu forbern, weil er fonft, wie er ſich 
ausdrückte, außer Stande wäre, bie Handelsſtraßen nach Ruß— 
land hinein zu fchügen !). Der Hochmeifter aber Tieß folche 
Aufforverungen unerhört zum Verdruß Kaſimir's ebenfo an 
fih vorüberzieben, als er ben wiederholten Krenzzugspredigten 
bes Papjtes gegen Litthauen zu Gunften Polens keinen bejon- 
dern Werth beimaß. Den Papſt aber hatte Fafimir für ven 
Kampf gegen Litthauen ganz beſonders zu intereffiren gewußt. 
Es lag der Eurie nicht bloß daran, daß die Litthauer, fei es 
durch Gewalt ober auf gütlichem Wege, zur Zaufe gebracht 
würden, ſondern ihr lag die Beſorgniß nahe, daß biefelbe 
durch bie ruſſiſchen Fürften, mit denen vie Söhne Gebimin’s 
erft ganz neuerbings in. verwandtfchaftliche Beziehungen burch 
Berbeiratung getreten waren ?), herbeigeführt werben könnte. 
Denn wenn die Litthauer der fchismatischen Kirche fich an- 
ſchloſſen, was hatte der päpftlihe Stuhl für Vortheil davon? 
Dort war man gewohnt, in ben Schiömatilern burchaus nichte 


1) Url. bei Boigt, Cod. dipl. Pr., IE, 107, No. 83. 
2) Latopisiec Danilowicze, P- 175, und Wremiennik 


wiSofijeki, p. 887. 
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atiberes ale Heiden zu erbliden. Der Papft vernahm e® 
daher im Sabre 1355 mit großem Vergnügen, daß fi mie- 
der Hoffnung zeigte, die Litthauer zur Artnahine des römifch- 
katholiſchen Belenntniffes zu bewegen. Er ſchrieb in Folge 
deffen am bie kitthauiſchen Fuͤrſten ih der frühern Weife !) 
und feuerte den König Ludwig von Ungarn, ven Herzog Zie⸗ 
mowit won Mafowien und ben Herzog Wladyskaw von Op⸗ 
peln, welcher großen Emffuß auf Kaftmir Hatte, an, bie An⸗ 
gelegenheit nach Kräften zu fördern ®). 

Um fo mehr Anklang mußte baher Kaſimir finden, als 
er es unternahm, ben Orden beim Papfte zu verklagen. Es 
waren in dieſem Jahre noch andere Urſachen zum Zwieſpalt 
binzugefommen. Der Orden Hatte, wahrſcheinlich auf Grund 
eines Pfanbvertrages mit Herzog Ziemowit, einige maſowiſche 
. Ortfchaften befegt und weigerte ſich dieſelben wieder heraus⸗ 
zugeben. Auch dieſen Umſtand denuncirte ber König nach 
Avignon und klagte: nicht nur verſage der Orden den Polen 
alle Hülfe gegen die Feinde der Chriſtenheit, ſondern er ſtände 
ſogar mit denſelben im Geheimen im Bündniß, die Ritter 
machten ihnen die Wege zugänglich, die ſonft mindeſtens im 
Sonimer niemals gangbar wären, fie banten ben Peinben 
Brüden und verlegten bie Handelsftraͤßen nich Rußland hinein 
und nach ber Horde der Tataren In- ber Weiſe, daß ſie nicht 
mer’ durch Polen führten; was in ben Einfünften des Königs 
und in dem Nutzen ber Enldohner einen bebeutenden Ausfall 
bewirfe. Die Ritter ſeien zu feinem andern Zweck von den 
frũhern polniſchen Fürften mit Ländereien ausgeſtattet werben, 
als um ihnen eine Schutzwehr gegen die heidniſche Bevölle⸗ 
rung zu ſein; und num wären ſie undankbar und ſeien blos 
zu ihrem Schaden va. Der Papſt ſprach fein Bedauern md 
feinen Schmerz darüber aus und ermahnte ben Hochmeiſter 
und die Ritter, ven Feinden keinen Vorſchub, vielmehr König 
Kaſimir nach Kräften ihren Beiftanv ſobald als‘ möglich zu 


1) Geht aus den anzuführenden Schreißen hervor. 

2) Drei päpſtl. Schreiben hei Theiner, Monpm. Pol., I, 561, 
No. 746, 747, 748. Wlabhdlaw von Opbeln ‚hatte‘ eĩne Techler Cerre 
und der Elifabeth von Ungarn, auch Clifabeth mit Ramen, zur erften 
Frau, war alfo ein Vetter Kaſimir's. 
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feiften. Auch bie Prälaten Polens wurden wiederholentlich 
angetwiefen, die Beftrebungen ihres Königs, fo weit es ihnen 
m fel, zu unterftügen und zu fördern ). 

In gleicher Weife wie beim Papft muß König Rafmir 
die Ritter bei feinem Schwiegerfohne, Ludwig bem Römer, 
dem Markgrafen von Brandenburg, verklagt haben, als biefer 
ihn zu befuchen gefommen war. Denn der Markgraf ſchrieb 
an 'ben Hochmeifter: Jüngſt feien zu Soldin vier Ordens⸗ 
gebietiger zu 'ihin gekommen, ihm die Verhandlungen vor: 
legend, die eben zwiſchen dem Orden und dem Könige im 
Werke feien; er habe biefem Mehreres varüber mitgetheilt 
unb ihn zu einer billigen Ausgleichung ver Mißverhäaͤltniſſe 
fehr geneigt gefunden. Er wolle daher ver Herftellung des 
Friedens fich unterziehen, wofern ihn der Meifter gleiches 
Bertrauen, wie fein Schwiegerbater fchenfe. Er fei, da bie 
Litthauer den König fortwährend bebrängten, mit ihm überein⸗ 
gefommen, im nächiten Sommer mit feiner ganzen Waffen: 
macht der Streitmacht Pelene nnd der nachbarlichen Fürften 
fich anzufchließen ımd den rohen Chriftenfeinb zurückzuwerfen. 
Er fordere den Hochmeifter zur Theilnahme an dieſer Kriege- 
fahrt auf und wolle dafür Zeit feines Lebens fich dem Orden 
zu Rath und Hülfe für verpflichtet Halten. Im andern Falle - 
droht er in Zukunft die Zuzüge, welche der Orden aus Deuftfch⸗ 
land jährlich erhielt, nicht mehr durch fein Land zu Laffen®). 
Welche Antwort dem Markgrafen von Brandenburg zu 
Theil geworben tft, wifſen wir wicht, aber an den PBapft 
ſchrieb der Orbehsmeifter fofort zuräd, König Kaſimir gebe 
nur auf die Bedrückung und ven. Schaden des Ordens aus; 
ohne irgend einen vernänftigen Grund fuche er fie fortwäh- 
vend zu beimtubigen und verheere ihre Ländereien, mit ben 
feinbfeligen Ritthauern hätte er erft neuerdings wieder Frieden 
und Bündniß abgefchloffen und dem Orden unverhohlen ge- 
brobt, baß er fich mit jener Tatarenhorbe, bie einft ven größ- 


3) Zwei päpſtl. Schreiben bei Theiner, Monum. Pol., I, 577, 
Ne. 769 u, 770. Das son Boigt, Cod. dipl. Pr., III, 109, No, 88, 
mitgetheilte d. d. IV. Kal.. Oct. p, a IV (mas Boigt fälſchlich 1857 
überträgt), iſt eine apofryphe Umſchreibung der bei Theiner gedruckten. 

2) Urf. bet Voigt, Cod. dipl. Pr., III, 108, No. 84. 
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ten Theil des ungerifchen Reiches zerftört bat, gegen fie »er- 
- binden würbe; ftatt gegen bie Heiden zu kämpfen, habe er ſich 
gegen einen ihrer Häuptlinge mit einem fehr anjehnlichen Jah⸗ 
restribut pflichtig gemacht, und fo vermehre er nur bie Ge- 
welt und die Macht des Ehriftenfeindes, ‘Der Papſt richtete 


daher an Kaflmir bie ernftlichiten Mahnungen, aus dieſen 


Berkältniffen herauszutreten, die eines Tatholifchen Fürften 
unwürbig wären. Dabe er Anlaß zur Klage gegen ven Orden, 
fo möge er .feine Rechte vor dem Throne des Bapftes gel- 
tend machen; aber in biefer Weile fich zu rächen, fei durchaus 
nicht den vielen Wohlthaten entſprechend, welche er vom hei⸗ 
ligen Vater behufs Bekämpfung der Widerfacher ver Chriften- 
beit empfangen Hätte. 

Diefe gegenfeitigen Klagen mochten wohl auf beiben Sei- 
ten nicht unbegründet gewefen fein, Erfolg aber Hatten fie 
nicht; nur nahm in dem Herzen Kaſimir's bie Erbitterung 
immer mehr an Tiefe zw. Die unglüdjeligen Verpfändungen, 
auf welche fich die Polen immer wieber einließen, obgleich fie 
ihnen vormals fo viel Trübſal veranlaßt hatten, und für welche 
bie Ritter immer und gern Geld in DBereitfchaft hielten, ba 
fie die vortheilhafte Erledigung derſelben ſchon erfahren 
hatten, bulbeien fein frennpfchaftliches Verhältniß zwiſchen 
Bolen und dem Orden, benn fie erivedten Berbruß und Reue 
bei den Polen, wenn bie Zablungsfrift gefommen war und 
die Pfandſchaften nicht eingelöft werden konnten. Kafimir 
fette bie Correſpondenz mit dem päpftlichen Hofe über bie 
Streitpunfte fort, denn in anderer Weiſe ſeinen Empfindungen 
Ausédruck zu verleihen, war er nicht in ber Lage. Die Hin⸗ 
gebung an Liebes- und Lebensgenuß lähmte den Muth ber 
kräftigen Entſchlüſſe und der Zuſtand des Landes begann in 
eine Gährung zu gerathen, welche bie unvermeibliche Folge 
einſchneidender organifcher Veränderungen im Staatsleben war, 
vielleicht aber, wie das faſt von allen polnischen Schriftſtellern 
geſchieht, auf Rechnung der üppigen Lebensweiſe des Königs 
zu ſchreiben iſt. Im Maſowiſchen erheben ſich Streitigkeiten 
über das Episcopat, wobei ſich eine Art von Competenzſtreit 
entwidelt, ber feiner Zeit fehon einmal von Galhard von 
Chartres berührt war.. Diefer hatte gelegentlich einmal em- 
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pfoblen, der freien Bifchofswahl des betreffenden Capitels 
burch eigenmächtige Detroyirung zuvorzulommen. Jetzt wußte 
ein Intriguant unter Borfpiegelungen aller Art fich gegen ben 
Willen des Capitels durch päpftliche Ernennung in die hohe 
Würde einzubrängen !), worüber mehrere Jahre Streitigkeiten 
bejtanden. Das Schlimmſte an der Sache war, daß biefer 
Einpringling, Bernhard von Millowice, dem Könige bie fchul- 
dige Treue nicht wahrte. Schon fein Vater hatte einft Durch Ver- 
rath die Stadt Sandomierz in den Kriegen mit Litthauen ben 
Feinden übergeben und war dafür mit Kindern und Enkeln in 
die Acht erklärt worden. An einem fo wichtigen Plate, als 
bas zwifchen Litthauen und bem Drbensland Tiegende Bis- 
thum von Mafowien war, lonnte ein Verräther doppelt ge- 
- fährlih werden ?). Erſt mehrere Sabre fpäter wurde bie 
Sache im Intereſſe und nach dem Wunſche bes Königs ge- 
fchlichtet. — Zerwürfniffe anderer Art brachten in dem Spren- 
gel des Krakauer Biſchofs eine große Aufregung hervor. Man 
lehnte ſich dort gegen die außerorbentlichen Laſten auf, welche 
die Kirche der Stenerfraft des Landes zumuthete. Namentlich 
forderten die Grenzlande, welche feit vielen Jahren den Ver⸗ 
wüjtungen und Verheerungen durch Litthauer und Zataren 
ausgefeßt waren, befondere Rüdfiht — und nur burch bie 
Dazwifchentunft des Gnefener Erzbifchofs und des Königs 
wurbe eine Bermittelung ber Sache bewerfftelfigt °). Weit be- 
deutfamer aber noch waren die Vorgänge in Großpolen, deren 
Harer Zufammenbang ſich nur zu unſerm Bedauern durch den 
Mangel virekter Nachrichten unferer Einficht entzieht. Nach 
Großpolen fam der König verhältnißmäßig fehr felten und 
der dort willkürlich ſchaltende und waltende Adel gerieth in 
eine Zuchtlofigfeit, bie ben Wohlgefinnteren felbft gebot, durch 
engere Bereinigung dem Unwefen zu fteuern. So war bie 
Conföperation vom Jahre 1352 entitanden. Allein die mäch— 
tigen Raubritter waren bamit micht überwunden. Unter bie- 
fen zeichnete fich befonders ein gewiffer Matthias Borkowicz, 


1) Theiner, Monum. Pol., I, 583, No. 780. 

2) Päpſtl. Schreiben a. a. D., ©. 598,.No. 802. 

8) Dingofz, IX, 1118 fg., ber auch die Urkunden gu ber An 
gelegenheit enthält, und Banbtke, Jus polonieum, p. 168. 
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ans dem Geflecht Napiwon, durch Unthaten aller Art auß, 
der Mit zwei andern Spießgefellen ben’ Palatin Benjamin von 
Großpolen ermorbete, welcher an ber Spike jener Eonföbern- 
tion geftanden hatte). So mächtig aber war biefer Aben⸗ 
teurer, daß der König nicht wagen durfte, ven Tod feines 
Beamten zu rächen und fich damit begnügte, von ihm eitten 
Erd zu erlangen, daß er fortan dem König die Treue wahren 
wolle”). Schließlich aber foll er dach wieder feinen Ein ge- 
brochen und der König ihn mit fo-erfinberifcher Dual zu Tode 
gemartert haben‘, daß man wohl ſchwerlich irrt, wenn man 
bie Löſung diefer Angelegenheit, wie fle ung mitgetgeift wirb, 
ins Bereich der Dichtung verfekt ?). Kurz nach dem gewalt- 
famen Tode des Palatin Benjamin zog der Schloßherr von 
Czarnikau, unterſtützt von brandenburgifchen Nittern, welche 
über die Grenze gekommen waren, fengend unb bremmenb im 
Lande umher. Ganze Gefechte wurben geliefert, in benen 


1) Aunnaliſt bei Sommersberg, II, 98. Derſelbe nennt Die bei- 
ben Theilnehmerb es brutalen Mordes Sandivogius und Skora. Die- 
fer Sandivogius wird in einer Gerichtsverhandlung v. I. 1364 am 
20. Januar in Poſen vor König Kafımir unter Anderen dieſes Mordes 
. angeffagt und hervorgehoben, baf ber Gemorbete, Benjamin, fogar ber 
Dheim bed Mörders gemefen wäre. (Urk. bei Muczk. u. Rfyfz., U 
7423.) Zraut mau ber a. a. D. in ber Anm. 2 citixten Pochwala 
pogrzebna Adama Sedziwoja z Czarnkowa etc., Kralau 1628, in 4., 
fo ift der eigene Sohn Wincenty der Anlläger feines Baters, mas Dem 
Commentator der Url. entgangen zu fein ſcheint. Die Art und Weile, 
wie fih der Angeflagte gegen ben Ankläger benimmt, iſt ganz geeignet, 
biefes Verhältniß vorauszuſetzen. Es heit in ber Urkunde: Tuno do- 
minus Sencziuogius respondit et negavit de omuibus guerimonijs 
sibi. objectis per dominum Wincencium eb dieens: ni} mali de do- 
mino Wincencio sciret (sic) sed. omne bonum, tangquam a viro 
honesto et ‚provido et fideli; sed de omnibus querimonjjs supra- 
dictis hoc paratus sum ostendere meam innocentiam. Helcel, 
Pomniki, p. CXXXI, glaubt bie Ermorbung Benjamin's anf Grunb 
jelßiger Urkunde erft ins Jahr 1864 feßen zu müffen, aber ber Au- 
Häger führt wier Berbrechen au, bie in längern Zeiträumen flettgefunben 
haben müffen, von benen bie Ermorbung das erfte ift, alfo lange vor 
1364 fill. Man wüßte fih auch bann bie Treuverſicherung bes Ma⸗ 
thias v. J. 1357 nicht zu erklären. 

2) Inventarium diplomatum archivi Oracov., p. 277. - 

3) Man Iefe die verfchiebenen Berfionen nach bei Diugofz, 
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- halb bie Einen, bald bie Anbern obfiegten. Der Landesftaroſt 
Wierzbieta war biefer Zügellofigfeit nicht gewachfen und feine 
eigenen Leute waren ihres Lebens nicht. ficher ?). 

Alle dieſe Vorgänge laſſen es deutlich erfennen, daß jene 
jtraffe Hand, welche kurz nach dem Tode Polietel’8 in die Lan⸗ 
besverhältmiffe eingegriffen hatte, erlahmt war. ‘Da wo ver 
König perfönfich weilte und feinen unmittelbaren Einfluß aus- 
übte, ba galt noch das Recht, aber in ven weitern reifen 
war feine Wirffamfeit. abgeblaßt und ein herrifcher Benmten- 
adel oder Magnaten, welche verprieklich parüber waren, daß 
fie feine Aemter erhalten, gingen über Necht und Geſetz hin- 
aus ihrem. Interefje nach und fanden dieſes häufig genug in ber 
Machahmung bes RanbrittertHums und der Wegelageren-Wirth- 
ſchaft. Ganz beſonders aber häuften fi die anmaßenpen 
Ausſchreitungen des Adels Dort, wo. althergebrachter Haß und 
nengefchürte Abneigung den vechtlofen Handlungen eine Unter- 
lage boten, an den deutſchen Grenzen des Orbenslandes und 
Brandenburgs. Bald hatten, wie wir ja ſchon geliehen, bie 
Ritter über: die Polen, bald dieſe über jene wegen. Gebiets- 
verlegung Slage zu führen Bei jo bewandten Verhältniſſen 
mußte König Kaſimir es fir ein Glück erachten, daß ihm in 
pen Fetten Jahren eigentlich von feiner Seite eine direkte 
Gefahr drohte; der Orden war in bdiefer Zeit. beftrebt, den 
Wohlſtand des Landes zu heben und aus dem Gebeihen und 
Wachstum ter Städte die Friedensfrüchte zu pflüden, wäh- 
rend die Litthauer, erjchöpft wie fie waren, wahrfcheinlich 
veranlaßt von König Kafimir ober vielleicht auch aus eige- 
nem Antrieb, ein Spiel mit dem Kaiſer Carl aufführten, 
das früher fihon mit dem Papſt und dem König von Polen 
getrieben worden war. Im Juli des Jahres 1358 nämlich 
machte ſich ein Yitthauifcher Fürſt, wie es Heißt, Kieyſtut 
in Perfon. auf und ging nah Nürnberg zum Kaiſer Carl 
und erklärte ihm, vie Litthauer feien entſchloſſen, die Taufe 
zu empfangen und fich mit ihrem ganzen Lande der chriſt⸗ 
lichen Kirche anzuschließen. Der Kaifer, hocherfreut durch 


diefe Nachricht, Tandte fofort den Erzbiſchof Arneft von Prag 


1) Die eben eitirte Urk. bei Mu czk. u Rzyſz. a. a. O. 


1358 


318 Zweites Bud. Sechſtes Eapitel. 


mit Vegleitung nach Litthauen, um nähere NRüdfprache mit 
dem Großfürften Ofgierb zu nehmen !). Diefer Tieß ven Kai⸗ 
jer durch den hohen Miffionär benachrichtigen, er werde um 
Weihnachten nach Breslau kommen, um fich bort taufen zu 
laffen, und wänfchte den Kaifer ebenfalls daſelbſt zu begrüßen. 


Carl, welcher in folchen Untereffen bes Ehriftenthums gern . 


den Beförderer machte, begab ſich auch wirklich mit einem 
großen Gefolge in die genannte Stabt, um ben fürftlichen 
Täufling zu empfangen. Statt diefes aber kam die Botjchaft, 
er werbe bie Taufe erft dann empfangen, wenn ihm bie 
Drvdensherren alle mit Einwilligung des Kaiſers und feiner 
Vorfahren  geraubten Gebiete zurüdigegeben haben wäürben. 
So zerfchlug ſich die ganze Angelegenheit, bie wahrſcheinlich 
von vornherein nicht ernſtlich gemeint war ?). 

Uebrigens ſcheint der Kaifer auch den PBapft von biejem 
Borfull und der Sendung des Erzbiichofs Arneſt unterrichtet 
zu haben, denn biefer benutte bie Gelegenheit, dem Erzbifchof 
eine genaue Unterſuchung der zwifchen dem Orden und Polen 
obwaltenvnen Mißhelligkeiten aufzutragen. Der Schriftwechfel 
beider Parteien mit der Curie war fortgejett worden ®) und 
Kaftmir ſchien feine Magen bis auf die alten Forderungen, 
wie fie vor dem Kalifcher Frieden formulirt waren, ausgedehnt 
zu haben, denn wie der Papft an Arneft fchreibt, beklagte fich 


1) Das Geleitfhreiben Carl's für den Erzbifchof bei Pelzel, 
Carl IV, 8b. IT, Urkobch. ©. 263, No. 255, wo für 1360 die Zahl 
1358 zu feten ift. 

2) Heinrih Rebdorff bei Freher, Scriptt. rer. Germ., I, 450, 
vgl. hiermit Bitoduranıs in Eccardi Corpus hist., p. 1874, 
und Andreae Ratibon. Chron., daſelbſt &. 2113, und enblich bas 
Citat aus bem Fol. E. p. 257 im Königsberger geh. Archiv, mitgetheilt 
von Voigt, Geld. Preuß. V, 128, Note, welcher die Urkunde bei 
Pelzel überſehen hat; im biefer fiebt auch wie bei Rebborff Liuo- 
niae — es kann natürlich nur Litthauen gemeint fein. In einem band- 
fehriftfihen Coder ber gräflih Dzialynsliſchen Sammlung findet fich 
auch ein Schreiben Carl's — gleichfalls an die Livonier — aber bereits 
d. d. Prag. XI Kal. Maji, mas apokryph ift, deun bie zweite Hälfte 
bes Monats Mai 1358 brachte Karl zu Eger und Sulzbach zu. 

3) nostrum et apostolice gedis pluries turbaverunt et molesta- 
runt auditum. 
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der König über die gewaltfame Entreifung einiger Ränder, 
Burgen, Feftungen und anderer Orte, die ihm gehörten und 
innerhalb des polnifchen Reiches belegen wären. Dagegen be- 
baupteten die Ritter, daß an ihrem Eigenthumsrechte gar nicht 
zu zweifeln und vie Schuld der fortwährenden Zwiſtigkeit viel⸗ 
mehr bei den Untertbanen des Königs zu fuchen wäre, die 
nicht aufhörten durch Befchäpigungen, Kränfungen und Be⸗ 
leidigungen aller Art Grenzconflicte hervorzurufen. Der Papft 
äußerte feinen tiefen: Verdruß darüber, daß dieſer Handel zu 
feinem Ende geführt würde, obgleich fchon mehrfach päpftliche 
Sommiffionen in der Sache thätig gemwefen feien; der Erz⸗ 
Bifchof Arneft folle Doch den Frieden vermitteln und auf ben 
etwaigen Bruch weltliche und- firchliche Strafen feßen und, 
falls es ihm nicht gelingen follte, an die Eurie barüber be- 
richten, bamit neue Maßregeln getroffen würben ?). 

Die Klagen des Ordens, die alfo, wie wir fehen, nicht 
fowohl direkt gegen den König als gegen beffen Unterthanen 
gerichtet waren, hatten neuerdings ihren guten Grund. Na- 
mentlich war der Herzog Ziemowit von Mafowien, feitvem er 
ein Lehnsträger der polnifchen Krone geworben war, ein Geg- 
ner des Ordens, der einmal wegen feiner geringen Macht 
und bann weil er natürlich feinen Lehnsherrn in den Krieg 
hätte ziehen müfjen, nur nicht wagte, e8 gegen ben Orben zu 
offenem Bruch fommen zu Taffen. Dafür förderte er aber bie 
Litthauer, wie fehr e8 ihm nur möglich war. Er jelbft lebte 
mit ihnen im tiefften Frieden, und um diefen nicht zu brechen 
und Grenzirrungen vorzubeugen, ſchloß er am 13. Auguft mit 
ihnen einen Grenzvertrag, in welchem von beiden Seiten ein- 
gefekte Commiſſionen die NRegulirung der Grenzen aufs Ge- 
namefte vereinbarten 2). Die bezeichnete Linie Tief hart bei 


1) Bäpftl. Schreiben bei Theiner, Monum. Pol. I, 588, No. 789. 

2) Czacki, O litewskich i polskich prawach, I, 80, Rote 862, 
bebauptet das Driginal ber darauf bezüglichen Urk. gehabt zu haben. 
Narufzewicz, IX, 209, Rote 1, theilt ben wefentlichen Inhalt ber- 
felden mit. Darnach ging bie Grenze von Kamiennybröb (das heutige 
Kamionka bei Auguſtowo?) nad Rajgrod und von bort am Flüßchen 
Meta (heute Netta, Seitenfluß des Bobr [Biebrz]) entlang bis nach 
Targowisto, dann burch das Bruchland (welika struga) bis zur Meinen 
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dem Dorfe Rajgrod vorüber, welches auf dem Territorium 
des Ordens ſag. Bei der Grenzberichtigung faßte die lit- 
thauifche Commiſſion, an deren Spige der Fürſt Patirke, ein 
Neffe des Großfürſten Olgierd, ftand, diefen Punkt beſonders 
ins Auge. Bier ſchien e8 ven Fitthauern gelegen, eine fefte 
Burg gegen die Orbensritter anzulegen. Sie ſelbſt aber wag- 
ten nicht den Aufbau einer folchen in die Hand zu nehmen 
und veranlaßten baber lieber die Mafowier, ſich dem Unter⸗ 
nehmen zu unterziehen. Ohne Rückſicht auf vie Grenzverletzung, 
welche damit gegen den Oxden verübt wurde, und ohne Be- 
benfen ber nachtheiligen Folgen, die eintreten könnten, fingen 
bie Mafowier !) den Bau einer ftarfen Feſte an. Die Nach⸗ 
richt von diefem Beginnen erregte bei den deutſchen Rittern 
das größte Aufjehen und eiligft wurben einige Gebietiger mit 
einer binlänglichen Kriegsmannſchaft in die Gegen abgejandt. 


1359 Der Ordensmarſchall, welder die Schaar leitete, verlangte 


fofortige Einstellung der Arbeiten und Räumung bed Orbens- 
gebietes. Die. Leiter des Baues erflärten jedoch, fie Hätten 
feinen Auftrag zu rechtlichen Discuffionen, fie feien „vom 
König” Hierhergefandt und hätten nur eben ven Bau zu 
vollenden. Es fam nun zu fehr lebhaften Wechſelreden, vie 
Polen geftanden, daß das wiberrechtliche Unternehmen nicht 
ohne Einwirkung ber Litthauer begonnen worben fei,.baß ber 
Fürſt Patirfe und deſſen Sohn fogar perſönlich dazu am Orte 
gewejen wären, und forderten eine furze Meberlegungsfrift, um 
mit dem Staroften von Wisna zu berathen, wie fie ſich in 
biefer Angelegenheit weiter zu benehmen hätten. ‘Der Ordens 
marſchall willigte darein. Unter den bewandten Verhältniffen 
ihrer Sache nicht ſicher, zogen die Polen ſich eiligſt von dem 
Ordensgebiete zurück, und als daher der Ordensmarſchall 


Sucholda (heute Sololda, Seitenfluß des Suprasl) und an ber Szprzaela 
(Suprasl) entlang vorbei bei Popelowo bis Newothinczauszeze (2), ubi 
finales gades, seu limites terrarum nostrum et ipsius ducis Semo- 
viti Masowiae concurrerunt et conclusae sunt. 

1) In der anzuführenden Urkunde werben genaunt Andreas de 
Plooxk, Jacobus subcam. filius Daitzebogouis (d. i. Dabzibag, ber in 
Url. von 1348 — 1861 als Balatin von Plod angeführt wirb) unmb 
Nybad Nassund famulus militaris. 
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beranrüdte, fand er die halbaufgebaute Burg verlafien; er 
ftecte fie in Brand und vernichtete fie bis auf den Grund )). 
Weitere Folgen ſcheint der Vorgang nicht gebabt zu haben; 
aber er giebt uns ein ficheres Zeugniß, daß bie Vermittelung 
des Erzbifchofd Arneit, wenn überhaupt verfucht, zu feinem 
Ergebniß geführt hat. Es blieb alfo fortdauernd Die gefpannte 
Stimmung zwiſchen Polen und dem Orden. 

Während dieſer Vorgänge foll (1359) ein polnifches Heer 
einen Kriegszug nach der Moldau zur Unterftügung bes unga⸗ 
riſchen Königs unternommen haben ?). Wir haben aber dar- 
über feine antbentifchen Nachrichten und können mit Sicher- 
beit nur den Umftand conjtatiren, daß in den legten Regie- 
rungsjahren Kafimir’s die Abhängigkeit ver Schidfale Polens 
von Ungarn immer, enger und bejtimmter wird. Wenn fich 
per Geift der Bevölkerungen felbft zu affimiliren anfängt, 
was Wunder, wenn die Königshäufer ftets in berfelben Par- 
teirichtung auftreten! ‘Dabei muß jedoch die Bemerkung zu⸗ 
geſtanden werben, daß nicht König Kafimir von Polen, fon- 
dern Ludwig von Ungarn und, wie e8 fcheint, noch eher befien 
Mutter Elifabeth die leitenden Ideen anſchlug und burchführte. 
Es würde zu weit führen, wenn wir auseinanberjegten, wie 
König Ludwig zu jener Zeit von der Zuneigung zum beutjchen 
Raifer fich entfernt Hatte und an Plänen Theil nahm, bie 
zwar mit der Carl noch immer wiberftrebenvden baierifchen 
Bartei in Deutſchland im Zufammenhang ftanden, am leb- 
bafteften aber von dem eigenen Schwiegerfohne des Kaiſers, 


1) Notariatsinftrument über dieſe Verhandlungen bei Voigt, Cod. 
dipl. Pr., IH, 113, No. 87. Wigand von Marburg, ©. 104, be- 
richtet den Vorfall gleichfalls; den Schluß bat Voigt, Geſch. Preuß., 
V, 137, obne Gewähr verändert. Ganz fern hat wohl auch der König 
ſelbſt der Sache nicht geftanden, benn im Februar 13859 war er mit 
den berborragendften Beamten in VBrzede zufammen, wo auch Herzog 
Ziemowit ſich eingefunden und wahrfcheinlich die Anweifung empfan- 
gen batte. 

2) Da außer bei Dingofz Feine Nachrichten darüber zu finden 
find und bei ihm felbft der Borfall mit beraldifh-mährchenhaften Auf- 
pub erzählt wird, jo verbient bie Mittheilung fein Vertrauen, wie oft 
fie auch eben ber heraldiſchen Wunderdinge wegen nachgefchrieben wor⸗ 
den if. 

Caro, Geihichte Polens. H. 21 
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bon dem Herzog Ruͤdolf von Defterreih, gefhärt wurden. 
Man fprach im Geheimen fogar ſchon an maßgebenven Orten 
von der Wahl eines andern römischen Königs und bezeichnete 
als Candidaten neben dem erwähnten Herzog Rubolf den Kö⸗ 
nig Ludwig von Ungarn, welchen man doch ſchon bamals füg- 
lich als den Herrfcher zweier Neiche anfehen konnte. Die 
ganze Sache blieb ein bloße8 Gerede; aber es verfteht fich 
von felbft, daß das, was darin gefchehen war, vom König 
Kaſimir mit den wärmften Sympathien für Ludwig begleitet 
wurbe, zumal ihm noch ein Heiner Verdruß befondern Anlaß 
gab, gegen Earl argwöhniſch zu fein. Die Bedingungen, unter 
denen feiner Zeit die Eurie die Kaiferwahl Carl's genehmigte, 
berührten unter Anderm auch die Lostrennung der Breslauer 
Didzefe von der Gneſener Metropolitanticche. Wieberholent- 
ich hatte ſich Karl darum bemüht, aber vergeblidh, weil der 
Papft den getreuen Kaſimir fchonen zu müffen glaubte. Se 
- weniger alfo auf biefem Wege erlangt werben konnte, befto 
fefter Tieß fih Carl von dem Biſchof von Breslau die welt- 
liche Abhängigkeit verbriefen und verbürgen; fo erft im Jahre 
1358 wieber '). 

Das verdroß Kaftmir. Allein durch feine Klugheit ver⸗ 
ftand Carl, allen Unwillen gegen ihn zu befeitigen. Im Mai 


1360 1360 kam er geradezu nach Tyrnau in Ungarn und brachte es 


dahin, daß König Ludwig den alten Freunbfchaftsbund wieder 
erneuerte. Natürlih war damit auch Kafimir’d Abneigung 
wieder entwaffnet; um ihn noch mehr zu befchwichtigen, wieber- 
holte Carl feinen Revers wegen gänzlicher Verzichtleiftung auf 
Mofowien-Plod und ftellte, ebenfo unaufrichtig als vorher, 
urkundlich die Verficherung aus, daß er feine diplomatiſchen 
Bemühungen am päpftlihen Hofe behufs Lostrennung ber 
Breslauer Didzefe von der polnifchen Metropole anjtellen 
werbe ?). 

Damit follte freilich die Verwidelung noch nicht ganz 
abgethan fein; daß fie aber im gegenwärtigen Augenblick nicht 


1) Urk. bei Balbin, Misc., p. 188, vgl. Glafey, Pragm. Geſch. 
ber Krone Böhmens, S. 00. 

2) Beide Url bei Glafey a. a. D., S. 180 und 201, und Do- 
giel, I, 538, No. 4 


a N en _ . 
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zum offenen Ausbruch kam, war für Polen ein ſehr günſtiger 
Umſtand. Denn wenn auch die erhöhte Lebhaftigkeit, mit 
welcher der Orden den Krieg gegen die Litthauer in dieſen 
Jahren aufgenommen hatte, den König von Polen vor An⸗ 
griffen von ſeinen wilden öſtlichen Nachbarn ſchützte, und wenn 
auch ferner die gewaltigen und außerordentlichen Niederlagen 
der Beiden vie Kraft berfelben im Innerſten trafen und 
für Polen die Hoffnung erwedten, aus ber Schwäche bes 
Feindes gelegentlich Nuten ziehen zu können, fo befand 
ſich doch das Land Teineswegs in der Lage, nach außen hin 
irgendwelchen Anſprüchen an feine Mitwirkung entfprechen zu 
fönnen. Seit dem Jahre 1350 Hatte ber fchwarze Tod in 
Bolens Gebieten gewüthet und bald hier, bald bort zahlreiche 
Dpfer gefordert. Im Jahre 1360. trat bie granenhafte Seuche 
in Sübpolen fo heftig auf, daß man fich erzählt, fie babe in 
Krakau allein 2000 Dienfchen Hingerofft. Um das Elend zu 
vermehren, waren wieberholentlich Mißernten eingetreten, und 
es war bereitd babin gefommen, daß man für ein Daß 
Weizen einen halden Gulden zahlte‘). In folchen Zei⸗ 
ten aber zeigte fich ber Charakter des Könige im fchönften 
Lichte. Seine Bauluft und feine Beftrebungen, durch öffent- 
liche Anjtalten und gemeinnügige Einrichtungen feinem Lande 
einen lebhaften Aufſchwung zu geben, wurden in. folchen Zeit- 
läuften ein befonderer Segen, denn er verfchaffte dem Armen 
Gelegenheit zur Arbeit; die königlichen Magazine wurden ge- 
öffnet und, fo viel. ver König vermochte, dem allgemeinen Un- 
beil gefteuert. Was würbe das Land unter anbern Umftänden 
von diefen Jahren ungeftörten Friedens genoffen haben, in 
denen jelbft die raftlofen Litthauer, durch bie harten Kämpfe 
mit dem Drben abgezogen, Polen Ruhe gönnten! 

Allein nur einen Augenblid dauerte der Friebe, denn 
bald wurde Kafimir von König Ludwig zu einem neuen Waf- 
fenbund gerufen. Wegen eines beleivigenden Ausprude, den 
fih der Kaifer Carl über vie Rönigin- Mutter Elifabeth von 
Ungarn, die Schwefter Kafimir’s, erlaubte, war König Lud⸗ 
wig tief erzürnt und fchrieb an Carl einen kränkenden Schmäh- 


1) Annaliſt bei Sommersberg, U, 98. 
21* 
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brief ). Der Herzog Rudolf von Defterreich, genannt ber 
Stifter, ein Schwiegerfohn des Kaiſers, hatte mit dem leg- 
tern wieder vielfache Meißhelligleiten und, möglich auch, daß 
ihn die wachlende Macht und das Glück des Lützelburgiſchen 
Haufes mit Neid erfüllte — begrüßte diefe Stimmung Ludwig's 
von Ungarn mit Freude; er ftachelte ihn auf, für jenen Schtmpf 
Rache an Earl zu nehmen, und verfprach, ihm mit feiner gan- 
zen Macht wider ven Kaifer beizuftehen. Da fich aber beide 
Fürſten die Schwierigfeit nicht verhehlten, fo zogen fie ihre 
Bundesgenoffen mit in die Sache, und zu Preßburg lam am 


1362 letzten Februartage (1362) ein Bündniß zu Stande, in wel- 


chem bie Könige Ludwig von Ungarn und Kafimir von Polen, 
die Derzöge Rudolf, Friedrich, Albrecht und Leopold, und 
endlich Mainhard von Baiern, ein Sohn des ältern 
Markgrafen Ludwig von Brandenburg und der Mar- 
garethe Maultafch, eiblich fich verpflichteten, einander Hülfe 
zu leiften und ben Feind eines der Comtpacifcenten als ge⸗ 
meinfchaftlichen Gegner anzufehen 2). Ungemeſſene Hoffnungen 
wurden an biefe Vereinigung gelnüpft 9; doch als es im 
Sommer 1362 zum Kriege kommen follte, war es doch nur 
König Ludwig allein, ber bei Zrencin im, Felde ftand. Ru⸗ 
bolf Hatte den Bunbesgenofien nicht fo kräftig unterftüßt, 
daß er Alles hätte verfuchen können, und wie hätte Rafimir 
aus dem ausgehungerten Lande zu einem fo umfaffenvden Un⸗ 
ternehmen bie Mittel nehmen follen? Verabredet war, fich 
gemeinfchaftlih auf Mähren zu werfen; aber grade dort hatte 
fih Carl mit feinem Deere aufgeftellt. Doch vor jedem Zu⸗ 
fammenftoß erſchien der Herzog Bolko von Schweibnig, ber 
in eben biefem Jahre den Schmerz hatte, feine Nichte, bie 
Gemahlin des Kaifers Carl, durch ven Tod zu verlieren, im 


1) Balacky, Geld. von Böhmen, II, 2, ©. 344, Note. 

2) Url. bei Steyerer, Tabul. Caes. Vienn. add., p. 338. Braj, Ann. 
Hung., U, 115. Ferner bei Dogiel, I, 152, Nr. 1, u. Ludewig, 
Rel. manuscr., IV, 294; bei ben beiden Lebteren jeboch mit bem fchon 
von Steyerer u. Praj corrigirten Datum ultima die Decembris. 
Welchen Grund Palacky, Geh. v. Böhmen, IL, 2, ©. 354, bat bie- 
jes Bündniß auf ben 31. December 1361 zu verlegen, weiß ich nicht. 

3) Du Mont, Corps dipl., II, 1, p. 35, u, Praj, a. a. O. 
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Namen des Kaifers mit dem Anerbieten, während eines ab- 
zufchließenden Waffenftillftandes Friedensverhandlungen anzu- 
knüpfen. Ludwig ging darauf ein und entließ fein Heer *). 
Er ſchickte feinerjeit® zwei ausgezeichnete ungarifche Beamte 
nah Brünn, wo ber Kaifer damals Hof hielt und wo auch 
zwei mit Vollmachten verjehene Vertreter des polnifchen Kö— 
nigs eingetroffen waren, Zdenko von Lipa und Johann 
Jura, der Palatin von Sandomir ?). Allein die Verhand⸗ 
fungen blieben gänzlich erfolglos und Ludwig und Kafimir 
Hatten bis dahin für den ihnen angethanen Schimpf Teinerlei 
Genugthuung. Der erftere mag wohl auch gemerkt haben, 
daß im Augenblid die Sache nicht zum Austrag kommen würde. 
Er Hatte daher fchon am 15. Auguft, als er noch in Trencin 
mit feinem Heere ftand, das Bünbnig mit Rubolf gegen Carl 
und feinen Bruder, ven Markgrafen Iohann von Mähren, 
erneuert °). 

Bapft Urban V., welcher nach dem am 11. September 
erfolgten Tode Innocenz .VI. den Stuhl Petri beftiegen hatte, 
ſah mit Bekümmerniß diefen Zwiefpalt ver chriftlichen Fürſten. 
Bon Dften her zogen drohende Gefahren herauf. Die Türken 
Hatten kürzlich in Beſorgniß erregender Weife fich wieder auf 
ben Schauplag der Ereigniſſe gedrängt. Er beabfichtigte da⸗ 
ber, einen imponirenden Kreuzzug zu Stande zu bringen, für 
welchen er alle Regenten der Chriftenheit zu intereffiren ge⸗ 
dachte. Aber diefe waren im Begriff, fich aufs feinpfeligfte 
zu befriegen! Er ſchickte daher als außerorbentlichen Bot⸗ 
ſchafter (Januar 1363) den Biſchof Peter von Volterra 
nah Dentichland, Ungarn und Polen mit dem auch andern 
Biſchöfen ertheilten Auftrage, ven Frieden um jeden Preis 


1) Thurocz, Chron. Hung. bei Shwandtner, Scriptt., I, 191. 

2) S. die Bollmacht bei Ludewig, Rel. manuscr., V, 512, freis 
ih ohne Zahresdatum, aber mehrere Umftände, Titel und die Art ber 
Srwähnung ber Litthauer weifen auf biefes Jahr bin. Zdenko v. Lipa 
— (bei LuUdewig) supremus regni Boh. Burggrabius; (in einer 
Abſchr. des Kronarchivs) regni Boh. Mareshalcus — war bem König 
Kaſimir perfönlich befannt, denn er hatte ihn i. I. 1345 in Kralau ge- 
angen genommen. S. oben ©. 269. - 

3) Url, bei Steyerer, ©. 338; Braj, Annales Hung., p. 119. 
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wieperherzuftellen. Außerdem jchrieb er an mehrere maßgebende 
Fürften, beſonders auch an bie beleidigte Eliſabeth von Un- 
garn, und ermahnte zum Frieden). Eine andere Perfönlich- 
feit, aus weiter Ferne hergekommen, unterftütte gleichfalls 
das Raifonnement des Papftes. Unter den Fortjchritten ber 
Türken Titt zunächft der zuerft betroffene König Beter von 
Cypern, und auch er machte fich Hoffnungen baranf, daß 
die Potentaten der Chriftenheit ihm durch einen großartigen 
- Kreuzzug Beiſtand leiften würden. Er kam aber, um per- 
ſönlich auf die Fürften einzumirken, herbei und mußte gewiß 
die innere Zwietracht jehr bedauern. Faſt pas ganze Jahr 
1363 zog fich noch unter der Thätigleit der Friedensvermittler 
bin, bis endlich ein Plan auftauchte, der von allen Seiten 
mit Beifall aufgenommen wurbe, weil dadurch Allen‘ Genug- 
thuung gewährt wurde. König Kaſimir's Tochter Elifabeth 
nämlich, welche mit vem Herzog Bogislaw V. von Steltin- 
Wolgaft vermählt war, hatte ihrem Gemahl bei ihrem zwei 
Jahre zuvor (1361) erfolgten Tode neben vier Söhnen eine 
Tochter, Elifabeth mit Namen, binterlafjen, welche, überaus 
ſchön von Geftalt, mit ihrem Bruder Kafimir (IV.) am Hofe 
ihres Großvaters zu Krakau erzogen wurde. Dieſer Prin- 
zeiftn nun, bie aljo au eine Verwandte des ungarifchen Kö⸗ 
nigshaufes war, follte ver Kaifer Carl felbft, welcher durch 
ven Tod feiner Gemahlin Anna, der Nichte- Bollo’8 von 
Schweibnig (11. Juli 1362), zum britten Mal Wittwer ge- 
worben war, fich vermählen. Als die Bewilligung auch von 
ungarifcher Seite eingetroffen war, wurde das -Beilager auf 
ben Monat Dezember eben beffelben Jahres und Krakau ale 
Ort der Feier feſtgeſetzt ?). 


1) Raynald, Ann. eccl. a. a. 1362. Pelzel, Carl IV, I, 
726. Praj, a. a. O. 

2) Ueber bie Zeit dieſes Feſtes ſchwanken Die Angaben. Ueber das 
Jahr ift Fein Zweifel, benn alle ſtimmen mit 1863 überein. Dfugofz, 
dem alle polnifhen Gefchichtsfchreiber folgen, fagt (IX, 1138): diem 


_ . auptiarum Cracoviae pro tempore et diebus Carnisprivis edicunt 


(ogl. hierzu die Anm. bei Narnfzewicz, IX, 281, Note 6). Damit 
flimmen ungefähr aud bie böhmifchen Gefchichtsfchreiber, von benen 
Palacky fehr ungenau fi den Angaben Pelzel’s. anfchließt und dieſer 
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Hatten bie zunehmenden Jahre pas Gemüth Kaſimir's noch 
nicht erfältet, was für eine prächtige Gelegenheit war das 
für ihn, den Strahlenglanz des Königthums einmal in vollen 
Zügen”zu genießen. Sein Eidam Bogistaw brachte ven König 
Waldemar IV. von Dänemark, feinen Verwandten, welcher 
ans Sorge für die eigene bedrohte Zufunft fein unruhiges 
Neich der Obhut feiner Räthe anvertraut und mit großen 
Geldſummen nach Deutichland fich begeben hatte ?). Da ſich 


wieber neben ben polnischen Chroniften fih auf Benes und Balbin 
ſtützt. ©. Belzel, Carl IV., II, 729, Note 2. Allein dann fommen 
bie Greigniffe jehr ins Gedränge. Am Sylveſterabend 1362 wird erft 
ber Bund gegen Earl von neuem gefhloffen; am 24. Januar 1363 
beauftragt der Papſt ben Biſchof Peter von Volterra mit ber Friedens⸗ 
vermittelung (Raynald, a. h. a), und fchon Mitte Februar foll Die Hoch⸗ 
zeit ftattfinden. Die Unwahrjcheinlichkeit fühlend, Iegen bie böhmiſchen 
Geſchichtsſchreiber (au Palacky, II, 2, S. 857) das Feft willkürlich 
auf ben April. Das iſt aber wieder ganz unmöglich, denn alle Bericht- 
erftatter find barüber einig, daß König Waldemar von Dänemarf an 
dem Fefte Theil genommen bat, unb gerade am 9. April hatte Walbes 
mar in Kopenhagen eime andere Hochzeit zu feiern, bie Hochzeit bes 
Königs Hakon mit Margarethe v. Dänemark (Barthold, Seid. 
v. Bommern, II, 489; Dahlmann, Geld. v. Dännemarf, II, 16). 
Bielmehr fteht es feft, daß Walbemar feine Reife erft im October an- 
getreten und erfi im November in Deutjchlanb war. Enblid aber würde 
man auch bie Frage aufmerfen müſſen, wenn ſchon im April die Hochzeit 
geweſen und bie beiden Gegner Ludwig und Earl fih dabei gemüthlich 
sergnügten, woher e8 kommt, daß erft 8 Monate fpäter (12. Dez.) der 
erſte Schritt zur Beilegung ihres Confliets durch Kafimir und Bollo 
von Schweibnig geſchieht. Auf bie ummotivirte Angabe bei Balbin 
alfo, dag Eliſabeth ſchon am 18. Juni 1368 als Königin von Böhmen 
gekrönt worben fei, ift baher ebenfo wenig Gewicht zu legen, ale auf 
die Nachricht bei Pontanus, Hist. Dan., p. 494, baf bie Hochzeit in 
Brag flettgefunden habe, Wenn wir aber König Waldemar am 2. Jas 
nuar 1364 als Zeugen in bem Gnabeubriefe bes Kaifers für ben Bi⸗ 
ſchof PBeter von Florenz antreffen, fo liegt barin ein gutes Argument 
für unfere chronologiſche Anordnung, denn alle brei, ber Kaifer, ber 
Dänenkönig, und ber Bifchof, find eben erſt von der Krakauer Hochzeit 
zurüdgelehrtt. — | 

1) Dahlmann, Geh. v. Dännemark, II, 18. Ueber bie Ber- 
wandtihaft Waldemar’s mit Bogislaw, daſ. S. 19, Note 1. Das 
Berbältniß der Wolgafter Herzöge zu Kaflıniv muß allzeit ein fehr freund» 
fiches geweſen fein, obwohl wir Feine bivecten Zeugniſſe für ſolche Be⸗ 
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hier eine fo glänzende Fürſtenverſammlung vorbereitete, fo 
fand fi) auch der König Peter von Cypern gleichfalls .ein, 
um für feine Abfichten thätig fein zu können. Natürlich traf 
auch König Ludwig von Ungarn mit feinem ganzen Hofftaat 
ein, und. als der Raifer, begleitet von einer großen Zahl von 
beutichen Herzögen, Fürften und Edlen, gekommen war, konn⸗ 
ten vier Könige, Kafimir von Polen, Ludwig von Ungarn, 
Waldemar von Dänemark und Peter von Cypern, ihm ent- 
gegenziehen. Schon vorher war durch den Einfluß eines neuen 
päpftlichen Gefandten, des Biſchofs Peter von Florenz, 
und befonders als fih Katharina, die Gemahlin Rudolf's 
von Defterreih, die Tochter des Kaifers, ins Mittel gelegt 
hatte, ein Compromiß zu Stande gefommen, nad welchem 
ber Herzog Bolfo von Schweibnig und König Kafimir von 
Polen als angenommene Ehren- und Schiedsrichter vie 
zwifchen dem Kaifer und Ludwig von Ungarn obwaltende 
Mißhelligkeit fehlichten follten. Das erſte Gefchäft, welches 
man baber in Krakau vornahm, war die Beleitigung biefes 
Mißklangs; die Schiensrichter thaten am 12. ‘Dezember ben 
Ausspruch, daß die beiden Fürften von nun an gute Freunde 
fein follten, und im nächften Februar follten alle Betheiligten 
zu Brünn in Mähren zufammentreten und bie Streitigfeiten 
beilegen. Hierauf erjt ergab man fich der Luft und Freude, 
bie der Fönigliche Wirth feinen Gäften bereitet hatte ?). 

Sp .gut als die fpätern Ehroniften Diugofz und der pom⸗ 
merſche Kantzow hätte ver Verfaffer dieſes Buches ein Recht, 
in Phantafien Über die Herrlichleiten des Krakauer Beilagers 
jich zu ergehen, und fein phantaftifches Gemälde würde noch 
‚ viel farbenreicher ausfallen Fönnen, infofern er in ben Er- 
zählungen jener Chroniften eine weitere Unterlage als dieſe 
befäße. ‚Aber dieſes an fich problematifche Recht ift nicht 
ausſchließlich fein eigen, ſondern er theilt es mit ven Leſern, 
von denen ficherlih fehr viele eine weit fruchtbarere Vor⸗ 


ziehungen haben; allein in ben Frieden ber Wolgafter mit Herzog Al⸗ 
brecht von Medienburg wird Kafimir mit eingefchloffen. Barthold, 
III, 405. - 

1) Urk. bei Steyerer, Tabul. Caes. Vienn. additam., p. 375. 
Praj, Annales Hung., DI, 120. 
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ftellungstraft haben als er felbft. Er befcheibet fich paber zur Dar- 
ftellung und Charafteriftil ver Schönheit und Pracht des Krafauer 
Hochzeitsfeftes nur Die wenigen Worte eines zeitgenöſſiſchen Chro⸗ 
niften, eines geiftlichen Herrn, welcher als Vicefanzler des Königs 
böchftwahrfcheinlich dabei gewefen war!), anzuführen: ‚Wie 
groß”, fagt er, „bei dieſem Fefte pie Fröhlichkeit, die Bracht, die 
Herrlichkeit und der Veberfluß waren, läßt fich nicht befchrei- 
ben; nur das möge gejagt fein, daß Jedermann mehr gegeben 
wurde, als fein Derz begehrte. ‘Die Könige und Fürften ver- 
Iprachen und befeitigten unter einander die gegenfeitige Freund⸗ 
ſchaft und kehrten, von Kafimir mit Königlichen und ſehr foft- 
baren Ehrengaben befchenkt, in ihre Heimath zurück.“ Im 
Februar (1364) fand dann noch ein großer Fürftentag zu 
Brünn ftatt, an welchem ver fürmliche Friede zwiſchen dem 
Kaiſer Earl und deſſen Bruder Johann von Mähren einer- 


— 


ſeits, und dem König Ludwig und dem Herzog Rudolf von . 


Defterreich andererſeits in ber Art gefchloffen wurbe, wie ihn 
König Kafimir und Bolko von Schweidnitz geordnet hatten?). 


Siebentes Capitel. 


Kaſimir's dritte She. — Innere Verwaltung des Reiche. 
— Erwerbungen in Wolynien. — Liga gegen Carl IV. 
— Kaftmir’s Ende. 


König Kaſimir war bei dem Brünner Zraftat- nicht zu- 
gegen gewefen. Berfchievene Angelegenheiten feines richter- 
lichen Berufs erforberten bringend feine Anmwejenheit in Groß⸗ 


1) Es ift der fogenannte Anonymus archidieconus Gnesnensis 
(bei Sommersberg, IE, 99), ber freilih für uns fein Anonymus 
mehr ift, denn wir wiflen aus ber Url. bei Muczk. u. Rzyſz., 1 
234, daß er Johannes (Janko) be Czarnkowo hieß unb archidiaconus Gnes- 


nensis unb vicecancellarius regis war. In letzterer Eigenfchaft ift er 


fon 1864 in ber Urk. bei Gerken, Cod. dipl. Brandenburg., IN, 
266 genannt; er ift Damals decanus templi Madislaniensis. 

2) Steyerer, Tabul. Caes. Vienn. addit., p. 879-883. Praj, 
Annales Hung., II, 121 fg. 
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polen und Kujawien, wo er biesmal wie immer Spuren feines 
öniglichen Wohlwollens und feines fortdauernden Beftrebens 
um die Culturentwickelung des Landes zurückließ ). Im Mai 
aber war er nach Krakau wieder zurückgekehrt, weil König 
Ludwig von Ungarn von Brünn aus ihm einen Beſuch zu- 
gebacht hatte. König Kafimir muß ſich nämlich damals wieder 
mit neuen Heiratbsgebanfen getragen haben, wie bergleichen 
unter den Einbrüden ver Vorbereitung der Hochzeit feines 
Enkels ſehr erflärlicher Weife auffteigen konnten, und er hatte 
fih wohl in die Tochter des Herzogs Heinrich von Sagen, 
Hedwig, verliebt. Er bejchloß mit ihr eine legitime Che 
. einzugeben. Kaum aber Hatte Lubwig von Ungarn von den 

Heirathsplänen feines Oheims, die ihm, ber das trübe, un⸗ 
gefeßliche Verhältniß wohl mit Abficht aufrecht erhalten hatte, 
bebentlich waren, fo eilte er von Brünn nach Krakau zurüd, ımd 
. wußte e8 bei Kafimir burchzufesen, daß feftgefegt wurde: wenn 
Kaſimir aus einer neuen Ehe männliche Nachkommen erbielte, 
biefe ihm auf dem Throne folgen und alle vem entgegenfteben- 
den Vereinbarungen mit dem ungarifchen SKönigshaufe null 
und nichtig machen follten; im andern Falle aber, wenn Ka= 
ftimir aus biefer einzugehenden Ehe nur weibliche Defcenventen 
erhält, bleiben bie alten Feftftellungen in Kraft, und das 
ungarifche Königshaus tritt unangefochten vie Erbfolge an ?). 
Auf dieſe Zuficderung bin gab fih dann Ludwig zufrieben, 
vielleicht weil er noch überdies rechnete, daß der Papſt boch 
feine Einwilligung nicht geben werde. Die Schwierigkeiten, 


1) Url. bei Muczk. u. Rzyſz., I, 742, 745; 1, 226. 


2) Urt. aus dem Original bei Narufgewicz, IX, 235, Rote 4: 
quod si aliquam fillam principis sibi in uxorem duxerit (bie Braut 
muß alfo damals ſchon in Ausficht genommen gewefen fein) ex qua 
prolem masculinam dumtaxat legitime procreaverit, ipsam sibi suo- 
cedere in .. regno Poloniae...... Im Inventerium archivi Cracov., 
p- 21, ift der Inhalt der Urk. anders angegeben: si idem rex (Casi- 
mirus) aut filia ejus ex legitimo matrimonio masculam prolem 
susceperit, promittit (Ludovicus) se hoc illi jure cessurum. Das 
ift aber falſch, denn ber Hall war bereits eingetreten und darnach wä⸗ 
ven nur bie Herzöge von Pommern» Wolgaft, die Söhne Bogistaw's V. 
erbberechtigt. 
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bie fih in ber That von Seiten der Kirche den Abfichten Ka⸗ 
ſimir's entgegenftellten, waren allerdings außergewöhnlich: 
erftfich war feine Ehe mit Adelheid non Heſſen noch nicht auf- 
gelöft, und dann war er mit ber faganfchen Prinzeffin im 
vierten Grabe verwandt — Umſtände, welche die Erfüllung 
ver Wünſche Kaſimir's ganz in die Hände des Papftes lie⸗ 
ferten. Allein ver König wartete nicht erſt ven Dispens bes 
Bapftes ab, jondern ließ feinen Ehebund mit Hebwig von 
einem BPriefter, ver fich über die kanoniſchen Geſetze hinweg- 
zufegen vermochte, einjegnen. Wie es heißt, ſoll es ver Abt 
Sohann von Tyniec gewefen fein, ber innige Freund Ka⸗ 
ſimir's, welcher im Geheimen bie Perlen des Klofterfchages 
verkauft Hatte, um dem König, als er vor einem Zuge gegen 
die Litthauer in Verlegenheit war, einen Geldvorſchuß machen 
zu können. Andere wieder behaupteten, der König habe vor- 
gegeben, einen päpftlichen Dispens zu befiten, worauf ber 
Priejter die nene Ehe zu fegnen feinen Anſtand nahm *). 
Vielleicht aber hatte Kaſimir dennoch nicht den Muth, 
nom Papfte ven Dispens zu fordern, und überließ biefes heik⸗ 
liche Geſchäft feinen minder babei befangenen ungarifchen Ver⸗ 
wandten. Ludwig Eonnte e8 ſich wohl jagen, daß er, wie ber 
Papft ſich ausprüdte, „unerlaubte Forverungen‘ ftelle; je 
mehr aber bie Weigerung zu gewärtigen war, deſto weniger 
Bedenken für Ludwig, feinem Oheim ſich gefällig zu erweiſen. 
Eliſabeth und Ludwig ftellten Daher dem Papfte Die Zumuthung, 
bie Ehe Kaſimir's mit Adelheid zu trennen und zu ber neuen . 
feinen Dispens zu ertheilen. Der Papft war offenbar barüber 
entrüftet: er wünſche, ſchrieb er, ba er fie liebe, zwar ftets 
ihnen Angenehmes zu erweifen; wenn aber verberbliche Krank⸗ 
beiten aufträten, müffe er, um geößerm Schmerz unb höherer 
Gefahr vorzubengen, bie Bitterleit ber Zucht in Anwendung 
dringen; ob ſie denn nicht wüßten, welch’ „horrende Schand⸗ 
that” Kaſimir begangen habe. Ste möchten doch lieber ihren 


1) Die Bermäßlung feheint 1365 flattgefunden zu haben, denn am 
22. Juli jenes Jahres finden wir ben Herzog von Sagen in Kralau. 
S. die Urt. bei Dzial., Lites etc., I, 2, p. 88; unb mit bem König 
in Sujawien, Url, bei Mosbach, Wiadomosci, p. 45. 
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ganzen Einfluß geltend machen, daß Adelheid in ihre echte 
wiebereingefegt und bie Geliebte des Königs (Hebwig) ent- 
fernt wilrde, fonft hätte er einem ber Cardinäle ben Auftrag 
erteilt, mit Eirchlichen Genfuren vorzugehen. Er wolle gern 
glauben, ſetzte er Hinzu, daß die Tönigliche Geliebte nur ver- 
führt, getäufcht und ihrerfeits ſchuldlos fei ) Sn demfelben 
Sinne fohrieb er auch an Kaftmir. 

Die Sprache des Papftes war fo ftreng und ernft, daß 
zu beforgen war, daß dem König von Polen noch ernftliche 
Unbeguemlichleiten aus viefem Handel entftehen würden, zu- 
mal auf die Nachricht von Kaftmir’s bigamifcher Ehe Adel⸗ 
heid ihren Prozeß vor dem Papfte mit mehr Energie betreiben 
ließ. Ludwig und Eliſabeth fchidten daher den Biſchof 
Stephan von Nitra nach Avignon und erjuchten mit Be⸗ 
rufung auf: ihre der Kirche geleifteten Dienfte um feine Ges 
nehmigung der doch nun einmal vollbrachten Thatjachen, und. 
daß doch der Papſt insbefondere verhindern möchte, daß Ka- 
fimir wegen ver Sache öffentlich vorgeladen und mit Er- 
commumnicationen beläftigt würde. Urban V. erfannte gern 
die Verdienſte Ludwig's um bie Kirche an, meinte aber, mo 
„der Nerv ver Gerechtigkeit gejprengt würde”, da dürfe feine 
Nachficht geübt werben, und fehlug die Bitte Ludwig's und 
Elifabeth’8 rundweg ab 2). Gleichwohl aber gelang e8 ben 
vereinten Bemühungen ber beiden Könige von Ungarn und 
Polen, vermuthlich durch entfprechende Gegenleiftungen, be⸗ 
fonders durch energifhe Hülfsleiftung gegen Bernabo und 
die Viscontis in Italien, überhaupt ven Papft umzujtimmen, 
und er hob die. Ehe mit Adelheid auf und Dispenfirte die Ver- 
wandtſchaft zwifchen Kafimir und Hedwig von Sagan. Indeß 
hatte Kafimir noch manche Kränfung ob dieſer neuen Ber- 
mäblung binzunehmen. Man warf ihm fpäter vor, er habe 
den päpftlichen Dispens gefälfcht, und Urban V. mußte ihm 


1) Päpſtl. Schreiben bei Theiner, Mon. Hung., II, 72, No. 185. 
Daß er auch an Kaſimir felbft darüber gefchrieben, erhellt aus bem 
Bafins: dietum regem (Casim.) per nostras litteras, quas cum pre- 
sentibus mittimus, monemus et hortamur. 

2) Bäpftl. Schreiben bei Theiner, Monum. Hungarise, Il, 79, 
No. 147 u. 148. 
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erft ausdrücklich befcheinigen, daß dieſer Vorwurf vollfonmen 
ungerechtfertigt und feine Ehe mit Hedwig von ber Kirche 
anerkannt worden fei ). 

Schöner Tann man das Pfingftfeft nicht feiern, als es 


1) Päpftt. Schreiben bei Xheiner, Monum. Pol., I, 649, No. 877 
vom Jahre 1368, in welchem der Name ber britten Frau Kaſimir's 
Anna (?) — nate dilecti filii nobilis viri Henrici ducis Zaganensis 
Wratislaviensis diocesis — genannt wirb, während das Schreiben von 
1366 richtig den Namen Hebwig bat. Rah Diugofz, IX, 1109 wäre 
Adelheid von Heffen fur; nach 1356 geflorben (non post longum tem- 
pus). Die Unrichtigkeit ergibt ſich ſchon aus bem 1363 gemachten Ber- 
Töhnungsverfuh. Im Gegentheil überlebte Adelheid den König Kafl- 
mir, benn nach deſſen Tode Tief fie durch den Papft noch bei König 
Ludwig von Ungarn Anfprücde auf gemwiffe Beſitzthümer, die ihr vor⸗ 
enthalten worben wären, erheben (ſ. das päpfilicde Schreiben bei Thei- 
ner, Monum. Hung., U, 106, No. 209). Die päpftliden Schreiben 
im Sachen ber Königin Adelheid befinden fih in ver Theiner’ichen 
Sammlung in ber bebauerlichftien Verwirrung, bie wir bei ber Unmög- 
lichkeit, die Schriftftäde in ben Vaticanhandſchriften zu prüfen, durch 
einzelne Kriterien geleitet, exrft der Zeit nach zu orbnen fuchen wollen, 
1) Die erſte Bulle, die Theiner, Monum. Pol., I, 545, No. 728 in 
dieſer Sache von Innocenz VI. mittheilt, ift in eben biefem Banbe, 
&. 613, Nr. 800, als eine von Urban V. erlaffene abgebrudt. Ihr 
Zufammenhang mit Nr. 821 u. 823 daſelbſt ift burch die Uebereinftim- 
mung bes Inhalts, der Form, bes Datums. und bes Weberbringers 
außer allem Zweifel. Es entfteht nun bie Frage, ob bie drei Urkunden, 
die alle das Datum pontificatus anno primo tragen, ins Jahr 1353 
ober 1363 zu ſetzen find, d. 5. in Das erfle Regierungsjahr Innocenz VI. 
ober Urban’s V. Der milde Ton der Schreiben und ber Umftanb, Daß 
darin noch bie Mitgiftefrage in Rebe kommt, fprächen freilich für 1353, 
Dagegen aber aubere Grünbe, wie 3.8. ber, Daß ber Heberbringer, Johannes 
Bacoslai, i. 3. 1363 als Gefchäftsträger in Rom meilt*) (obwohl fich 
das durch bie Annahme einer wiederholten Anwefenheit befeitigen ließe). 
Ich wage es nicht (ſelbſt trog ber Notiz bei Prezbziecti, Wiadomos6 
bibliograficzna, p. 162) zu entjeiden, und babe in Ermangelung 
befferer Weberzengung im Terte fie einftweilen s. a. 1353 verwendet. 
2) Diejelbe Bulle, welhe Theiner in ben Monumentis Poloniae, 
p. 559, No. 743, an Eliſabeth gerichtet s. a. 1355 (alſo auch als von 
Innocenz VI. erlaffen) abdrudt, theilt er in ben Monum. Hung, II, 
80, No. 148 als von Urban V. 1. 3. 1366 mit. Das Lebtere tft aber 


*) Indeß wird er in ben andern Bullen von 1863 immer’ mit dem 
Beiſatz: dominus de Resow (Rzeszow), was er auch feit 1354 war, 
genannt, in jenen brei Bullen aber furzweg Johannes Pacoslai miles. 
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Rafimir im Jahre 1364, wahricheinlih im Hochgenuß einer 
nenen Liebe that — gleichfam die Ausgiefung bes heiligen 
Geiftes in irdifhen Verhältniffen nachahmend. Eine ber er⸗ 
habenften Großthaten Kafimir’s fällt nämlich in biefe Zeit, 
eine That, welche troß aller Schwächen feines Charalters, 
trotz manchen dunkeln Fleckens in dem Verlauf feiner Lebens⸗ 
ereigniffe, dennoch zu allen Zeiten das Zeugniß für ihn ab- 
legen wird, daß er eine fittliche Größe gewefen — bie Grün⸗ 
bung ber Univerfität Krakau. Selbft wenn man dieſer That 
infofern bie Originalität des Gedankens rauben zu müffen 
glaubt, als man fie auf eine Nachahmung des Kaifers Carl IV. 
zurädführt — was thut's? Iſt es nicht erhaben und ehren- 
werth, das Große, Edle nachgeahmt zu haben? Darf ber 
Blick fich deshalb von dem unermeßlichen moralifchen Werth 
abwenden, den die Errichtung dieſer Lehranftalt nach und nach 
für den ganzen Oſten gewonnen? Freilich war dem König 
faum mehr vergönnt, als den eriten Grundftein zu legen; vie 
wüften Creignifje unter feinem Nachfolger, mit dem ihn ein 
unglüdfeliges Vertrauen verband, zogen eifig über bas junge 
Pflänzlein hinweg und vernichteten fein Dafein fo grünblich, 
daß nur der Gedanke allein — und zwar in dem ber Anftalt 
verliehenen Grundgeſetz des Königs und in dem päpftlichen 
Privileg übrig geblieben war. Alles Uebrige war verſchwunden 
und dahingerafft, bis bann ein anderer ruhmreiher König 
dem todten Leib ein neues Leben einflößtee Schon in ver 
bebrängtern Zeit des Jahres 1362 war Kafimir an das Werk 


das Richtige, denn fie flimmt in Datum und Inhalt überein mit ber 
Bulle an Ludwig (Monum. Hung., p. 79, No. 147) und als Ueber- 
bringer ift darin Stephanus episcopus Nitriensis genannt, welcher, wie ur 
kundlich nachweisbar, im Jahre 1366 am yäpftliden Hofe [war. 
3) geben die Monum. Polon., I, 560, No. 745 ein ſcharfes Schreiben 
an Ludwig d. d. IH Kal. Oct. p. a. III = 1355, alfo von Iunocenz, 
das die Monum. Hung,, II, 72, No. 185, nebft einem gleichlautenven 
Schreiben an Elifabeth im Uebrigen volllommen übereinflimmend von Urs 
ban V. s. a. 1365 mittheilen. Da tn derfelben die Heirath mit ber consan- 
guinea in gradu prohibito erwähnt ift und fich aus einer fpätern Valle 
(Monum. Hung., II, 79, No. 147) ergiebt, daß damit bie Hebwig ven 
Liegnitz gemeint ift, fo ift aud bier die Angabe ber Mon. Hungarine, 
affo 1365, unbezweifelt das Richtigere. 


- 
“ 
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gegangen und hatte damals, als er eben zur Belebung ver 
Arbeit und des Gewerbebetriebs viele Bauten ausführen ließ, . 
die Gebäude filr die zu gründende Anftalt in ber nach ihm 
ſelbſt benannten und von ihm angelegten Vor⸗ oder Neben- 
ſtadt Krakau's, dem fogenannten Kazmierz, herrichten laſſen, 
und zwar wurden neben der Kirche des heiligen Laurentius 
die Häufer und Anditorien, ſowie die Wohnungen ber Do⸗ 
zenten und Beamten der neuen Univerſität mit einer fteinernen 
Umfaſſungsmauer bergeftellt ). Die Vorbereitungen zogen 
fi bis ins Jahr 1364. Am Pfingftfefte erließ nun ber Kö⸗ 
nig das Grundgefeg ?), welches charakteriftifch für ihn mehr 
mit den Scholaren als den Beamten fich befchäftigt. „Von 
dem glühenden Wunfche befeelt”, fagt er in der Einleitung, 
„Nutzen und Menſchenglück zu verbreiten, für Verbeſſerung 
mit: Fürforge erfüllt und fern von dem Zweifel, daß es geift- 
lichen wie weltlichen Untertfanen von Nuten fei, in Krakau 
einen Ort zu haben, wo man jebe höhere Befähigung fich 
anzueignen Gelegenheit hat, haben wir ein studium generale 


1) Alte Klofterhron. v. Miechowo bei Nafielsti, Miechovia, p. 282. 

2) Mehrfach gebrudt: Jahrbuch ber gelehrten Geſellſchaft zu Kra⸗ 
tan, 1849, Heft 2 von Muczkowski, ferner bei Lukaſzewicz, 
Zaklady naukowe, III, 1 fg. Aus bem Original bei Helcel, Staro- 
dawne prawa polskiego pomniki, I, 213 fg. Trotz biefer Urkunde 
und. ber weiter zu erwähnenden päpftlichen Beftätigung glaubt Lukaſze⸗ 
wicz, Historya szköl, I, 35, bezweifeln zu müffen, ob bie Stiftung Ka» 
ſimir's wirklich zum Vollzug gefommen ift, und ob das studium gene- 
rale ſchon vor feiner Reſtauration oder Neubegründnug durch Was 
bystam Jagiello beftanden habe, Das Schreiben Papft Bonifaz' IX. 
v. 3. 1397 fagt aber ausbriüdlich: in eorum civitate Cracoviensi ex 
statuto et ordinatione sedis apostolice ab olim fuerit atque sit in 
utroque jure et alia qualibet licita facultate. Mit dieſem letztern 
Zufat if aber zugleich die Urfache bezeichnet, warum bie Stiftung nicht 
secht gebeihen konnte. Der Nero ber Studien jener Zeit, in welchem 
fih auch das gefammte Intereffe concentrirte, war bie Theologie, und 
eine Univerfität ohne theologiihe Fakultät war in jener Zeit eine un⸗ 
vollkommene Einrichtung, ber fein Gedeihen verſprochen werben konnte. 
— Uebrigens ftimmt man im Allgemeinen in Polen mit Lukaſzewicz 
nicht überein, ſondern wirb im nädften Sabre bie 500jährige Jubel⸗ 
feier der Stiftung ber Univerfität Krafau feiern, bei welcher Gelegen- 
heit auch eine große Sammlung von Materialien zur Geſchichte der Univer- 
fität von zuverläffiger und bewährter Hand herausgegeben werden wirb. 
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einzurichten uns bewogen gefunden. Möge e8 eine Perle fein 
der mächtigen Wiffenfchaften, die umfichtige Männer voll 
Reife, Männer mit dem Schmud der Tugend ausgeftattet, 
mit mannigfaltigen Fähigkeiten ausgerüftet erzeugt; möge es 
eine wafjerreiche Duelle ver Gelehrjamfeit werben, aus deren 
Fülle alle diejenigen fchöpfen, die mit Zeugniffen der Gelehr- 
jomfeit verfehen fein wollen.” Die Stellung und Einrid- 
tung der ganzen Anftalt, beißt e8 weiter, joll in ver polnischen 
Berfoffung und im polnifchen Staat viefelbe fein, wie fie die Uni- 
verfitäten von Bologna und Papua einnehmen. Zunächit wur- 
den elf Lebrftühle mit freilich fehr geringen Dotationen ein- 
gerichtet 2); Die. Dotationen follten aus den Einkünften ber 
Salzwerfe von Wieliczka beftritten werben. ‘Die Inhaber ver 
felarirten Stellen werden von den Scholaren nach Meajoritäts- 
beſchluß gewählt, mür pas Beftätigungsrecht ift dem König 
oder feinem Commiſſarius vorbehalten, Den Scholaren find 
ausgedehnte Freiheiten gewährt. Nicht nur find fte felbft beim 
Bezug der Univerfität wie beim Abgang von” verfelben mit 
ihrem gejammten Gefolge und ihrer Bagage und ben mitge⸗ 
brachten Vorräthen im ganzen Lande ftener- und zolffrei, fon- 
bern Alles, was zu ihrer Verjorgung während ihres Aufent- 
halts an der gelehrten Anftalt ihnen zugeführt wird, genießt 
den gleichen DBortheil. Den Scholaren ift ferner die Sicher- 
heit der Perfon wie ihrer Habe durch den Fiskus garantirt, 
ber im Beichäpigungsfall durch Unterthanen des Königs zum 
Erſatz eintreten muß. Bei Beichädigungen durch Ausländer 
verſpricht das Grundgeſetz biplomatifche Intervention. In 


1I) J. Sedes Decretorum mit jäbtlih . . - 22.2... 40 Rail; 

2. sedes Decretalium . . . . 2 zo 2 rn en 40 ,„ 
-3. sedes Sexti, Clementinarum . . . . 2.2 22.. 2 u. 
4. legens Legum Codicem . . . . . er 40 „ 
5. leg. Inforeiatum. .. 2.2. oo oo rn 40 u 
6. leg. Volumen. . . 2 2 oo on 20 u 
7. leg. Digestum vetus. . . . . 2.22 2 220. 4 u 
8. leg. Digestum novum . . . . 2 2. 2 2 2 2 2 40 u 
9. u. 10. duo legentes Physicam, jedem zu. . . . . DD u 
11. Magister in artibus erhält neben ber scola B. Virginis 

noch eine Dotation von. - 2 2 ren 10 u 


Endlich erhält ber Hector noch eine Zulage von... . 10 „ 


tr 


Univerfitätsordnung. 337 


alfen Fällen ift den Scholaren erimirte Gerichtsbarkeit ge- 
währletftet, und zwar für Civilvergehen bei dem Rector, für 
Erimmalverbrechen bei dem königlichen Gericht. Mur die 
anßerorbentichften Eriminatverbrechen verfallen dem Landes⸗ 
geſetz. Inſoweit ftimmen die Anordnungen mit denen anderer 
‚Untverfitäten überein; aber eine ift doch origineller Natur, 
daß nämlich ein Jude oder Gampfor, wie er genannt wurde, 
mit hinreichendem Capital vefehen, beftimmt wurde, bei wel- 
chem die Scholaren auf gute Pfänder in Nothfällen Geld ent- 
leihen konnten, und daß diefer Feine höhern Zinfen nehmen 
durfte, als monatlich einen Grofchen von jeder Marf, d. 6. 
nicht mehr, al8 etwas über 19 Prozent !). Diefes Univerſi⸗ 
tätsftatnt wurde hierauf durch eine Geſandtſchaft dem Papfte 
vorgelegt ?) und von bemfelben in allen Theilen beftätigt, und 
ber Bifchof von Krakau over der ihn zu Zeiten der Vacanz 
verfretenbe Bicar zum Aberſten Examinator und Promotor zu 
ben akademiſchen Würden eingejett. Allein bie Univerfität 
gelangte unter Kaſimir zu feiner rechten Blüthe und verfiel 
nach feinem Tode gänzlich, jo daß, ale Wiapdnstaw Ja⸗ 
gietfo fie wieder erhob, eine vollfommen neue Anlage’ ver- 
felben vorgenommen werden mußte. Nur fünf Bacalamrei ver 
freien Künfte fol fie in diefer erften Verfaſſung promovirt 
haben 9). 

Unter viefen frieblichen und großberzigen Befchäftigungen 
traf den König die Nachricht von dem Tode feines Eidam, 
des Markgrafen Ludwig des Römers, ver Brandenburg bem 
Lüperlichen und verwahrloften Otto hinterließ, da er felbft keine 
männlichen Erben hatte. Die Mark Brandenburg war da⸗ 
mals feile Waare, da das unausgeſetzte Streben des Kaifers 
Carl, die Mark an jeine Hausmacht zu bringen, bie rechtliche 


1) Man zählte damals 70 Groſchen auf die Mar, 14 auf ben 
„vothen” Gulden. Bgl. Czacki o Prawach litewskich i polskich, 
I, 128. 

2) Die (bei Theiner, Mon. Pol. I, 626, No. 842) mitgetheilte 
Beftätigungsurkumbe des Papftes gebraucht wörtlich bie Redewendungen 
ber Einleitung des Kaſimir'ſchen Gründungsſtatuts. 

3) Muczlomwsti, Wiadomos6 o saloZeniu Uniwereyteta Kra- 
kowskiego, p. 28, Note 46. ü 

Caro, Geſchichte Polens. II. 22 
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Folge des Beſitzes untergraben hatte. Sein älteſter Sohn, 
Wenzel, nahm auch ſchon im Jahre 1363 auf Grund einer 
Erbverbrüderung die Huldigung und Titel und Wappen von 
Brandenburg an. Nun war aber bereits im Jahre 1335 
zwifchen König Kafimir und dem damaligen Markgrafen Lud⸗ 
wig dem Aeltern ein Abkommen getroffen worden, wonach bei 
der beabſichtigten Verheiratung Ludwig des Römers mit der 
älteften Tochter Kaſimir's, dieſer letztern zweitauſend Mark 
brandenburgiſchen Silbers auf Lebenszeit in den Voigteien 
Landsberg und Solpin ausgeſetzt werben ſollten (ſ. o. ©. 183). 
Diefe Ehe kam aber befanntlich nicht zu Stande und Ludwig 
der Römer heiratete fpäter die zweite Tochter Kafimir’s (um 
1345). Über es ift fehr wahrjcheinlih, va bie Bebingungen 
biefer Ehe ganz biejelben ober Doch ähnliche waren. Rament- 
ih war bort betont, baß die betreffenden Stäbte eintretenden 
Falles der verwittweten Markgräfin die Hulvigung zu leiften 
hätten. Wie es nun den Anfchein Hat, ließ König Kafimir, 
da die Verhältniffe der Mark nach dem Tode Ludwig bes 
Römers in heillofer Verwirrung fich befanden, fich felbft an⸗ 
ftatt feiner Tochter die Hulbigung leiften, und ſchob bie Gren⸗ 
zen Polens wieder bis zur Einmündung der Neke in Die 
Warthe vor. 

Dort aber hatten bie Iohanniterritter einen großen Theil 
ihrer Beflgungen, bie fie jeboch fammt und ſonders fchon 
vordem dem Hochmeifter des deutſchen Ordens abgetreten 
hatten. Um in Bezug hierauf neuen Conflicten vorzubeugen, 
ſchickte der Hochmeilter Winrich von Krriprode- eine aufer- 
orbentliche Gefandtichaft an den König, und in ben zu Poſen 
barüber erfolgten Verhandlungen fam man überein, auf ben 
Stand vom Jahre 1251 zurüdzugehen und lediglich ven Grenz- 
vertrag, den damals Herzog Bolestam der Schamhafte und 
bie Bevollmächtigten des Lanbgrafen Conrad von Thürmgen, 
als des Drvensmeifters, abgefchloffen hatten, zu beftätigen ?). 
Damit gingen für die Mark Brandenburg wieber diejenigen 
Zanbestheile verloren, welche Waldemar zu Anfang des Jahr⸗ 
hunderts erobert hatte. 

1) Gerfen, Cod. dipl. Brandenburg, IH, 252. In ber Beflä- 
tigung ift im Titel Kaflmir’s auch dux Cinavie (Steinau?) anfgenammen. 
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Mit der Herftellung diefer alten Örenzlinien waren aber 
eine Anzahl Verſchiebungen fehr natürlich. Namentlich muß 
das Verhältniß von Driefen und Santo! hervorgehoben 
werben, das noch im folgenden Jahrhundert gelegentlich anderer 
Streitigkeiten zwifchen Polen und dem Orden ein befonberer 
Gegenftand bes Zwiefpalts war. Im Verlauf des 13. Jahr⸗ 
hunderts hatten bie Oberberren biefer beiden Grenzburgen 
häufig gewechfelt, bis fchließlich Praemysiam II. bei feinem 
Kriegszuge vom Sabre 1272 die Burg Driefen einnahm und 
fammt der andern unter polniſcher Oberherrlichleit bebielt ?). 
Als aber nach dem gewaltfamen Tode viefes Fürften und in 
den barauf folgenden Wirren die Brandenburger ihre Grenzen 
weit nach Often über Bentfchen hinaus worjchoben, wurben 
beide Burgen wieder den Bolen entriffen, und am 2. Februar 
1317 belehnte der Markgraf Waldemar zu Liebenwalde bie 
Ritter Heinrih und Burkhardt von der Often und 
ihre Brüter mit Haus und Stadt Driefen femmt allen Rech⸗ 
ten und Nutungen und der Haide und allen Dörfern, bie 
nach der polnifchen Seite, und den auf deutſcher Seite gelege- 
nen fogenannten Driefener Bergen ?).. Später kam ebenbie- 
ſelbe Familie auch in den Befit der Burg Santof. Ob nun aus 
Anlaß des gebachten Grenzvertrages, ober aus andern uns un- 
befannten Gründen, ift unfiher — genug, im Suli 1365, als. 
eben der Herzog Deinrih von Sagan, vermuthlich zur Feier 
der Hochzeit jeiner Tochter mit dem König Kafimir dort war, 
famen die Brüber von der Often nach Krakau und legten 
dort, „da es rechtlicher tft, dem natürlichen Herrin als einem 
Ausländer zu geborchen”, die feierliche Erflärung nieder, daß 
Driefen und Santof zur polnifchen Krone gehören, und daß 
fie diefe Burgen von Kaſimir zu Lehen nähmen ®). 


1) Bol. Roepell, Sei. Polens, I, 501 fg. und Note 32, mit 
Raumer, Neumark, ©. 30. 

2) Gerken, Cod. dipl. Brandenb., V, 289. Werner, Nach⸗ 
richten, II, 66; Wohlbrück, Alvensieben, I, 163. Daß bis zu biejer 
Zeit die Markgrafen bon Brandenburg bie Oberherrichaft über Drieſen 
und Santok ausgelibt haben, erweifen mehrere Urkunden bei Gerken. 

8) Urk. bei Dogiel, I, 598, Nr. 1. Dzial., Lite, U, 88. Die 
Brüder heißen Dobrogoft, Arnold, Uri u. Barthold. 
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So fuchte Kafımir überall die Grenzen feines Reiches 
zu befeftigen und dennoch die Beziehungen zu den Nachbarn 
in Frieden zu erhalten. "Im Breslauer Eapitel fanden fort- 
währen Reibungen ftatt, weil man fich dort weigerte, Polen 
in die Kanonifatsftellen einzufegen, und pie Beſchuldigung, 
daß des Kaifers Carl Machinationen am päpftlihen Hofe 
Schuld daran feien, veranlaßten ben König, wieder einmal 
gegen vie Abficht einer Trennung der Breslauer Diözefe vom 
polnifchen Metropolitanfig zu proteftiren.. Der Papft beru- 
higte ihn mit der Verficherung, daß der Kaifer niemals — 
weber bireft noch indirekt — fi darum bemüht habe 1). — 
„Maliloqui“, wie ver Papft fich ausprüädt, müſſen in ver That 
damals bemüht geweſen fein, einen Zwift zwifchen Kaſimir 
und Carl herborzurufen. ‘Denn ba der König ven Papit um 
die Gumft erfucht Hatte, daß ben erwählten und deſignirten 
Geiftlihen die weiten Reifen an ven päpftlichen Hof behufs 
der Firmelung erlaffen würden, jegte man ihm in den Kopf, 
daß ver Biſchof von Worms im Auftrage des Kaiſers ihm 
entgegenarbeite, jo daß auch darüber erſt ver Papft durch bie 
beftimmtefte Verficherung beruhigen mußte 2). 

Diefe Reifen ins Ausland geiftlicher wie weltlicher Per⸗ 
fonen müſſen im Allgemeinen von großem Nachtbeil für bie 
Wohlfahrt des Landes gehalten worben fein., In dem Gefuch 
an den Papit um Beitätigung der Univerfttät ift auch ſchon 
dieſes Motiv geltend gemacht worden. Sekt hielt der König, 
wahrjcheinlich bei Gelegenheit der Krönung feiner dritten Ge⸗ 
mahlin, eine Verſammlung aller Landesbiſchöfe und vieler Aebte, 
Prälaten und einer großen Anzahl von PBalatinen, Caftellanen 
und Unterbeamten — ja felbft Stäbteconfuln, Vögte, Schöf- 
fen, Stabtrichter, Schultbeiße u. a. waren anmwefend ?) —, in 
welcher eine wichtige Maßregel zur Verhandlung und zur 
Einführung gelangte, deren Haupttendenz zunächft in ver Ver- 
hütung der vielfältigen Reifen in das Ausland lag. Wie fehr 
nämlih auch das Magpeburger Recht, welches ven einwan- 


1) Zheiner, Monum. Pol, I, 682, No. 848. 

2) A. a. O. 

3) Ein Beweis, daß an einen Reichstag (sejm) im ſpätern Sinne 
des Wortes nicht gebacdht werben Tann. 
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dernden Eoloniften bei Anlage von Ortfchaften oder zur Hebung 
ſchon beſtehender verliehen wurde, nützlich auf die Landeswohl⸗ 
fahrt eingewirft haben mochte, fo ſehr muß man vom alfge- 
meinen nationalen Gefichtspunft eingeftehen, daß es gleich den 
Smmmmitäten und andern Beborrechtungen bie Rechtseinheit, 
welche König Kaſimir in weifer Erfenntniß einer großen Schwäche 
im Confolivirungsprozeß bes Staates als oberften Grundſatz 
hinſtellte ?), unterbrach. Es erhielt die Stadtſchaften (civitates) 
fortvauernd in einer Sonderftellung, welche der Amalgamirung 
mit den andern Reichsbeſtandtheilen hinderlic im Wege ftanb. 
Es war eine relative Freiheit, die ihrer Natur nah Schran⸗ 
fen ſchafft; denn nur die abjolute Freiheit hebt die Schranken 
auf. Das Magdeburger Recht förberte überali ven Wohlftand, 
aber als eine dem Staat als folchem erfprießliche Einrichtung 
kann es faum angeſehen werben, unb e8 war ein Unglüd für 
das Land, daß e8 zu feiner Entwidelung deſſelben durchaus 


bedurfte. Hierzu kam aber noch ein anderes. Das Magde⸗ 


burger Recht, als Anomalie in der polnischen Landesverwal⸗ 
tung, unterhielt fortwährend vie Beziehungen der Inhaber deſ⸗ 
felben zum Ausland. ‘Der Inftanzenzug und die Rechtshelehrung 
führte immer wieder nach den Mutterorten dieſes Rechts zurüd, 
nach Magdeburg over Halle oder andern deutſchen Orten. Ein 
wefentlicher Vorzug biefer Art der Gerichtsbarkeit ging daher 
burch bie Umftänblichleit der Appellation, durch die Roftipielig- 
feit des Recursverfahrens an einem fremden, fernen Orte, vor 
fremden Richtern verloren, und da der Inhalt des Magdeburger 
Rechts gleich venı Gewohnbeitsrechte, in Polen nur in ber 
Tradition fich fortpflanzte, fo wurde fchließlich die Eontrole 
der Bögte und Schöppen illuforifch und der Nechtsforberer 
war mehr oder weniger der Willkür in vie Hand geliefert. 
In weiterer Folge wuchs mit ber Unbeftimmtheit des Nechte 
die Unficherheit ver Uebung, die Käuflichkeit der Richter — die 
Nechtlofigkeit. Din und wieder wurden daher, bejonvers in 


1) Art. 119 des Wisl. Statuts (nah Helcel, ©. 131). Quum 
sub uno principe eadem gens diverso jure frui non debeat, ne sit 
tamquam monstrum diversa habens capita, expedit reipublicae, ut 
so et aequali judicio, tam Cracovise, quam Polonise et ceterse 
nostrae terrae judicentur. 
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Rujawien, von vornherein bei den Verleihungen gewiſſe In⸗ 
ſtanzenzüge vorgeſchrieben ), bie aber wieder, auf willkürlicher 
Beſtimmung beruhend, die Unſicherheit und Mannigfaltigkeit 
nur vermehrten. 

Kaſimir hatte für bie Unvollkommenheiten der Staats⸗ 
‚verwaltung ein Kar blickendes Auge. Die ökonomiſchen Vor⸗ 
theile, welche das Magdeburger Recht brachte, hatten ihn ſelbft 
veranlaßt, ein großer Förderer deſſelben zu werben. Die Ur- 
kunden feiner Zeit weifen fehr viele Rechtsverleihungen biefer 
Art auf. Im Intereffe der Staats- und Rechtseinheit es 
ganz aufzuheben, fiel ihm um jo weniger ein, als es ihm 
nicht entgehen Tonnte, daß das fogenannte jus polonicale 
weit ungünftigere Verhältniffe mit ſich bringe und daun eine 
vollftändige durchgreifende Umgeftaltung mit fraglichen Erfol- 
gen hätte gewagt werben müfjen. Er trug daher Tein Be— 
denken, das Magpeburger Recht als einen ergänzenben Be⸗ 
ſtandtheil des Landrechts aufzufaffen, und um ihm bie gleiche 
Stellung neben jenem zu gewährleiften, ließ er feinen Ge— 
fammtinhalt vorerst aufzeichnen, um fo für alle Uebung und 
Entwidelung eine ftabile Unterlage zu gewinnen ?). Ferner 
wurde bie Appellation nach Magbeburg over andern Orten 
bei Strafe ver Güterconfiscation unterfagt und enbli ein 
eigner Appellationshof in Krakau felbjt eingerichtet. An der 
Spite veffelben ftand ver Krafauer Vogt, der mit dem Tönig- 
lichen Generalprocuratoer (Statthalter) in Gemeinſchaft fieben 
rechtsfunpige Schöffen aus den größern Ortfchaften um Kra⸗ 
kau herum als Beifiger auswählen mußte. Der Spruch bie- 
ſes Hofes follte Gefeg fein. Nur wenn in einem außerorbent- 


1) Muczt. u. Rzyſz., I, 158, 166. II, 654, 696 u.a. m. Bol 
Noepell, Weber die Verbreitung bes Magdeburger Stadtrechts in ben 
Abhandlungen der hiſt.⸗Pphiloſ. Gefellihaft in Breslau, Bd. I, 286, 
„Beilage IH. 

2) Volentes praedictis nostris regnicolis damna, gravamına, 
fatigas et sumtus removere, profectum quoque et utilitatem eis 
nostroque regno et regiae majestatis honorem et decorem ampliare, 
libros juris Magdeburgensis ordinavimus et in thesauro nosiro 
Oracoviensi deposuimus. Urt, bei Helcel, Starodawne prawa pole. 
pomniki, I, 209. 





a 
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lichen Falle noch an ven König appellirt wurde, fo berief dieſer 
je zwei Rathsmänner von jever der Städte Krakau, Sandecz, 
Bochnia, Wieliczka, Kajmierz und Ilkusz, die in Gemeinfchaft 


. mit dem König das umerjchütterliche Schlußurtheil zu fällen 


haben. Die Sporteln des ftändigen Appellationshofes 1) foll- 
ten zur Hälfte den Beiſitzern, zur Hälfte dem Fiskus zufallen. 
Uebrigens wurde bie Unabhängigkeit ber Appellationsrichter noch 
burch Abgabenfreiheit und Befreiung von aller andern Gerichts- 
barkeit als der des Königs in wirkungsvoller Weife gewahrt. - 

Es ift ſchon wieberholentlich darauf Hingewiejen worden, 
daß jedesmal, wenn bie Neichsgroßen bei dem König ver- 
fammelt geweſen waren, in ihm bie ererbten Wünfche auf 
Pommern von neuem erwacten. Iſt es die imponirende Hal: 
tung biefer VBerfammlung, welche bie Pläne des Königs be- 
flügelt, oder ift e8 der Drud, ven ber Friegsluftige Adel auf 
ven friebliebenden König ausübt, aber jebesmal haben wir 
eine Andeutung auf eine mit Abfichten fchwangere Stimmung. 
Es iſt num freilich nicht nachzuweifen, ob viefe Abfichten gegen 
den Orden oder mit Hülfe des Ordens gegen bie Litthauer 
gerichtet waren. Wir haben nur bie Nachricht, daß der König 
im Herbft diefes Jahres den Hochmeifter Winrih von Knip⸗ 
rode im Haupthauſe zu Marienburg freundlich befuchte. Der 
Hochmeifter nahm ihn ehrenvoll auf, bewirthete ihn drei Tage 
und ließ alle feine Borrathshäufer öffnen, um ihm zu zeigen, 
wie fehr der König in der ihm beigebrachten Meinung, als 
ob im Ordenshauſe Noth und Mangeb herrſche, getäufcht wor- 
ben fei. Der König geftand, daß ihn biefer Neichthum und 
Meberfluß überrafche, und "fette fcherzhaft hinzu, daß er von 
manden Leuten zum Beginn einer neuen Fehde mit dem 
Orden aufgereizst worben fei. — So der Orbenschronift ?). — 


1) pro qualibet sententia danda, dumtaxat per septem scotos 
(doch wohl von jeber Mark, was allerdings fehr hohe Gerichtstoften find). 

2) Wigand von Marburg ed. Voigt u. Raczynsli, ©. 166. 
Johann von Bufilge (Lindenblatt) ed. Boigt u. Schubert, ©. 29. 
Daß Kaſimir fich hätte den Bau ber Burgen anfehen wollen, iſt eine 
Erfindung Diugofz’3. NRarufzewicz, IX, 288, glaubt, daß Kaſtmir 
als Lehnsoberherr nach Pomerellen gegangen fei, was felbft Helcel 
annimmt. Das beruht aber auf patriotifchen Auslegungen. Bgl. bie 
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Wahrfcheinlicher aber berieth Kafimir mit dem Hochmeifter 
ein gemeinfchaftliches Unternehmen gegen bie Litthauer, bie 
wiederum durch eine ganze Kette von Niederlagen im Kampf mit 
bem Orden ber Erſchöpfung nahe gebracht fein mußten. Die 
Annahme viefes Zwecks der Marienburger Zuſammenkunft recht» 


1366 fertigt ſich durch Die Thatfache, daß im folgenden Jahre 1366 


bie Drdensritter unter ihrem Marichall Hennig Schindelopf 
und bie Polen unter perfünlicher Anführung des Königs nach 
Litthauen Kriegszüge unternahmen. Was uns über die Ein- 
zelbeiten ver Kriegsthaten bes polnischen Königs von fpätern 
Ehroniften mitgetheilt wirb, ift burchweg unzuverläffig ). Nur 
fo viel läßt fich vermuthen, daß der unrubige Qubart den 
nächtten Anlaß zu dem Kriegszuge durch Beunruhigung ber 
ruffifchen Landestheile, die Kafimir beveits längere Zeit in 
- Befi hatte, gegeben hat. Allein was beburfte e8 bei Kaſi⸗ 
mir exit eines befondern Anlaſſes. War ja doch fein Stre- 
ben und feine Aufmerkfamfeit unausgefeßt darauf gerichtet, vie 
ruſſiſchen Südprovinzen, beren Befit er im Jahr 1349 eigent- 
ih nur geloftet hatte, dem polnifchen Staatskörper einzuver- 
leiben. Die treffliche Drganifation, welche er dem Lemberg- 
Haliticher Lande gegeben hatte, und die materielfen Erfolge, 
bie dem Öffentlichen Wohlftande zu Gute famen, reisten ben 
König, den Litthauern das gewaltfam ufurpirte Land abzu⸗ 
nehmen. Schon Jahre vorher hatten er und bie Seinigen fich 
auf die Kriegszüge gegen Litthauen vorbereitet. Einer fei- 
ner Freunde, der Abt- von Tyniec, welcher eine rührende 


Beilage J. Diugofz fegt ben Beſuch in eine Zeit, in welcher er den 
Urkunden nad nicht flattgefunden haben Ian. Die übereinſtimmenden 
andern Angaben verbienen daher mehr Vertrauen. Die Zeugen im Bro- 
jeß von 1422 conftatiren nur die Thatſache, nicht die Zeit. 

1) Miechowita, Eromer, Stryjkowski, Narufzewicz, 
Engel u. A. — alle geben bald mit diefer, bald mit jener Wenbung 
bie Nachricht bes Diugofz wieder, ber aber wieber nur in feiner ges 
wohnten Manier bie kurze Notiz bes zeitgenöffiigen Johann Ezarn- 
foweti (Archidiaconus Gnesnensis bei Sommersberg, I, 99) 
pragmatiih ausführt, mas überfehen worden if. Czarnkowki's 
Rotiz ift zwar patriotifch aufgepußt, aber bie gleich auzuführende Ur⸗ 
Funde ift mit ihr in Einklang zu ſetzen. Die litthauifchen Chroniken ent- 
halten ebenfo wenig irgend etwas darüber, als bie ruſſiſchen. 
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Trene dem König erwies, hatte einft fämmtliche Berlen und 


| Lleinodien des Kloſterſchatzes ohne Vorwiffen feiner Kloſter⸗ 


brüber verpfändet, um dem König einen Vorſchuß zu einem 
Zuge gegen bie Littbauer machen zu Fönnen ). ‘Das zeigt 
uns, daß auch fehon früher einzelne Heivenfahrten von Kaſi⸗ 
mir unternommen wurben, über bie wir jedoch ebenfo wenig 
unterrichtet find als über bie Einzelnheiten dieſes letztern grö- 
bern Kriegszuges, in welchem Kaſimir jebenfalls der Sie- 
ger geblieben fein muß, denn er endete mit einem für ihn . 
{ehr günftigen Vertrag. Zur Erlangung deſſelben ſcheint 
weſentlich auch die Uneinigleit der litthauiſchen Fürften unter- 
einander beigetragen zu haben. Dem Vertrag zufolge er- 
hält Zubart pas Territorium von Luck mit ben auch ehedem 
dazu gehörigen Ortichaften: Stojel, Danitow, Zakamien, 
Szumſk, Oftrog, Polonne und Mienzyboje. Hierzu fiel an 
penfelben von Wolynien ber an fein Gebiet grenzenpe Theil 
mit den Stäbten: Wetly, Lbiaz, Czarnohorodek (Czernecz⸗ho⸗ 
rodek, Rothenburg), Kamien und Mielnica. Dagegen kam an 
Kaſimir der Theil Wolyniens, ber fi unntittelbar an Das 
Territorium von Sandomir, öſtlich von Lublin, anfchloß, 
beftehenn aus der Hauptitant Wladimir?) mit den Di- 
ftricten Horodto, Luboml, Turzymsk, Raten, Koszer 
und Wiuczym, und aus Oigierd's Befib noch Krzemie⸗ 
niec, Beremil (Boreml am Styr), Olesk (Dlewst), Betz, 
Grabowiec, Chelm, Szezebrzeszun und Lopathn, d. h. 
alfo das ganze Gebiet auf beiden Seiten am Oberlauf des 
Bug. Dagegen verzichtete der König, der wohl in NRüdficht 
anf die frühere Verwandtfchaft von ven Litthauern ‚‚unfer 
Bruder” genannt wurde, für bie Zukunft auf alle Anvechte 
an bie Städte im Mittelland des Bug, welche unter Kiey⸗ 
ſtut ſtanden, nämlich Brzese, Kamieniec, Drohiczyn, Miel- 
nik und Bielsk. Noch andere Beſtimmungen wurden getroffen, 
um ben Grenzfehden vorzubeugen, in ber Weiſe, wie fie Ka⸗ 
ſimir im Anfang feiner Regierung mit Böhmen geſchloſſen 
batte 2). Allein blieben jene ohne Wirkung, um wie viel mehr 
1) Url, in Scaygielsti, Tinecia, v. 3. 1862. " 


2) Luck wird von Diugofz hinzugedichtet. 
3) Diefe wichtige und intereffante Urkunde lag im ruffifgen Ori⸗ 


346 Zweites Bud. Siebentes Kapitel. 


bier am biefer fernen Grenze. Kaſimir foll auch’ in Erfennt- 
niß folcher Schwierigkeiten Chem und Belz dem Georg Na- 
rymuntowiez und einen Theil von Wolynien den Söhren 
Koryat's, Alerander und Georg, welche alle .vrei Neffen bes 
Großfürften Digterd und feiner Brüder Kienftut und Jawnut 
waren, als Lehen zur Verwaltung übertragen haben ?). 

1367 Das auf dieſem Wege gewonnene Yand zu heben, war 
num bie nächite Sorge Kaſimir's, und "um ber hereinzuzieben- 
ven Bevölkerung einen fihern Schub zu ſchaffen, ließ er zu 
Wladimir gegenüber dem alten hölzernen Schloß auf einem 
Hügel eine fefte Burg anlegen und eine Kirche zu Ehren der 
Sungfrau Maria vafelbft errichten. Bet feinem Tode war 
der Bau noch nicht vollendet, aber doch fchon fo feft, daß 
er dem Sturm ber Feinde einen dauernden Widerſtand Tet- 
ſten konnte 2). Natürlich mußte der König, wenn er das 
Land bevölkert wiffen wollte, in Tiberalem Geifte auf bie 
mannigfache Mifchung der Nationalitäten und Bekenniniſſe 
Rückſicht nehmen, die fich bereits auf jenem Boden fchon vor- 
fanden oder durch die zuziehenden Anfiebler vermehrt wurden. 
So wie er daher im Iahre 1356 in Lemberg den Armeniern, 
Saracenen und Juden Yreiheiten eingeräumt hatte, jo ging 
er jet in einer für jene Zeit merkwürdigen Toleranz noch 
weiter und wies bei feiner perjönlichen Anwefenheit in Lem⸗ 
berg dieſe Stadt dem armenifchen Biſchof Gregor als Sit 
an und geftattete bie freie öffentliche Mebung des Gottesbienftes 


ginal dem Dogiel vor, ber fie für ben VII. Band feines Cod. dipl. 
copirte. Diefer Band muß nad ber Angabe Bandtkie's (Jus polo- 
nicum, p. XVI) noch vorhanden fein. Auch Ezactt maß nad feine 
Notiz Über bie Siegel (O prawach polskich i litewskich, I, 73 in ber 
Note) das Original gehabt haben. Ob Narufzemwicz, wie er fagt, 
das Original ober nur eine Copie im Kronarchiv gefehen, ift gleich⸗ 
gültig. Wörtlihe Ausziige geben Narufzensicz, IX, 245, und Engel, 
Halitſch und Wladimir, ©. 604, Danitomwicz, Skarbiec dyplomatöw, 
I, 210. Einige Namen find offenbar ſtark corrumpirt. 


1) Einen Georg, dux Livonie (jedenfalls Corruptel für Lituaniae), 
finden wir wiederholentlich am Hofe Kaſimir's, ſ. die Urk. bei Mos⸗ 
bad, Wiadomsci, p. 45, Note 2. 


2) Archid. Gnesn. bet Sommersberg, II, 108. 
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in feinem ganzen Bezirk). Da die armenifchen Chriſten meift 
vom Handel lebten, jo mußte die Hereinziehung dieſer gewerbs⸗ 
thätigen Leute von außerorbentlichem Nuten für das Gebeihen 
des Landes fein. Leider war e8 dem König nicht mehr für 
lange Zeit gegönnt, fein fegensvolles Walten dem Lande zu 
wibmen. Aber wie einen forgfamen Hausvater, welcher bei 
Zeiten fein Haus beftellt, jehen wir ihn in jedem Jahre bie- 
jer legten Epoche feines Lebens mit organifirenden Einrich- 
tummgen befchäftigt, die überall von dem Gedanken treuer Liebe 
zu feinem Volke und ebler Berufserfüllung getragen finv. 
Das Werk der Gefeßgebung war inzwifchen unausgefekt 
ein Gegenftand ber eifrigften Sorgfalt gewefen. Nachdem im 
Jahre 1347 für die beiden hauptſächlichſten Landestheile, für 
Großpolen und Kleinpolen, Statute erlaffen worden waren, 
ftellte fich fpäter die Unvollkommenheit viefer erften Aufzeich- 
nung des üblichen Rechtes heraus und es mußten Aenderun⸗ 
gen und Erweiterungen vorgenommen werben, welche fich uns 
in dem dritten für Kleinpolen erlaffenen Statute varftellen 2). 
Es war verfelbe Geift, der fich darin ausſprach: die Wahrung 
ber gewohnten Rechtsformen neben vernünftiger Befriebigung 
der Rechtsbedürfniſſe. Aber immer noch lag das Ziel fern, 
welches der große König fich geftellt Hatte: die Herftellung ber 


1) Url. bei Narufzewicz, IX, 247, Note 3 (in vigilia B. Agne- 
tis 1367). Charakteriftifh ift auch ein Schreiben Kaſimir's an ben 
Papft (Theiner, Monum. Pol., I, 642, No. 866), worin e8 heißt? 
Rex (Casimirus) per diligentiam suam plura silvas, nemora et loca 
Merice nuncupata Üracoviensis et Gnesnensis diocesium versus 
metas Russie et Ungarie consistentes, in quibus fere bestie sevie- 
bant, ad culturam redegerit, et in eis cäsfra, villas et oppida con- 
struxerit et edificari fecerit, itaque quasi nova terra in magna di- 
stancig accrevit regno suo, a6 fideles Christiani ibidem degentes — 
qui alicubi scismaticis sunt admixti, et alicubi confines habent 
proximos cum eisdem, libenter haberent viros litteratos et provi- 
dos, quorum doctrinis et exemplis in fide catholica roborati infi- 
deles attraherent ad fidei unitatem, pro parte regis fuit nobis 
humiliter supplicatum, ut sibi, quod in Betz et Radom, in Sca- 
vera, Sidlow in Cantzin et in Opoczno, oppidis dietarum dioce- 
sium, eorum videlicet singulis unum locum fratrum ordinis men- 
dicantium construere et edificare.- 

2) Bgl. die Beilage II. 


1368 
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innern Einheit und Gejchloffenheit. Im Sabre 1368 erft, 
zwei Jahre vor feinem Tode, fammelte ex um fich alle bie- 
jenigen geiftlichen und weltlichen Würbenträger, welche ein 
Anrecht darauf batten, bei ver Gefeßgebung mitzuwirken und 
ftelite die Grunpfäße feft, welche, vielleicht ohne daß er es 
wußte, ſchon früher ven Ausgangs- und Gefichtspunft feiner 
innern Berwaltung gebilbet hatten. In demſelben Drte Wis- 
lica, in welchen etwa zwanzig Jahre zuvor bie erften Sta- 
tute für Polen erlaffen worden waren, kam jetzt ein allgemei- 
nes Statut zur Vorlage, das die venfwärbigen Worte an ver 
Spike trägt: „In ben der Krone Polens unterworfenen Län- 
bern werben die meiften Prozefje in ven Gerichten nicht gleich: 
fürmig, ſondern nach der Verſchiedenheit der perjönlichen An- 
fihten und Meinungen behandelt, fopaß über einen und den⸗ 
felben Gegenſtand verjchiedenfach abgeurtheilt und entjchieben 
wird. Daraus entiteben dann offene Fragen, die nach lang- 
wierigen Bemühungen zu feinem Abjchluß kommen. Zum 
Lobe des allmächtigen ‘Gottes, der gebenebeieten Jungfrau 
Maria und des ganzen himmliſchen Hofes, und zum wahr: 
haften Nugen und Vortheil unferer Untertbanen, baben wir 
daher bejchloffen, dieſe Verſchiedenheit ver Gerichte und des 
Nechtsverfahrens aufzuheben und feftzufegen, daß zu allen 
Zeiten nach den aufzuftellenden Statuten jeder Richter in 
unfern Landen fein Urtheil zu fällen und dieſe Statute genau 
und feſt zu bewahren gehalten iſt“ ”). 

Weiter heißt e8 dann: „Da unter einem Fürften ein 
und daſſelbe Land nicht verſchiedenartiges Recht haben darf, 
bamit e8 nicht einer Mißgeſtalt mit mehreren Häuptern gleiche, 
fo Tiegt e8 im Vortheil des Staats, daß nach einer und ber- 
jelben gleichartigen Gerichtsbarkeit, fowohl in Kleinpolen als 
in Großpolen und in den übrigen Ländern gerichtet werbe. 


Und da alle nur einen Bürften haben, fo darf im gamen | 


Lande auch nur einerlei Münze gelten, die auch zu alfer Zeit 
von gutem Gewicht fein muß, damit fie überall gern ange 
nommen werbe” 2). Nächft ver Juſtiz⸗ und Münzreform, von 


1) Die fogenannte zweite Vorrede bei Helcel a. a. O., ©. 46. 
2) Stat. Visl. Art. CIX. 
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welcher noch an einem andern Orte biefer Gefchichte Die Rebe 
fein wird, mwurben bie Regalien beſtimmten Satungen nnter- 
worfen und beren umverlürzte Ablieferung bei Todesſtrafe und 
Güterconfiscation den Beamten zur Pflicht gemacht. Selbft 
bie Fischlichen Einfünfte follten nach biefen Beſtimmungen in 
Teiner andern als in der Töniglichen Lanbesmünze entrichtet 
werben, weil fonft ver Crebit ver königlichen Münze ver- 
ringert werben möchte. Auch der Schlußfag dieſer Satzung 
verbient wegen feines humanen Geiſtes befonders herbor- 
gehoben zu werden: Bei ver Wahl ver Krafauer Stabträthe 
folle darauf geachtet werden, daß bie Hälfte der Conſuln aus 
dem Handwerkerſtande fei, die andere Hälfte aus dem Bür⸗ 
ger- und Handelsftande, damit, wie es in ber Beitimmung 
beißt, „einem Jeden Gerechtigkeit und Genüge geſchehe“ 1). 
Zu derfelben Zeit erlieh Kafimir umter Zuziehung geift- 
lichen und weltfichen Raths und erfahrener Fachbeamten bie 
Statuten der Salzwerke von Bochnia und Wieliczla 2). Aus 
diefem Dokumente, welches ausführliche Vorfchriften über bie 
Werkführung, Normative, Genüffe und fonftige Gegenſtände 
enthält, geht hervor, daß bis zum Jahre 1333 Steiger bie 
oberste Werkleitung hatten. Später traten bie eigentlichen Ad⸗ 
miniftratoren (zuppari) auf, von benen der erfte den Ge- 
brauch der Tinte einführte, um über bie Arbeiten der Salzhauer 
genaue Verzeichniffe führen zus können. Die Ürbeiter wurben 
in Klaſſen: als Kopaczen (Bauer), Walaczen (Wälzer), Rotni 
(Mottenarbeiter) und Wozafen (Führer) eingetheilt und bie 
ausgefahrene Arbeit nach dert feſigeſetzten Maßen abzunehmen 
angeordnet. Bier Tagſchachte fcheinen bei Wieliczla damals 
nur beftanden zu haben, aber dennoch muß das Werk ſchon 
von bedeutender Weitfchichtigleit und in zwei Felder getheilt 
geweſen jein?). Um ven vielen und läftigen Befuchen von 
Fremden, welche der Ruf dieſes ergiebigen Werles herbeilockte, 


1) S. Ustawa o strerostach, o monecie i o Rajcach Krakow-: 
skich bei Helcel a. a. O., ©. 226. 

2) Ihrem ganzen Umfang nach abgebrudt bei Helcel, Staro- 
dawne Pomniki, I, p. 217 fg. 

3) ©. Iohann Nep. Hrdina, Geſchichte der Wieliczkaer Saline. 
Bien 1842, ©. 18 fg. 
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zu ſteuern und den Zupparius ungehindert in ſeiner Berufs⸗ 
pflicht beſchäftigt zu erhalten, geſtattete der Kbnig Niemandem 
außer jenen, welchen er ſelbſt dieſe Gnade zugeſtanden hatte, 
den Einlaß in die Grube. Selbſt wenn die Werke in Pacht 
gegeben waren, blieb das Verbot, auf deſſen Uebertretung eine 
auffallend harte Strafe geſetzt war (nämlich Tod und Güter⸗ 
confiscation), dennoch in Kraft ). Der Salzhandel war außer 
dem Inlande befonbers nach Zips und Ungarn ergiebig, von 
woher pas Salzwert wieber feinen Eifenbevarf bezog. Auch 
nach Schlefien wurde viel Salz erportirt 2), wo e8 allerdings 
bie Concurrenz mit Halle zu ertragen hatte. Die Salzwerfe 
waren ein reines Regal, das aber dennoch vor biefer ‚Zeit 
nur wenig abgeiworfen zu haben fcheint, denn erftlich fcheinen 
Mißbräuche in der Verwaltung. eingeriffen zu fein, und zwei- 
tens waren bie Werke ſchon damals mit vielen Schenfungen 
in Salz und Geld an die umliegenden Klöfter und Pfarreien 
belaftet, welche die frühern Regenten und König Kafimir ſelbſt 
ausgethan hatten und über welche ein eigenes „Penſionarium“ 
geführt werben mußte?). Uebrigens wurden die Salziverfe 
1368 in Pacht gegeben, was ver Verwaltung freilich nicht 
vortbeilhaft war. 

Während biefer frieblichen Thätigfeit des Königs trafen 
wiederum ſchlimme Nachrichten von Dften ber ein. Die Lit- 
thauer waren wieder ins Land eingefallen und hatten daſelbſt 
furchtbar gewüthet. Beſonders Hatten fie, fo flagte wenig» 
jtens der König von Polen dem Papft, vier bebeutende und 
befeftigte Städte zertört und mit anbern Ortfchaften zu 
Grunde gerichtet und dann fich wieder zurückgezogen. Kaſi⸗ 
mir und König Ludwig von Ungarn wandten fich daher an 
den Papft mit ver Bitte, ihnen zur Wiederherftellung ver von 
ben Heiden zerftörten chriftlichen Lande eine Geldunterſtützung 
bewilligen zu wollen. Urban V. fohenfte baber dem König 


1) ©. das Statut a. a, O. 

2) Henricus pauper im Cod. dipl. SiL, IIL 

3) Beifpiele folder Schenkungen Tiefern die Urkunden bei Mo9- 
bad, Wiadomosci, p. 45, und Muczk. u. Ryyfz., in meh 
Inventarium arch. Cracov., p. 195. 
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wiederum den 10. Theil aller Eirchlichen Einkünfte in Polen ?). 
Möglich aber ift e8 auch, daß dieſe Subvention won ven bei- 
ven Königen zu anbern Zweden gebraucht wurde. Mindeſtens 
führt uns die Theilnahme Ludwig's an ver Bitte auf ben Ge- 
banken, daß e8 fich dabei mehr um die Pläne gehandelt habe, 
welche in jener Zeit wieber von ber Coalition bes Jahres 
1362 gefponnen wurden. Herzog Bolko von Schweibnik und 
Jauer war nämlich am 28. Juli 1368 kinderlos geftorben und 
fein Land daher nach dem Vertrage von 1353 an bie Kinder 
Cars IV. aus dritter Ehe als Erbe heimfällig geworben. 
Auch die Nieverlaufig, welche der Kaifer 1364 ftatt des Mark⸗ 
grafen von Brandenburg aus der Berpfändung eingelöſt und 
dem Herzog Bolko auf Lebenszeit zu Lehen gegeben hatte, fiel 
nun an die Lüßelburger zurüd. Ehe jeboch der Erbe ven 
Bei antrat, erhob fich von. verjchiebenen Seiten Einfpruch 
und Anfpruch, und namentlich ftellte König Kafımir die For⸗ 
derung einer großen Geldſumme auf, welche er dem Herzog 
Bolko, feinem Neffen, vorgeftredt Hatte?). Im Grunde war 
es nicht dieſe Geldſumme, an welcher Kaſimir gelegen war; 
ihn ängitigte vielmehr vie alte Beſorgniß, daß es für Polen 
höchſt gefahrdrohend werden könnte, wenn bie Küßelburger zu 
dem Beſitz Schleftend noch den der Laufis und der Mark 
Brandenburg fügten. Er eilte daher im Februar 1369 nach 1369 
Dfen und fchloß dort mit König Ludwig ein neues Bündniß 
gegen jeven Feind, insbeſondere aber gegen Kaifer Carl IV. 
aM. Auch andere Fürften fchloffen fich dieſem geheimen 
Bündniß an, um den Erbvertrag Kaiſer Carl's mit dem Marf- 
grafen Otto über Brandenburg rüdgängig zu machen. Auch 
begann König Kaſimir bereits feine Rechte mit Gewalt geltend 


1) Schreiben bes Bapftes an ben Erzbiſchof von Gnefen bei Thei- 
ner, Monum. Pol., I, und Raynald, hist. eccl. a. h. a. Die Na» 
men ber vier Stäbte find: Wrutz, Plonee (Blonie), Rotenburd 
(Czerwony borobef) und Poleosſsko. Daß Iektere nicht Pultusk im Ma- 
fowien gewefen fein fann, wie Narufzewicz, IX, 250, annimmt, 
erweift ber Zuſatz: Cracoviensis dioecesis. Bultust aber gehörte zur 
Plocker Didzefe. Eher dürfte Damit Pelezysk gemeint fein. 

2) Bened be Weitmil, ©. 402. 
3) Urk. bei Dogiel, I, 39, Nr. 3. 
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zu machen, infofern er durch Zbygniew, den Staroften von 
Filehne, die Rectiftcation der Grenze ziwifchen Polen unb 
Schleften bei Borek gewaltjam Herftellen ließ und fogar vom 
Herzog Ludwig von Brieg die an ven Kaiſer für die Refigua- 
tion auf Maſowien abgetretenen Städte Pitiden und Kreuz⸗ 
burg zurädforderte ). Um ferner in der Lauſitz einen mäch- 
tigen Gegner zum Schweigen zu bringen unb fich vielmehr 
zum Freunde zu machen, fuchte Kaftmir feine Diffexenzen mit 
bem Bifchof Peter von Lebus auszugleichen, die im Wefent- 
lichten die vom Lebufer Bisthum in Anfpruch genommene 
geiftliche Jurisdietion in den neuerbings von Kaftmir einge 
festen kleinruſſiſchen Diözefen betrafen?). Dem Borgänger 
Peters, dem Biſchof Heinrich, war eigentlich weniger an ber 
Ausübung diefer Gerechtfame, als vielmehr an ben damit zu⸗ 
fammenhängenden materiellen Vortheilen und Gütern gelegen, 
bie, wie er behauptete, ihm der König widerrechtlich entzogen 
babe. Er leitete deshalb eine Klage beim Papfte ein und 
Kaſimir wurde verurtheilt, wogegen er jedoch appellirte. Um 
aber den weitern Streitigkeiten ein Ende zu machen, Batte 
der Bilchof Peter in Folge der Vermittelung ber polnifchen 
Geiftlichteit ſich anf einen Vergleich eingelaffen, ber im Immi 
1369 beftätigt und mit einigen für Kaſimir günftigen Punkten 
erweitert wurde ®). 

Den Unternehmungen ber Coalition gegenüber gerieth 
Carl in große Verlegenheit. Seine erften Maßnahmen, als 
er aus Italten zurüdiehrte, waren ſchwankend und unbeſtimmt, 
vielleicht nur darauf berechnet, Die Gegner hinzuhalten und 
alfe feinnfeligen Schritte zu verzögern. Um ven Hauptfeind 


. 1) ©. die, beiden Briefe bes Könige an Ludwig von Brieg bei 
Mosbach, Wiadomoseci, p. 47. 

2) Bgl. Beilage IH. 

8) Urk. bei Dogiel, I, 594, Nr. 2, und Invent. arch. Crac. In 
biejer findet fi alferbings Seine Andeutung, daß über bie Meinruffifche 
Episcopalfrage verhandelt worben if, allein es wirb darin ausbdrücklich 
eines Dokuments dom Epiphaniastage 1368, das zu Kaliſz gefertigt 
wurbe, erwähnt, mit bem Bemerfen, daß es auch von König Ludwig 
von ungern gezeichnet war, woraus jener Umſtand abgenommen wer⸗ 
en Tann. 
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aus der Verbindung zu fprengen, ließ er dem König Ludwig 
eine Verheiratung feines Sohnes Wenzel, des fchon gefrönten 
Königs von Böhmen, mit der Nichte des ungarifchen Königs, 
Elifabeth, ver Tochter des verftorbenen Herzogs Stefan von 
Ungarn, vorfchlagen. Möglich ift es allerdings, daß dieſe 
biplomatiihe Beirat fchon früher eingefäpelt worden war. 
Am ungarifchen Hofe wurde die Sache mit Beifall aufgenom- 
men und bie Verabredungen parüber fofort abgefchloffen. Was 
aber dennoch die ebenjo rafch erfolgte Auflöfung wieder ber- 
beiführte, ift uns unbefannt 2). Carl hatte fein Ziel nach 
der Seite hin verfehlt. Indeß begann er fofort denfelben 
Dandel mit einem andern der Alliirten, mit König Kafimir; 
er verlobte nämlich eben jenen Sohn König Wenzel mit einer 
ber beiden Züchter Kafimir’s, ohne vorläufig feitzufegen, mit 
welcher von beiden. Der Umftand, daß die Prinzeffinnen in 
Bigamie gezeugt waren, wurbe raſch durch einen Dispens 
vom Bapfte befeitigt, der jedoch bie Erbfolgerechte des unga⸗ 
riſchen Haufes auf den polnifchen Thron noch insbeſondere 
der Derichwägerung des Kaiſers mit Kafimir gegenüber wahrte 
und vorbehielt 2). Aber auch viefes Abkommen zerichlug fich 
aus unbelannten Gründen, und Carl mußte daher, um bie 
nächften Vorwände zu Yeinbfeligfeiten hinwegzuräumen, von 
den. böhmischen Ständen eine allgemeine Berna nehmen und 
die erhobenen Anfprüce auf Schweidnig und Jauer mit baa- 
rem Gelde befrienigen ®). Beſſer als mit ben beiden könig⸗ 
lichen DBerbündeten erging es dem Kaifer mit feinem Hei⸗ 
ratsporjchlag beim Herzog Albrecht von Baiern, der feine 
Tochter Johanna mit dem König Wenzel am 13. Juni 1370 
verloben und ſchon am 29. September zu Nürnberg trauen 


1) Bäpftt. Schreiben bei Theiner, Mon. Hung., II, %, No. 172. 
Dieſe junge Eliſabeth wurde fpäter mit Philippus imperator Constan- 
tinopolitanus verlobt, ſ. a. a. O., ©. 9%, Nr. 185; Wenzel war be- 
kanntlich früher ſchon mit ber Tochter bes reichen Burggrafen Friedrich 
von Nürnberg verlobt geweſen. 

2) Papſtliches Schreiben bei Theiner, Monum. Hung,, u, 9, 
No. 171. Darin werben die Töchter Kaſimir's wieberholentlich Ama 
und Cunegundis flatt Anna und Hebwig genannt. 

8) Bened de Weitmil, ©. 402. 
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ließ, wodurch wenigftens ein Glied aus dem Bunde gerijfen 
und zum Freunde des Kaifers gemacht werben ſollte. Carl 
erneuerte in weiterer Verfolgung feiner Sicherungsmaßregeln 
mit Otto von Branvenburg feinen frühern Erbvertrag, aber 
immerhin war das Bündniß gegen ben Kaifer noch mächtig 
genug, da es inzwifchen durch neue Gegner verftärkt werben 
war. Schwere Tage hätten dem Haufe Luxemburg gebroßt, 
wenn nicht das Schickſal ihm entgegengelommen wäre und bie 
feindlichen Elemente von ſelbſt aufgelöft hätte. 

Das folgende Jahr 1370 war nämlich das letzte Lebens⸗ 
jahr Kafimir’s, mit vem auf dem polniſchen Throne das Haus 
der Piaften ausging, welche einige Jahrhunderte hindurch unter 
wechjelvollen Schidfalen ununterbrochen in dieſem Lande ge⸗ 
herricht Hatten. Die fchönere Jahreszeit hatte Kaſimir in 
Großpolen zugebracht und im Anfang des September beab- 
fichtigte er nach den Südprovinzen fich zu begeben, um bort 
der Waidmannoluſt nachzugehen. Unterweges war er in Przed⸗ 
borz im Herzogthum Siradien eingefehrt, wofelbft er fich ein 
ſchönes Reſidenzſchloß hatte errichten laſſen. Es war am Zage 
Mariä Geburt (8. September) und ver König wollte in dem 
Walde am Schloffe auf die Dirfchiagd gehen. Schon war ber 
Jagdwagen befpannt und vorgefahren, als ihm einige fromme 
Höflinge Borftellungen machten und ihn baten, an dem Feier: 
tage das Unternehmen lieber aufzugeben. Kafimir war 
bereit, nachzugeben; da flüfterte ihm Jemand von einem zu 
erwartenden galanten Abenteuer etwas zu; ſchnell ſchwang fich 
der König auf den Wagen und fuhr in den Wald. Am an⸗ 
dern Tage aber ftürzte der König in der hitigen Verfolgung 
eines Hirfches von Pferde und erhielt eine fchwere Verlehung 
- an ber linken Seite des Körpers. Kin heftiges Fieber trat 
ein, das jedoch in Folge der Bemühungen feines Arztes, 
Heinrich’8 von Cöln, bald wieder abnahm. Mean brachte 
ben Kranken nach Sandomir und von dort wurde die Reife 
nach Krakau fortgefegt. Allein ungeachtet des ärztlichen Ver⸗ 
bots genoß Kaſimir viele Nüffe und Obft, und nach einem 
genommenen Babe überfiel ihn ein fo heftiges Fieber, daß 
man auf einem Landgute bes Caftellans von ublin, wohin 
der König eingeladen war, zurüchleiben mußte. Die Fieberr 
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gluth fteigerte fich durch den unmäßigen Genuß kalten Wafjers 
und ver Arzt und feine Umgebung fingen ſchon an, ben Kranken 
aufzugeben. 

Des Nachts aber hatte die Hitze fich wieder gelegt. Die 
Höflinge und Treuen trugen daher langſam auf einer Sänfte 
den König ins Eijtercienferklofter von Koprzywnica und bort 
ruhte er acht Tage lang aus. Fromme Gelübbe that 
er für feine Genefung und reifte bann von Koprzywnica 
nach Dfiel. Gegen ven Willen Heinrich's von Cöln geftattete 
ein anderer Arzt, Matthias, dem König Meth zu trinken, 
worauf das Wunbfieber natürlich wieder zunahm. Gmblich 
reifte der Kranke nach Korczyn und Opatow, wo er durch 
einige Tage Ruhe wieber in einen beifern Zuftand kam. Mat- 
thias drängte zur Reife nach Krakau, weil er dort eher die 
Mittel bei der Hand zu haben glaubte, die Krankheit zu be- 
wältigen. Aber durch vie Erichätterung nahm das Fieber wie- 
ber dermaßen zu, daß ber König, als er in Krakau (30. De 
tober) anlangte, vollkommen entlräftet war. 

Trotz der eifrigen Anftrengungen ber Aerzte fühlte ber hohe 
Batient, daß fein Ende nahe fet, und am Morgen bes 3. No» 
vember ließ er ven Biſchof Floryan von Krakau und feinen 
Better, Wiadyslaw von Oppeln, und viele geiftliche und welt 
liche Herren zu fih rufen und machte fein Teſtament. Am 
5. November gegen Sonnenaufgang fchied feine große Seele 
von ver Erbe. Am dritten Tage nach dem Tobe bes Königs 
wurbe feine Leiche in der Kralauer Kathedrale beigeſetzt, wo 
fein Grabmal in der rechten Seitenfapelle neben dem Eingang 
fich jet noch befindet. Ueber dem Grabmal ift aus roth- 
braunem Marmor bie Geftalt des Königs in Hautrelief - 
gebilbet. Wie groß das Jammern, fagt der gleichzeitige und 
in feinem Tode dem König affijtirende Chronift, welches Weh⸗ 
Hagen, welche Trauer bei allen Männern weltlichen und geift- 
lichen Standes geweſen ift, Tann bie menfchlihe Zunge kaum 
erzäblen und wiedergeben ?). 

An dem Grabe eines edlen Mannes, bem bie Nachwelt, 
obne daß widerftreitende Stimmen ſich hören ließen, ben 

1) Die authentiſche Quelle für diefe ganze Erzählung ift ber Ar- 
chidiac. Gnesn. (Czarnkoweti) bei Sommersberg, U, 99 fg. 
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Namen „des Großen‘ gab, ziemt es fich wol einen Augen- 
blick Still zu ftehen und den ganzen Werth feiner Erfcheinung 
in beftimmte Brennpunfte zufammenzufajien. Das ganze Leben 
biefes Königs tft eine lange Kette von Friedensſchlüſſen; er 
wollte und mußte erſt Trieben haben mit allen feinblichen 
Mächten und Gewalten, ehe er das große Werk aufnehmen 
fonnte, das er ftch zur Lebensaufgabe gemacht. Aber er fchloß 
nicht Frieden in frivoler und leichtfertiger Weife um jeben 
Preis, fonvern mit weifen Zaubern hält er fein legtes Wort 
fo lange Hin, als e8 möglich ift, weil es ihm fchwer wird, 
feinem Lande ein Opfer zuzumutben, ehe baffelbe begriffen 
bat, daß es zu feinem Heile gebracht fei. ‘Der Kaliſzer Frie⸗ 
ven vom Jahre 1343 und ber fpätere mit Böhmen machen ihmt 
die Hände frei und nun beginnt fein großer Aufbau innerer 
Organifation. Denn das Land, das er von feinem Bater 
ererbt, das war Tein Reich, ſondern ein Ioder in der Perfon 
des Königs zufammenhängender Compler von Provinzen. 
Soll er zu einem Reiche zuſammenwachſen, jo muß ihm 
eine Seele eingehaucht werben, und die Seele ber Staaten 
it das Necht. Der zerbrödelnden Uebung eines ſchwankenden 
Gewohnheitsrechts ſetzt er das conſtituirende geſchriebene gegen⸗ 
über. Aber er taſtet nicht mit ſtürmiſcher Gewalt, welcher 
in derartigen Dingen der Erfolg ſich zu entziehen pflegt, in 
bie vom Volle geehrten Inſtitutionen; er gönnt der Entwicke⸗ 
lung Raum, und erft gegen das Ende feines Lebens ruft er 
alle Staatsfactoren um fi und erklärt ihnen ben Sinn 
feiner Handlungen und Lebensbemühungen, fpricht bie Tendenz 
feines ganzen Lebens und die Aufgabe ber nächftfolgenpen Zeit 
in den Worten aus: „Ein und daſſelbe Volk darf unter 
einem Fäürſten nicht vielerlei Rechte genießen, fonft gleicht es 
jenem Scheufal,- das mehrere Köpfe hat. Darum nützt es 
dem Staat, wenn nach dem nämlichen und gleichen Recht, 
gleichviel ob in biefer over jener Provinz gerichtet wird“ %). 
Kafimir war jedoch weit davon entfernt, ſich zu verhehlen, daß 
bie Gleichheit aller den Staatsorganismus bildenden Elemente 
wohl dem nomabifch-patriacchalifchen Zuſtand der Völker an- 


1) Art. CXIX des Statuts bei Helcel, S. 132. 
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gemeffen fei, aber nimmermehr in dem Eulturftaate, zu wel- 
chem Kaſimir Polen zu erheben eifrigft bemüht war, - eine 
praftiiche Anwendung finden könne. Und hätte er es auch 
gar gewollt, jo war bie Entwidelung des Gemeinmwefens bis 
zu einer Stufe gediehen, von der aus es weiter, aber nicht 
zurüdgeführt werben konnte. Und bier entveden wir in Ka⸗ 
fimir einen Hang zur Nachahmung namentlich ſeiner deutſchen, 
böhmischen und ungariichen Nachbarn, zur Feubalität. Er 
zwingt die majowifche Kinie feines Haufes, feine Lehnsmannen 
zu werben, mit Wladyskaw dem Weißen tritt er auf einige 
Zeit in ein Ähnliches Verhältniß, und auf dem Sterbebette 
noch vermacht er einen großen Theil des nörblichen Polens 
feinem Enfel Rafimir von Stettin als Lehnsgut. Man fieht 
daraus das Beftreben, Bafallenfürften zu erziehen. Mehr noch 
tritt feubales Streben in ver Pflege des Adels hervor, dem 
er aus freiem Willen neben fich einen Einfluß auf die dffent- 
lichen Verhältniffe einräumt. Je mehr ver Begriff des Eigen- 
thums verfchwindet, deſto mehr macht fich das Prinzip ber 
Evelbürtigfeit geltend, und der König zögert nicht, dies zu 
unterftügen, und verleiht Wappen an bie Gejchlechter, wo 
diefe noch nicht vorhanden find. Er befördert die Auflöſung 
ber von Alters ber ftammenven Gleichheit und Gleichberechti- 
gung aller Adligen zu Gunſten einer Gliederung )), bie ben 
polnifchen Adel dem feudalen ähnlicher macht, kurz, er erfennt 
die wachſende Macht des Adels an und gönnt ihr bie volle 
Entfaltung. Nur ift er ebenfo fehr bemüht, fi und dem 
Staatswefen ein Gegengewicht gegen dieſelbe zu verichaffen 
und heranzubilden. Dies und die Fürforge für den National- 
reichthum veranlafferi des Königs unerfchöpfliche Bemühungen 
fir Entwidelung der Städte und Vermehrung der Anfiebe- 
lungen nach veutjchem Rechte. Nach diefer Richtung hin ift 
‚die Regierung Kaſimir's ganz beſonders epochemachenn. Die 
beutfche Eolonifation überzog in feiner Zeit den ganzen Kern 
des polnifchen Reiches bis zu den Gegenden jenfeits der Weichfel, 
und die erften fürforglichen Regierungsakte des Königs in den 
neuerworbenen füdruffiichen Provinzen find bie Ausitattung ber 


1) S. darüber im vierten Buche dieſes Bandes das Nähere. 
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wejentlichften Städte mit deutſchem Rechte, pie Verpflanzung 
deutſcher Anſiedler auf die dünn bevölferten Länderſtrecken. 
Nicht ohne Grund Hagen bie polniſch-patriotiſchen Schrift⸗ 
fteller, daß die Regierung Kaſimir's infofern beftructiv auf 
den nationalen Geift gewirkt habe, als er es beförberte, daß 
das Deutfchthum in ganz Polen fo beveutend in ben Vorder⸗ 
grund gefchoben wurbe, daß alle. Lebensäußerungen bes Ge: 
meinwefens davon durchdrungen waren. Man ſprach beutfch 
in den Gerichtsverhandlungen, bie deutſche Sprache war vie 
des Gejchäfts- und Marftverfehrs, ja ſelbſt in ven Kirchen 
wurde faft in allen bebeutendern Städten beutfch geprebigt; 
deutfche Ausdrücke drangen maſſenhaft in die polniſche Sprache 
ein. Es ift faft unerhört in der Weltgefchichte, daß ohne eine 
vorhergegangene Eroberung eine Nationalität bie andere der⸗ 
maßen durchwuchs, daß man heute, Jahrhunderte alſo bar: 
nach, trotz der lebhafteſten nationalen Reactionen noch die 
Spuren davon erkennen kann. Wie viel aber der heimiſche 
Geiſt darunter einbüßte, das nahmen der Landesreichthum und 
die Wohlhabenheit der Bewohner dadurch zu. Kaſimir erhielt 
ein ausgeſogenes, thränenerfülltes Land von ſeinem Vater, 
und bei ſeinem Tode hinterließ er es in einer Blüthe und in 
einem Wohlftande, die mit ben geſegnetſten Staaten feiner 
Zeit wetteifern fonnten. Und überall ift es eine Folge ber 
deutichen Einwanderung, ber das beutfche Recht verbürgt 
wurde. Wenn in dem einen Jahre einer Stabt oder einem 
Flecken deutſches Necht verliehen wird, dann fehen wir in 
fürzefter Frijt den Ort wohlhabenn, vergrößert, bereichert. 
Um aber auch hierin fefte Unterlagen für pie Zukunft zu be- 
gründen, ließ der König das beutfche Recht ebenjo wie pas 
einheimijche copificiwen, und indem er Oberhöfe für vie Ap- 
pellationen dieſes Rechts einrichtete, gab er das DBeftreben 
fund, dieſe nügliche und vortheilhafte Inftitution, pie bereits 
einen unauslöfchlichen Umfang bei feinem Negierungsantritt 
angenommen hatte, zu nationalifiren -ımb ihren Fortbeſtand 
neben den einheimifchen Einrichtungen zu verbürgen. 

Mit der Hebung des Wohlſtandes auf dieſem Wege ging 
das Beſtreben der Förderung ver Arbeit überhaupt Hand in 
Hand. Zu dem Ende wurden auf Koften des Königlichen 
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Schatzes, welcher in jenen Zeiten iventiich mit dem Staats- 
fhag war, eine unermeßliche Fülle von öffentlichen Arbeiten 
in Angriff genommen, deren Ueberrefte und Spuren bis auf 
ven heutigen Tag als würbige Denkmäler des edelſten ver 
Könige fih dem Fremden barftellen. Folgen wir nur allein 
bem ficherlich unvollſtändigen Verzeichniß, das der gleichzeitige 
Chronift, ver an bes Könige Sterbebette geftanden hat, uns 
barüber binterlafjen hat, fo erftaunt man über vie außer: 
ordentlichen Mittel, die ber König aus ber noch kaum eini- 
germaßen geregelten Finanzwirthfchaft zu ziehen verftann, und 
über vie edle Hochherzigfeit, mit der ex Alles zum gemeinen 
Nuten verwendete. Den Chor der Krafauer Kathebrale ließ 
er mit Blei bevachen und das Dach dieſes Chors mit ver: 
golveten Sternen auszieren; in berjelben Kirche wurbe eine 
Kapelle der Jungfrau Maria zu Ehren, eine andere bei ben 
Predigermönchen gegründet. Kirchen erbaute man in Sando- 
mir, in WVislica, ein Hoſpiz in Krakau auf dem fogenannten 
Stradom, große Gotteshäufer in Niepolomice, in Korczyn, 
in Garwow, in Szydlow, in Stobnica, in Solecz, in Opoczno, 
in Piotrkow, ebenfo eine Anzahl Klöjter in Klein- und Groß- 
polen. Wo dergleichen fchon vorhanden waren, wurben fie 
mit Schugmauern, mit allerlei Zierath, mit Gemälben und 
bewunderungswürbigen Dächern geſchmückt. Eine Menge Kir- 
chen erhielten foftbare Kleinodien, goldene Kelche und, was bejon- 
ders heruorgehoben zu werben verdient, eine Menge von Büchern. 

Wie ein zweiter Salomon, fährt ber Chronift fort (mir 
wiſſen, daß er auch in andern Beziehungen biefem Könige 
glich), verrichtete er herrliche Zhaten, ließ Städte, Burgen 
und Häufer aus Badjteinen aufmauern. Die Burg Krakau 
wurbe mit ftaunenerregenden Häufern, Thürmen, Bildwerken, 
Gemälden und Dächern von nur zu großer Pracht geziert. 
Gegenüber der Burg Krakau, jenfeits der Weichjel wurde eine 
Stadt errichtet, die nach ihm benannt wurde und den Namen 
Kazmierz bis auf den heutigen Zag führt. Eine Menge von 
Stäpten und Burgen wurden theils umgebaut, theils neu an⸗ 
gelegt, im Krafauer Land Wolbrom !) (Weligram?), Stajowa, 


1) Die Namen find in ber Ausgabe des Archidiac. Gnesnensis 
bis zur Unkenntlichkeit corrumpirt. Wir wollen fie im Text, fo gut «8 
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Langrawa (?), Burg Ilkuſz (Heleus), Benzin, Lelow, Stabt 
und Burg Czorſztyn (? Czneſten), Burg Niepolomice, Burg 
Deiec, Burg Krzepice; im Sandomirer Land: Burg und 
Stadt Sanpomir felbft, Szydlow (Szydlowiec), Radom, 
Opoczno, Wamelnica (Lbiwelincza?), Stadt Lublin, Stabt 
und Burg Sieciehow (Stechedzaw), Solecz, Zawichoft und 
bie Burg in Neu⸗-Korczyn; in Großpolen: Kaliſch, Pyzdory, 
Stawiſzyn (Staroffin?), Konin, Stadt und Burg Nakel, Fi- 
lehne, Meferig, Oſtrzeſzow (Schiloberg), Stadt Welun und 
Burg Bolestawice; in Kujawien: Krufzwic, Zlotorya, Przedecz, 
Bromberg; in Siradien: die Stabt Sieradz, Piotrkow und Burg 
Brzeznica; inLancitien: Burg und Stadt Leczyc und Inowlodz an 
der Pilica (Imorolocz) ; in Mafowien wurde Plock, das ſchon eine 
Dauer hatte, mit einer zweiten umgeben und Burg und Stadt 
ausgebaut; in den neuerworbenen Landen wurbe Lemberg faft 
ganz nem gebaut und mit zwei Burgen geſchützt, ebenfo 
Praemysl, Sanof, Lubaczow, Trebowle, Halicz, Koften (?). 
In Wladimir wurde an einer Steinburg und an ber bort er- 
richteten Marienkirche noch gebaut, als Kaſimir ftarb. Drei⸗ 
hundert Arbeiter und viele Joch Ochſen und Pferde waren 
ununterbrochen zwei Jahre lang unter Leitung Wencesiaw’s 
von Teczyn beichäftigt; mehr als 3000 Mark Hatte ver Bau 


angeht, verftändblich machen, ohne bie Bürgfchaft ber Zuverläffigfeit 
bafür zu übernehmen, unb ber Bollftänbigfeit wegen das Verzeichniß 
bes Diugofz, das ſich zwar auf ben Archid. Gnesn. ftüht, aber doch 
wejentlich wieder von bemfelben abweicht, hierherfeßen: Item civitstem 
Casimiriam iunctam Craviensi vrbi, item Wieliczkam (Weligram ?), 
Skawinam, Ilkusz, Badzin, Lublin, Calisch, Pizdri, Lelow, Sando- 
miriam, Visliciam, Schidlow, Radom, Opoczno, Wgwelnicza, Sta- 
wiszin, Wielun, Conin, Piortkow (1. Piotrkow), Lancitiam, Ploczko, 
Inowlodz (?), Leopolim, Sanok, Crosnam, Czchow, ciuitates, ca- 
stella et oppida; item castra et curias, Posnoniense, Calissiense, 
. Sandomiriense, Plocense, Niepolomicense, Lublinense, Leopoliense 
altius et inferius, Pisdrense, Siradiense, Wielunense, Lancitiense, 
Colo, Schidlow, Przedborz, Brzeznica, Boleslawiec, Ostrzeszow, 
Przemisliense, Lanczkoronense, Bgdzinense, Lelouiense, Czoreztyn, 


Ocziec, Krzepicze, Sieciechow, Solecz, Zawichost, Novae civitatis . 


dictam Korczyn, Conin, Nakiel, Velen, Miedzirzecz, Cruszwicza, 
Ziotoria, Bidgostia, Lubaczow, Trgbowla, Halicz, Costen, Opoczno, 
Schidiow, Prziszow, Rauam, Viszegrod. 
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ſchon gekoſtet, und noch vier Tage vor ſeinem Tode hatte der 
König erſt wieder 600 Mark dahin abſenden laſſen, die aber, 
weil er inzwiſchen geſtorben war, wieder in das königliche 
Aerar abgeliefert wurden. In den Wäldern und Steppen, 
ſagt ver Chroniſt, entſtanden unter der Regierung dieſes Kö⸗— 
nigs mehr Städte und Flecken, als Polen je zuvor gehabt 
hat, und es iſt ein ſchönes Wort des Geſchichtsſchreibers 
Dkugoſz, Kaſimir habe Polen von Holz vorgefunden und 
es von Stein zurückgelaſſen. 

Bewunderungswürdig war ſeine in ſeinem Zeitalter un⸗ 
gewöhnliche Toleranz und Vorurtheilsloſigkeit in Bezug auf 
Religion und Stand. Gewiß war Rafimir ein treuer Sohn 
ber Kirche, das faſt zärtlihe Verbältniß zu ven Päpften und 
Erzbifchöfen feiner Zeit beweift es, aber darum duldete er 
dennoch nicht blos die andern Bekenntniſſe, fonbern fchüßte 
und förberte fie, namentlich in jenen neuerworbenen Landes- 
tbeilen, wo die griechifche Kirche eine beſondere Achtung und 
Schonung erforderte, und es ift fogar fehr wahrfchein- 
lich, daß die Einfegung einer organifirten Hierarchie nach 
griechiſchem Nitus im Wefentlichen feinen Bemühungen zuzu- 
chreiben iſt. Gleich nach feinem Regierungsantritt beftätigte 
er das Judenſtatut Bolestaw’8 des Frommen vom Jahre 1264 
und verallgemeinerte feine Gültigkeit für alfe ihm unterftehen- 
den Provinzen. ALS befonders charafteriftiich dürfen wir in 
der Beziehung die Urkunde) anführen, durch welche er ber 
Stadt Lemberg das Magdeburger Recht beftätigt. Es heißt 
darin: „Obwol wir ber ganzen vorgebachten Stabt das Magde⸗ 
burger Recht verleihen, fo wollen wir boch aus befonberer 
Gunſt auch den fonftigen Stammangebörigen, bie bort woh⸗ 
nen, den Armeniern, Ruthenen, Sarazenen, Juden und an- 
dern, weß Standes fie auch wären, befondere Gnade erweifen, 
wollen fie bei ihren Gebräuchen und bei ihren Gerechtfamen 
belaffen, und geben ihnen frei, in allen Nechtsfällen das 
Magdeburger Recht anzurufen. Wollen fie das aber nicht, 
fo dürfen die Armenier, Ruthenen, Sarazenen, Tataren, Ju⸗ 
ven, jowie bie andern Nationalitäten Angehörigen, jeder nach 

1) Bei Ro epell , Verbreitung bes Magbeburger Stadtrechte, Bei⸗ 
lage I, ©. 283. 
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dem Nechte feiner eigeneh Nation, Gericht halten, doch nur 
unter dem Vorſitz des deutfch-rechtlichen Stadtvogts.“ So 
faßt Kafimir das Verhältniß ver verſchiedenen Bekenntniſſe zu 
einander immer unter bem erhabenen Gefichtspunft des Nechts, 
Diefelben Grundſätze übte er gegen bie unterfte Schicht ber 
Bevölkerung, die Kmetonen und Landbauern. ever derſelben 
hatte zu ihm freien Zutritt und fand geneigtes Gehör, auch 
wenn er fchwere Klage gegen Adlige und Herren anbrachte. 
Mit Tiebenollem Wohlwollen nahm er fich dieſer unterbrüdten 
Kaffe feiner Unterthanen an und ftrafte mit ernfter Strenge 
jeve Unbill, die ihnen, und wäre es von noch jo hochgeftellten 
Perfonen, widerfahren war. Der Adel rächte fich dafür und 
nannte ihn fpöttifch einen „BPauernkönig“. Einen fohönern 
Zitel hätte er ihm nicht beilegen können. Noch oft nachher 
folien die Bauern in ihrem Leid zu dem Grabe Kaſimir's ges 
wallfahrtet fein und bittere Thränen daſelbſt vergoffen haben, 
denn mit Kafimir war die Zeit ihres Wohlbefindens dahin⸗ 
geſchwunden. 7 

Kaſimir wird uns geſchildert als eine erhabene Geſtalt, 
bon gedrungenem Körperbau, mit freier, achtunggebietender 
Stirn und reihem, lodigem Haar. Seine Sprache war nicht 
jehr flüffig, aber Hell und fonor klingend. Er Tiebte deu hei- 
tern Lebensgenuß, und in feinen Tugenden wie in feinen Feh⸗ 
lern bekundet fich ein hoher Grad .echter und reiner Menſch⸗ 
lichkeit. Niemals war bie Weltgefchichte gerechter, als darin, 
baß fie Kafimir den Namen des „Großen“ beilegte. 


Drities Bud. 
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Zudwig’s Zhronbefteigung. — Lage des Landes. — 
Die Tagfahrt zu Kaſchau. 


Am ungariſchen Hofe hatte man von Kaſimir's Unfall 
frühzeitig Kunde erhalten und ben ſehr beliebten Herzog Wta- 
dystaw von Oppeln, ven Schwager Ludwig's von Ungarn, 
der ſchon öfters im Intereffe des Haufes Anjou den Diplo- 
maten gemächt hatte, nach Krakau zur Beileidsbezeigung ges 
ſchickt. Gleichwohl ſcheint man fih in Ungarn, fo wie bie 
Nachrichten über Kafimir’s Zuſtand bevenflicher Tauteten, nicht 
allzu großem Schmerz hingegeben, ſondern vielmehr zum An- 
tritt ber lange umworbenen Erbichaft vorbereitet zu haben. 
Denn kaum war die Botichaft von dem Verſcheiden Kaſimir's 
über die Berge geflogen, fo kam auch ſchon Ludwig berbei- 
geeilt, und brachte auch wohl bald feine politifch gejchäftige 
Mutter Eliſabeth, die Tochter Wladyslaw Lokietek's, mit, 
welche mit ihrem piaftifchen Blute und ihrer Füniglichen Ver- 
wandtſchaft e8 verbeden ſollte, daß König Ludwig, obwohl be- 
reits feit 31 Iahren zum zulünftigen König von Polen be- 
ftimmt, feine Zeit und Gelegenheit gefunden hatte, fich mit 
der Sprache des Landes, beffen Glück und Wohlfahrt ihm 
anvertraut werben follte, befannt zu machen. — Auch jekt, 
wie im Anfang beifelben Sahrhunderts, trat ein fremder Herr- 
fcher über die polnifchen Grenzen. Aber wie unähnlich iſt 
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biefer Ludwig jenem Wenzel von Böhmen! ‘Diefer brachte 
Ruhe und Orbnung in chaotifch verwirrte Verhältniſſe und 
legte den erften Grunbftein für bie glanzvollen Zeiten Lokie— 
te? 8 und Kafimir's. Jener fand ein burch Dingebung, Treue 
und Vaterlandsliebe nationaler Regenten in ber jegensreichiten 
Entwicelung begriffenes Land vor, im deſſen Fortbildung feine 
Serglofigfeit und Selbſtſucht chaotifche Verwirrung ſchleuderte, 
und ftaft dem Bau die Vollendung zu geben, erjchütterte er 
bie vorhandenen Mauern — ja, noch mehr! Nicht blos Lud⸗ 
wig’s Einfluß oder beifer Einflußlofigfeit, war von einreißen- 
dem Schaden — noch übler und auf die Dauer vergiftend 
waren bie Einwirkungen, die in feinem Gefolge famen, ma- 
gyariſche Wilpheit, gefärbt mit der galanten hohlen Schminfe 
anjouifcher Politeffe. Denn es ift fein Zweifel, daß die gro- 
Ben Fehler und Schwächen, welche fpätere Zeiten jo häufig 
an dem polnifchen Adel zu beflagen hatten, nicht urfprünglich 
in ihm lagen, ſondern zum großen Theil auf Rechnung ber 
engen Beziehungen Bolens mit den Magharen zu einer Zeit, 
ba Alles im Wachsthum begriffen war, zu ſetzen find. — 
Der Annalift bat Recht, daß erft zu Ludwig's Zeiten Kaſi⸗ 
mir's Werth empfunden wurde, und dann erft recht Klage 
und Trauer fih erhob). Denn dieſer Ludwig brachte für 
Polen fein anderes Interefle mit, als welches die ganze po⸗ 
Yitifche Weisheit jener Zeit ausmachte — Bermehrung der 
Hausmacht. Ihm bebeuteten die auf einem Wagen nad) Ofen 
fortgefchleppten Reichskleinodien nicht - Millionen Herzen, bie 
Recht und Schuß und Sicherheit erwartenn ihm entgegenfchlus 
gen, er zählte nur bie vermehrten Gelbeinfünfte, pie vermehr⸗ 
ten Sölonerjchaaren, vie vermehrte Hoffnung, daß auch bie 
Rinder Throne erben würden. — Die Volker aber bleiben 
ewiglich fich kindlich gleich, fie jubeln voll Vertrauen und 
Doffuung dem Neuen entgegen und, taufend Mal getäufcht, 
verlieren fie den Glauben nicht. Als Ludwig nach Kralau 
fam, z0g man ihm in großem Pomp entgegen, ber hödhfte 


1) Heu, heu, nunc primo instat fletus et meror, luctus et 
inenarrabilis clamor de morfe regis Kazimiri. Annalift bei Som- 
mersberg, II, 9. 
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Adel, vie lerifei, die Stadtgemeine, die Zünfte mit ihren Fahnen ; 
ein Anjou zog in die Kathedrale ver polnischen Hauptftabt ein. 

Noch gab es allerdings, auch außer ven ſchleſiſchen Her⸗ 
zögen, Piaften, vie als männliche Defcendenten nach polni- 
ſchem Erbrecht befugtere Anſprüche auf den Thron hätten er- 
beben können als Ludwig. Da war erjtlich ver Herzog Zie⸗ 
mowit von Mafowien Cr hatte fich freilich 1355 zum 
Lehnsträger ver polnifchen Krone erffärt; aber da er nach dem 
Tode feiner Mutter Elifabetb pas Gebiet von Wyſzegrad in 
Mafowien erbte und unmittelbar nach dem Tode Kaſimir's 
die Städte Plod, Rawa, Wyſzegrad, Goſtynin und Sochaczewo 
an fich riß, welche auf Grund der Verträge nur fo lange Ka- 
fimir lebte, als reihsunmittelbar gelten, nach deſſen Tode aber 
mit dem übrigen mafowifchen Zehen verfchmolzen werben jollten, 
fo hätte er allerdings dem polnischen Königsthron ein nicht zu 
unterfchätendes Unterpfand bieten können. Allein entweder er- 
bob fich fein Ehrgeiz nicht fo Hoch, over war er Flug genug 
für die Einfiht, daß er der ungarifchen Macht nicht würde 
bie Spite bieten können, er begnügte ſich baher, feinen 
Lehnsbeſitz fo zu arrondiren, daß ganz Maſowien nunmehr 
in feinen Händen war. — Ferner war im Berlauf dieſer Ge⸗ 
Tchichte öfters von dem Herzog Wlapdustam von Leczyc 
bie Rebe, welcher im Yahre 1336 feinen eigentlichen Stamm- 
befit Dobrzyn gegen Leczye mit Kafimir aus Beſorgniß vor 
dem Orden getaucht hatte. Um das Jahr 1352 4) aber ftarb 
biefer kinderlos, und der König z0g beide Herzogthümer, 
Leczic und Dobrzun, welches leßtere einige Zeit ebenfalls unter 
ber Verwaltung Wladyslaw's geftanden hatte, als erbberecdh- 
tigter Agnat für die polnische Krone ein. Dobrzyn war dann 
erwähntermaßen einige Zeit an den Orben um 40000 Gold⸗ 
gulden verpfändet 2); wann es eingelöft wurbe, ift uns nicht, 
befannt; in ben legten Lebensjahren Kaſimir's ftand es unter 


1) Die letzte Urkunde, welche wir von ihm haben, batirt aus bem 
Sabre 1351; bei Muczk. u. Rayfz., UI, 714. Er nennt fih immer 
dux Lanc. et Dorbrinensis unb refidirt in Bobrownik ober Szarlej, 
woraus ſich wohl ergiebt, daß er die Verwaltung von Dobrzyn für ben 
König bis zu feinem Tode geführt hat. 

2) ©. oben &. 298. 
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feiner eigenen Hoheit, wenn auch vielleicht die Titulatur eines 
Herzogs von Dobrzyn ſchon frühzeitig dem Enfel des Könige, 
dem Herzog Kafimir von Stettin-Wolgaft, dem Sohne 
Bogistaw’s V. und feiner Gemahlin Eliſabeth, verliehen wor: 
ben war ?). — Ebenfo war Kujawien im Augenblid, da Lud⸗ 
wig nach Polen kam, frei von allen Mitbewerbern. Zu An⸗ 
fang des Jahrhunderts Hatten wir bafelbft bie Drei Herzöge 
Lefzek, Praemystam und Kaſimir das Erbgut ihrer Eltern, 
des Herzogs Ztemompfl und feiner Gemahlin Salome, 
theilen jeben. Verſchwendung und Verpfänbung hatten beren 
Erbtheil vielfach verkürzt, und da bie beiden ältern Herzöge 
finberlos waren, hatten fie 1318 mit einander einen Erbver- 
trag gefchloffen. Przemyslaw war um das Jahr 1339 ge⸗ 
ſtorben und fein Bruder Leſzek überlebte ihn nur kurze Zeit. 
König Kaſimir war aber nicht geneigt, die wichtigen Landes⸗ 
theile von Kujawien in ber Hanb des allein überlebenten 
Herzogs Kaſimir zu Iaffen, und vereinigte auch dieſe mit tem 
polnischen Staatskörper, ließ aber den Herzog Kafimir unan- 
gefochten und felbitftändig in vem Territorium Gniewkowo bie 
Herrichaft ausüben. Einige Zeit nach Ablauf ver erften 
Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts ftarb auch Kaftmir, und 
hinterließ eine Xochter, Elifabeth, welche mit Stefan 
von Bosnien verheiratet wurde, und einen einzigen Sohn, 
Wlapystaw, mit dem Beinamen „ver Weiße‘, welcher 
bie beſcheidene Herrfchaft feines Vaters unbeftritten antrat ?). 


1) In der Urt, v. 3. 1367 3. B., beit Muczk. u. Rzyſz., IL 750, 
Schreibt König Kaſimir ausbrüdii in terris nosires Dobrzinensi et 
Zawkrzensi. Allerdings haben wir in einem Transjumpt eine Urt. von 
1349 (bei Muczk. u. Rzyſz., II, 710), in welcher Kaſimir von Stettin 
ber Kirche zu Wyſzegrad in Knjawien einige Privilegien ertheilt und in 
welcher er fih auch unter Anberm dux Dobrinensis, Byodgostiensis .. 
nennt. Allein bedenkt mar, baß er biefe Würben fpäter inne gehabt, 
und daher in ben Eonfirmationen ber Url, v. 1413 u. 1566 bie Titu⸗ 
latur interpolirt fein kann, fo hat man kein Recht, aus berfelben einen 
Schluß zu ziehen; erwägt man ferner, daß Kafimir von Stettin im 
Zahre 1349 hochſtens 4 —5 Jahr alt geweſen fein kann, fo Darf man 
an ber Nichtigkeit der Transiumirung und ber Datirung, wenn nicht 
an ber Echtheit Überhaupt zweifeln. 

2) Im Jahre 1355 wirb er zuerft in einer Urkunde gefunden bei 
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Wie es fheint, ging Kaflmir mit Wiadyslaw einen ähnlichen 
Vertrag wie mit Herzog Ziemowit von Mafowien ein, d. h. 
er gewährte ihm ein ansgebehnteres Gebiet zur Herrichaft auf 
Lebenszeit, namentlih Stadt und Weichbild Inowraclam, 
nahm aber dafür das ganze Land bes Gniewkower Herzogs 
unter bie Lehnsherzogthümer ber polnifchen Krone auf. 
Dieter Wiadyslaw hatte aber einen eigenwillfigen, leiden» 
fehaftlihen Charakter, und fügte fich nur ſchwer unter bie 
ftrenge, geſetzliche Ordnung, welche Kaſimir gebot und auf> 
recht erhielt, und als er daher einmal mit dem Töniglichen 
Richter Stanislaw Kynalicz ?) wegen Abgrenzung einiger 
Liegenfchaften in Streit gerieth und der Richter ihn vor ben 
König zu Gericht forderte, weigerte ſich der Herzog, zu er- 
feinen. Der König aber ließ ihn ohne Schonung mit Ge> 


Muczk. u. Rzyſz., I, 211, und ift urkundlich gu verfolgen bis 1868. 
(Daf. I, 789.) Es wird daher au das Datum, ba® der Archid. 
Gnem. (bei Sommersberg, II, 111) für bie Rückkehr vom heiligen 
Grabe giebt, als richtig anzunehmen fein, vorausgefegt jedoch, daß man 
zuvor bie Corruptel MCCCLXXIV in 1364 und Urbanus Papa sextus 
in U. P. quintus emendirt, denn Urban VL hat nicht mehr in Woignon 
reſidirt. 

1) Es iſt mir fein Zweifel, daß ber bei dem Archid. Gnesnens,, 
p. 111 genammte Stanislaus Kywala Dux (l. judex — biefe Emenda⸗ 
tion ergiebt fi aus dem bald darauf folgenden judici querulanti...) 
Cujavie derſelbe ift, ber in ben Urkk. (bei Muczk. u. Rzyſz., II, 728 
vom 9. 1358 und S. 731 vom 93. 1359) als Zeuge erwähnte Stanis- 
laus judex Cuj. if. In der Urk. bei Muczk. u. Rzyſz., II, 305, ift 
fett voller Name als Ansfteller derſelben: Stanislaus heres de insula 
(Ostrow) dietus. Kynalicz. Danach if der Name Kywala bei bem 
Archid. Gnesn. zu emenbiren. Die Stelle lautet am letztern Orte: 
sed cum Stan. Kyw. judex Cuyauie cum duce Alho pro limitacione 
quarundam hereditatum coram domino Kazimiro rege altricacionem 
habuissent, et dux, ut judici querulanti responderet captus fuisset, 
ipse provocatus civitatem predietam (sc. Juvenem Wladislaviam: 
eine andere ift in bem ganzen Kapitel bis dahin nicht genannt). regi 
resignavit. Diugofz, IX, 1146, putzt die Sache mit einigen verftärk- 
ten Ausbrüden aus: cum Dux ... Stanislaum K. judicem Cuj. op- 
primeret in solo suae haereditatis, und Täßt ihn auf Burg u. Stabt 
Bromberd, das Wiadyslaw gar nicht gehabt hat, Verzicht leiſten. Bet 
den Spätern, namentlich bei Narufzemwicz, IX, 289, foll gar Wta- 
dystlaw ben Richter getöbtet haben ı. ſ. w. 
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walt einbringen, bamit er dem Richter Rede ftehe. Im Zorn 
barüber und weil er fich von dem König beleivigt fühlte, 
wollte er von biefem feine Wohlthat eriwiefen haben und ver- 
zichtete auf die ihm als Lehen übertragene Stadt Inowraclaw. 
Als aber fein Ingrimm ſich gelegt hatte, bereute er bie vor⸗ 
fchnelle That; doch, jo gern er auch bie Stadt wiebererhalten 
hätte, ver König fchlug fie ihm nunmehr entfchieben ab. 

Diefer Fall ließ eine tiefe Verbitterung in ber Seele des 
Herzogs zurüd, und als auch noch feine Fran, eine Zochter 
des Herzogs Albrecht von Steehlen, die Wladyslaw un- 
gemein liebte, kinderlos geftorben war, hatte er die Herrichaft 
überbrüffig; er überließ pas Herzogthum Nujawien- Gniewfowo 
dem König Kafimir gegen eine Entfchäpigung von 1000 Gul- 
den und, von einigen Edelingen begleitet, pilgerte er zum hei⸗ 
Tigen Grabe (wahrjcheinlich 1364). Won dort zurüdgefehrt, 
trieb er. ſich am beutfchen Kaiferhofe und in andern Ländern 
umber, machte auch einen Kriegszug mit ben Orbensrittern 
gegen Litthauen mit und ging zuletzt an ven Hof Urban’s V. 
nad Avignon. Mit ven Polen, die er dort vorfand, verfehrte 
er ebenfo wenig, al8 er bei-feiner Durchreife durch Kujawien 
irgendwo eingefehrt war. Verdroſſen und lebensfatt, trat er 
in den ECiftercienferorden; aber auch da fand er feine Ruhe; 
er ſchied aus dem iftercienferklofter und ging unter die Be⸗ 
nebictinermöndhe des Klofters St. Benigne zu Dijon in Frank⸗ 
reih ?), Der König von Polen und die Gemahlin Ludwig's 
ſandten ihm zuweilen Geld zur Unterftübung. Als daher Ludwig 
ben polnischen Thron beftieg, hatte er von Feiner Seite eine unge- 
legene Deitbewerbung zu befürchten und, mit Ausfchluß des 
maſowiſchen Lehnsherzogthfums, war ganz Polen unter dem 
Scepter des polnifchen Königs in einem Umfang vereint, wie 
ſchon feit langen, langen Zeiten nicht. 

Gleichwohl ftieß Ludwig auf eine DVerlegenheit, welche 
jeine Gefühle für den verftorbenen Kaſimir auf eine harte 
Probe jtellte, und das war des Lebtern Teftament. In dem⸗ 


1) Amanton, Vladislas duc de Cujavie, moine de l’abbaye 
de citeaux, puis Benedictin etc., Dijon 1832, p. 6, und Szajnocha, 
Jadwiga_i dagiello, II, 52, geben die Scene bes unerlaubten Ueber- 
tritts ausführlich. 
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felben hatte nämlich Kafimir feine treuen Rathgeber und Barone 
reichlich beſchenkt, die Hauptlirchen bes Landes großmüthig be- 
dacht, feine unehelichen Söhne, wie feine ehelichen Töchter und 
feine hinterlaffene Wittwe Hedwig ftandesgemäß ausgeftattet, 
aber bie vorzüglichite Liebe fchüttete er mit einer allerdings für 
bie Einheit des Staates nicht unbevenklichen Freigebigfeit auf 
das Haupt feines Enkels, des Herzogs Kafimir, ver am Hofe 
erzogen worben war, aus. Denn er verfchrieb ihm nichts Ge- 
ringeres als die Herzogthümer Dobrzun, Leczye, Sirabien 
und einen Theil Kujawiens, fammt ven Schlöffern Kruszwic, 
Bromberg, Flatau und Deutſch⸗Krone !). Zum Executor des 
Zeftaments hatte der verftorbene König den Dechanten und 
Kanzler von Krakau, Johann Suchiwilk, den treuen und rechts- 
kundigen Gehülfen bei feiner gefeßgeberifchen Thätigkeit ein- 
geſetzt ?). " 

Einen Tag nach der Ankunft Ludwig's in Krakau Tegte 
Johann Suchiwilt die Schriftftüde des Teſtaments dem Kö⸗ 
nige vor und bat um bie Erlaubniß, fie den Betheiligten aus- 
bändigen zu bürfen, was Ludwig auch anfänglich unbevenklich 
zugeitand. Als aber von mehreren Seiten dem König wiber- 
rathen wurde, eine fo umfängliche Gebietsentäußerung, als 


1) Obwohl Diugofz, IX, 1161, feine Angaben über dieſe Sache 
augenfheinfih Wort für Wort dem Archid. Gnesn. entnimmt, fo bat 
er dennoch in dem Wefentlichften einige Divergenzen. Erſtens erwähnt 
er Kujamwien gar nicht und dann verbefiert er die vorkommenden Orts- 
namen, bie bei bem Archid. ungemein verftämmelt find. Es ift mög- 
lich, daß ihm eine beffere Handſchrift vorgelegen bat als biejenige, aus 
welher Sommersberg ben Tert abgebrudt. Allein bält man beide 
Stellen nebeneinander, fo erfcheint es fehr unwahrſcheinlich und bie 
Emenbationen Diugofz’s müſſen auf Willfür zuridgeführt werben; 
benn feine Eorrectur von Kaluthow (1. Falutow) in Balachow ermweift 
fih durch die fpätere Stelle beim Arch., p. 102, und Dingofz, X; 5, 
für falfch, da dort Dafür Zlothane, d. h. Flatau, gefetst if. Allerdings 
ift in biefer zweite Stelle auch beim Archid. Kujawien weggelafien. 
Es kann alſo das erfte Mal (S. 100) nur das Territorium von Krufz- 
wic, aljo ein Theil Kujawiens, gebacht werben. Vgl. noch Barthold, 
Geſch. Bommerns, II, 471, Ann. 3. 

2) Bgl. Helcel, Starodawne pomniki, p. COXXVI fg. 
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namentlich die Schenkung an Herzog Kaſimir mit fi brachte, 
zu fanctioniven, ſchickte er alle Actenftüde an ven Erzbifchof 
Jaroslaw von Gnejen und ven Biſchof Floryan von Kralau, 
um ihre und ber anweſenden Barone Enticheivung einzuholen. 
Nur die Verleihung an Herzog Kafimir wurde beanftanbet und 
einer eingebenvern Berathung vorbehalten. Neiber fuchten 
. auch die Schenkung an bie unehelichen Söhne des Erblaffers 
zu kaſſiren '). Als der König hierauf durch den Herzog Wla⸗ 
dyslaw von Oppeln die Entjcheivung forberte, mochte Nie- 
mand direkt ſich gegen das Teſtament ausfprechen, und es 
wurde vielmehr der Vorſchlag angenommen, die Trage auf 
dem Rechtswege durch eine Commiſſion nach polnifchem Recht 
Löfen zu laſſen. Die Richter fprachen, ohne ben Tall felbft 
fteifte zu berühren, den wunberlichen Grundſatz aus, daß Nie⸗ 
mand auf dem Zobtenbette feinen Verwandten irgend etwas 
von ber Erbſchaft entziehen dürfe. Ludwig lächelte Darüber, 
ließ fich aber dieſen Spruch vorläufig amtlich verbriefen und 
befiegeln. Dagegen iwurbe jedoch andererſeits wieder geltend 
gemacht, daß jener Rechtsgrundſatz nur auf polniſche Unter- 
tbanen feine Anwenbung finde, bagegen fei gar Teine Norm 
dafür vorhanden, wie fürftliche Verhältniffe in dieſer Hin⸗ 
ficht zu behandeln wären. — Im Grunde kämpften in dieſem 
Zwieſpalt der Meinungen nicht ſowohl Nechtsanfchauungen 
verſchiedener Art, als vielmehr Sympathien und Antipatbien 
in Bezug auf den König und den Herzog. Diefer war ber 
Schwager bes beutihen Kaifers Earl, und ba er, am Hofe 
zu Krakau aufgewachſen, ficherlih mehr mit Sprache, Sitte, 
Gewohnheit des Landes befannt unb vertraut war, als ber 
ungarifhe Ludwig, fo war Kafimir auch ganz gut als polni- 
Iher König denkbar, und jedenfalls ſcheint er eine große Bar- 
tei für fich gehabt zu haben. Allein grabe viefer Umſtand lieh 
Ludwig von Ungarn Bedenken tragen, ihm durch bie Gewähr. 
rung der vollen Schenkung bes verblichenen Königs allzu 
mächtig zu machen, und bewog ihn Doch wiederum anbererfeits, 


1) Zur Befhönigung mag wohl zu jener Zeit Ion das Hiftdrchen 
erfunden mworben fein, baß Kaflmir eine jübifhe Maitreffe, Eſterka mit 
Ramen, gehabt babe. ©. Diugofz, IX, 1110. ©. barilber Näheres 
im vierten Buche dieſes Bandes, 
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mit ihm in Verhandlungen zu treten, um ihn und feine An- 
hänger durch gänzliche Aufhebimg der teftamentarifchen Ber: 
leihung nicht zur Außerften Exrbitterung zu reizen. Er bot 
dem Derjog baher pas Gebiet von Kujawien⸗-Gniewkowo, das 
durch ben im Klofter lebenden Wlabyslam ven Weißen erledigt 
war, als Erfay an. Allein Raftmir fchlug es ans; erftlich, 
weil es in gar keinem Berhältniß zu dem Vermächtniß feines 
Großvaters fland, und dann, weil er die Nechte des Herzogs 
Wlabysiaw, bie der verftorbene König demfelben noch vor- 
behalten hatte, nicht Tränlen wollte. Endlich aber ging er 
darauf ein, fi mit dem SHerzogthum Dobrzun und ben 
Sclöffern Bromberg, Flatau und Deutfch- Krone begnügen 
und allen fernern Anrechten auf Leczyc und Siradien entfagen 
zu wollen, doch erhielt er jene. Landſchaften nicht als freies 
Eigenthum, ſondern als Lehn der polntfchen Krone 1). 

Noch ein anderer Umftand hielt vie Krönung Ludwig's 
einen Moment anf. Es ift ſchon früher mehrfach darauf bin- 
gewiefen worden und wirb auch für die Zukumft feitzuhalten 
fein, daß der Gefammtiftaat Polen nur in ber Berfon des 
Königs zumächft feinen einheitlichen Ausprud hatte, in alfen 
andern Beziehungen aber als eine föderale Vereinigung ver- 
fchiedenartiger Provinzen anzufehen iſt. Wladyslaw Lofietel 
bahnte biefer Verſchiedenheit gegenüber nur bie Einheit ber 
militateifchen und kriegeriſchen Gewalt an, Kaſimir fuchte fie 
überali geltend zu machen, beſonders aber in dem Recht, für 
welches er fie fchließlich als oberften Grundſatz hinſtellte. 
Allein dieſe Einheit wiberftrebte dem Gelfte des Mittelalters 
mitt feinen perfönlichen, gemeinblichen, probinziellen Bor- und 
Sonderrechten, und war auch in Polen weit entfernt erreicht 
worben zu fen. Wladyslaw Lofietet hatte 1318 (ſ. o. ©. 86) 
ans Furcht vor den Ordensrittern die polnifchen Reichsinfig- 
nien von Gneſen nach Krakau bringen und fi dort kroͤnen 
laſſen. Er weifte meift daſelbſt, weil er in der kleinpolyiſchen 
Bevölkerung die meiften und wärmſten Sympathien genof. Er 
hatte dadurch der alten Metropole Gnefen ihren gejchichtlichen 


1) Das ift wohl ber Sinn ber Worte: ducatum .... a domino 
rege et a coroma regni Polonie suscepit. 
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Glanz und eine Menge materieller Vortheile der ganzen Pro⸗ 
vinz entzogen, Auch Kafimir’s Geift. wurzelte mehr in dem 
Wefen und der Natur der Kleinpolen, während er im Gegen- 
theil dem wilden, junferlichen Adel Großpolens, welcher fich 
die brandenburgifchen Raubritter zum Mufter nahm oder viel- 


leicht deren Mufter war, mit dem ganzen Ernſt feiner Rechts: - 


ftrenge gegenübertreten mußte. Auch er war in Kralau ge 
krönt worden, auch er hatte allen Glanz auf dieſe Stabt ge- 
häuft, den die Großpolen ihr beneibeten. est aber galt es 
einem Könige, der fein Thronfolgerecht erfauft hatte, ber 


ſchon 15 Jahre vorher auf die ihm geitellten Bedingungen 


capitulixte, um nur bie Krone zu erben: dieſem König konn⸗ 
ten auch jetzt Bedingungen geftellt werben. Die Großpolen 
“forderten daher, daß er nach ber frühern Sitte fih in Sne- 
fen — nit in Krakau krönen laſſen follte. Lubwig, bem ber 
polnifche Boden unter ven Sohlen zu brennen fchien, der mit 
feinen Gedanken jenfeitS der Karpatben weilte, verſprach, um 
bie Kleinpolen nicht zu verleßen, fi nach ver in Krakau 
erfolgten Krönung in Gneſen, mit Purpur, Krone, Scepter 
und Reichsapfel gejchmüdt, in dem Dome dem Volle zu 
zeigen unb bie Reichsinfignien bafelbft zur Aufbewahrung wie- 
der zurüdzulafien. Daraufhin wurde Ludwig am Sonntag 


1370 den 17. November in der Kathedrale zu Krakau unter bem 


Beiftand des Biſchofs von Gneſen, des Bifchofs Floryan von 
Krakau und des Biſchofs Peter von Lebus in Anwefenheit 
ber Herzöge Kafimir non Stettin-Wolgaft und Wladyslaw 
von Oppeln und einer nicht fonderlichen Anzahl Magnaten 
feierlichft zum König von Polen gekrönt. Am Srönungstage 
belehnte Ludwig den Herzog Kafimir mit dem Herzogthum 
Dobrzyn und ben Schlöffern Bromberg, Flatau und Deutfche 
Krone; feinem treuen Neffen Wladyslaw von Oppeln aber 
Ihuf er erft ein neues Lehnsherzogthum, indem er ihm alles 
Land an ber Grenze bes Herzogthums Oppeln, das von dem 
Dberlauf der Warthe eingefchloffen wird, als Herzogtfum 
zu Zehn gab. Darin lagen die Burgen Wielun, Bolestawiec, 
bas nach dem Wysehrader Spruch von 1335 hätte gefchleift 
werben follen, Brzeznica, Krzepice, Olsztyn und Bobolice, pie 
alle erft von Kafimir dem Großen neu aufgebaut und befeftigt 
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worden waren. Mehr als bei den Freudenfeſten waren aber 
bie Herzen ber Nation bei ber zwei Tage nach der Krönung 
abgehaltenen Zrauerfeier für ben verftorbenen großen König. 
Biel und erfinderifch reiche Pracht wurde dabei entwickelt un 
ber Chronift, der felbft dabei geweſen, hat viele Worte dafür, 
aber der fchönfte und herrlichite Schmuck der Feier, die Ber- 
fen deſſelben, waren bie reichlichen Thränen, bie dem Anden⸗ 
fen bes geliebten großen Königs von dem Volke, das in ihm 
einen Vater verloren hatte, vergoffen wurden. 

Ludwig eilte alsbald nach Großpolen. In Kalifch wurde 
er von einer zahlreichen Menge begrüßt, welche ihm feierlich 
huldigte. Er kam nach Gnefen, wo bereits alle Vorbereitun- 
gen zur zweiten Krönungsfeier nach dem Verfprechen des Kö— 
nigs getroffen waren. Ludwig jedoch meinte, folche Mummerei, 
wie jenes öffentliche Erfcheinen in dem Dome, fünnte ihn nur 
lächerlich machen. Er ſchlug e8 daher aus, blieb nur zwei Tage 
und fehrte dann über Bofen, Leczye, Sieradz nach Krakau zurüd, 
und nachdem er feine Mutter Elifabeth, die Schweiter Kafl- 
mir's, mit der Führung der Regeniſchaft beauftragt hatte, z0g er 
mit feinen ungarifchen Begleitern etligft nach Ofen wieder heim. 

In dem Verhältniß Polens zum Orden hatte die Thron- 
befteigung Ludwig's Teine Veränderung hervorgerufen. Nur 
die Lage Ziemowit’8 von Mafowien war gefährbeter feit dem 
Tode Kafimir's, von welchem er, fo lange jener am leben 
war, auf die nachdrücklichſte Hülfe gegen Jedermann, gegen 
die Litthauer ebenfowohl, al8 gegen ven Orden rechnen durfte. 
Yet aber trat er zur Krone ſchon dadurch in einen Gegen- 
fat, daß er die Verträge mit Kaſimir in Bezug auf bie ma⸗ 
fowifchen Landestheile, welche nur auf Lebenszeit des Könige 
reichsunmittelbar hätten fein follen, bis in ihre äußerſte 
Conſequenz verfolgte und alle jene Befikungen ohne weiteres 
feinem Herzogthum einverleibte. Vergeblich ſah fich auch Lud⸗ 
wig bei feiner Krönung nach dieſem Vaſallen um; er war 
weder am Hofe von Krakau, noch bei ver Huldigung in Ka- 
liſch und Gneſen vor dem neuen König erfchienen. Ziemomwit 
trieb feine felbftftändige Politil. In vielen Stüden dem Bei- 
fpiel des großen Kaſimir folgend, ftand er mit den Litthauern 

infoweit in gutem Einvernehmen, daß er von diefer Seite fich 


1371. 
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feines Angriffs zu gewärtigen hatte. Eingekeilt aber zwiſchen 
zwei fo heftig ftreitende Parteien, konnte er mit ben Lit⸗ 
thauern nicht auf frieblichem Fuße bleiben, ohne den Orden 
zu verlegen. Der Hochmeifter war über Ziemowit's Stellung 
zu den Litthauern fehr ungehalten und verflagte den maſowi⸗ 
ichen Herzog beim Papft, weil er den Litthanern mit Rath 
und That beigeftanven, bie Feinde ber Chriftenbeit gefördert, 
fie mit Proviant verfehen und ihnen in ven Wiloniffen Wege 
und Stege gebahnt Habe, fo daß ihnen häufig Einfälle ins 
Drdensgebiet gelungen, an deren Beute der Herzog theilge- 
nommen hätte. Der Papft warnte und ermahnte ben Derzog 
ernftlich, won folder Handlungsweiſe abzuftehen, und erfuchte 
bie Königin Elifabeth, da er ja doch ihr Untertban wäre, 
derſelben entgegenzutreten ?). 

. Unbegründet mag viefe Klage freilich nicht geweſen fein. 
Aber wie follte Ztemowit anders fein Land erhalten? Gr 
ftand feit dem Sabre 1366 mit Litthauen in trieben und bei 
dem Mangel eines einigen Zufammenwirfens mit dem pol- 
nischen König durfte er nicht die Erwartung hegen, mit Aus⸗ 
fiht auf Erfolg diefen Frieden zu brechen. Denn bie Ereig⸗ 
niffe zeigten, vaß Polen nicht im Stande war, der Raubfucht 
ber Litthauer alsbald einen Widerftand entgegenzufegen. Raum 
Hatte ſich nämlich die Kunde von Kaſimir's Tode auch nad 
Litthauen bin verbreitet, als Kieyſtut und fein Bruder Lubart, 
ber Fürſt von Luc, mit zahlreichen Schaaren in das Gebiet 
von Wladimir, das fie 1366 an Kaſimir hatten abtreten 
müſſen, einfielen und die Burg belagerten. Nur vier Sabre 
hatte Kaſimir dieſen Gebietstheil befeffen und fchon trug er 
großartige Denkmäler feiner fegensreichen Fürſorge. Dem 


1) Das päpfllihe Schreiben bei Boigt, Cod. dipl. Pr., II, 135, 
No. 101, und Raczynski, Cod. dipl. Lithuaniae, p. 45, entflammt 
einer Originalabſchrift; ein faft gleichlautenbes Schreiben ging an Eli- 
jabeth ein, befien Original, mit ber an einer Haufſchnur hängenden 
Bleibulle, fih im Königsberger Archiv Schiehlade 8, Nr. 3 (erfleres 
baf. Nr. 2 befindet). Es ift baher ein durch bas Datum anno primo 
pontificatus bervorgernfener Irrthum, wenn Theiner, Monum. Pol, 
I, 551, No. 726 u. 727 biefe beiden Schreiben s. a. 1868 und als ven 
Papft Innocenz VL erlaffene mittheilt. 
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alten hölzernen Schloffe gegenüber Hatte Kaſimir auf einem 
Hügel, auf welchem die St. Marlenfirche aus Backfſteinen er⸗ 
richtet war, eine Feſte, mit ſtarken Mauern verfehen, innerhalb 
zweier Jahre aufbauen laffen, die bei feinem Tode noch nicht 
ganz vollendet war. Wladimir, zu welchem, inſoweit es zu 
Polen gehörte, die Diftricte von Horodlo, Luboml, Turzhmsk, 
Raten, Kofzer und Wluczym gehörten, ftand aber, wie oben 
angegeben, als polntfches Lehen unter Alexander Rariatowicz, 
der fchon längſt das Chriftentkum und in der Taufe ben 
Namen Michael angenommen batte. Der Lebnsfürft war 
aber zur Zeit in Kralau und mur ber Caftellan Piewasz 
Turski, ein Leczycer von Geburt, war zurüdgeblieben. Ohne 
Schwertftreih und ohne ben Verſuch zu machen, die Belage- 
rung auszuhalten, lieferte er die Burg aus und mußte es 
geſchehen laſſen, daß bie Litthauer fich in der alten Burg feft- 
festen unb die neue bis auf den Grund fchleifen ließen, fo 
daß fein Stein auf bem anbern blieb !). 

Nicht minder wurde der Zuftand des Landes von Weſten 
ber ansgebeutet. Die Brüder von der Often hatten, wie er- 
wähnt, im Sabre 1365 ihre Burg Santok von König Kafimir 
zu Lehn genommen, obwohl fie feit Waldemar von Brandenburg 
zur Markgrafichaft gehört hatte. Jetzt aber benukte ver bran- 
denburgiſche Amtshanptmann Heffe von Uchtenhagen⸗Wedel 
pie günftige Gelegenheit, und durch Beftechung breier Burg⸗ 
faflen gelang es ihm, vie Burg trotz mannhafter Vertheidi⸗ 
gung zu nehmen. Der Palatin von Großpolen verjuchte zwar 
einen Entfat zu organifiren, allein ohne Erfolg, und feine Be⸗ 
rufung auf vie beftehenven Verträge wurbe von den Branden⸗ 
burgifchen Rittern nur verfpottet ?). 

1) Archidiao. Gnesn. (Czarnkowsti) bei Sommersberg II, 108. 
Seine Angabe in Bezug anf die bortige Episcopaffirdde ift ganz cor- 
reit; deun Wladimir war ein römiſches Bisthum, wie an einem 
andern Orte ansführlich bewiefen werben fol. Im 3. 1571 ernannte 
ber Bapft an Stelle des geflorbenen Peter einen Hineo Bucononis zum 
Biſchof von Wiadimir. S. Theiner, Monum. Pol., I, 660, No. 890. 

2) Archidiac. Gnesn. a. a. O. Wie es fcheint, wurben bie Herren 
von ber Often in Polen entſchädigt, denn 1872 ſchenken bie brei Brü⸗ 
ber bie Bogtei von Thukawy ben Gebrübern Nicolaus und Obczan. 
Muczt. u. Rzyſz., I, 287. 
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Diefen Attentaten auf das Land fette weber der König, 
noch die Negentin, die Königin-Mutter Elifabeth einen Wider⸗ 
ftand entgegen. Der erftere war in die europätfchen Händel 
verwicelt, vie andere war ein fchwaches, eitle8 Weib, bie 
mit vollen Zügen den Genuß einer unbeſchränkten Herrſchaft 
ausfoftete und fich viel mehr um bie Kleinodien aus dem 
Schate ihres verftorbenen Bruders und um bie Höflinge 
des Trafauer Hofes fümmerte, als um bas Staatöregi- 
ment; die Nation felbft war nicht hinreichend geeint, um 
auch ohne Leitung einer energifchen That fähig zu fein; fie 
war unterbrochen in ber Ausbildung bes Rechtsbewußtfeins, 
zu welchem Kaſimir den Grund gelegt hatte, angefreilen von 
Unzufriedenheit mit den beftebenden Verbältniffen, beeinträch- 


tigt von ben Uebergriffen begünftigter Gefchlechter und ver⸗ 


führt von den rechtsnerhöhnenden Handlungen ber Löniglichen 
Familie gegen bie nahen Verwandten bes verjtorbenen Königs. 
In feinem Teftamente war verorbnet, baß bie verwittwete 
Königin Hebwig die Hälfte aller nicht anderweitig vermach⸗ 
ten mobilen Güter, als golvenes, filbernes Geräth und koſt⸗ 
bare Gewanpftüde, und die beiden Töchter Anna und Heb- 
wig bie andere Hälfte verfelben erben follten !). Jetzt aber 
brachte man von dem ganzen Schatze etwa 1000 Mark Sil- 
bers zufammen unb vertheilte das Ganze an biefe weiblichen 
Erben zu gleichen Tcheilen, und. während man bie fonftigen 
Koftbarkeiten für vie beiven Töchter angeblich zurüdkbehielt, 
ſuchte man die Wittwe mit 1000 Mark Entſchädigung für 
ihre Hälfte abzufinden. Zur großen Beruhigung Ludwig's 
verheiratete fich Hebwig, die Wittwe Kaſtmir's, bald wieder 
mit dem Herzog Rupert. von Liegnitz. Schmählich aber ver- 
fuhr Ludwig mit den beiden Töchtern feines großen Vetters, 
ber unter ähnlichen Verhältniß nimmermebr fo gehandelt 
haben würde. Weil fte ihm in Polen im Sinne feiner Haus- 
machtspolitit gefährlich werben fonnten, wenn fie an volfs- 
thümliche oder ehrgeizige Männer verheiratet wurben , fo 
führte er fie nach Ungarn und dort foll er von einem bazu 
niedergeſetzten Gericht fie für in Bigamie gezeugte haben er- 


1) ®gl. Arch. Gnesn. a. a. O., S. 100 mit S. 106. 
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Hören laffen, um von ber Verpflichtung, fie ihrem Range ge- 
mäß zu verheiraten, frei zu fein“). Iſt das wirklich ge- 
fchehen und bat das Tribumal gegen bie Ehre ber beiden 
Prinzeffinnen entſchieden, fo hat e8 eine ficherlich wiffentliche 
Deugung des Rechts fi zu Schuldeg kommen Yaffen, denn 
ber Papft hatte ausdrücklich 1368 erflärt, daß er feiner Zeit - 
ben Dispens für bie Ehelichung ber Hebiwig von Sagan durch 
Kafimir ertheilt habe, und ‘hatte beide Prinzeffinnen, als pas 
Project vorlag, eine berfelben mit dem König Wenzel von 
Böhmen zu verbeiraten, legitimirt. Der Nachfolger Ur- 
ban's V. auf dem Stuhle Petri, machte fich aber zum Theil- 
nehmer biefer Kränfung ber Walfen, indem er erft, obwohl 
ihn das wahre Bergältniß nicht unbekannt fein konnte, vie 
beiden Mädchen zu einer etwaigen Vermählung von neuem legi⸗ 
timirte, und zwar, wie er fich nur zu richtig ausbrüdte: „aus 
befonberer Rückſicht auf König Ludwig”. Welches Schiefal vie 
jüngere, Hebwig, gehabt, ift unbekannt, aber für bie ältere, Anna, 
forgte Ludwig alsbald; er vermählte fie mit vem Grafen Wil⸗ 
beim von Cillh und ſtieß ſie, nach dem Ausdruck eines neuern 
Schriftftellers, „in eine ganz eigene vom Vater auf die Kin⸗ 
der forterbende Verruchtheit“ ?). — Klägliche Menſchen, vie 
in ihrem Uebermuth träumen, dem Geſchick bie Richtung ver- 
leihen zu koönnen — Fein Anjou herrichte nach Ludwig wieber 
in Krakau und Anna, bie Tochter des Grafen Wilhelm von - 
Cilly und ber Prinzeffin Anna, faß als zweite Gemahlin 
Wliadyslaw Jagieklo's auf dem polnifchen Thron 3). 

Noch ſchlimmer aber war ber Weg, ben die innere Ver⸗ 
waltung der Königin einſchlug. Schon bei ber. Anweſenheit 
des Königs hatte es die Polen fremb berührt, daß bem ge⸗ 


1) Man möchte aus Menſchlichkeit bie Angabe, bie allerdings nur 
Dingofz, X, 12, bat, bezweifeln. Allein fie findet einige Unterſtützung 
- im bem wieberholten päpftlihen Dispens super defectu natalium für 
bie beiden Waifen bei Theiner, Monum. Pol. I, 667, No. 899, und 
Monum. Hungar., II, 114, No. 220. 

2) Bgl. Kurz, Defterreih u. 8. Albert IL, 265, und Ehronil ber 
Strafen von Cilly bei Hahn, Coll. mon., II, 685. 

3) Krabauer Kalendbarium bei en wen, Katalog biskupöw Kra- 
kowskich, IV, 483, 


378 Drittes Bud. Erftes Capitel, 


meinen Mann und dem niedern Abel der Zugang zum König 
burch eine Mauer von Ungarn, durch Leibwachen und Be⸗ 
gleiter, vollfommen vwerfperrt war, fie, die vierzig-Sahre lang 
von der milden Herablaffung Kaſimir's verwöhnt waren, wel⸗ 
her Jedem gütig fein Ahr lieh, jebem Necht Suchenden Recht 
verfchaffte, jeden Armen tröftete und befchenkte und überall 
Spuren feiner väterlichen Güte zurückließ. Um Ludwig aber 
brängte ſich eine Schaar herriſcher Ungarn, bie Polen wie 
ein erobertes Land betrachteten und gegen bie Landesbewohner 
übermütbig fi benahmen. Noch Ärger ging es, fagt ber 
Chronift, unter der NRegentfchaft ber, weil Niemand wußte, an 
wen er fich zu halten habe: wandte man fi an bie Königin- 
Mutter, fo verwies fie auf den Sohn, ging man zu bem 
Sohne, fo fehidte er zur Mutter zurüd. Am meiften wurben 
die Gefühle des Volles dadurch gefränft, daß man mit rüd- 
fihtölofer Impietät die ältern obern Beamten, bie fich unter 
Kaſimir bewährt Hatten und deren Rath bei ihm von befon- 
berem Gewicht gewejen war, verbrängte und durch Günftlinge 
und Schmeichler erjette. Dieſem Beiſpiel folgten baun auch 
bie Staroften in ben Provinzen und babarch wurbe natürlich 
das Anſehen der Verwaltung völlig untergraben. Außer⸗ 
halb ver Hausmachtsinterefien wurden allervings im Allge⸗ 
meinen bie Grunbfäge der Kaſimir'ſchen Politik aufrecht erbal- 
ten. Obenan ftanben bie Beftrebungen, die Einheit zwischen 
Groß⸗ und Kleinpolen zu bewirken. Allein währen Raftmir 
bemüht war, biefe Einheit von innen heraus durch die Gleich- 
artigfeit bes Geſetzes, durch bie dauernde Ausübung einer über- 
einftimmenben Rechtspraris anzubahnen, wurde biefes Ziel von 
ber ungarifchen Regentſchaft mittel8 der Berfonen angeftrebt, 
was, jo nah es auch immer liegen mag, in ber Regel eine 
entgegengejeßte Wirkung hervorbringt. Die Ernennung bes Otto 
von Pilcia, eines Kleinpolen, zum Landeshauptmann von Groß⸗ 
polen machte den übelften Einbrud '). Kaum daß er in Folge 
ber Anerkennung durch den Biſchof Johann won Pofen (aus 


1) Erft Anfangs 1372 ſcheint er nach Großpolen gelommen zı fein 
(Url. bei Mosbach, Wiadomosei do dziejow Polski, p. 48), ob- 
glei ex body nad bem Archidiac. Gmesn., p. 107, for circa car- 
nisprivium 1371 ernannt worden fein foll. 
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dem Gefchlechte Doliwa) ſich Eingang verfchaffen konnte! 
Aber man Hagte in Großpolen über Verlegung des Rechts, pa 
nur Großpolen Aemter in dieſem Lanvestheile erhalten dürf⸗ 
ten; es wurde ber gejehlichen Autorität keine Folge geleiftet, 
Dieberei, Räuberet und Wegelagerung nahmen überhand, bie 
öffentliche Sicherheit war gefährbet und fchlieklich mußte man 
der allgemeinen Forderung nachgeben und einem Großpolen, 
dem Sedziwoj von Schubin, die Landeshauptmannſchaft 
übertragen. 

ferner wurde, nach dem Vorgang Kafimir’s, ben ruffi- 
Shen Provinzen eine hervorragende Aufmerkfamleit zugewanbt. 
Es galt bier nicht blos das Eroberte zu erhalten und bie öko⸗ 
nomifche und politiiche Lage bes Landes zu beben, fonbern 
noch vorzubringen unb den frühern Zuſammenhang biefer Pro- 
vinzen mit dem ganzen Diftrift zwifchen Weichſel und Don 
wieberherzuftellen. Statt aber, wie Kafimir dies gethan 
hatte, diefe Aufgabe zum Gegenftand des Ehrgeizes ber ge- 
fammten Nation zu machen, und indem er ihr felbft biefen 
Lohn zuwandte, die Kriegerifche Kraft auf dieſen Boden bin- 
zulenken, ernannte Ludwig (1372), wahrfcheinlich zunächft ver- 
anlaßt durch die Vernichtung Wladimir's durch die Litthauer, 
ben Herzog Wladyslaw non Oppeln zum Lehnsherzog unb 
Verweſer über die Heinruffifchen Lande!) und fchuf damit 
eine Art von Sonverftaat, der durch die bloße Homagial- 
verpflichtung feines Oberhauptes in feine engere Beziehung 
zum übrigen Staatslörper kam. Eo fpielte bier noch die alle 
Maßnahmen des Königs beberrichende Hauspolitit mit. Wir 
wiffen, welche Anfprüche Ludwig fchon zu der Zeit auf bie 
ruffifchen Brovinzen geltend machte, als Kafimir zuerft feinen 
Fuß in diefe Rande geſetzt hatte. Es war nunmehr ver Tall 
eingetreten, wie er in dem Vertrage von 1355 in Ausficht 
genommen war, baß bie ruffiichen Lande mit ganz Polen an 
die ungarifche Krone fielen. Nun batte aber Ludwig Feine 
Söhne und es war noch zweifelhaft, ob vie Bolen fich vie 
weibliche Defcenvdenz auf dem Throne gefallen laſſen würden. 

1) Urt. bei Stabnichi, Synowie Gedymina, II, 61: regnum 
nostrum Russise eidem duci contulerimus gubernandum et con- 
servandum. Citat bei Szajnocha, ©. 370. 


1372 
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In dieſer Rüdficht war Ludwig darauf bebacht, daß, wöfern 
ber Fall eintväte, daß Ungarn und Polen doch wieder getrennt 
würden, die ruſſiſchen Lande in keine zu enge Verknüpfung 
mit dem polniſchen Staate gelangt wären, damit alsdann den 
ungariſchen Reclamationen nicht ein in der Natur der Dinge 
liegendes Hinderniß entgegenträte. Was alſo bei Kaſimir ein 
ſchwungvolles Ideal war, wurde bei Ludwig zur kleinlichen 
Berechnung. 
Auch in dem Verhältniß zum Orden wurden im Allge⸗ 
meinen bie Grundſätze Kaſimir's, welche auf die Förderung 
des Handels, auf den Austauſch der Producte, auf friedlichen 
Verkehr hinausliefen, adoptirt. Es wurden den Kaufleuten 
Handelsvortheile eingeräumt und ihnen ſowohl von Ludwig als 
von Wladyslaw von Oppeln Schutz und Sicherheit verſpro⸗ 
chen und mancherlei Begünſtigungen gewährt. Schon von 
früher ber war ja Ludwig dem Orden wohl gewogen geweſen 


und hatte, kurz nachdem er auf den Thron Ungarns gelangt 


war, eine Héidenfahrt mit den Rittern in Gemeinfchaft mit 
dem König Johann von Böhmen gemacht. — Mochte nun 
wirklich in den erften Berabrebungen über bie Thronfolge in 
Polen, welche noch bei Lebzeiten König Catl's im Jahre 1339 
ftattgefunden Hatten, bie Berpflichtung aufgenommen worden 
ſein, daß der künftige König mit allen Mitteln dahin ftreben 
werbe, alle ber Krone entfrembeten Länder, insbeſondere Pom: 
mern, iviederzugewinnen, fo ging doch Ludwig von ber rich- 
tigen Anſchauung aus, daß ver Kalifcher Friede vom Jahre 
1343, obwohl er vom ungariſchen Königshauſe nicht mit ge⸗ 
zeichnet war, das Rechtsverhältniß verändert habe, und ließ 
ſein Lebelang den Orden unangefochten. Ueberdies war Rub- 
wig mit andern Unternehmungen beſchäftigt und hatte weder 
den Ehrgeiz noch ſonſtwie die Abſicht, durch eine große That 
ſein Andenken in der Geſchichte Polens zu verewigen. End⸗ 
lich aber muß zur Begründung dieſes friedlichen Berbältniffes 
noch die Bemerkung zur Geltung gebracht werben, bie Schon an 
einem andern Orte gemacht worden ift, daß ver Antagonismus 
zwiſchen Polen und dem Orben nicht ſowohl in ven perjön- 
lichen Sympathien und Antipathien ber jeweiligen Herrſcher, 
als vielmehr in der Rivalität zweier verſchiedenartiger Völken⸗ 





w 
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gattungen und Eultwerichtungen begründet iſt. Da aber Lud⸗ 
wig felbft nach Sitte, Sprache und Gewohnheit — nach dem 
Ausdruck der [pätern Schriftfteller — „teutonifirt“ war und, 
was Polen angeht, ein burch und durch deutfcher Herzog, Wla⸗ 
dystaw von Oppeln, den wefentlichften Einfluß auf pas Re⸗ 
giment ausübte, fo war durch das Ueberwiegen ber deutſchen 
Richtung der Kampf zurüdgenrängt und zum Schweigen ge- 
bracht. 

Nach verſchiedenen Seiten hin ſehen wir demnach die 
politiſchen Grundſätze Kaſimir's in Ehren gehalten, aber der 
Zweck hat ſich verſchoben. Was bei Kafimir aus Liebe zum 
Vaterland, aus begeiftertem Verſtändniß ſeines Berufs erfloß, 
war bei dem ungariſchen Regiment Berechnung, Politik. Der 
ganze Staatsmechanismus nahm dieſes Gepräge an. Die 
würdigen Geſtalten, die wir um Kaſimir geſehen hatten, treten 
freiwillig und gezwungen in den Hintergrund und neue Per⸗ 
ſonen drängen ſich auf ven Schauplatz. Jener Jaroslaw von 
Bogorya, der Erzbiſchof von Gneſen, welcher die ganze Re⸗ 
gierung Kaſimir's thatkräftig und wohlthuend unterjtütt hatte, 
war erblindet und hatte fich von feinem Amte in das Klofter 
Lad zurücgezogen, wo er nach wenigen Jahren verfchien. Er 
hatte die Bauluft und den Verfohönerungseifer des Königs — 
aber auch feine Serechtigfeitsliebe, feine Bemühungen um bie 
Sefeßgebung, um die Organifation des ganzen Landes getheilt 
und mit allen größern und ruhmvollen Handlungen Kafimir’s 
ift der Name Iarostam’s eng verknüpft. Zwar hatte er einen 
ausgezeichneten Mann zu feinem Nachfolger, jenen Johann 
Suchiwilk, ven gelehrten Iuriften, ver aller Wahrfcheinlichkeit 
nach an der Abfaffung ver Lanvesftatute den größten Antheil 
bat, aber die Richtung des Staatsregiments war eine anbere 
geworden; man beburfte weniger der Gelehrfamfeit und ber 
Rechtskunde, als der Diplomatie und ber erfinderifchen Schlau⸗ 
heit, ja in ber Verfolgung der Hausmachtsinterefien mochte 
dent jetigen Königshauſe die Nechtseinficht und das Rechts⸗ 
verftändniß Häufig genug unbequem fein. Iohann Sudi- 
wilk war weit von dem Einfluß und der Wirkſamkeit Jaros⸗ 
taw’s entfernt. Dafür waren Männer wie der junge Vicefanz- 
fer Zawifza von Kurozweli (aus dem Gejchlechte Boraj), 
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ein Sohn des Balatin Dobieslaw von Krafau, und ber 
ränfefüchtige Bropft Nicolaus von Kurnik von dem aufßer- 
orbentlichften Einfluß. Sie führten durch bie Hand ber 
Ihwachen, alten Frau das Scepter des Reihe. 

Es ift nun viel über ven Charakter dieſer Efifabeth, ber 
Regentin, geftritten worden ). Nach allem, was wir jeboch 


1) Neuerdings noch im einer ziemlich hitzigen Polemik zwiſchen 
Anlian Bartofzewicz und Karol Szajnocha (vgl. bes letztern 
Jadwiga i Jagiello, I, 851). Man wird bei genauer Erwägung aller 
Umftände nicht umhin können, ſich in dieſem Streite auf bie Geite Bar- 
toſzewicz's -zu fielen, fo geiſtvoll und gelehrt auch bie Beweisfährung 
Szajnocha's ift und fo fehr er auch, mit Hecht bie „Kroniki narodowe“ 
und die „podanie wieköw“ bes Gegners ironifirt. Daß Elifabeth hoch⸗ 
begabt war, wirb nah ber Rolle, bie fie in ihrem Jahrhundert fpielte, 
nicht zu bezweifeln fein. Aber daß Szamocha aus ihrer werkthätigen 
Frömmigkeit, aus Klofter- und Kirchenfiiftungen, aus ben Belobigungen 
ber päpfllihen Bullen unb ber fpätern ungarifchen Geſchichtsſchreiber, 
aus ber glanzuollen Aufnahme in Italien ihre Zugeubhaftigleit und 
Sittfamkeit abnehmen will, ift fehr gewagt. Die Firchliche Werkheiligfeit 
ſchließt in jener Zeit bie fittliche Ausfchreitung gar nicht aus; im Gegen- 
theil, man könnte fte grabe für das Zeichen eines umruhigen Gewiſſens 
anfehen. Auf ber andern Seite aber genligt biefe firdliche Wierlihätig- 
feit, um bie Belobigung ber päpftliden Curie nub ber geiſtlichen Scri⸗ 
benten zu motiviren. Daß der Papft fie einmal getabelt bat (f. o. 
©. 331), ſcheint mir ſchwerer ins Gewicht zu fallen, als baf er fie zwau⸗ 
jig Mal gelobt hat. Szajnocha Hat allerdings ganz Recht, daß das 
Urtheil bes gleichzeitigen Schriftftellere Janko von Czarnkowo barım 
mit Mißtranen aufzunehmen ift, weil er Beranlaffung hatte, perfönliche 
Keindfchaft gegen bie Königin zu begen unb wielleicht nur aus Aancune 
fie ſchilt. Dagegen ift aber uoch das anguführen, was ſowohl WBarteizewicz 
als Szajnocha Überjehen haben, baß ber gleichzeitige beutiche Kaijer; 
befien Urtheilsfähigkeit nicht in Zweifel gezogen werben kann, Karl IV, 
fie mit einem fo kränkenden und entehrenden Namen belegt, baf ihr 
Sohn Ludwig fih gezwungen fleht, bie Waffen für fie zu ergreifen. 
(8. 0. ©. 328.) Mag ber Schimpf grunblos geweſen fein, fo bezengt 
er body, wofür man fie ſchon in ihrem Zeitalter gehalten bat. Ein ge 
wiffer kuppleriſcher Sinn tritt uns wieberbholentlich bei Eliſabeth ent- 
gegen, unb bie Thaten Lubwig’s, die Erbichleicherei um Kafimir, bie 
Berlegung feines legten Willens, die Beichimpfung ber Töchter beffel- 
ben u. a. m., bie Szajnocha fo Tebhaft rügt, von Elifabeth zu trennen, 
ftebt dem Schriftfieller um fo weniger an, ber an andern Orten nidt 
aufhört zu verfihern, daß Eliſabeth's Rath auf die Entfchliekungen 
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über ihre Betheiligung an den politifchen Zeitereigniffen wiffen, 
war fie von jenem raͤnkeſüchtigen Charakter ver Weiber, melche 
bie gewunbenen Wege den graben fchon barum vorziehen, weil 
die legtern die Beherrſchung ver Leidenfchaften vorausfegen. 
Eliſabeth war fchon im Jahre 1355 von dem ungarifchen 
Königehanfe vorgeſchoben worden, um die Einwilligung ber 
polnifchen Magnaten zu ber biplomatifchen Abrede über bie 
Thronfolge zu gewinnen. Es war dabei ein boppeltes Motiv 
maßgebenb gewejen; einmal weil fie die Schmwefter, alfo bie 
nächite Blutsverwandte des zur Zeit regierenden Königs und 
alfo am beften geeignet war, die Thronfolge im Lichte der 
Zegitimität erjcheinen zu laffen, und zweitens weil dadurch die 
Anſchauungen der Polen an die Erbfolge ver weiblichen De— 
feenvenz gewöhnt werben follten. Denn Ludwig's Hausmachts⸗ 
politif war von dem Gefchi am meiften dadurch durchkreuzt, 
daß er feine Söhne hatte, weder für ben heimifchen Thron, 
noch für den von Polen und Neapel, weldhe er gar zu gern 
an fein Hans gefettet hätte Um die Anwartichaft feiner 
ältern Tochter Katharina auf den polnifchen Thron möglich 
zu machen — dazu follte die Regentſchaft Eliſabeth's beitragen. 

Eliſabeth Geh fich zur Erreichung dieſer Abficht nicht 
darauf ein, die Großmuth, Liebe und Bewunderung ber Na- 
tion aufzuregen und barans einen Stützpunkt für das Gelingen 
ihrer Pläne zu gewinnen, ſondern bearbeitete vielmehr durch 
intriguante Verfprechungen und Perjönlichkeiten die maßgeben- 
den Stimmen der Nation; Eliſabeth Hatte aber, wie fich 
berausftellt, eine ausgefprochene Vorliebe für Kleinpolen. Ihre 
ganze Umgebung befteht aus Kleinpolen, ihre Günſtlinge find 
Stleinpolen, ihre Brälaten find Kleinpolen, fie weilt fortwäh- 
rend in Meinpolen; fie entfernt felbit mit Gewalt die Groß⸗ 
polen aus den einfinfreichen Stellen; die Großpolen, die jeven 


des Königs den weſentlichſten Einfluß gehabt Hat. Die Vergleichung 
bes ritterfiden Eintretens für Elifabetb mit ber Chrenrettung bes 
„eruentus Satan‘ durch Przyboroweki's vortreffliche Unterſuchung hinkt, 
denn bie frivole Dichtung eines Mythus aus einem bloßen Namen ge⸗ 
hört zur Manier bes Dingofz, während wir in Janko von Czarnlowo 
einen eruften, aufrichtigen und ‚gebifbeten Ehroniften zu achten und zu 
ſchätzen haben. 
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Augenblid auf ihre Pergamente und Privilegien weifen und, 
durch ihre Geſchlechtsverbände und Sippſchaften unterftägt, 
fih wie Heine Könige der Königin gegenüber geriren, find 
den Plänen Elifabeth’S ein unbequemes Hinderniß. Sie ift 
ihnen abgeneigt, fie kann bie fchroffen, fcharfen Naturen nicht 
ertragen; ihr Herz wendet fich lieber den träumerifchen, ge: 
müthlichern, aber auch verfchlagenern Kleinpolen zu. Auf den 
Heinpolnifchen Adel ftügt fie ihre Politik, fie bedarf der Leute, 
die Gemüthspolitif treiben; die nüchternen Wägungen bes 
Nechts bringen fie nicht zum Ziele. Die Folge davon war, 
daß fich die beflagenswerthen Gegenfäte der beiven Provinzen 
verfchärften und zufpisten, daß die provinziale Rivalität einen 
die Vaterlandsliebe überwuchernden Parteigeift erzengte und 
fchließlich der Zwiefpalt offen ans Tageslicht trat. Die Kö⸗ 
nigin überfah in ihrem gefchäftigen Eifer, daß fie mit jedem 
Freunde, den fie auf der einen Seite erwarb, fich einen Geg- 
ner auf ber anbern zuzog. Und welche Mittel wandte fie zur 
Werbung ihrer Freunde an! Ein völliges Shftem ver Cor- 
ruption wurbe eingeführt. Da es an Mitteln und Gaben 
fehlte, um Alle zu beftechen, deren man verfichert fein wollte, 
fo wurben förmliche Reverfe auf geiftliche Vacanzen für bie 
Zufunft ertheilt und weltliche Perfonen mit Berleihungen 
aller Art berückt ). So wurde der Gefinnungslofigfeit und 
Liebevienerei auch ſchon für die nächte Zeit der Einfluß 
gewahrt. 

Die Seele dieſer ganzen Agitation war der Diplomat 
Zawiſza, ber wie bie meiften Diplomaten wenig Rückſicht in 
ver Wahl ver Mittel übte. Schon die Art, wie er die Würde 
eines Erzbechanten des Krakauer Bisthums an fich riß, zeigt 
ung einen ebrgeizigen, gewaltherrfchenden Menfchen. Aber 


immerhin muß er hervorragende Talente befeflen haben, denn 


auch unter Kaſimir war er bereits in dem höchſten gefeh- 
gebenden Rath beſchäftigt. So finden wir ihn z. D. in 


1) Tempore istius domini regis (Ludovici) mos iste pessimus 
et juri Canonico contrarius inoleuit, quod Clericus ambiciosus non 
solum super beneficiis ecclesiasticis vaccaturis ad presentacionem 
domini regis sed eciam super episcopatibus recipiebat minus 
discrete, 
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dem Salinenftatut won 1368 als Mitglied ver Abfaffungs- 
commiffion ?) neben dem gelehrten Johann Suchiwilf, dem 
Kanzler, und Janko von Czarnkowo, dem Gefchichtsfchrei- 
ber und Bicelanzler des Könige. Naturen wie Zawiſza 
aber unterliegen einem verhängnißvollen Drange, der ihnen 
nicht eher Ruhe gönnt, als bis fie alle Macht und Gewalt 
in Dänben haben. Johann Suchiwilk wurde Erzbifchof von 
Gneſen und verließ ven ränfevollen Hof der Elifabeth 2). Aber 
auf .ven Vicekanzler Janko, ver einem der einflußreichften 
Geſchlechter der großpolnifchen Oppofition angehörte und deſſen 
eigene Unzufriedenheit mit der Politif der Königin, bei feiner 
Stellung als verfaffungsfundiger Mann, von großem Gewicht 
war, warf fi Zawiſza's ganzer Neid. Janko kannte für 
Eliſabeth nur zu genau die Urkunden, welche die Erbfolge des 
ungarifchen Königshaufes von der männlichen Genitur ab- 
hängig machten, und war baher auch ihr unbequem. Leicht 
lieh fie daher den Verleumdungen Zawifza’s ihr Obr, und 
fo wie biefer vordem den ehemaligen Archiviaconus von Kra⸗ 
fau aus dem geiftlihen Amte verbrängt hatte, fo brachte er 
es fchließlieh dahin, daß feinem Rivalen das weltliche Amt 
eines Vicekanzlers entzogen und das Majeftätsftegel in feine 
Hand gelegt wurbe. In diefer Stellung konnte er bie Pläne 
der Königin noch beifer fördern, was er mit um fo größerer 
Lebbaftigfeit that, als er dadurch immer umfaffendere Ehren- 
ftellen erlangte, er befam dann bie von Suchiwilk niederge- 
legte Stelle eines Kanzlers und zulett fogar die Anwartfchaft 
auf das Bisthum Krakau für den Fall, daß ber berzeitige 
Biſchof Florhan mit Tode abgehen follte. Durch feine Ver⸗ 
einigung mit dem gleichfalls hochbegabten Propft Nicolaus von 
Kurnik, der durch die Anwartfchaft auf eine der höchſten geift- 
lichen Würden in Polen 'beftochen war, verftand es Zawiſza, 
die Oppoſition der Großpolen zu ſpalten und auch dort in 
einer Partei die Gedanken der Hausmachtspolitik flüſſig und 
genehm zu. machen. 


1) ©. bei Helcel, Pomniki, I, 218. 


2) Päpſtliche Schreiben bei Theiner, Monum. Pol., I, 700, 
No. 944 u. fg. 
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Nachdem nun dermaßen vorgearbeitet war, berief Ludwig 
die vornehmften adligen Reichswürdenträger und bie Vertreter 
ber Hauptftäpte im Herbft 13731) nah Kaſchau, uns mit 
Leichtigkeit erwirkte er von ihnen, daß gegen bie Beftimmungen 
bes Erbfälgevertrages vom Yahre 1355 im Falle, daß Ludwig 
olme männliche Erben ftürbe, feine ältefte Tochter Katharina 
als Königin von Bolen folgen und anerkannt werden follte. 
Bir find über diefe erite Tagfahrt von Kafchau nur durch 
bie kurze Mittheilunig. des feines Amtes entjegten Bicekanzlers 
Janko von Czarnkowo unterrichtet und Tennen baher ven Um⸗ 
fang des Kaſchauer Befchluffes nicht hinreichend. Aus den 
nachfolgenden Ereignilfen darf aber wohl gejchloffen werden, 
baß man im Jahre 1373 noch nicht fo weit gegangen ift, bie 
Anerlennung der Erbfolge in weiblicher Linie im Princip 
zuzugefteben; vielmehr fcheint die Einwilligung ver anweſenden 
Bertreter fi nur auf die perfänliche Anerfennung der Priu⸗ 
zefftn Katharina bezogen zu haben. Als daher dieſe Prinzejfin 
merwarteterweiſe kurz nach ber eriten Tagfahrt von Kaſchau 
das Zeitliche fegnete, zeriprangen die ſchwer und mühſam er- 
rungenen &rfolge ber ungarifchen Hausmachtspolitik wie Seifen⸗ 
blafen, und Lubwig uno Elifabeth und Zawiſza und feine 
ganze Partei ſah ſich durch pas eigenthümliche Walten ber 
Vorſehung von dem ſchon fo nahen Ziele wieder an ben An- 
fang zurüdgeworfen. 

Die ganze Arbeit der Beſtechung, Verführung und Be⸗ 
rüdung mußte von neuem in Angriff genommen werden. Za⸗ 
wiſza hatte wieder eine große Aufgabe. Allein im Angeficht 
ber Demühung, dem Staat die Zuläffigleit der weiblichen 


1) Daß Diugofz aus beiden Kafıhauer Tagfahrten vom Jahre 
1373 u. 1374 nur eine einzige macht, gegey die ausdrückliche Angabe 
bes Archid. Gnesn. (bei Sommersberg, II, 133), ift ſchon von 
Naruſzewiez, X, 41, Note 4, gerügt worben. Um Michaelis muß 
bie erfiere Tagfahrt flattgefunben haben. Das ift aus ben Urkunden, 
bei Voigt, Cod. dipl. Pr. III, 149, No. 112 u. 113 abzunehmen. 
Daß auch Bertreter ber Hauptfläbte babei waren, erweiſt die von 
Szajnocha, I, 358, u. Czacki, Dziela, I, 297, aus dem Zbiör praw, 
dowodöw i uwag dia objaänienia zaszcezytow stanowi miejskiemu 
stuägcych, Warszawa 1790 (einer bibliogr. Seltenheit) citirte Gonfir- 
mation des Kaſchauer Ablommens durch die Poſener Bürger. 
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Erbfolge als prinzipielles Grundgeſetz aufprängen zu wollen, 
erwachte befonberö bei ben Großpolen der gegnerifche Geift 
aufs lebhafteſte. Die Führer biefer Oppofition waren aller 
Wahricheinlichkeit nach die mächtigen Sippen Natecz, Ezarn- 
fowefi u. a., während die Partei der Königin, oder richtiger 
Zawiſza's in Großpolen, fih um den Bojener Biſchof Johann, 
aus dem Gefchleht Doliwa, gefchaart hatte, Doch dem neu 
beginnenden Kampfe wurbe biefer durch ven Tob entriffen !), . 
und Zawiſza beeilte fich, feinen getrenen Mitkämpfer, ven 
Propft Nicolaus von Kurnik, aus ber Familie Gry⸗ 
mala, in bie einflußreiche Würbe zu ſetzen. Die Art, wie 
dies geichah, Hatte Aehnlichkeit mit der, durch welche Zawiſza 
fih ber Töniglichen Kanzlei bemächtigt hatte. Die Agitations⸗ 
mittel blieben alfo biejelben. . 

Aber die großen Beftechungen, welche nicht nur in Aem⸗ 
tern, Ländereien und Gefällen, fondern geradezu in Geld be- 
ftanden, hatten bem königlichen Schatz ſchon fo viel gefoftet, 
daß auf ein anderes Mittel gefonnen werden mußte, um ben 
Plan des Könige mit einem eigenmügigen Intereſſe zu ver⸗ 
fnüpfen. Freilich war Ludwig, einer der reichften Könige ſei⸗ 
ner Zeit, aber gerade damals brauchte er feine Gelpmittel zu 
andern Zweden. Die neapolitanifchen und italienischen An- 
gelegenheiten überhaupt und feine Händel in Deutſchland er⸗ 
forderten große Summen. , Unter dem Vorwand, einen ums 
faflennen Zug gegen die Türken unternehmen zu wollen, hatte 
Zubwig von der Kirche wefentliche Unterſtützungen erlangt, 
aber fchlieglich glaubte ver Bapft ſelbſt nicht paran, daß das 
Selb zu einem folchen Zuge verwendet werbe unb erfannte jehr 
wohl, daß auch dies nur der Hausmachtspolitif diene ?). Auch 


1) Da in dem Archid. Gnesn. bie verfchiedenen Capitel ſtark Durch 
einander geſchoben find, fo kann man nicht wiffen, auf welche voranf- 
gegangene Jahreszahl fich die Einleitungsformel: eodem anno (©. 113) 
bezieht. So wie das Kapitel jet eingeorbnet ifl, würbe eodem anno 
bedeuten: anno 1378 aut 1376 (S. 112) — alfo ſchon unbeflimmt an 
ſich. Es muß aber 1374 (mie auch Dingoſz hat) angenommen wer- 
ben, denn ſchon im Mai 1375 erfolgte bie päpftlicde Betätigung bes 
Nadfolgers (Theiner, Monum. Pol, I, 721, No. 972). — 

2) Bgl. bie päpftlichen Schreiben bei Theiner, Monum. Hung,, 
II, 188, No. 272 u. 278. . 

' 25” 
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die polnifche Erbichaft hatte ungeheure Koften verurjacht und 
vorläufig nur noch wenig eingebracht. Neben dem natürlich 
notwendigen Aufwand erhob zunächſt Die zweite Gemahlin 
Kaſimir's, Adelheid von Hefjen, gewiſſe Anſprüche, für welche 
der Bapft fich verwendete 1); der Bapft felbft mahnte fortwäh- 
rend um eine Schuld von fünfzehnhundertunpfünfzig Mark 
Silbers, bie von ber päpftlichen Kammer dem König Kafimir 
. vorgefchoffen waren). Was das Uebelſte aber dabei war, 
bie polnifche Herrfchaft trug nur wenig ein. Die großen Ge⸗ 
fälle ver Gerichtsbarkeit fielen für Ludwig faft ganz.aus, da 
weder er noch feine Mutter im Lande, um Gericht zu halten, 
umberreiften, und dies den Staroften überließen. Es blieb 
alfo eigentlich von den vielen Töniglichen Steuern, die zumeift 
nur Gelegenheitsfterern waren und bie Anweſenheit des Kö⸗— 
nigs vorausfetten, tur noch die freilich ungemein große Pflug⸗ 
ftener (poradline), welche zwölf prager Groſchen von jeder 
Hufe betrug, übrig. Allein auch diefe wurde durch die zahl- 
ofen Immunitäten und Exemtionen einerfeitS, andererfeits 
burch die Verumtreuung ber Staroften dermaßen verfürzt, Daß 
man allgemein ver Anficht war, unter Kafimir fei fie gar 
nicht gezahlt worden ?). 

Wie erftaunt und betroffen mußte daher die ganze Be⸗ 
völkerung ſein, als von dem König Ludwig ber kategoriſche 
Befehl eintraf, die Pflugſteuer im ganzen Lande mit aller 
Strenge von allem Grund und Boden, ohne Rüdfiht darauf, 
wem er gehörte, ob geiftlichen oder weltlichen Herren, zu er⸗ 
heben. Es ift gleichgültig, von wen biefer Gebanfe einge- 
geben war; man fagt von Wladyslaw von Oppeln *). Jeden⸗ 
fall® bot er den Abfichten des Könige die mannigfachiten 


1) Theiner, a. a, O., S. 106, Nr. 209. 

2) Daſelbſt, S. 130, Nr. 263; ©. 149, Wr. 298 und Monum. 
Pol, I, s. a. 1370. 

3) Bgl die Verordnung Kaſimir's v. 3. 1868 bei Helcel, Sta- 
rodawne Pomniki, IL, 226. 

4) Es iſt dies fehr wahrſcheinlich, benn die Biſchöfe richten ihre 
Klage darüber an ihn. Was nämlich der Archid. Gnesn., p. 120, in 
bem Cap. de exaccione tributi in bonis ecclesiarum erzählt, gehört 
hierher ins Jahr 1374, wie weiter unten nachgewiefen werben ſoll. 


1 
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Bortheile.. Gewiß war er von vornherein nicht der Anficht, 
‚daß es ihm gelingen würbe, bie drückende Steuer in ihrem 
ganzen Umfang zu erzielen, aber durch eine entfprechende Er- 
mäßigung ber hochgefpannten Forderung gebachte er die Will: 
fährigleit der polniſchen Magnaten zu erfaufen, und fo traf 
ver Plan zwei Dinge mit einem Schlage. Die Bolen mach⸗ 
ten al8bald Vorftellungen bei dem König, und wiefen auf. bie 
Berpflichtung Hin, welche er im Jahre 1355 ihnen gegenüber 
eingegangen ſei. Mit Recht aber berief fich der König darauf, 
daß er entfernt davon fei, eine neue Steuer zu fordern; er 
beabfihtige nur, die alte in Bergeffenheit gelommene. wieder 
in Aufnahme zu bringen, und das wiberfpreche feinen eingegan- 
genen Verpflichtungen Teineswegs. Aber, meinte ber König, 
es fieße fich noch darüber reden; die Magnaten möchten fo 
zahlreich al8 möglich wieder nach Rafchau Tommen, da könnten 
bann Mittel gefunden werben, um eine Ausgleichung herbei: 
zuführen. Gegen Ende des Sommers 1374 wurde daher in 
Kaſchau eine neue Tagfahrt eröffnet), eine der denkwürdigſten 
in der ganzen polnischen Gefchichte. 

Die Großpolen und Kleinpolen und die gefammte höhere 
Seiftlichkeit kamen in hellen Haufen in die mit ftarfen Mauern 
umgebene Stadt Rafchau eingezogen. Anfangs wurbe nur 
über bie Berechtigung ber Pflugftener überhaupt verhandelt. 
Die Geiftlichleit vor allen wies darauf hin, daß fie unter allen 
Umſtänden nur dabei verlieren könne, da ihr die vollfommenfte 
Immunität zugefichert ſei 1)y. Dem Heinern Adel, welcher fei- 


1) Etwa hundert Iahre friiher war biefe auch in Ungarn (in Ofen 
14. September 1279) erft wieberholentlich in bie Kirchenconftitution anf- 
genommen iworben. Declaramus.igitur atque decernimus, ecclesias 
et ecclesiasticas personas, ab omnibus angariis et perangariis, exao- 
tionibus et collectis, et aliis superinductionibus, oneribus et mu- 
neribus sordidis (!) laicorum, necnon a praestationibus tributorum, 
pedagiorum sen vectigalium pro ecclesiasticis personis, evectioni- 
bus, et rebus ipsorum, qui non causa mercimonü sive negotiatio- 
nis, sed pro suis et ecclesiarum suarum necessitatibus per terram 
sive per aquam ducunt seu transeunt, Omnino immunes et exemp- 
tos esse, juxta canonicas et legitimas sanctiones, nec per aliquos, 
cujuscumque altitudinis, jurisdietionis seu etiam potestatis ad ta- 
lium praestationem posse vel debere compelli. 


1374 


3% Drittes Bud. Erftes Capitel. 


nen Grundbeſitz felbft bearbeitete, war die Zumuthung ber 
Pflugftener beſonders Täftig, aber auch bie großen Grund⸗ 
befiger faben damit ihren Hörigen eine ſchon beinahe vergef- 
fene Laſt wieder aufgebürdet. Dagegen tröftete man fich anf 
allen Seiten, daß der König mit jener Forderung nur ein 
Spiel treibe; man wußte, worauf e8 bemfelben eigentlich babei 
anfam, und machte ſich darauf gefaßt, gegen die Anerken⸗ 
kennung des Prinzips, daß die weibliche Deſcendenz auf dem pol- 
nifchen Throne erbfähig fet, ven gänzlichen Ausfall und die 
Aufhebung der Steuer überhaupt zu erlangen. Vest kamen 
pie Ausgleichungsuorfchläge des Königs: er bewilligte eime 
Herabfeßung ver Pflugfteuer von 12 prager Groſchen auf 
zwei, forberte aber dagegen, daß bie ermäßigte Steuer von 
jeder Hufe polnifchen Landes, alfo auch von den der Beift- 
lichkeit gehörigen, erhoben würde, und baß bie Polen eine ber 
Töchter des Könige — welche er oder bie Regentin bazu be: 
ftimmen würden — als erbberechtigte Königin anerkennen foll- 
ten. Das erregte namentlich bei den Großpolen einen Stimm. 
Auch der Erzbifchof Johann war dagegen. Man befchloß da⸗ 
her, da von Proteften fein Erfolg zu hoffen war, m Maſſe 
aufzubrechen, die Zagfahrt zu zerreißen und Kaſchan zu ver: 
laſſen. Die Kleinpolen aber und die Partei Zawiſza's Bielten 
zu dem Könige und gaben ibm ven Rath, nunmehr bie 
Sache nicht aufzufchieben und Gewaltmaßregeln gegen die 
Renitenten zu ergreifen. Ludwig Tieß raſch die Thore ber 
Stadt ſchließen und die Oppofitionspartei war in der falle. 
Der König triumphirte; Die Gegner unterlagen und am 
17. September fam jenes Aktenſtück zu Stande, das in ver 
Negel als die erften pacta conventa angefehen wird 1). 

Es ift wohl fein Zweifel, daß Zawiſza als Reichsfanzler 
der Verfaffer diefer neuen „Charte“ des polnifchen Reiches 
war, und man muß ihm bie Gerechtigleit widerfahren laſſen, 
daß ſie mit ber eines Neichsgrunngefeges würdigen Klarheit 
und Schlichtheit abgefaßt if. Ste befteht aus neunzehn Ar- 
tikeln und geht in vielen Beftimmungen weit hinaus über bie 


1) Abgedrudt in Volumina legum, I, 55-—58, und Baudtkie, 
Jus polonicum, p. 184 — 186. 
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Umftände, welche fie Hervorgerufen haben, fie umfaßt vielmehr 
das ganze ftantsxechtliche Berkältniß der Krone zu den andern 
Staatsfactoren. Allein dieſe neue Stantsverfaffung ift auch 
in Polen bie erfte, welche nicht ver gefammten Benölferung, 
ſondern nur einem bevorzugtern Theil verielben zu Gute 

fommt; dieſe ungariſche Octrohirung legt den Grund dazu, 
den Schwerpunkt aller politiſchen Rechte in eine beſondere 
Kategorie ber Bevölkerung, in den Abel zu verlegen. Die 
nach und nach gekommene Einfchränkfung der „gemeinen Wehre“, 
wurde bier zum erften Mal in bie erftarrende Form des buch⸗ 
ftäblichen Geſetzes gebracht"). Etwas von jener Anfchanung, 
weiche in die ungarifchen Gejegbücher ven inhumanen Aus- 
brud: misera contribuens plebs gebracht hat, klingt Hier in 
diefer Eharte hindurch. Der Adel wird corporativ aufgefaht 
und ericheint nicht ſowohl mehr in dem aften patriacchalifchen, ala 
vielmehr in fendalem Geifte. Er allein ift in ven verliehenen 
Gexechtſamen bexückſichtigt. Auf die Einwilligung ber Barone, der 
Adligen und das „Kriegsrecht“ Genießenden ftützt fich Die Rechts- 
begrimbung diejes Berfaffungsinftruments. Ja, e8 jcheint, daß die 
Vertreter der Städte gar nicht einmal an ber Kafchauer Ber- 
fammlung theilgenommen haben. Sie hatten ſich ſchon frü- 
ber ihre Einwilligung zu den Wünfchen des Könige — wer 
weiß, um melden Preis — ablaufen Iaffen 2); fie hatten nicht 


1) Im Wislicer Statut ift das jus militare noch Gemeingut, das 
von dem Kmetho, von dem Scultetus — kurz, von dem Nichtadligen 
erworben werden kann (ugl. Tzſchoppe u. Stenzet, Urkundenſamm⸗ 
lung, ©. 26, und im Wisficer Stetut bei Helcel, Art. XCVII, bei 
Bandtlie, Art. 102, militi creato de soulteto vel cmetone; es ift 
gewiß charalteriſtiſch, daß in ben Cod. Pet. U, Dziat. Vu. BI, 
die Worte vel cmetone fehlen), und allerdings ift auch fpäter ber Fall 
vorgefehen — allein bier ift doch mit dem Ausdrud eo expresso, quod 
si insultus hostium in dietum regnum invalesceret, tunc nobiles 
ipeius regni ad repellendam eorum saevitiam accurant cum omni- 
mode eorum potestate, ber Exeluſivität des Heerbanns der Grund 
gelegt. 


2) Die Urf. der Städte Kaliſz, Stawiſzyn u. Konin bei Rarufge- 


wicz, X, 59, Mote 2. Das Datum Kalisz fer. II ante festum s. 
Bartolomaei giebt das Inventarium arch. Crac., alfo einen Monat 
etwa vor bem Schluß der Kaſchauer Tagfahrt. VBgl. Czacki, O pra- 
wach etc., I, 280, Rote. 
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darüber gemacht, das Necht der Betheiligung an ven Staats- 
angelegenheiten, das wir fie unter Kafimir noch neben bem 
Adel ausüben fahen, zu erhalten, und mußten biefen Fehler 
in Zufunft gar hart büßen. Die erften beiden Artifel beichäf- 
tigen fich mit der Anerfennung der weiblichen Deſcendenz nach 
Wahl und Beitimmung des Königs. ‘Der dritte Artikel ver- 
bürgt die Integrität des polnifchen Neiches. Im vierten und 
fünften ift die Ausgleichung aller Kronjteuern durch den un- 
ablösharen und ganz allgemeinen Hufzins von 2 Grofchen, im 
ſechſten der erclufive Heerhann des Adels feitgeftellt; Artifel 
fieben bis zehn handelt von den weitern, bie Kriegsfolge be- 
treffenden Punkten; die vier folgenden Beftimmungen enthalten 
„bie Zufage des Königs, nur eingeborenen Polen die höchſten 
Aemter, Ehren und Würden, und insbefondere das Nichteramt, 
zu eribeilen, und zwar in ber Weife, daß in jeber Provinz 
nur bie in biefer Provinz Eingebürgerten Anfpruch auf bie- 
jelben erheben fünnen. ‘Damit ließ Ludwig bie anfangs durch 
bie Perſonenverſetzung beabfichtigten Einheitsbeftrehungen fal- 
len; wahrjcheinlich hatte die Unzufriedenheit mit der Einfegung - 
des Palatin Otto von Pilcia dazu die Veranlaffung gegeben. 
Der Föderalcharakter des Reiches blieb alſo nicht blos erhal- 
ten, ſondern erhielt durch jene Beftimmungen eine förbernpe 
Begründung !). Die übrigen Artifel beziehen ſich teils auf 
bie Gerichtsbarkeit, theils erneuern fie eine Ältere Zuſage 
Ludwig's, vermöge welcher die brüdende Laft, für die Be- 
berbergung und den Unterhalt des Töniglichen Hofes bei Rei⸗ 
jen des Königs Sorge zu tragen, aufgehoben bleiben ſoll (f. 
oben ©. 303). Erſt als biefe Charte unterzeichnet worden 
war, öffneten fich bie Thore von Kafchau und die Großpofen 


1) Dieſes Gejeg, bie erfle Unterlage der fogenannten Incompati- 

bilia, das in ber Gefchichte ber polnischen Staatsverfafjung eine große 
Rolle ſpielt (vgl. z. B. mein Interregnum Polens i. 3. 1587, S. 40, 
Anm. 15), mwurbe in der Folge fehr gepflegt (f. Romanowski, Otia 
‚Cornicensia, Cap. II) und führte ſchließlich zu ber nicht unrichtigen 
Behauptung eines politifchen Nebners v. I. 1537: majores nostri pa- 
latinatus, castellanatus, praefecturas uice patrimonsi nobis relique- 
runt. Annales Orichovii ed. Dzial., ©. 148 (Rebe bes Martin 
Zborowski). 
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tehrten — „voll Scham“, fagt der Ehronift ) — in ihre Hei- 
math zurüd. Zawiſza aber kam wie ein vom Kampfplatz heim- 
fehrender Triumphator. Kleinpolen Hatte über Großpolen 

einen großen Steg errungen. | 


Zweites Capitel. 


Wiladystaw der Weiße. — Die Heinburger Eopula- 
tion. — Die ruffifhen Provinzen. — Die Regentfchaft. 
— Wladyslaw von Oppeln. 


Es bleibt uns aus dem eben gefchilverten Zeitraum noch 
eine Epifode, die durch ihren Helden einen fo romantifchen 
Charakter trägt, daß es fich Tohnt, fie im Zufammenhang zu 
erzählen. Wladys law ver Weiße, per ehemalige Herzog von 
Gniewkowo, lebte, wie erwähnt, in den letzten Zeiten Kafi- 
miv’s im Benedictinerkloſter des heiligen Benigne zu ‘Dijon. 
Mit der Kunde von dem Hinfcheiven des großen Königs Ffg- 
men einige großpolnifche Herren, welche mit der Erbfolge Lud⸗ 
wig’8 von Ungarn unzufrieden waren, zu Wladyslaw, um 
ihn zur Geltendmachung feiner Anfprüche auf Gniewkowo an- 
zuregen. Bet dem Naturelf diefes ruhelofen Mannes, ver in 
feinem Weſen an den fahrenden Ritter Ulrich von Lichtenftein 
erinnert, beburfte e8 für ihn nur biefes Anftoßes, um fofort 
den Kloftermauern den Rüden zu kehren, nach Avignon zu 
eilen und vom Papſt den Dispens des priefterlichen Gelöb- 
niffes zu fordern. Der Papft wies ihn ab. Wladyskaw hatte 
aber feine Parteigänger nach Baſel vorausgeſchickt und kam 
jegt mit leeren Händen zu ihnen zurück. Man beichloß, am 
Hofe Ludwig's felbft einen Verſuch zu machen. Mit feinen 
Freunden und auf deren Koften ging Wladyslaw nach Ofen. 
Daß er dort nur fehr froftig aufgenommen wurbe, verfteht 
fih von ſelbſt. Aber die Gemahlin Ludwig's, die Königin 
Elifabeth, eine Nichte bes Mönchherzogs, ſprach und bat fo 


1) pudorose. 
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lebhaft für Wladyslaw, daß Ludwig, bem nicht Daran 'gelegen 
war, ben Feudalismus und bie Lehnswirthſchaft von Polen 
fern zu halten, einwilligte, dem Herzog Gniewkowo zu über- 
“geben, wofern ver Papft ihm die Rüdfehr in ben weltlichen 
Stand und die Freiheit zu heiraten einräumen würde. ‘Der 
Bapft Gregor IX. aber erwiberte, er könne nicht finden, daß 
irgend ein triftiger Grund zu einer fo ungewohnten Maßregel 
vorhanden fei, und dann habe er das Intereffe Ludwig's viel 
zu fehr im Auge, um nicht zu begreifen, daß ein birelter 
männlicher Sprößling des Piaftengefchlechts deſſen Herrjchaft 
gefährlich werden könnte; er müfje baber den Dispens ‚ver- 
Tagen ?). | 
So blieb Wladyslaw faft zwei Jahre — bis zum Jahre 
1373 — am Hofe feiner Nichte, und mag wohl oft genug 
bort die Berichte von der Unzufriedenheit der Großpolen ge- 
hört haben. Plöglich war er verſchwunden und erfchien bald 
darauf in Kujawien. Unter der Stimmung, welche vie Haus- 
machtspolitik des Könige hervorgerufen hatte, flogen ihm vie 
Herzen zu, und in fürzefter Zeit bulbigten ihm bie Städte 
Wlockawek, Gniewfowo, Zlotorya und die als uneinnehmbar 
geltende Burg Szarlej, die frühere Reſidenz des Herzogs 
Wladyslaw von Dobrzyn. So leicht ſich aber die Städte 
dem Nebellen ergeben batten, fo bald fielen fie auch wieder 
ab, ale Sedziwoj von Schubin mit einer auf Befehl Lud⸗ 
wig's aufgebotenen Streitmacht gegen ven Empörer heranzog. 
Nur bei Szarlei wurde gefämpft, und zwar fo fehr zu Un- 
gunften Wladyslaw's, Daß er, da ihm bie erbetene Gnade 
nicht zu Theil wurde, nach Drieſen ſich flüchten mußte, wo 
er beinahe ein Jahr in tiefſtem Elend zubrachte. 
Die Rolle dieſes „fahrenden Ritters“ ſchien ausgeſpielt. 
Er ſcheint aber von brandenburgiſchen Herren unterſtützt wor⸗ 
1375 den zu ſein, denn im Jahre 1375 brach er wieder hervor, 


1) Päpſtl. Schreiben bei Theiner, Monum. Hungariae, II, 112, 
No. 222 u. 223: tum eciam quia nos considerantes quod idem Wo- 
ladislus (de Polonia monachus Cluniacensis) de recta lines regali 
Poloniae dicitur descendisse, predicta dispensatio in tuum et tao- 
rum liberorum, quos, ut speramus et optamus, tibi concedet omni- 
potens, posset redundare dispendium non duximus concedendum. 
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und trotz angewenbeter Vorficht ſeitens des Staroften Sebziwoj 
von Schubin gelang es dem Herzog durch eine Lift, Ztotorka 
wieder zu nehmen und ſich darin feftzufegen. Von dort aus 
griff er mit Hülfe Ulrich's v. d. Oſten Raciq;, das bie 
tapfern Burgſaſſen wacker vertheibigten, zwar vergeblich an, 
Dagegen wurde Gniewkowo wiedererobert und ber Gaftellan 
fammt feiner Yamilie und viele Pferde, Waffen und Beute 
fielen ‚in bie Hände Wladyslaw's. Bei einem ‚Angriff auf 
Wloclawek erging es ihm aber übel; er hatte eine Diverfion 
verfucht, um einen Succurs von Geld und Mannfchaften dem 
Staroften Sedziwoj abzufafjen, wurbe aber bermaßen in bie 
Sucht gefchlagen, daß er nur mit Inapper Notb fich nad 
Nieſzawa flüchtete. Gleichwohl gab er Wloclawek nicht auf, 
verheerte die Umgegend und machte ſich durch Räubereien, 
Gewaltthaten und Wegelagerung einen gefürchteten Namen. 
Zlotorya an der Weichfel blieb dabei immer fein Stüßpunft. 
Enplich vereinigten fich die Staroften Sedziwoj von Schu—⸗ 
bin, Bartofz von Wiefenburg und Bartofz von So- 
tofomwo!), um dieſes Raubneſt ſelbſt auszunehmen, und ber 
Herzog Rafimir von Stettin-Wolgaft und Dobrzun, der Va⸗ 
fall des Königs, eilte zu ihrer Unterſtützung auch herbei. Es 
entfpann fich, va Wiabystam tapfer fich vertheinigte, ein in⸗ 
tereffanter Belagerungslampf, ver zu Lande und zu Waffer 
geführt ward, denn ver Herzog hatte andy eine Menge Weich- 
felichiffe, von denen aus er den Belagerern hart zuſetzen lieh. 

Die Abenteuer diefer Belagerung waren fo ganz im Sinne 
dieſes Herzogs. Durch einen verratbenen Angriff gelang es 
ihm, dem Staroften Sedziwoj eine Schlappe beizubringen, 
weiche unter andern auch Friedrich non Wedel, der Be- 
figer von Uſzez, mit dem Leben büßen mußte. In einem ba- 
rauf folgenden hitzigen Sturm wurde ver Entel des Königs Kaſi⸗ 
mir, der Herzog von Dobrzyn, burch einen Steinwurf töbtlich ver- 
wunbet und gab kurz darauf (Ian. 1376) feinen Geift auf. Der 
Sturm aber wurde abgeichlagen. Schließlich aber mußte ber 
Herzog dennoch aus Mangel an Lebensmitteln auf die Gnade 


1) Die beiden Ießtern kommen als Zeugen vor in ber Urkunde bei 
Muczk. u. Rzyſz., II, 756. 
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bes Königs fich ergeben. Um aber feine Ehre zu falviren, for- 
derte er den Staroften Bartofz von Wiefenburg zum Zwei⸗— 
fampf heraus. Auch diefer lief traurig für ihn ab. Ber- 
wunbet und zerjchlagen brachte man ihn nach Ungarn zu feiner 
Nichte, der Gemahlin Ludwig's. Der König benahm fich 
großmüthig gegen ihn, er kaufte ihm feine Erbanfprüche für 
10000 Gulden und eine ungarifche Benebictinerabtei ab. Aber 
auch bier hielt er es nicht lange aus. Er eilte wieder zu 
den Orbensrittern nach Danzig, und als ihm Ludwig zwei 
Kronbeamte nachſchickte, um ihm die rüdftändige Schuld noch 
auszuzahlen, nahm er das Geld wohl an, verweigerte aber 
die Quittung und floh nach Lübeck und von bort wahrſchein⸗ 
lich wieder nah Dijon, von wo aus bie Welthändel ſpäter 
feinen Namen wieder einmal vorübergehend in ben Vorder⸗ 
grund rüdten, wie an feinem Orte berichtet werben foll?). 
In der Zeit diefer Kämpfe, welche bei ver herrſchenden 
Unzufriedenheit: vie höchfte Gefahr für die ungariiche Dynaftie 
hätten herbeiführen können, war von Seiten des Königs ober 
ber NRegentin direkt nichts geichehen, um ber Entwidelung des 
Schabens vorzubeugen. Ludwig's Seele hing jet an ber 
Erfüllung feiner Hausmachtspläne. Seinen zwei Töchtern, 
Maria und Hepwig, zwei mächtige Kronen zu binterlaffen, 
bas war fein Ideal, ein Ideal, pas in bem Geiſte feiner 
Zeit feinen Grund hatte. Es taufchten ja die Fürften mit 
Ländern und Menfchen gleich Waaren, und biejelde Neigung, 
“ welche Carl IV. am Ende feines Lebens einen Verräther an 
feinem eigenen Geſetz und Gedanken werben ließ, ebenviefelbe 
erfüllte Ludwig von Ungarn. Seine Abficht entwickelt fich 
immer ventlider — er will Polen tbeilen. Ihm war noch 
bet der Kafchauer Tagfahrt die Erfahrung entgegengetreten, 
daß ein tiefgebender Zwiefpalt zwifchen-Großpolen und Klein⸗ 
polen obwalte, bie ruffiichen Provinzen waren in Sonder⸗ 
verhältnifien unter dem Regiment Wladyslaw's von Oppeln 
auferzogen; jo lagen denn drei große Theile vor, aus denen 
mit Ungarn und Defterreich einerfeits, mit der Mark Bran- 


1) Die ganze Erzählung nach dem Arch. Gnesn. (Ezarntomwsti) 
bei Sommersberg, I, 108—111 nu. 128. 
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denburg, der Lauſitz und ber Anwartfchaft auf Böhmen ande⸗ 
rerſeits zwei große Reiche gebildet werden Tonnten, ein Süd⸗ 
ftaat und ein Norbftaat. Aber wie follten biefe Abfichten fich 
erfüllen? Die Kinder, mit beren Verheiratungen bie mittel- 
alterliden Fürſten wucherten, konnten dieſen Gedanken zur - 
That machen. Die nach dem Tode Katharina's ältefte Tochter 
Ludwig's, Maria, war bereits im Jahre 1372 nach einem 
Vorſchlage des Herzogs Wladyslaw von Oppeln mit Sigis⸗ 
mund, dem Sohne Carl's IV., als Unterpfand des Friedens⸗ 
fchluffes zwifchen Ungarn und Böhmen verlobt worden. Seit⸗ 
bem waren aber bie weitern Verhandlungen in Stodung ge- 
rathen, weil Ludwig bie bairiſche Partei ganz preiszugeben 
ſich ſchämte. Nachdem aber Carl IV. im Jahre 1374 vie 
Mark Brandenburg gänzlich erworben und damit vie Baiern 
bei Seite gefchoben Hatte, wurde das Verlobniß wieder auf- 
genommen und ber Urenkel Kafimir’s des Großen, Sigismund, 
dem Enfel feiner Schwefter Elifabeth, der Maria von- Un- 
garn, zum Gemahl beftimmt. Der Papft gab dazu feinen 
Dispens 1). Sigismund blieb unter ver Aufficht des Biſchofs 
von Lebus, Johann von Kittlig, mit feinem Bruder Jo⸗ 
hann in Branbenburg, um fich frühzeitig an Land und Leute 
zu gewöhnen. 

Für. bie jüngſte Tochter aber, für Hedwig, knüpfte Lud⸗ 
wig Unterhandlungen mit den öſterreichiſchen Herzögen an; er 
ließ für ſie um den älteſten Sohn Leopold's des Biderben 
anhalten, um den Herzog Wilhelm, der damals 4 Jahre 
zählte. Hedwig war noch nicht einmal ganz fo alt?). Dieſe 
Berlobung kam 1375 wirklich zu Stande; Ludwig follte feiner 


1) Bäpfll. Schreiben bei Theiner, Monum. Hungariae, p. 153, 
No. 305. Bgl. Katona, Hist. crit., XI, 812. 

2) Das Alter Wilhelm’s beftimmt ſich durch bie bei Ebendorfer 
(in Bez, Scriptt. rer. Austr., DI, 823) eingeflocdhtene Urk. von 1386, 
worin e8 heißt: Un desgleichen, wan wir oder unser Brider .zu 
sechzehen Jahren kommen etc. Für Hebwig’s Alter dient die Urt. 
bei Serrgött, Mon. dom. Austr., II, 10, v. 3. 1380 mit ber An- 
‘gabe cum ad duodecimum aetatis sue annum pervenerit. ®Diejer 
Hall trat, wie anderweitig beweisbar, 1388 ein. Demnad if Dfu- 
goſz's (X, 14) Angabe, daß Hedwig 1371 geboren wurbe, ganz richtig. 
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Tochter 200,000 Golbgulden und Leopold feinem Sohne 
300,000 Goldgulden als Mitgift ausfegen. Etwa vier Jahre 
fpäter, am 15. Januar 1378, wurbe dann zwifchen Hedwig 
und Wilhelm der Ehebund förmlich gejchloffen. Leopold ver- 
ſchrieb jedoch feinem Sohne nur 200,000 Gulden, in 5 Jah⸗ 
ren zahlbar, und beftummte ihm ebenfo — wie Ludwig feiner 
Tochter, eine Apanage von 20000 Gulven aus öfterreichifchen 
Gütern. Solite die Ehe mit Kindern nicht gefegnet werben, 
io foll ver überlebende Theil die vereinigten Einkünfte von 
40000 Gulden beziehen, bie nach dem Abſterben beider Gat⸗ 
ten zu gleichen heilen an Defterreich und Ungarn zurüdfallen. 
So verkaufte man zwei Kinder an einander und in der Dom: 
firche zu Heinburg wurbe vie Copulation burch den Exrzbifchof 
Demetrius von Gran vollzogen. Die Krone wurde dieſem 
pofjenhaften Handel dadurch aufgefekt, daß man bie beiden 
Kinder nach ver Sitte der Zeit in dem Haufe des Schwieger- 
vaters Leopold auf ein Bett legte und ein Beilager „pro 
forma” abbielt. Wilhelm wurde nun zur Erziehung nad 
. Ungarn, und Hedwig nach Wien zu dem Herzog Albrecht IH. 
mit dem Zopf, bem Oheim ihres „Gemahls“, gebracht. 
Im Geifte fah Ludwig feine Tochter Maria neben Sig- 
mund ſchon auf dem brandenburg-polniſchen Throne und 
Hedwig und Wilhelm über ein aus Oeftereih, Ungarn, 
ben Heinzufflfchen und galizifchen Provinzen zuſammengeſchweiß⸗ 
te6 eich regieren. Dann waren feine Wüniche erfüllt. 
Welches Geſchick aber die Nationen unter dieſen Töniglichen, 
diplomatiſchen Combinationen trifft, das bewegte das Gemüth 
des Königs’ ebenfo wenig, als die Nation ſelbſt. Nachdem 
man in Polen ſich der Stimme über die Ernennung der Re⸗ 
genten fo jehr begeben Hatte, daß mau ſelbſt die Wahl unter 
den Töchtern des Königs der „Weisheit des Königs anheim 
ftellte, intereffirte man fich für bie ganze Frage nicht mehr, 
vielleicht in ber richtigen Erfenntniß, daß politifche Dinge, die 
nur von Perfonen getragen werben, feinen Beſtand haben 
por der brängenben Folge der Ereigniffe. — Daß die Königin- 
. Mutter Elifabeth ihre Hand bei jenen Copulationen im Spiele. 
hatte, ift zweifellos, wenn man fich erinnert, daß . Lubiwig 
feinen Schritt ohne die Mitwirkung der beiden Frauen, feiner 
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Mutter und feiner Gemahlin, unternahm, und ber Bapft 
fannte gewiß „diefen geliebten Sohn der Kirche” genauer als 
wir, wenn er bei jedem Berlangen, das er an ihn ftellte, fich 
zugleich an die Frauen wanbte und ihre Unterftügung in An- 
pruch nahm. Bei Eopulationen aber mitthätig zu fein, ift 
nicht blos bie charakteriftifche Eigenſchaft hochgeborener, diplo⸗ 
matifirender Frauen. In Kralau war daher zus Zeit ber 
Regentichaft viefer Frau einer von denjenigen biplomatifchen 
Sitzen aufgeſchlagen, auf benen das Schickfal der europätfchen 
Staaten in den verfchiebenen Zeiten von ben Einfällen ein» 
zelner Perfonen abhängig gemacht und entfchieden wurde. 
Durch die Königin, deren Willen bis nad) Süpitalten hin 
mittelbare Wirkung hatte, kam Krakau in eine Wechſelbeziehung 
mit ganz Enropa. Geſandtſchaften gingen ab und zu. Um 
den Hof biefer Bedeutung auch würdig erfcheinen zu laſſen, 
hatte Efifabeth einen förmlichen Minnehof eingerichtet. Tanz, 
Spiel und Geſang erheiterten die alte Königin und Ihre Gäfte, 
und von dem Schloffe der Hauptftabt hernieder Hang helle 
Fröhlichleit in die Straßen der Stadt. Altein aller Pomp 
und Jubel konnte die Mikftimmung des Volles nicht betäuben. 
Im Norden tobte der Aufruhr Wiadyskaw's des Weißen und 
ans dem Süpweften kamen mannigfache Anzeichen, daß auch 
dort Erſchütterungen fi} vorbereiteten. Elifabeth entfchloß fich 
baber, ſich auf einige Zeit aus dem Lande zu entfernen und 
das Regiment in ftärlere Hände zu legen. Sie felbft ging 
nah Dalmatien und Ludwig kam berfönlich auf einige Mo- 
nate nach Polen !). 


1) Dieje Anwefenbeit Lubwig’s in Polen nach der erften Entfernung 
Eliſabeth's ift von ben Geſchichtsſchreibern gänzlich überſehen worden, 
obgleih ber Chroniſt ausprüdlich fagt: sub anno 1376: anno itaque 
eodem Elizabeth mater dom. Loduici regis Ungarie, que anno 
precedenti regnum Polonie gubernandum filio suo regi Ungarie 
dimiserat propter disturbia ..... regnum Polonie a filio suo Un- 
garie rege sibi resignavit. Die Urkunden ftehen bem zur Seite. Wir 
haben von Lubwig 1) eine in Krakau 1375 fer. IV a. f. Sti. Laurentü 
(Inventarium arch. Cracov., p. 287); 2) eine in Sandomir ben Thor- 
ner Kaufleuten extheilte d. d. 1376 sabbato in crastino commissionis 
(l. conversionis) b. apost. glor. (sc. Pauli), alfo vom 25. Januar (bei 
®oigt, Cod. dipl. Pruss., III, 165, No. 122), und 3) eine in Biecz 
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Die drängendſten Angelegenheiten, welche die Anweſenheit 
Ludwig's erheifchten, waren vornehmlich Die Beruhigung des Fu- 
jamwifchen Aufftands und die Ordnung der kirchlichen Angelegen- 
heiten der ruffifchen Provinzen. Mit dieſen Provinzen hatte 
Ludwig offenbar, wie fchon oben angebeutet, ein treulofes 
Spiel vor. Nach dem Weberfall. Wladimir's durch bie Lit- 
thauer war die Verwaltung Kleinrußlands dem Herzog Wla⸗ 
dyslaw von Oppeln übergeben worben. Dieſer beutiche Fürſt 
ſcheint dort ein außerordentlich wohlthätiges Regiment aus- 
geübt zu haben. Er ſchützte nicht blos die Handelsſtraßen, 
auf denen die Thorner Kaufleute mit ihren Tuchen und Waa⸗ 
ren bis an das ſchwarze Meer hinzogen, fondern fuchte den 
Wohlſtand und die eigene Erwerbsfähigfeit des Landes durch 
häufige Einführung des Magdeburger Stabtrechts zu heben 
und zu fördern, und feßte hierin die fürforglichen Bemühungen 
Kaſimir's des Großen fort.. Aber nach einer andern Richtung 
erreichte er Diejes große Muſter nicht. Dem König Kafımir 
ftand die Zufrievenheit des Landes in erfter Linie, die Kirche, 
und zumal bie römiſche, erft in zweiter. Auch er hatte, wie 
ſchon erwähnt, für die Einführung einer römiſch-katholiſchen 
Hierarchie, fo viel in feinen Kräften ſtand, gewirkt *), aber 
dies fchloß bei ihm die Duldung und ven Schuß der griechifch- 
fatholifchen und armenifchen Priefter nicht aus. Dieſe Duls 
bung ward um fo eher geboten, als fonjt die römiſch-katho⸗ 
lichen Biſchöfe Hirten ohne Heerven waren, denn der größte 
Theil der Bevölkerung war dieſem Bekenntniß fremd und ab» 
geneigt. Mit Wliadyslaw dagegen war eine einfeitige und 

übereifrige Befehrungsfucht eingezogen. Zahlreiche Minoriten 
wurden in das Land gerufen, bie prebigend und bekehrend im 
Lande umherzogen und fo für pie Bisthümer eine Gemeine 
fhufen. Ja, bis an den Hof der Litthauifchen Fürften muß 
bie Belehrungsluft geprungen fein, denn im Sabre 1373 fchrieb 


von Ludwig am 29. Ianuar ausgeftellte (in Muczk. u. Rz yſz. IL 
332). — Die letzten Regierungsalte ber Königin Elifabeth vor ihrer 
erftien Abreiſe datiren vom 23. Juni (Urf. bei Nafielsfi, Miechovia, 
p. 309) und som 29, Juni (Invent. arch. Crac., p. 304) und 28. Juli 
aus Sanbomir (Url. bei Muczk, u. Rzyſz., I, 759). 

1) ©. die Beilage TI. 


Die Bisthämer in Öalizien. 401 


der Bapft wieder einmal an Digierd, Kienftut und Lubart, an 
Ludwig von Ungarn, an Elifabeth, an Wladyslaw non Op- 
peln und Ziemowit von Mafowien: er habe gehört, daß bie 
litthauiſchen Fürſten dem Tatholifchen Bekenntniß zuneigten; 
er bäte fie alle, diefe Neigung zu unterftüßen und zu förbern, 
und alles daran zu fegen, um bie Zaufe der Heiden zu be: 
werfftelligen ). Doch hatte dies feinen Erfolg. 

Ge mehr aber die Hleinruffifchen Bisthümer an Bedeutung 
zunabmen, deſto lebhafter beanfpruchte ver Bilchof von Lebus 
bie ihm angeblich von Alters her gebührende geiftliche Juris⸗ 
diction in dieſen Ländereien. Er ftellte es überhaupt in Ab- 
rede, daß die Pfarreien zu Dalicz, Przemysl, Wlabimir und 
Sheim jelbftftändige feien, und wollte fie nur als parochiale 
amerfennen. Wladyslaw aber, ver einſah, daß ein folches 
Verhältniß dem Gedeihen ver Kirche port nicht zuträglich ſei, 
erfuchte im Verein mit Ludwig den Papft um eine ausdrück— 
liche Entſcheidung in diefer Sache, die dann im Jahre 1375, 
nach eingehender Unterfuchung, dahin ausfiel, daß die Einreden 
des Biſchofs von Lebus unbegründet und die genannten Kir⸗— 
chen Kathepralen feien. Halicz wurde wiederum als Metropole 
erklärt (wie wahrfcheinlich ſchon im letten Lebensjahre Kafi- 
mir's) und jo neben Gneſen in Polen ein zweites Erzbisthum 
errichtet 2). — In diefem Punkte aber erfennt man wieder bie 
politifchen Abfichten des ungarifchen Königs. Nichts vermit- 
telte in jenen Zeiten mehr die Beziehungen zwifchen einem 
Lande und dem andern, als die kirchliche Zuſammengehörig⸗ 
keit. Man darf fih nur erinnern, welche Anftrengungen 
Carl IV. gemacht hat, um die Breslauer Didzefe von dem 
Gneſener Erzbisthum abzulöfen. Ludwig, der fih mit dem 
Blane trug, Kleinrußland an die Krone Ungarn zu vererben, 
bemrühte fi daher hier um eine vom polnifchen Klerus ab- 
gezweigte Hierarchie, die den Firchlichen Verband ber beiden 
Länder aufhob. 

Bon diefem Gefichtspunfte aus Hatte die Einführung ver 
römischen Bifchöfe für Ludwig eine ſo außerorbentliche Wich- 
2) Paͤpſtliche Schreiben bei Theiner, Monum. Pol, I, 695, 
No. 934 — 938. 

2) Beilage III. 

Caro, Geſchichte Bolens. IL 26 
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tigkeit, daß er fich deshalb perfänlich nad) Polen begeben Hatte. 
In die Norbprovinzen kam er aber nicht, fondern nachdem bie 
kleinruſſiſche Angelegenheit nah Wunfch georbnet und von 
Kujawien her bie Nachricht von dem Falle Ziotorhas und ver 
Niederwerfung bes Aufftandes eingetroffen war, Tehrte er wie- 
der nach Ungarn zurüd, zumal Elifabeth mit Heftigkeit ver⸗ 
langte, wieder in die Negentfchaft von Polen eingefekt zu 
werben. Man fagt, daß ihr die Einkünfte von Dalmatien zu 
gering erfchienen feten; wahrfcheinlicher aber tft, daß fie fich 
in Dalmatien etwas zu fehr bei Seite gefchoben fühlte. 

Als fie wieder in Polen einzog, befahl fie einen feier- 
lichen und ceremonidfen Empfang. Sie entbot bie Männer 
und Frauen des höchften Adels zu ihrer Begrüßung nach Alt- 
Sandecz, aber trübe Nachrichten vwerbitterten ihr die Freude 
des Wiederſehens. Die gewiß nicht ohne alle Gewalt erfolgte 
Einführung der römischen Biſchöfe regte die Bevölkerung auf, 
und ſolche Zuftände waren e8 vornehmlich, welche von ben 
Litthauern zu denjenigen rafchen Raubzügen benugt wurden, 
von welchen die Gefchichte des deutſchen Orbens eine noch uns 
gezählte Reihe meldet. Nachdem ber Kampf mit den öftlichen 
ruſſiſchen Nachbarn fich gelegt und Kieyſtut, Lubart und 
Georg von Belz freie Hand hatten, gingen fie umerwartet 
unterhalb Zawichoſt über bie Weichfel und plünverten und 
heerten ohne Wiverftand zu finden nach ihrer Art. So raſch 
und ungeahnt war der Angriff per Litthauer erfolgt, daß nur mit 
fnapper Noth bier und dort ein Bewohner vor der wilden 
Furie fich flüchten konnte. Ein ergreifennes Beiſpiel erzählt 
der Chronift: Pietrafz Cztan aus dem Gefchlecht Grzy⸗ 
mata, ein Bruder des Erzbifchofs vom Gnefen, wohnte in 
Baranow und fah plöklih die Schmärme der räuberiſchen 
Litthauer herannahen. Seine Fran hatte ihm kurz zuvor einen 
Knaben geboren, der noch nicht einmal getauft war. Belannt 
mit ber fchonungslofen Wuth ver Heiden, warf er ficdh 
raſch auf ein Pferd, band darauf fein Weib und fen neu- 
geborenes Kind und ftürzte fich mit Roß und Bürde in 
bie Weichjel; Hundert Speere flogen ben ‚entfeßten Wlücht- 
lingen nach, aber feiner traf; glücklich gelangten fie ans an⸗ 
bere Ufer. Eine Gefellichafterin des Haufes aber, die fich 
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auch durch Schwimmen zu retten fuchte, ertranf in ven Flu⸗ 
then des Stromes !). Elifabeth blieb dieſen furchtbaren Ereig- 
niffen gegenüber ganz unthätig. Sie äußerte ein ftolzes Ver- 
trauen auf „bie lange und mächtige Hand ihres Sohnes” 
unb ver Nothichrei bes furchtbar verbeerten Sanbomirer Lan- 
bes verhallte ungehört unter den Feftlichkeiten, unter Tanz, 
Spiel und Gefang, bie mit der Regentin wieder in das Schloß 
von Krakau eingezogen waren. 

Doch bald follten die Folgen des Mißregiments ver Kd- 
nigin noch näher unter ihren Augen fich entladen. Die Men- 
then lieben es, Perfonen ftatt der Dinge für Uebel und 
Unglüd verantwortlih zu machen. Dean gab im Volle das 
Unheil, das die Nation betroffen, vie fchlaffe Rechtspflege, 
bie Verkümmerung der öffentlichen Verhältniſſe ven Ungarn 
ſchuld, von weldden bie Königin umgeben war, und man hafte 
fie gründlid. Die Regentin ſah das nicht oder wollte es 
nicht fehen. Es war aber am Sonntag, den 7. Dezember 
1376 — am Hofe erflang ergößliches Lantenſpiel und Ge- 
fang — als plöglih ver Ruf ertönte: „Man morbet bie 
Ungarn!“ Bolen und Ungarn hatten um einen Wagen Hen 
Händel bekommen. Es entftand ein Auflanf. Der Staroft 
Jaſzko Kmyta fam auf Befehl der Königin herbei, um bie 
Ordnung wieverherzuftellen, da ſchoß ein Unger auf ihn. Als 
die Polen ihn ſinken ſahen, erfaßte fie Wuth und Enträftung. 
Racheſchnaubend warfen fie fich auf die Ungarn und meßelten 
fie ohne Schonung, ohne Rüdfiht anf Standı-und Geflecht 
nieder. Umfonft verjuchten befonnene Polen viejen und jenen. 
zu verftedlen und zu retten. In den verfchloffenen Kammern 
wurden fie aufgefucht und niedergemadht. Im Schloffe herrfchte 
die größte Verwirrung. Die Königin ließ Leitern durch bie 

1) Archid. Gneen. (Czarnkoweki), p. 116 u. 117. Die Anna- 
fen bei bemfelben (p. 94) beftimmen bie Zeit burdy Die Angabe: Anno 
d. 1376 .... quarto Kalendas Novembris (29. September). Ein 
anderes fehr genanes und mit dem Borftehenden ziemlich übereinftim- 
menbes Datum finden wir im Chronicon Livonise bes Hermann 
von Wartberge, in Scriptt. rer. Pruss., I, 112: Intrarunt congre- 
gati (sc. Kieyfiut, Lubart u. Georg) hostiliter terram Polonie feria 
V aute omnium Sanctorum (30. September) Wissulam ascendendo 
IV‘, miliaribus a Cracovia, devastando, rapiendo et cedendo. 
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Fenfter herunter, um bie gebegten Ungarn im Schloffe zu 
bergen. Aber felbft ins Schloß wurden Pfeile und Speere 
den Flüchtlingen nachgefandt. Mehr als Hunbertunbfechzig 
Opfer erlegte die Wuth der erzürnten Polen. Der lange an- 
gefammelte Haß hatte fich furchtbar entladen. Die Königin 
war voll Angft und Trauer über biefen Vorfall; eiligft ließ 
fie die Thore des Schloffes fchließen und Thürme und Mauern 
aufs Strengfte bewachen. Um die Verwanbtichaft des gefal- 
fenen Kmyta zu beruhigen, ernannte fie deſſen Sohn Peter 
zum Starojten von Leczyc. Ste erlannte aber wohl, daß fie 
nicht länger im Stande wäre, dem Negimente vorzuftehen, 
und wenige Tage nach viefer traurigen Kataſtrophe verließ fie 
Polen. Sie war damals 70 Jahr alt, aber dennoh muß 
. fie noch von großer Friſche und Schönheit gewejen fein, denn 
man fagte ihr nach, daß fie böllifche Kosmetiques, eine Art 
Lebenselerir gebrauche, das von ihr ven Namen La Reine 
d’Hongrie erhalten bat und beffen Recept lange Zeit unter 
den Eurtofitäten der Wiener Bibliothek gezeigt wurde‘). Um 
das Jahr 1379 kam fie noch einmal auf kurze Zeit nach Polen, 
aber fchon am 6. April 1380 machte fie in Ungarn ihr Teſta⸗ 
ment und ftarb wahrjcheinlich einige Monate darauf ?). 


1) S. Wiſzniewski, Historya literatury, IV, 197 u. Szaj- 
nocha, Jadwiga i Jagiello, I, 180 nad) Horanyi Memoria Hungar,, 
I, 615. 

2) Szajnoda, a. a. O., ©. 369, zieht bie fpätere (nadh 1376) 
Anweſenheit Elifabeth’8 in Zweifel, obwohl wir Urkunden dafür haben 
1) in Muczk. u. Rzyſz., II, 823 vom 6. Oktober 1379, 2) in einem 
Folianten ber Oſſolinski'ſchen Biblioth. (Mſ.) eine Verleihung beutfchen 
Rechts an die Dörfer Sieblec u. Klimontow, u. 3) was nimmermehr 
als Gnadenſchenkung, fonbern als wirklicher Verwaltungsakt angefehen 
werben muß, eine Beftätigung eines Taufchvertrages, der unter Sandivogius 
capitaneus generalis Cracoviensis ftattgefunben hatte (im Invent. arch. 
Crac., p. 196). Aber, meint Sz., wir dürfen davon noch auf keine per- 
jönliche Anweſenheit fchliegen, denn e8 feien Urkunden im Namen von 
Perfonen ausgeftellt worden, obwohl biefe nicht anmwefend waren. — 
Ein höchſt bedenklicher Grundſatz in ver Fritifchen Methode! Dann wär- 
ben Millionen von Schlüffen in der hiſtoriſchen Forſchung anzuzweifeln 
jein. — Was er zur Erhärtung dieſes Satzes anführt, ift auch nicht 
ſtichhaltig. Er meint, obgleih die Ur. bei Muczk. u. Rayfz., DIL, 
325, u. a. von Lubwig in Krakau ausgeftellt ift, — — fo „wiſſen wir 
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Unftreitig war Eliſabeth von außerorbentlicher Begabung. 
Dafür würbe, wenn nichts Anderes, fchon ver Eifer und die 
Sefchäftigfeit zeugen, mit welcher fie von allen Seiten ber 
verleumbet worben ift. Auch liegen barin ficherlich ihre Ver⸗ 
gehungen nicht, worin fie ver pfäfftiche Rigorismus des gleich- 
zeitigen, ihr perſönlich grollenden Gefchichtsfchreibers gefunden 
Hat, in dem heitern Tanz und Spiel, das fie bis in das 
Greijenalter hinein pflegte; forgte fie ja doch auch für den 
Beifall jener Gattung von Beurtheilern durch fleigige Brevier⸗ 
Lectüre und durch Stiftungen von Klöftern und Dotation von 
Kirchen. Ihr Dauptfehler war vielmehr in jener Neigung zur 
©elegenheitsmacherei begründet, welche fie fortwährenn in das 
Gebiet ver „höhern Politik“ hineinriß und fie darüber bie 
unmittelbarften Intereffen ihres eigenen Vaterlandes vergeffen 
ließ. In ihr offenbarte fich jener Schwung utopifcher Genia- 
tät, der die langſam fchreitende Entwickelung der Dinge ge- 
ring achtet neben Fühnen Combinationen, bie nur zu häufig 
und auch bier das Kind mit dem Bade ausfchütten, weil fie, 
ihrer Natur nach gewaltfam, ver gejunden Unterlage entbehren. 
Wer wüßte es nicht, Daß ber jentimentale Frauenſinn mehr 
dahin neigt, als vie kühle Kraft ver Männer. Während baher 
pie allgemeine Geſchichte Elifabethb unter bie hervorragenden 
und bedeutenden Frauen zu verzeichnen hat, ift für Polen Teine 
Beranlafjung vorhanden, ihr einen Ehrenplag in ver Ent- 
widelungsgejchichte des eigenen Volks anzumeifen. 

Wenige Monate fchon nach ver Abreife Elifabeth’8 kam 


Ludwig mit einem ungarifchen Deere über vie Karpathen ge=. 


zogen in der boppelten Abficht, die Schmach gegen bie Lit- 
thauer zu rächen und bie Verwaltung des Landes, die nun- 
mehr erjt recht in Verwirrung geratben war, andern Händen 


Doch nichts von einer Anmwefenheit bes Königs in Polen. — Je nun, 
jo wiſſen wir es jet durch bie Urkunde, und e8 müßte, wenn baraus 
der Schluß Szajnocha's gezogen werben follte, erſt nachgemiefen wer⸗ 
ben, daß er anberwärts gewejen ift, wozu nach feiner Brämiffe Urkun⸗ 
ben allein nicht mehr ausreichen würden. Die andere Urk. bei Na» 
ruſzewiez, X, 125, vom 4. Iuni 1381 im Kronarchiv, auf welche 


er fich weiter ftüßt, ift, wie ex überſehen hat, burchgefchnitten. Daß 
Ludwig öfter in Polen war, als die Gefchichtsfcgreiber regiftrirten, haben - 


wir — freilih aus Urkunden — oben &. 399, Anm. 1, nachgewiefen. 
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zu übertragen. Beſonders hatte ver Treubruch Georg Nary- 
muntowicz’8, welcher 1366 von Kafimir Eheim und Betz zu 
Lehen genommen hatte, die Nation entrüftet, und mit großem 
Eifer und Beifall nahm fie des Königs Vorhaben auf, Georg 
und bie LittHauer zu ftrafen. Auf die Forderung Ludwig's an 
die geiftlihen Würbenträger, ihn zu biefem Zuge zu unter- 
ftügen, legten die Bifchöfe ihren Hörigen eine Kriegöftener 
auf und der Erzbifchof Johann Suchiwilk brachte perfönlich 
dem Könige zweihundert Mark prager Grofehen nach Sanbe- 
mir. Der Abel blieb Hinter ver Kirche an Willfährigfeit nicht 
zurüd. — Das war aber Ludwig's Meinung gar nicht ge- 
wefen. Er hatte nicht beabfichtigt, aus der Sade ein Natio- 
nalunternehmen zu machen, das den Beſitzrechten Polens auf 
die ruffiichen Provinzen eine erneute Legitimität verlicehe. Ihm 
war die Opferwilligfeit ver Polen, jo wie fie fich äußerte, 
gradezu unbequem. Vorerſt theilte er daher pas Heer in ber 
Weife, daß vie Bolen ihre Aufgabe allein erhielten, nämlich 
Chem einzunehmen, während er felbft mit ven Ungarn fich 
vor Belz lagerte. Das Heer ber Bolen, welches meiftentgeils 
aus dem Adel von Krakau, Sandomir und Sirabien und 
deſſen Heerbann beftand, erreichte fieghaft feine Abſicht. Nach 
kurzem Kampf fiel Burg und Stadt in ihre Hände und bald 
konnten fie dem noch immer Belz umlagernden König zu Hülfe 
ziehen. Allein obgleich von ven Litthauern aus der Fehtung 
ein mannhafter Widerſtand geleiftet wurde, fahen. dieſe fich 
dennoch zur Capitulation gezwungen, die unter Vermittelung 
Kieyſtut's zu Stande fam. Georg lieferte Betz an pen König 
aus und erhielt dafür Lubaczow und eine Jahresrente von 
hundert Mark aus ven Salzwerlen von Bochnia als Erſatz 
angewieſen ?). 


1) Archid. Gnesn. bet Sommersberg, OD, 118. Bgl. and die 
Notiz bes Unnaliften daſelbſt, S. M: rex autem Loduigus regni sui 
injuriam vindicans sequenti anno cum infinita armatorum multitu- 
dine terram Bussie intravit et castra Georgti, qui sceleris sutor 
fuit, petenter acguisivit, videlicet Grabowecz, Chelm, Kelz, Do- 
deo (?), Selwilez. Lubordus vero considerens ipsius potentiam cam 
omnibus castris seque gracie et servituti subdidit et tributis .... 
Rad Urkunden hat Strehlle in den Scriptt. rer. Pruss., II, 114, 
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Weit fehwieriger war aber das andere Vornehmen bes 
Könige, in Polen eine Regentichaft an Stelle feiner Mutter 
Eliſabeth einzufeken. Berlegenbeit von allen Seiten! Der 
hohe Abel, ver im Augenblid noch Alles gefchehen ließ, war 
im Grunbe für die Staroftenwirthichaft eingenommen, welche 
er auch fpäter burchzufegen wußte. Der niebere Adel bin- 
gegen, dem es vor allen Dingen auf Träftigere Handhabung 
der Rechtspflege ankam, vie ihn vor ben immer mehr über- 
hand nehmenden Ausfchreitungen des höhern Adels ſchützen 
ſollte, richtete ſein Auge auf Wladyslaw von Oppeln, deſſen 
Regiment in den ruſſiſchen Provinzen erprobt und deſſen Ab⸗ 
neigung gegen die Magnaten bekannt war. Dahin neigten 
natürlich auch die bedeutendern Städte. Andere Staatsange⸗ 
hoörige fielen aber zu der Zeit nicht mehr ins Gewicht, Ludwig 
felbft Dagegen wurde weniger von allen dieſen Rüdfichten als 
von dem Enangelinm ver Zeitpolitit, von den Dausmachts- 
interefjen beftimmt. Je näher der in Ausficht genommene 
Zeitpunkt für die Deinburger Hochzeit heranrüdte, deſto drin⸗ 
gender fchien es ihm nothwenbig, mit feinen Plänen beraus- 
zutreten und Halicz (Galizien), Wladimir (Xopomirien) und 
die ruſſiſchen Provinzen fiir eine ungarifche Provinz zu erflä- 
ren. Der beutfche Fürft, welcher durch feine Verwaltung bie 
Zuneigung des Landes fich erworben hatte, mußte entfernt 
und bafür ungarifche „Gubernatoren“ eingejeßt werben. Lud⸗ 
wig mochte aber wohl bemerkt haben, daß Wiabhslam ehr- 
geizige Pläne nähre und mit jenen Provinzen in eine allzu 
warme Berührung bereits gelommen fei; er nahm auch wahr, 
daß es gar nicht fo außer aller Wahrfcheinlichkeit lag, daß bie 
Heinruffifchen und galizifchen Bojaren das felbftändige Regi⸗ 
ment Wladyskaw's als einen Ausweg aus dem Dilemma zwi- 
Shen Ungarn und Polen ergreifen würden), Wiadyslaw 
mußte daher fo entjchäbigt werden, daß ihm bie Aufgabe der 
ruffiſchen Herrfchaft feine Reue veranlaßte, und dazu ivar bie 


Note 8, als die wahrſcheinliche Zeit biefes Zuges den Monat Yuli ge⸗ 
funden. Hermann von Wartberge (a. eben a. DO.) erzählt biefen 
Kriegszug ſehr ausführlich und in manden Stüden von bem polniſchen 
Chrouniſten abweichend. 

4) Hierüber vergleiche weiter unten. 
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polnifche Statthalterichaft ganz geeignet. Ueber jeine bem 
entgegenftehenven DBerficherungen in ber Kajchauer Convention 
feßte er fich hinweg und ernannte Wladyslaw an Stelle Eli— 
fabeth’8 zum Negenten von Polen’). 

Die Stellung Wiadyslaw's wear feine beneidenswerthe. 
Die oberften Beamten, welche er vorfand und welche zum 
Theil ſchon Elifabeth wor ihrer Abreife eingefegt hatte, gehör- 
ten derjenigen Partei an, welche den Herzog mit bitterm Haß 
verfolgte. Da war zunächft Domarat von Pierzchno an 
dem Heinpolnifchen Geſchlecht Grzymaka zur Belohnung für 
feinen treuen Beiftand in ber krakauer Mekelei der Ungarn 
als Generalftaroft von Großpolen ernannt worden, wäh- 
vend Sedziwoj von Szubin in gleicher Eigenihaft nach 
Kleinpolen verfeßt war. Die Staroftei Kujawiend war, wie 
ſchon erwähnt, den beiden Großpolen Bartofz, von Sololowo 
und von Wiefenburg; die dafür nur 800 Mark in die Fönig- 
liche Schatfammer zahlten, entzogen und dem Pietrafz Ma- 
tahomwsti von Sandomir, alſo einem Kleinpolen, übertragen, 
weil er fich 2000 zu zahlen anbeifchig machte. Es Fanı fein, 
daß Ludwig die Macht der einheimifchen Apelsfippfehaften da⸗ 
Durch zu brechen fuchte, daß er ihnen zum Troß kleinpolniſche 
Staroften in Großpolen und großpolnifche in Kleinpolen auf: 
brängte, obgleich er ſchon bei der Ernennung des Otto von 
Pilcia die trübe Erfahrung gemacht hatte, daß dieſe Maßregel 
eine burchaus verfehlte war. Die ausgemachte Vorliebe des 
Königs für die Kleinpolen, mit welchen er auch ausfchlieglich 
feine politifchen Abdichten purchführte, erfüllte die Großpolen 
mit Haß, Neid und Wuth. ‘Domarat fam nur nah Groß⸗ 
polen ?), um ven Bürgerfrieg anzufachen, ver jpäter in biuti- 


1) Diefe kurze Stattbalterfchaft ſcheint er erſt 1378 angetreten zu 
haben, denn 1877 ertheilte er noch ber Stabt Betz (alfo nach ber Er- 
oberung) das Recht, mit Salz zu handeln, bamit bie Litthauer nicht 
darüber hinaus in bie polnifhen Lande nah Salz zu gehen brauchten 
(Balinski i Lipinski, Polska starozytna, I, 1176), und einem Ma-⸗ 
thias v. Sambor eine Schenkung jure feudi in .Grodek (Inventar. 
arch. Crac., p. 250). 

2) Meines Wiffens Datirt ber erfte Berwaltungsalt Domarat’3 aus 
Szroda f. assumptionis Marie (alfo 15. Auguft in einer Pergamenturfunde 
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ger Fehde ausbrach. Aber nur unter einander befeinveten fich 
dieje Adelsſtammſchaften, in ber Oppofition gegen Wladyskaw 
ftanben te in einer Einmüthigfeit, die einer andern Sache 
würbig gewejen wäre. Darin reichte ber großpolnifche Adel, 
die Nalecz und Czarnkowski u. a. ben Heinpolnifchen Grzy⸗ 
mala's und Poraj's, den Barteigängern Zawilza’s und 
feiner Eoterie, die Hand. Man rügte an dem Herzog (ich 
möchte es an ihm rühmen), „daß er ftill und friebfertig und 
beſonders in bie aderbaus und gewerbetreibende Bevölkerung 
verliebt gewefen fei, daß er ben Adel tief haßte, ja, daß er 
fogar der Geiftlichfeit Feind war, weil er mit unabligem Geiz 
darauf achtete, daß zum St. Martinstage die Zinsgrojchen 
richtig eingezahlt würden)“. Grund genug, um ven ge- 
jammten hoben Adel gegen ihn aufzuheben! 


bes ſchleſ. Provinzial⸗Archivs, bie Herr Mosbach mir mitzutheilen bie 
Güte hatte). Daß Bartofz, ber Sohn des Peregrun von Ehotel, auf 
eigene Fauft in offener Rebellion, mit den Waffen in ber Hand, dem 
Wlabyslaw entgegengetreten wäre, wie von Dfugofz bis auf Szajnocha 
alle Sefchichtsfchreiber nach bem Capitel: de exaccione tributi in bonis 
ecclesiarum beim Archid. Gnesn., p. 120, haben, beruht zuverläffig 
auf einem Mißverſtändniß. Die Borfälle, von welchen in jenem Ca⸗ 
pitel gehandelt wird, gehören in das Jahr 1374. Denn von einer 
Sorberung bes poradine in bem Maße per ser grossos de quolibet 
manso et per mensuram auene et tres choreas siliginis ad horrea 
regalia tonnte nah ber Kaſchauer Convention feine Rebe mehr fein, und 
ohne Zweifel ift ber Inhalt der Kafchauer Convention gemeint, wenn 
er bann ſchließt: non tamen in totum a solutione homines eorundem 
absoluit affectans, ut de aliqua certa quoia secum conveniant fisco 
Regio annis singulis de quolibet manso ecclesie persoluenda. Da- 
mit fimmt auch alles Uebrige; wenn aber Wladyslaw barin ſchon dux 
Dobrinensis et Gnewcowensis genannt wird, fo legt ihm ber Ge⸗ 
fchichtsfchreiber anticipirend benjenigen Titel bei, den er zur Zeit, als 
Janko von Czarnkowo feine Chronik ſchrieb, in ber That gehabt hat. 

1) Szajnocha, a. a. O., S. 193. Narufzewicz, X, 93: „Der 
ärmere Adel und die Landbevölkerung war mit biefem Oubernator wohl 
zufrieden, weil er fie ale ein gerechter Mann vor Gewalt und Be- 
drückung ſchützen wollte: aber den Mächtigern gefiel er nicht!“ — Beibe 
nach dem ausdrücklichen Zeugnif bes Archid. Gnesn., p. 120, und ben- 
noch möchte e8 nach beiden Schriftftellern fcheinen, als fei Wiadystam 
allein Schuld an allem Unheil jener Zeit, nur weil er ein „Deutſcher“ 
war und ben „Teutonism“ in Bolen beförberte. 
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Diefer Oppofition gegenüber ftand Wladyslaw faft gänz- 
lich machtlos. Die Auflöfung des Landes nahm immer mehr 
zu. In Großpolen namentlih ſtand das Raubritterthum, ir 
nachbarlicher Nachahmung ver märkiſchen Junkerwirthſchaft, im 
ſchrecklicher Blüthe. Eine Adelsſtammſchaft gegen Die andere! 
Die Wedel's, vie Borkowicz', die Czarnkowski's, bie v. d. 
Oſten u. a. führten kleinen Kriegen ähnliche Fehden. Der 
Herzog Swantibor von Alt-Stettin miſchte ſich darein. 
Bei Flatau und Schloppe wurben jo heftige Kämpfe geführt, 
daß der Staroft Domarat mit feiner ganzen Macht einfchrei- 
ten mußte. Die Geiftlichfeit Elagte laut über Näuberei und 
Gewaltthat der weltlichen Magnaten. Cine unbefchreibliche 
Zerrättung aller Verhältniffe war hereingebrochen, das Elend 
war allgemein. Daß dieſer Zuftand auf die Dauer unmöglich 
war, fühlten die Beſonnenern und traten daher, jo viel wir 
wiſſen, zumächft in Großpolen zufammen und orbneten eine 
Geſandtſchaft an ven König ab. Sie ftellten ihm vor, daß 
bie Ernennung Wladyslaw's von Oppeln zum GStatthalter- 
Kegenten eine Berlegung der Convention von Kaſchau ent- 
balte, und baten Dringend, auf irgend eine Weiſe dem Uebel 
abzuhelfen ). So viel wir aus den Urkunden fchließen Tön- 
nen, batten biefe Vorftellungen bet Ludwig den Erfolg, baf 
er dem Herzog Wladyslaw die Statthalterfchaft wieder ent- 
zog und feine greife Mutter, die alte Königin Elifabeth, wies 
ber auf kurze Zeit nach Polen fchicte ?), welche in den letzten 
Monaten des Jahres 1379 in Südpolen war. Indeß mochte 
auf bie Nachgiebigleit Ludwig's in ber Abberufung Wlabys⸗ 
kaw's noch ein anderer Umftand mitgewirft haben. Dem 
Auge bes Herzogs lag bie ganze trübe Lage bes Landes vor, 
und bejonvers ſah er, da er die Abfichten Ludwig's Tannte, 
baß die ruſſiſchen Provinzen bald nach dem Tode Lubiwig’s 


1) Bon der Zufammenkunft auch bes Heinpolnifhen Adels in Wis- 
lica weiß ber Archid. Gnesa. nichts, und nur Dfugofz bringt biefe 
Nachricht, X, 39. Er miſcht bier, wie gefagt, Vorgänge vom Jahre 
1874 ein. 

2) Url. von ihr im Inventarium Arch. Orac, p. 196, im $el. 
u Dill n. in Muczt. u. Rzyſz., IH, 823, vgl. oben Seite 407, 

um. 2. 
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ein Gegenftand des Streites zwiſchen Bolen und Ungarn wer- 
den mußten, zumal bie Doffnung, beide Kronen auf einem 
Haupte zufammen zu erhalten, nicht einmal von Ludwig mehr 
feftgehalten wurde. Durch fein vortheilhaftes Regiment hatte 
aber der Herzog in den Sympathien der Einwohner ber ruf- 
ſiſchen Provinzen tief Wurzel gefaßt, und er fanbte im Jahre 
1379 eine Geſandtſchaft an die maßgebenden Stände ver ruf- 
fifchen Länder mit ver Bewerbung, ihn, ven Herzog, nach dem 
Tode Ludwig's als erblichen Herricher anerfennen zu wollen”). 
Wir wilfen nicht, welche Antwort dem Herzog ertheilt wurbe, 
aber verborgen konnte die Angelegenheit dem Könige nicht 
bleiben, und nichts hätte fo fehr die Pläne und Hausmachts⸗ 
politif des Königs durchkreuzen können, als die Realifirung 
der Winde Wladyslaw's. 

Aller Wahrfcheinlichkeit nach, um ben Ehrgeiz Wladys⸗ 
law's zu befriedigen, feßte er ibm eine andere Entſchädigung 
für die ihm abgenommene Stattbalterfchaft aus. Der Herzog 
Kafimir von Stettin und Dobrzyn, der bevorzugte Enfel Kö⸗ 
nig Kaſimir's, war am’2. Januar 1377 zu Bromberg an ber 
Wunde geftorben, die er anf den Wällen von Zlotorya im 
Kampfe gegen Wladyslaw den Weißen erhalten hatte. Er 
batte feine Kinder hinterlaffen. Seine erfte Gemahlin war 
eine Tochter Kiehftut’8 von Litthauen, feine zweite, die ihn 
überlebte, hieß Margaretha und war eine Tochter des Her- 
3098 Ziemowit von Mafowien. Das ihm nur als Lehen über- 
tragene Land Hätte fomit unmittelbar an ven König Ludwig 
nad dem Gebrauch des Lehnsrechts zurückfallen müſſen. Al⸗ 
fein Margaretha erhob Anfprüce bis zur Höhe von- adht- 
tauſend Mark, die fie unter Annahme des Landes als Pfanp- 
befig ihrem Gemahl felbft oder gar dem König vorgefchoffen 
hatte. Man darf vermutben, daß das Geld zur Niederwerfung 
des Aufftandes, ven Wladyslaw ber Weiße erregt batte, ge- 
braucht worden iſt. Der Witte ihre Nechtsanfprüche zu ver- 


1) Die Urk. Über diefe wichtige und interefiante Geſandiſchaft be⸗ 
fand ſich früher im Lemberger Stabtardhiv und Tiegt jetzt (nach bem 
Dziennik polski) im k. k. geheimen Staatsarchiv zu Wien, von wo 
ich jeboch eine Abfchrift trog meiner bringenben Bitte nicht babe er- 
langen können. 


1379 
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weigern, war höchft bebenflih, da fie bei ihrem nahen ver— 
wanbtfchaftlichen Verhältniß zum mafowifchen Daufe ohne 
Zweifel von vorther in nachbrüdlichfter Weife unterftügt wor⸗ 
den wäre. Sie behielt daher das Land unter ihrer Verwal⸗ 
tung bis zum Ende des Jahres 1379, bis etwa zu berjelben 
Zeit, da Elifabeth wieder den Herzog Wiladyslaw vorüber- 
‚gehend in ber Regentſchaft erfett hatte). Wladyslaw erhielt 
alsdann lehnsweiſe vom König eben das Land, welches vor⸗ 
dem Kaſimir von Stettin inne gehabt hatte, und für die Zab- 
fung jener 8000 Mark verlieh ihm Ludwig überbies das 
Herzogthbum Gniewfowo und das Weichbild von Inowraclaw 
in dem Umfang, in welchem es im Beſitz Wladyslaw's Des 
Weißen gewefen war. Da er jelbit mit Offka, einer Tochter 
Ziemowit's aus erfter Ehe, verheiratet, Margaretha alſo 
feine Schwägerin war, fo wurde das Verhältniß von dem 
mafowifchen Herzogshauſe mit Beifall aufgenommen. Mar- 
garetha aber heiratete Heinrih Ludwig, einen Sohn bes 
dermaligen Herzogs von Brieg. 

Nur die drängenpfte Nothwenpigkeit, einen Mann zu 
entfernen, ber alle Pläne des Königs hätte zuſammenbrechen 
laſſen fünnen, konnte dieſen veranlaffen, jene Lehnsübertragung 


1) Mle Umftände biejer Erzählung giebt ber Archid. Gnean. an 
verſchiedenen Orten; in Bezug auf bie Zeit aber ift er auch hierin vom 
Dlugoſz und allen Spätern mißverftanden. - Er fagt, die Uebergabe 
von Dobrzyn fei erfolgt in festo nativitatis, und meil überſehen worben 
ift, daß die Gruppirung bei biefem Chroniften burchaus nicht auf ber 
Grundlage firenger Zeitfolge flattfindet, fo nahm man an, daß bort 
(S. 119) Weihnachten 1377 gemeint fei. Die beiden Urfk. (bei Muczt. 
u. Rzyſz., II, 761 u. 762) vom 29. Juni 1378 und vom 26. Novem⸗- 
ber 1379 belehren uns, 1) baß die Herzogin-Wittwe nicht Salome (wie 
Narufzewicz hat), jondern Margarethe hieß; 2) daß fie bis zum Ende 
bes Jahres 1379 felbftftändig in ihrem Lande maltete, unb 3) daß, ba 
Wladyslaw am Sabbath vor Misericordia bes Jahres 1380 ale Her⸗ 
zog von Kujawien und Dobrzyn ben Alt Margaretha’s vom 26. No⸗ 
vember des voraufgehenden Jahres beftätigt, und zwar im Beifein eben 
berjelben Beamten, bie auch ber Margarethe gebient hatten, die Ueber⸗ 
gabe bes Herzogthums alfo richtig Weihnachten — aber Weihnachten 
1879 — ftattgefunden haben mul, obwohl der Tauſchvertrag, nach welchem 
Wladyslaw fllr bie ruffiihen Provinzen Kujawien und Dobrzyn erhielt, 
ſchon 1378 abgefhloffen war, Vgl. Boigt, Gef. Breuß., V, 307, Anın. 1. 
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an Wladyslaw zu vollziehen. Denn da einmal das Intereffe 
Wladys law's in einen Gegenfaß zu dem ber ungarifchen Po— 
litik gekommen war, jo konnte er in Kujawien und Dobrzyn 
bei jeiner nahen Verbindung mit den Mafowiern nicht viel 
weniger gefährlich werben, beſonders wenn es Wladyslaw ge- 
lingen Tonnte, in Ziemowit III. den Ehrgeiz zu entflanmen, 
von welchem er ſelbſt erfüllt war. Es ift nämlich fchon er- 
wähnt worben, daß Ziemowit von Mafowien, welcher 1355 
Tehnsherzog der polnischen Krone geworben war, dem unga- 
rifchen Könige die pflichtfchulpige Hulbigung nicht leiftete. Da 
er ganz Mafowien ungetheilt unter feinem Scepter hatte, fo 
würde es großer Kraftentwidelung bevurft haben, um ihn zu 
feiner Pflicht zu zwingen. Ludwig ließ e8 ruhig gefchehen. 
Das Land aber hatte feine Urfache, dieſe Unterlaffung zu be- 
Hagen. Ziemowit führte ein tüchtiges und Fräftiges Regiment 
und, nach dem DBeifpiel feines frühern Lehnsherrn, bes gro- 
Ben Kaſimir, fuchte er dem Lande durch eifrige Pflege einer 
zuverläffigen Gerichtöbarfeit ven Wohlftand zu fichern. Schließ- 
lich folgte er auch darin dem Mufter des Königs, daß er für 
Maſowien ein gejchriebenes Gefegbuch entwarf (1377), das 


- ih noch enger an das alte Gewohnheitsrecht anſchloß, als 


das Geſetzbuch Kaſimir's ). Ziemowit muß ein Mann von 
weichem, leicht angeregtem Gemüth gemwefen fein, denn pas 
Verhältniß zu feiner zweiten Gattin?), die er überaus innig 


1) Abgebrudt in Bandtkie, Jus polonicum, p. 417 —420; bei 
Helcel, Starodawne prawa polskiego pomniki, II, 269—274. Bgl. 
baf. bie Borrebe. 

2) Ziemowit's erſte Gemahlin war Euphemia, die Tochter des- 
Herzogs Niclas von Troppau; fie gebar ihm bie zwei Söhne Ziemoſzko 
u. Januſz. Nach ihrem Tode heiratete der Herzog eine Tochter bes 
Herzogs von Münfterberg, welche von großer Schönheit und Hofbame 
am beutfchen Kaiferhofe geweien war. Ziemomit liebte fie Teibenfchaft- 
ih. Man trug fi aber mit allerlei Gerlihten und Verdächtigungen 
ber Tugend biefer Herzogin, von denen Ziemowit lange nichts erfuhr. 
Endlich aber theilten die eigene Schwefter der Berdächtigten, bie Her⸗ 
zogin von Zeichen, und deren Sohn, Herzog Przemystaw, dem Herzog 
Ziemowit die übeln Gerlichte mit, und Ziemowit Tieß feine Gemahlin 
in Schloß Rawa einfperren, um bie Wahrheit zu erforfhen. Die 
Begleiterinnen ber Herzogin wurben mit den ausgefuchteften Qualen zu 
Geftänbniffen getrieben. Aber nichts Tünbete Die Schuld ber Herzogin 
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liebte, und die übertriebene Zärtlichkeit gegen feine Kinder, 
die zum Nachtheil des Landes ihm, wie Carl IV. und Lub- 
wig von Ungarn eigen war, geben davon deutliches Zeugniß. 
Diefe Liebe veranlaßte ihn denn auch, ſchon bei feinem Leben 
nach dem gewohnten Erbtheilungsprinzip feine Ländereien ben 
beiden Söhnen aus erſter Ehe zu übergeben, jobaß ber eine, 
Ziemowit (IV.) oder Ziemaſzko die öftlichen, und Ja⸗ 
nufz (I.) oder Joh aun die weftlichen Landestheile erhielt. Wie 
es kam, daß Januſz ſich dazu verftand, dem König Ludwig 
ven Eid der Hulbigung zu leiften, während Ziemowit IV. 


an. Die Herzogin gebar im Gefängniß einen Sohn, ben eine arme 
Dame in ber Nähe von Rawa brei Jahre im Geheimen ernährte, bis 
ihn die Stiefſchweſter des unglüdlichen Kindes, bie Herzogin Marga- 
retha von Dobrzyn, bei Nachtzeit gu fich holen Tieß. Inzwiſchen rafte 
noch immer Ziemowit's Eiferfuht. Einen Mann, welder ber Berfüh- 
rung ber Herzogin befhuldigt war, ließ er durch Pferbe zerreiken. 
Endlich ließ er „verführt von böfer Leute Rath“ bie unſchuldige Her⸗ 
zogin ermorben. Nun aber war bie Ruhe feiner Tage gewichen. Reue 
und Grant zerriffen fein Herz. Erft einige Jahre fpäter brachte Dlar- 
garethe ben im Gefängnig geborenen Sohn, ber ganz bie Züge bes 
Herzogs Ziemowit trug, wieder zum Vorſchein und Ziemowit nahm ihn 
liehreih und gütig auf, Tieß ihn in ben geiftlichen Stanb treten und 
bewirkte feine Ernennung zum Propft von Plod. — Ich würde ben 
Lefer mit biefer ganzen Erzählung kurz auf ben Archid.- Gnesn., 
p. 125, verwiejen haben, wenn fie nicht von dem König ber Dichter, 
von Shalipeare, zum Gegenftand feines zauberifchen „Wintermährchen“ 
gemacht worden wäre. Nicht als ob ich glaubte, daß das Damals un- 
gebrudte Chronicon bem Dichter vorgelegen hätte, — wiſſen wir ja 
bo, daß Shakſpeare ſich der Erzählung „Doraflus u. Faunia“ bei 
Greene anſchloß, — aber eine Bearbeitung biefer Erzählung ſcheint er 
mir baneben gehabt zu haben, was namentlich baburd an Wahrichein- 
Vidhleit gewinnt, daß bie Figur ber „Paulina‘ des Dramas in ber 
Erzählung bei Greene nit vorhanden, in ber wahren Begebenheit aber 
wirklich beftanden hat. Noch auf einen anbern überrafchenden Bunft 
will ih dabei aufmerkſam machen. Daß „Böhmen am Meere” Tie- 
gen joll, hat Den Auslegern bes Dichters viel zu ſchaffen gemacht; bie- 
ſelbe geographiſche Horribilttät finden wir bei Greene. Bei unferm 
Archid. Gnesn. ſteht p. 152: Anno quoque oodem Rome in tota 
fere Ytalia ac circa mare mediterraneum in terris, que Moravie 
nuncupaniur magna pestilencia seuiebat. Iſt das zufällige Ueberein- 
fimmung? 
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unabhängiger Herzog blieb, ift uns unbefannt. Ziemowit II. 
ftarb am 10. Juni bed Jahres 1381. 

Niemand in Polen, jagt ein ſpäterer Gefchichtsfchreiber, ſetzte 
dem Handel mit Wladyslaw irgend welchen Widerſtand entgegen. 
Die Gleichgültigkeit, mit welcher Die Nation ſolche Laͤnderverlei⸗ 
Hungen aufnahm, bezeugt uns aber die fittlichen Verheerungen, 
welche bie Mißregierung Ludwig's angerichtet hatte. Das Ge- 
fühl der Gemeinfamtelt der Intereffen war allen abhanden 
gelommmen. Während früher die Einheit der öffentlichen Ge- 
walt, die ſich in König Kaflmir varſtellte, alle Verſchieden⸗ 
heiten, alle Sonverintereffen, alle gegenfeitige Abneigung fogar 
hoch überragte, mußte jeßt der provinzielle Geift um fo an- 
ſpruchsvoller herbortreten, al® vie Tönigliche Macht, an fich 
ohne Eifer, ohne Energie gehandhabt, wegen ver Verfolgung 
eigennüßiger Abfichten fich in Transactionen einließ, durch 
welche fie ihres urſprünglich unbefchränften Umfangs fich begab. - 
Was aber das Schlimmfte, ver Träger felbft diefer gemin- 
derten Gewalt befand fich fortwährend in einer Entfernung 
vom Lande, von welcher aus felbft die beft gemeinten Maf- _ 
regeln nur in abgeblaßter Wirkung erfcheinen fonnten. Man 
kann eben nicht ven Charakter Lubwig’s pafür verantwortlich 
machen, ver Fehler lag vielmehr in ver Unmöglichkeit, auf 
zwei, überdies noch ganz verichiedenartigen Stühlen gleich 
feft zu fitzen, obwohl auch eine gewiſſe frivole Gleichgültigkeit 
gegen Polen mit unterliefe Wäre wenigftens ber König öf⸗ 
ter nach Polen gelommen, fo ftände es ſchon beffer um bie 
Lage bed Landes; aber er verficherte, daß er „pie polntjche 
Luft nicht ertragen könne“1), und Elifabeth war ein alters- 
ſchwaches Weib, das mit einem Fuße bereits im Grabe ftanb. 
Ste verlieh Polen alsbald wieder und bad Land war wie- 
berum ber Anarchie und der Willfir ber fich immer mächtiger 
entwickelnden Adelsftammfchaften preisgegeben. 


‘ 1) Archid. Gnesn., p. 120: ipse quoque dominus rex similiter 
ad terras Polonorum venire recusabat, asserens, se auram Polo- 
niae pali non posse. 
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Der Adel. — Das Triumvirat. — Tod Ludwig's. 
— Der Markgraf Sigismund. — Conföderation von 
Radomsk. 


Der Zuſtand, in welchem ſich das Land befand, war 
allerdings nur ein vorübergehender, und der Wohlſtand, der 
im Augenblick ungemein litt, erhob ſich, ſobald wieder eine 
kräftige Hand im Reiche waltete. Weit folgenreicher aber und 
für den ganzen ſpätern Verlauf der Geſchichte Polens von 
weſentlichem Einfluß waren die Wirkungen des ungariſchen 
Mißregiments auf die innere Entwickelung der ven Staot bil⸗ 
denden Faktoren. In jener Zeit wurde der Grund gelegt zu 
jener Uebermacht des Adels, welche alle ſpätern Verfaſſungen 
dermaßen confundirte, daß dieſe niemals das geſammte Reich 
mit ſeinem Inhalt von Kräften in den Dienſt zu nehmen fähig 
waren. Die Organiſation des Adels in Polen beruhte nicht, 
wie im Weſten, auf der aus dem Feudalismus ſtammenden 
Ueberordnung und Unterordnung, ſondern auf dem Prinzip 
„der Brüderlichkeit“. Der polniſche Adel zeigt uns nicht, wie 
der weſteuropäiſche, eine Stufenleiter der Würden und damit 
verbundener Bedeutung, ſondern nur gleichartige Gruppen 
nebeneinander, beſtehend aus Elementen mit gleichartiger Be—⸗ 
rechtigung. Freilich bepingen namentlich die faktiſchen Beſitz⸗ 
. verhältniffe einen größern und geringern Einfluß, weil eine 
höhere und geringere ‘Dispofition der Mittel, aber die ab- 
ſtrakte Berechtigung ift allen Elementen in jever Gruppe gleich- 
mäßig eigen. Den Mittelpunft jever Gruppe bildet pas WBap- 
pen (herb) und ver Name. Um dieſe fchaart fich die „Brüder⸗ 
ſchaft“. Alle, welche daſſelbe Wappen und denſelben Namen 
zu tragen berechtigt find, gehören zu jener Brüderfchaft na- 
turgemäß.. Das verbindende Prinzip ift die Verwandtſchaft 
(pokrewnictwo), vie mit einer außerorbentlichen Stärke von 
jedem Einzelnen gefühlt- wird. Jeder Einzelne bat an dem 
gemeinfchaftlichen Gut der Brüverfchaft, an dem Wappen, an 
dem Namen und an ber Ehre beider gleichmäßigen Antheil. 
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Die Verlegung des einzelnen Individuums fchließt Immer zu⸗ 
gleich eine Verletzung ber geſammten Brüderſchaft mit ein. 
Darum bejteht eine weit umfaſſende Solidarität, benn es ift 
gleichgültig, ob es ſich um das Intereffe des Bruders, ober 
des Vetters, oder bes Vetter des Vetters, ober des Vetters 
im zehnten Grab der Verwandtſchaft handelt. Name und 
Wappen machen bie Berechtigung adäquat. — Nun knüpfen 
fih aber Name und Wappen in ihrem erften Urfprung zu- 
nächſt an die Scholle, an ven Grundbeſitz. Der den theil- 
. baren Grundbeſitz forterbende Stamm der Brüderſchaft over 
bes Gefchlechts ift nicht der erflärte, aber der faktiſche Ver- 
treter deſſelben. Um ihn herum fehnart fich die zahlfofe Vet- 
ternſchaft, die nichts hat als den Namen und das Wappen, 
und vermöge verjelben mit dem jus militare ausgeftattet ift, 
alfo ein Schwert tragen darf, das, weil ver Träger. nichts 
verlieren Tann, gierig nach Beichäftigung if. Imeden grund- 
beſitzenden Gefchlechtsvertreter ift alſo zu allen Zeiten eine 
disponible Hausheeresmacht, die nicht erft durch Lohn⸗- und 
Lehnsverleihung gewonnen zu werben braucht, die fich aus 
ber Solidarität der Gefchlechtsintereffen heraus von feldft zur 
Verfügung Stellt. So fehen wir in jenen Geſchlechtsbrüder⸗ 
fchaften compacte Maffen, mit denen der Staat als Faktoren 
fortwähreno: zu rechnen hat. Jeder Beamte, der ernannt wirb, 
bringt in pas Intereſſe dieſes Amts die ganze Vettern- oder 
Brüderſchaft; jede Gunftbezeigung wie jede Gunftentziehung, 
jeder Lohn wie jede Strafe treffen in ihren Wirkungen nicht 
blos die einzelne Perfon, fonvern einen-conföderirten Bunb 
ber berechtigten Staatsbürger. 

Der Staat bleibt aber nicht allein ver Schau- und Zum- 
melplag der Brüderſchaften. Nicht Jeder der erblojen Vet— 
tern begnügt ſich mit den unveräußerlicheg Rechten, welche 
bie Blutsverwandtfchaft ihm giebt, mit Namen, Wappen und 
Kriegsrecht, ſondern ftrebt daneben auch nach dem Beſitz und 
findet ihn in einer geiftlichen Pfründe. Schon in ver Mitte des 
13. Jahrhunderts machte fich das Beftreben Tebhaft geltend, 
‚einen nationalen Klerus zu gewinnen und bie Durchdringung 
von Staat und Kirche dadurch anzubahnen. Letzterem ftand 
namentlich der Umſtand entgegen, daß die Hierarchie zum 
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großen Theil in. Händen von Deutſchen war, welde häufig 
außerhalb des Staatsinterefjes ftanden. Da auch fait das 
gefammte Unterrichtswefen von Deutjchen geleitet wurde, fo 
wirkte dieſe Entnationalifirung auch noch weiter in den welt- 
lichen Stand hinüber !). Nach und nach aber vefrutixte fich 
der Klerus aus ben Eingeborenen und tie abligen Brüber- 
ichaften gewannen burch ihre Vettern auch innerhalb ver Kirche 
einen geficherten Einfluß. So wie daher mit Sebziwoj von 
Szubin das ganze Geſchlecht „Topor“ und mit Dobieslam 
von Krakau vie Roza's zum Einfluß auf das betreffende Amt 
erhoben werben, fo tritt in gleicher Weife mit Johann Suchi⸗ 
wilf, dem Erzbifchof von Gnefen, das ganze Gefchlecht ber Grzy⸗ 
mala mit in den Genuß ver Einwirkungen, welche das Erz- 
bisthum möglich macht, und wir haben uns dann nicht zu 
verwunbern, wenn wir dem Grzymala, welcher Erzbiichof 
wurde, fafP auf dem Fuße einen Grzymala (Domarat) in ber 
Staroſtei Poſens nachfolgen fehen. 
Ausgegangen war biefe Erjcheinung, wie eigentlich der 
ganze Entwidelungsprozeß des polnischen Staats, von Groß- 
polen und hatte fich von dort aus über ganz Polen nach und 
nach verbreitet. In ber großpolnifchen Conföveration won 
1352 fehen wir das ganze Shftem jchon in voller Blüthe. 
In den Kämpfen an ber Norbgrenze von Großpolen, in ber 
Favoritenwirthſchaft der Elifabeth finden wir die Früchte des⸗ 
ſelben ſchon angefegt. Mit ven BVerfuchen Kaſimir's des 
Großen, die deutſche Lehnswirtbichaft durch Gewinnung von 
Feubdalherzogen einzuführen, ber auch von dem im Geifte bes 
Feudalismus erzogenen und gebilbeten König Ludwig fortgeſetzt 
wird, ift dem nationalen Syſtem der Brüderfchaften ein Gegen- 


1) Der betreffeflde Artikel in den Eynobalconftitutionen bes Erz. 
biſchofs Fuleo vom Jahre 1257 Tautet folgendermaßen (bei Helcel, 
Pomniki, I, 358): Item statuimus, ut omnes ecclesiarum rectores 
seu plebani, vel quicunque alij sint prelati per universam dyocesin 
polonice gentis constituti, pro honore suarum ecclesiarum et lau- 
dem divinam, cum habeant scolas per licenciam episcoporum sta- 
tutas, non ponant Theutonicam gentem ad regendum ipsas, nisi 
sint polonica lingua ad auctores exponendos pueris et latinum, 
polonice informati. 
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fat, ein Kampfobjeft gefchaffen. Mit ven Worten ver Ka— 
fchaner Convention endlich: dummodo non descendat de 
stirpe ducali, ift der Sieg veffelben über den wefteuropäifchen 
Feudalismus erklärt; jest ift feine Einwirkung auf ben ganzen 
Staat und alle VBerfaffungen verbürgt. Sehen wir aber bie- 
fem Syſtem auf ven Grund, fo ift fein Lebensprinzip — 
der Föderalismus. Und wir erhalten in dem polni- 
hen Staate eine zweite Kategorie föderirter Ele- 
mente, während bie Provinzen mit ihren mannip- 
fachen Verſchiedenheiten und Eigenarten die erite 
Drdnung gebildet hatten. Nur der König ftellt die Ein- 
heit dar. 

König Ludwig, welcher die „polnifche Luft nicht ertragen 
konnte“, war inzwifchen .mit.ber europäifchen Politik, nicht mit 
innerer, befchäftigt. Es waren gar große Dinge auf der Welt- 
bühne vorgegangen, bie feine Seele ftark in Anfpruch nahmen. 
Sn eben dem Iahre (1378), in welchen feine Hausmachts- 
wänfche durch die pofjenhafte Heinburger Hochzeit einen wet- 
tern Schritt in der Hoffnung auf Erfüllung gemacht hatten, 
ftarb der deutſche Kaiſer und böhmiſche König Carl IV. und 
Das Reich ging in die Hände des unreifen, gutmüthigen, aber 
feaftlofen Wenzel über. DVeranlaffung genug für Ludwig, auf 
die Entwidelung ber europätichen Verhältniffe ein gejpanntes 
Auge zu haben. Ferner war Gregor XI. am 28. März 1378 
geftorben und nach feinem Tode erhob fich die große Kirchen- 
fpaltung, welche ver Welt das lehrreiche Schaufpiel bot, daß 
felbft „ver Stuhl des Statthalters Gottes auf Erden“ fo wenig 
von Gottes Gnaden fei, daß ihn menfchliche Wilffür fich zwie- 
fach Hatte Schaffen können. In diefem Zwiefpalt galt es aber, 
Partei zu ergreifen, und Ludwig, deſſen Interefjen in Italien 
nicht viel geringer waren als in Ungarn und Polen, ftellte 
fi mit allen feinen Reichen auf bie Seite bes in Rom refi- 
birenden Urban VI. Der aus diefen italienifehen Intereſſen 
entwicelte Krieg mit Venedig nahın Ludwig fo fehr in Anfpruch, 
daß er ven Notbichrei des regierungslofen Polenlanpes, das im 
Kleinen die Auflöfung des Neiches Carl's IV., ja ganz Euro- 
pas wieberfjpiegelte, ganz überhörte. Aber immer lauter er- 
hoben ſich die Klagen; die Geiftlichkeit befchwerte fich beim 

27* 


420 Drittes Bud. Drittes Eapitel. 


König über Näuberei und Gewaltthat ver Weltlichen. Der 
Uebermuth der adligen Brüderſchaften Tannte feine Grenzen 
mehr. Endlich mußte Doch Ludwig fich entichließen, irgenveine 
Negierungsgewalt wenigftens einzujeßen. 

1380 Ehe wir jedoch das Auskunftsmittel des Könige näher 
betrachten, müffen wir eines Todesfalls gevenfen, ber ſich 
furz zuvor ereignet hatte, Am 6. Februar 1380 war ber 
Biſchof Florhan von Krakau mit Tode abgegangen unb ber 
für viefen Ball fchon Tängft mit ber Biſchofswürde bedachte 
Kanzler Zawiſza von Kurozweki trat an deſſen Stelle. Der 
Lohn für jene Politik, die zur Convention von Kaſchau geführt 
hatte, war dem Urheber und Förderer verfelben zu Theil ge- 
worden. Erfüllte Wünfche find aber in ber Regel bie Er- 
zeuger neuer, größerer. Zawiſza war in Kleinpolen ver leben⸗ 
digſte Ausdruck jenes Brüderſchaftenſyſtems, aber Ehrgeiz und 
Selbftjucht trugen ihn weit hinaus über den Grunvfag der 
Gleichberechtigung ber abligen Geſchlechter. Wer weiß, wie 
hoch fich feiner Wünſche Lüſternheit verftieg! Führte er doch 
bereit einen Hof in Krakau, der einem Töniglichen nicht ganz 
unähnlih war. Getragen von dem unerfchütterlihen Ver⸗ 
trauen des Königs und von ver lebhaften Neigung ber greifen 
Königin-Mutter, war er e8 wohl gemwefen (fo darf man ver- 
muthen), der eine unpraftifche Maßregel nad ber andern vor⸗ 
ſchlug, bis zulett num er allein als letztes Mittel blieb. Als 
ber König, gebrängt von ver unbefchreiblichen Verwirrung bes 
Landes, im Frühjahr 1381 die oberften Beamten und geift- 
lihen Würbenträger nach Ofen berief, um „durch Heiffame 
Beichlüffe die Ordnung des Landes wiederherzuſtellen“, ev- 
wartete man — was das Grauen der Fürften zu fein pflegt, 

_ obgleich es feſtſteht, daß nur dadurch allein Dynaftien erhaf- 
ten werben können — Achtung des Volkswillens. Doc 
wann hätte e8 ſchon den Königen an Vermefjenen gefehlt, vie 
trog demſelben Kronen zu retten fich unterfangen hätten. 
Nicht nad dem Rath aller Edlen, berichtet unwilfig ber Chro⸗ 
nift, fonbern von dem Zureden Einiger verführt, übergab ber 
König die Leitung der Neichsgefchäfte dem Biſchof Zawiſza 
von Krakau, dem Vater veffelben, Dobiestam, dem Caftellan, 
und Sedziwoj von Szubin, dem Staroften von Krakau, alfo 
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einem Triumvirat. Für mehr hatte ber König Fein Ohr; er 
verwies alle Klagen und Beſchwerden an die ernannten Ver⸗ 
treter der Töniglichen Gewalt und fchicte die Verfammlung in 
ihre Heimat zuräd. 

Zawiſza ftand anf der Döhe feines Glücks und feiner 
Wünfche; er war bie Seele bes Triumpirats und, über feinen 
eigenen Vater fich erhebend, nahm er ben Titel eines PVice- 
königs oder auch, wie man nach dem Mufter Deutichlands 
fagte, eines „‚Reichsvicarius” an. Das Kanzleramt legte er 
in bie Hänbe bes gelehrten Dechanten Johann Radlicki ”), da 
es ibm in feiner neuen Eigenſchaft doch nicht mehr ziemte. 
Bedenkt man, daß zwei ber Triumvirn einer Familie ange- 
hörten und Kleinpvlen von Geburt, der britte e8 durch feine 
amtliche Stellung war, fo kann man begreifen, daß vie Un- 
zufriedenheit, namentlich in Großpolen, außerorbentlich fein , 
müßte. In der Erhebung einer einzelnen Familie über alle 
polniſchen Gefchlechter Tag ein Bruch des ganzen Brüder⸗ 
ſchaftenſyftem und man hatte wohl ein Recht, begierig zu fein, 
durch welche That fich dieſe neue Regentfchaft bei der Nation 
einzuführen gedenke. Am lauteften fchrie die Nation nach 
Rechtsſchutz. Kläglich genug fiel die Maßnahme des Trium- 
virats aus. Zawiſza felbit konnte wahrfcheinlich auch, wie 
fein gefrönter Gönner, die polnische Luft nicht ertragen, und 
blieb daher auf feinen Stammgütern, ergeben bem Genuß 
eines verſchwenderiſchen Aufwandes und einer lururiöfen Pracht. 
Vielleicht war es auch feige Furcht vor ven großbolnifchen 
Magnaten, beren freies Beitimmungsrecht er offenkundig fchon 
zwei Mal, im Geheimen wer weiß wie oft, verkauft Hatte. 
Da mın Zawiſza, ver „Vicekönig“, mit feinen Collegen zu 
ben an verfchiebenen Orten anberaumten Gerichtötagen nicht 
mitzog, fo hatten diefe einen Grund, die Rechtsentſcheidungen 
fo lange vorzuenthalten, bis fie felbft ihre Perjonen wieder in 
Sicherheit gebracht haben würden. Auf eine unerhörte Weiſe 
hielten daher dieſe Triumpirn, Dobiesiam und Sedziwoj, in 


1) Diefer hatte in Frankreich Theologie und Mebizin finbirt und 
war von Carl V. an Lubwig empfohlen worben, als er eines Arztes 
bedurfte. Dingofz, X, 56. Rzepnicki, Vitae praesulum Polo- 
niee, I, 3098. Später wurde biefer Kanzler Biſchof von Krakau. 
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Begleitung des Kanzlers Johann Radlicki die Gerichte ab. Am 
Dienftag, dem Tage nad St. Johannis 9), ſaßen fie in Brzest 
in Kujawien zu Gericht; am Freitag waren fie ſchon in Krufzwic, 
am Sonnabend in Strjelno, am Sonntag in Trzemejzno, am 
Montag in Mogilno, am Dienftag in Gnefen und am Donnerftag 
in PBofen. Ie mehr Klagende und Hülfefuchende zufammen- 
famen, defto mehr fehien bie Furcht die Triumvirn zu treiben. 
Am 10. Juli reiften fie Schon nach Kaliſz; Hinter ihnen Her 
die Menge der rechtfordernden Einwohner weltlichen und geift- 
lihen Stanves. Die feltfamen Nichter ließen nur für alle 
Rechtsfachen, die ihnen unterbreitet wurden, Aftenftöße an- 
legen, vie Beweisftüde abfehreiben u. dgl. mehr und wehrten 
fich, fo gut fie konnten, ntit der Abwejenheit Zawiſza's, deſſen 
Ankunft fie auf den St. Ialobstag veriprachen. Natürlich kam 
Zawiſza nicht, vielmehr zogen feine beiden Collegen wohl- 


behalten am Tage nah St. Iafob wieder in Krakau ein. 


„Getäuſcht, unzufrieden und mit ausgeleerten Beuteln 
fehrten Alle, welche das Recht in Anfpruch genommen hatten, 
in ihre Heimat zurüd” 2). 

Man kann ſich einen Begriff von der Unficherheit im 
Lande machen, wenn man hört, daß ein Zug Franzoſen, 59 
Mann ftarf, ver ſich nach dem Ordensland begeben wolite, 
von dem ehemaligen kujawiſchen Staroften Bartofz von Wie- 
fenburg aufgehoben wurde und nur gegen ein von dem Doch- 
meiſter vorgeſchoſſenes Löſegeld von 27,000 Mark freigegeben 
wurte. Die Wegelagerung muß alfo im Großen betrieben 
worden fein®). Und doch waren dies nur Kleinigkeiten im 


1) Jusserunt in Crastino beati Johannis Baptiste in terminis 
generalibus in Brzesce proclamari — Archid. Gnesn., p. 127. 

2) Sic omnes, qui de restitucione hereditatum ac iniuriarum 
refaccione juridica spem habebant, se ldelusos concernentes ad 
propria male contenti euacatis marsubtiis redierunt. W. a. O. 

3) Url. bei Voigt, Cod. dipl. Pr., III, 194, No. 147. Daß 
Boigt, Geſch. Preuß., V, 321 Note, die Sache ganz falfch erzählt unb 


nicht Bartoſz das Gelb vorgefchoffen, fondern vielmehr abgenommen 


bat, iſt fchon von Szajnocha bemerkt ‚worden. Damit flimmt bamn 
auch vollſtändig Die von Bartoſz am Tage Fabian und Sebaftian 
1381 ausgeftellte Urk. (nad Voigt im Fönigsberger geb. Archiv, Schiebl. 
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Vergleich zu den kommenden Ereigniffen. Diefelbe Zerrüttung 
zeigte fich in ben firchlichen Verhältniffen. Ueberall überwog 
tie Macht das Recht. Der geſammte niebere Klerus pro- 
teftirte heftig gegen die Belaftung ver Kirchengüter mit ber 
Pflugſteuer troß des niedrigen Sages und berief fich auf die 
erflärte und gefeglich lange Zeit anerfannte Immunität ber 
geiftlichen Güter. Die Spigen der Geiftlichfeit waren aber 
Parteigänger und zwar zumeiit Parteigänger der Töniglichen 
Richtung. Sie verftanden fich daher zu Conceffionen und zur 
Erfüllung ver Töniglichen Wünſche. So war, um eins anzu- 
führen, wegen des Wiperftands gegen die Pflugfteuer die Ein- 
treibung berjelben mehrere Jahre unterblieben, vielleicht weil 
fie nicht durchzufegen war. ‘Der Erzbifchof aber verpflichtete 
urkundlich durch beſondere Erklärung alle Tirchlichen Güter 
auf das Kafchauer Ablonımen und erregte damit Haß und 
Abneigung gegen fich ebenfowohl als gegen bie ungarifche 
Dynaſtie ). Damit wurde der heftigfte Zwieſpalt in bie 
Reihen des Klerus getragen, der fich befonders jebesmal bei 
Beſetzung eingetretener Vacanzen kundgab. Diefer Alt ver 
Neuwahl geiftlicher Würbenträger, ver fchon ohnehin bei der 
Verderbtheit der gefammten Tatholifchen Hierarchie jener Zeit 
in der Regel zu einem wucherifhen Handel wurbe, führte, 
als die Parteizerflüftung aus politiichen Rückſichten noch hin⸗ 
zufam, zu Sceuen, die man nicht ohne Entrüftung lefen Tann. 
Dazu gaben verfchievene in ver Zeit eingetretene Todesfälle 
pie Gelegenheit und Veranlafjung Am 1. :December 1381 
ftarb der Biſchof Dobieslaw Sowfa von Plod. Noch war 
bie Leiche nicht beftattet, jo wählte fchon eine Minorität des 
Capitels „auf Befehl des Herzogs” *) den Erzdechanten Sti- 
borius, der feine Confirmation bei der päpftlichen Curie mit 
Geld, das die Krafauer Juden vorfchoffen, burchzufegen wußte. 


96, Nr. 39), nah welcher Winrih von Kniprode „AX thufund Gol⸗ 
bene, bi uns ber achtbare berre Homeifter von Prüfen mit fyme 
ganczin orben fcholdig was als von der franczopfer wegin ezu becza- 
Iin” Bat. 

1) Archid. Gnesn. p. 129. 

2) senioribus de Capitulo minime vocatis ad mandatum ducum 
Mazouie. 9. a. ©. 
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Am 12. Januar 1382 ftarb der fröhliche und lebensluſtige 
Biſchof Zawiſza von Krafau, der „Vicekönig“, welcher ber 
Mittelpunft ver per fas et nefas fönigstreuen Partei gewefen 
war. Die Rigoriften und Gegner diefer Partei triumphirten 
über feinen Tod und erzählten allerlei feltfame Dinge von 
bemjelben; bis in bie Unterwelt foll ver wollüftige Mann feine 
Lebensweiſe fortgefegt haben, denn in der Nacht nach feiner 
Beitattung hörten. die Schakwächter das hurtige Stampfen 
ber Rofje durch bie Kirche fchallen und Stimmen riefen Iuftig 
aus: Pojedzmy na ops! „Laßt uns tanzen geben!” Schon 
zwei Monate fpäter folgte ihm fein treuer Freund und Bartei- 
gänger Nicolaus von Kurnik, der Biſchof von Pofen, nach 
und endlich am 5. April 1382 fegnete auch ver Erzbifchof 
von Gnefen, Ian Suchiwilk, das Zeitliche. Ian Suchiwil's 
Tod erregte großen Aufruhr. Die einflußreiche Würbe, die 
dadurch erledigt wurde, machte e8 jeder ver politifchen Bar- 
teien wünfchenswerth, eine Berfon aus ihrer Mitte an viefem 
Plage zu willen. Der ehrgeizige Ziemowit IV. von Mafo-- 
wien bejegte, um einen Drud auf die Wahl auszuüben, Die 
biſchöfliche Stadt Lowicz mit Truppen und unter folder Ein- 
wirkung wurde auch der Kanonikus Dobrogoft gewählt. Um. 
jo weniger glaubte Ludwig dieſe Wahl unterftügen zu biürfen, 
und während er gegen biefen Defignirten mit ungeredhter, 
offener Gewalt verfahren ließ, fette er bei bem Papfte vie 
Ernennung feines Statthalters von Krakau ımb Sandomir, 
Bodzantha, zum Erzbiſchof von Gneſen durch. 

So war denn der größte Theil der Männer, welche die 
Verwicklungen der letzten Zeit eingefädelt hatten, vom Schau⸗ 
platz abgetreten und andere traten in die verwirrten Berhälts 
niffe ein. Vor allen ragt der Ritter Bartoſz von Adelnau 
hervor, um den ſich die Hauptereigniſſe der nächſten Zeit 
gruppiren. Es war wahrſcheinlich dieſer Bartoſz ebenderſelbe, 
welchen wir ſchon bei drei verſchiedenen Gelegenheiten als 
Bartoſz von Wieſenburg kennen gelernt haben, und gehörte 
dem alten Geſchlecht vom Wappen Nalecz an. Bei Kafi- 
mir dem Großen muß er fchon in großer Gunft geftanden 
haben, denn er ſchenkte ihm noch Kurz vor jeinem Tode das 
bem Rebellen Matthias Borkowicz im Sahre 1358 abgenom- 
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mene Kozmin ); hierauf erhielt er eine Staroftei in Kuja- 
wien und aus befonderer Zuneigung Schloß Abelnau vom 
König Ludwig. Diefe legtere Schenkung brachte ihn mit Her- 
309 Wiadyslamw von Oppeln in einen Conflict, welcher im 
Sabre 1374 2) gütlich beigelegt wurbe. Gegen Wladyskaw ben 
Weißen fehen wir ihn mit Muth und Ehrenhaftigfeit neben 
feinem Oheim Bartoſz von Sokolowo kämpfen. Bald aber 
fchien für ihn die Sonne ver königlichen Gunft fich verbunfelt 
zu haben, denn bie Staroftei in Kujawien wurde ihm zu Gun- 
ften des Pietrafz Malochowski entzogen. Das Tönigliche 
Haus mißtraute dem mächtigen Ritter, der über einen großen 
Theil von Großpolen gebot und wahrfcheinfich in erfter Reihe 
der Oppofitton gegen die Kafchaner Vorlagen geſtanden hatte. 
Der König Hatte den fehnlihen Wunſch, die Macht dieſes 
Parteigängers zu brechen. Erwünſchte Gelegenheit gab ihm 
das Vergeben deſſelben, das er fich durch die oben erwähnte 
Einferferung von 59 Franzofen, pie durch den Hochmeifter 
ranzionirt wurden, zu Schulden kommen lief. Der König 
befahl, wahrſcheinlich auf die Klage der Franzoſen, eine 
Expedition gegen Bartoſz im Jahre 1381, die ihm zunächft 
Adelnau nehmen follte Im September wurde biejer Zug 
unternommen, allein mehr als große Berheerungen, beſonders 
ber umliegenden geiftlichen Güter kam dabei nicht heraus. 
Schließlich kam durch vier von beiden Seiten gewählte Schieds⸗ 
richter ein Compromiß zu Stande, nach welchen Bartofz alle 
feine‘ Güter dem König gegen eine Zahlung von 18000 Gul⸗ 
ben abtreten follte.e So aber hatte es ver König nicht ge- 
meint; er mißbilligte den Vertrag und feste für das nächſte 
Jahr um viefelbe Zeit eine Expedition feit, die mit umfäng- 
lichern Kräften und unter Leitung feines zukünftigen Schwie- 
gerfohnes , des Markgrafen Sigismund von Branden⸗ 
burg, ins Werk geſetzt werben jollte. 

Mit dieſer letzten Beftimmung follte die endliche Erfül- 
lung ber lang genährten und gehegten Hoffnungen Ludwig's 


1) Raczynski, Wspomnienia Wielkopolski, II, 291, nad einer 
U, Bol. Szachnoja, II, Note zu S. 108. 
2) Vgl. oben ©. 408, Anm. 1. 
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beginnen. Er wollte Sigismund, dem Urenkel Kaſimir's des 
Großen (mütterlicher Seits), und feiner eigenen Tochter Marie 
nunmehr definitiv die polnifche Krone übertragen. Er berief 
daher die Kronbeamten im Sommer 1382 nah Altſohl in 
Ungarn und forderte die Huldigung für feinen Schwiegerfohn. 
Danf ver gewaltjfamen, rechtlofen innern Politik Ludwig's 
wurde ber Zumuthung Teinerlei Wiberftand entgegengejegt. 
Denn wer waren benn die Männer, die nach Altfohl berufen 
wurden? Lauter Günftlinge des ungarifchen Hofes, die dies 
fem ihre Stellung, welche fie zumeist gegen den Willen der 
Regierten inne hatten, verbanften. Da ftand an der Spitze 
der Erzbifchof Bodzantha, der nicht durch bie Wahl bes Ca- 
pitel8, fondern durch die Empfehlung des Königs zu feiner 
Würde gelangt war; neben ihm Domarat Grzymala, ver 
Staroft von Poſen, den die Bevölkerung mit fo glühendem 
Haß verfolgte, daß fie jedes Dpfer zu bringen bereit war, 
wenn nur biefer Beamte baburch entfernt würde; ba war Pie 
traf; Malochowski, dem pie Kujawiſchen Starofteien um einen 
höhern Zins, als die beiven Bartofz gezahlt hatten, verliehen 
war, ba war Sebziwoj von Schubin und ‘Dobiestaw von 
Krafau, die beiden Triumbirn und Collegen des verjtorbenen 
Zawiſza, die ver König fein ganzes Leben hindurch mit Gaben 
überhäuft und benen er jchließlich eine Gewalt in die Hände 
gelegt hatte, die fie zu unverantwortlichen Regenten faft des 
ganzen Landes gemacht, und fo noch viele Andere. Wer hätte 
ba wiberjprechen, widerrathen follen? Fern waren bie neben- 
buhleriſchen Mägnaten, auf deren Koften dieſe begünftigt wur- 
ben, fern war bie große Maſſe des Kleinen Adels, welcher 
laut um Schuß und Recht gegen Gewalt und Bebrüdung 
ſchrie, fern waren bie zahllofen Kmetonen, die zuletzt alle 
Stenerlaft faft allein zu tragen hatten, fern wur aber auch 
ber ehrgeizige Ziemafzfo von Mafowien, ver vor Gier brannte, 
den Bürgerkrieg in Polen zu entzünden — und ben Anwelen- 
den war der Wille Ludwig's Geſetz. Sie- huldigten dem bier- 
zehnjährigen Sigismund von Brandenburg. 

Etwa um dieſelbe Zeit beſchäftigte ſich noch ein Anderer 
mit der polniſchen Erbfolgefrage und es iſt bei dem tiefen 
Zerfall des Reiches und bei der allgemeinen Auflöſung, die 
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eingeriffen war, immerhin zu bewundern, daß nicht für ben 
Plan wenigftens eine Tleine Partei hervortrat. Es ift ſchon 
oben bemerft worben, daß Ludwig in dem großen Schisma 
mit Treue zu Papft Urban VI. Hielt und damit zwei Reiche 
nem Einfluß dieſes Kirchenfürften unterwarf. Der Gegen- 
papft, Clemens VII, deſſen Wahl und Herrſchaft ſich auf 
bie ansfchließliche Anhänglichkeit ver Weſtmächte ftüßte, hatte 
daher ven natürlichen Wunfch, den Zufammenhang ver drei 
größern oppofitionellen Reiche des Dftens, Deutſchlands, Un- 
garns umd Polens, zu zerreißen, und hoffte durch Erhebung 
eines ihm ergebenen Mannes auf den polnifchen Thron an 
Ludwig fich zu rächen und über feinen Gegner einen glänzen- 
den Sieg davonzutragen. Handhaben zu ſolchem Plane 
Boten fib mandherlei. Die Vorgänge in Kafchau hatten be- 
wiefen, daß es in Polen eine große Partei gebe, welche der 
weiblichen Erbfolge, der einzigen, bie Ludwig zu bieten im 
Stande war, heftig widerſtrebte. Andererfeits hatte der rafche 
Erfolg, der Wladyslaw dem Weißen bei feinem rvebellifchen 
Auftreten in Kujawien entgegenfam, gelehrt, daß ber Name 
eines Biaften einen freundlichen Widerhall in den Herzen ber 
Nation finden würde, um fo mehr, als bie gegenwärtige Tage 
des Landes die Vergangenheit in noch glänzenderem Lichte er- 
fcheinen ließ. Clemens VII. beſchloß daher eben dieſen Wla⸗ 
dyslaw, der erſt jüngft von feinen abenteuerlichen Fahrten 
wieder in die ftillen Mauern des Klofters zu ‘Dijon zurüd- 
gelehrt war, als Werkzeug für feinen Blan zu benugen. Er 
trat daher im Suli 1382 *) mit ihm über die Sache in Cor⸗ 
reipondenz und im October vefjelben Jahres fchrieb er ihm: 
daß er ihn in Anbetracht, daß die weibliche Erbfolge in Polen 


1) Die beiden Schreiben Clemens’ VII an Wladyslaw find bei 
Narufzewicz, X, 188, Note 2, und Lucas Daher, Spicilegium, 
VI, 236, ihrem Wortlaut nad abgebrudt. Wie bie Herausgeber bes 
Cod. dipl. Pol. in Zweifel über das Datum fein und gar 1372 als 
ein mögliches annehmen konnten, ift nicht zu verſtehen, da Clemens VII. 
erft am 20. September 1378 gewählt und am 31. October d. I. ge 
weiht wurbe, unb bie Schreiben vom Juli und October bes vierten 
Pontificatsjahres datiren. Auch bei Katona, Hist. crit. reg, X, 697, 
ift Daher das Jahr 1381 falich und dafür 1382 zu ſetzen. 
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ungeſetzlich und unſtatthaft ſei )), und Wiadyslaw, im dritten 
Grade mit Kaſimir dem Großen verwandt, die nächſten Erb⸗ 
anſprüche habe, von allen geiſtlichen Gelöbniſſen entbinde und 
ihm verſtatte, weltliche Herrſchaft wieder in Beſitz zu nehmen, 
ſeine ihm ungebührlich entzogenen Herzogthümer wieder zu 
verwalten, kurz, daß er ihm das gewähre, was Gregor XI. 
ſeiner Zeit der Bitte Ludwig's verſagen zu müſſen geglaubt 
hat, „weil dazu keine vernünftige Urſache vorhanden wäre.“ 
Allein dieſe Verſuche Clemens' blieben diplomatiſche, denn die 
Kraft des abenteuerlichen Mönchsherzogs ſchien doch gebrochen 
zu fein und nicht mehr ausreichend für eine Unternehmung von 
fo weit ausſehender Hoffnung 2). An der Perfon des Herzogs 
jcheint e8 auch gelegen zu haben, daß feine ver Parteien in 
Polen diefen Namen, der viele Elemente des formellen Rechte 
in ſich trug, auf die Sahne fchrieb. Von dieſer Seite alfo 
blieb die Candidatur des Markgrafen Sigismund um den 
polniſchen Thron unbehelligt. 

Begleitet von dem Erzbiſchof von Gneſen, dem Pa— 
latin Sedziwoj von Szubin, Domarat, dem General- Sta- 
roften’ von Großpolen, und andern Großwürdenträgern zog 
ber vierzehnjährige Sigismund in Polen ein. Zwei Aufgaben 
harten befonders dort der Löſung, ehe eine unangefochtene 
Anerkennung von Seiten des Landes zu erwarten war: Erſt⸗ 
lich bie Nieberwerfung Bartoſz's von Abelnau, welcher, da 
ber König ben Vertrag vom vorigen Jahre vertvorfen hatte, 
immer noch im Beſitze feiner mächtigen Erbliegenchaften und, 
ba mit ihm ber offene Krieg angefangen worben, in um fo 
unverjöhnlichere Teinbfchaft gegen das Königshaus geraten 
war; zweitens bie Beauffichtigung des Herzogs Ziemaſzko von 
Maſowien, ver gleichfall8 von den Ungarn nichts wiffen wollte 
und bei dem Zerfall des Landes ein gefährlicher Conſpirator 
war. Zum Kriege gegen Bartoſz wurde um den jungen 
Markgrafen die ganze verfügbare Heeresmacht entboten. Trotz⸗ 


1) quod in regno Poloniae de antiqua et approbata et hac- 
tenus pacifice observata consuetudine est obtentum, quod aliqua 
mulier non succedit .... 

2) Er ſtarb in Dijon im Jahre 1398 primo Cal. Martü, f. bu 
Cange, Glossarium. 


Sigismund von Brandenburg. 429 


dem fchritt die Eroberung nur langfam vorwärts. Erft wur- 
den Kojmin und bie Heinern Burgen Kozminek und Nabtejyce 
genommen, aber der Hauptwiderftand ſammelte fich in Adel⸗ 
nau, und jchon hatte bie Belagerung biefer Feſte in der zwei⸗ 
ten Woche bes September begonnen, da traf eine Nachricht 
bei den Belagerern ein, welche ihre Aufmerkſamkeit fofort auf 
andere Dinge Ienfte. 

König Ludwig hatte nämlich. inzwifgen am 
11. September 13827) zu Tyrnau im 65. Jahre 
feines Lebens feinen Geift aufgegeben, nachdem er 
40 Iahre in Ungern mit großem Glanz und Ruhm 
und 12 Jahre in Polen ohne große Verdienfte und 
Ehre geherrſcht batte. 

Die Veränderung der Sachlage, welche dadurch hervor⸗ 
gerufen wurde, gebot nun dem Markgrafen und ſeinen Partei⸗ 
gängern rafch zu handeln, wenn fie nicht von den Ereigniſſen 
überflügelt werben wollten. Man bielt daher die Nachricht 
einen Augenblid geheim, um mit Bartoſz von Adelnau auf 
Grund des Compromiſſes vom vorigen Iahre ein vorläufiges 
Ablommen zu treffen. Die Belagerung wurde aufgehoben 
und Bodzantha eilte mit feinem Schüßling nach Poſen. Die 
Stabtbewohner, zum großen Theil Deutfche, nahmen ibn mit 
Freuden auf und Teifteten ihm alsbald den Huldigungseid. 
Der großpolnifche Adel jeboch begann erjt zu umterhanbeln; 
von dem Dom aus, wo fich die Häupter des Adels verfam- 
melt hatten, fam eine Botfchaft an Sigismund, bie gern An- 
erfenmung und Unterwürfigfeit angelobte, wenn Sigismund 
mit feiner Gemahlin Maria fich verpflichten wollte, im Lande 


1) Archid. Gnesn., p. 137, giebt ale Todestag Ludwig's ben 
14. September. Szajnocha, Jadwiga i Jagiello, I, 376, bemerkt 
Dazu, daß bie petersburger Hanbfchrift ein anderes Datum als bie 
Sommersbergſche Ausgabe hat. Wenn er aber an demſelben Orte meint, 
Aſchbach, Geſch. Kaifer Sigismund’ L, Seite 14, hätte ben 11. Ang. 
(dnia 11 sierpnia) al8 Tobestag nachgewiejen, jo ift er, wenn ba nicht 
ein Drudfehler vorliegt, im Irrthum. Aſchbach führt a. a. O. feinen 
Beweis (aus Thurocz, II, c. 55) für den 11. September, und 
man darf annehmen, daß die Nachricht davon am 14. nah Polen ge- 
Iaugte, und demnach ber Archid. Gnesn. das Datum richtig ver- 
zeichnet hat. 
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zu bleiben und vor allen Dingen ven mißliebigen Kleinpolen, 
den Generalftaroften Domarat Graymala feines Amtes zu 
entjegen. Sigismund fehlug die Forderungen ab und grollend 
ging der Abel von Pofen weg”). 

- Die Weigerung Tonnte für die Ausfichten Sigismund’s 
verhängnißvoll werden. Man Tann fich aber kaum barüber 
wundern. Wir, die wir durch eine unbefangene Beobadtung 
von vielen Jahrhunderten fehr genau willen, daß bie Geijter, 
welche ven Fürften gegeben find, nicht um ein Haar andere 
find als diejenigen, welche bürgerlichen Erpenmenfchen ver: 
lieben werben, wir willen auch fehr genau, mie weit ber poli- 
tiſche Blick vierzehnjähriger Knaben, zumal in veriworrenen 
Berbältniffen, reichen kann und daß Knaben in foldhem Alter 
das Werkzeug derer find, welche ihren Neigungen eine heuch- 
lerifche Connivenz beweilen. Sigismund war von feinem 
Schwiegervater dem Erzbifchof Bodzantha und dem Staroften 
Domarat und ber ganzen mit biefen zufammenhängenven Par- 
tei überantwortet, und für biefe war ber ſchöne, ritterliche 
Knabe ein Aushängeſchild, um darunter die eigene Herrfch- 
fucht zu verbergen und den Einfluß fich zu verbürgen. Was 
anders war baher das Beharren der großpolnifchen Magna⸗ 
ten auf die Entlafjung Domarat’s, al8 eine Zumuthung an 
denfelben, fich felbit mit eigener Hand ven moralifchen ober 
politifchen Garaus zum adden? Die Erklärung ver Hartnädig- 
feit Sigismund's aus nationalem Antagonismus ift daher viel 
zu gejucht und entfpricht zu jehr ver Anſchauung a posteriori. 
Hartnädig aber blieb er. Denn von Pofen war er nach Gne⸗ 
fen gezogen, wo ihn ber eben erft angefommene Erzbifchof 
mit der gefammten Geiftlichfeit feierlichit am 28. September 
empfing. Auch borthin Fam eine Deputation der Magnaten 
mit benfelben Erklärungen, Sigismund als König anerkennen 
zu wollen, wofern er Domarat entließe und fich verpflichtete, 
im Lande zu wohnen. Sigismupd wieberholte nur feine Wei- 
gerung. Es brängte ihn und feine Vormünder, zunächſt ben 


1) Archid. p. 138. In einer Urk., welde Sigismund in bie 
fer Zeit während feines Aufenthalts in Poſen ausſtellte, nennt er fi: 
Herre des Kunygreich zu Polan. ®erden, Cod. dipl. Brand, 
IV, 411. 
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Ehrgeiz des gefährlichiten Prätendenten, des Herzogs Ziemo- 
wit von Mafowien, zurüdzubrängen, ver ſchon vor dem Tode 
Ludwig's in bebrohlicher Weife aufgetreten war. Der Mark⸗ 
graf ging daher nach Brzese in Kujawien und erbat ſich dort 
eine Zufammentunft mit ven Hochmeifter Konrad Zöllner von 
Rotenftein ), der eben in dieſem Jahre dem ruhmreichen Win- 
rih von Kniprode gefolgt war, um ihn, ber fchwerlich wün⸗ 
ichen konnte, daß Ziemotwit die polnifche Krone erhielte, ganz 
für feine Sache zu gewinnen. Zum britten Mal erfchien bie 
"Gefanbtfchaft ver Großpolen, zum britten Mal ftellten fie 
ihre gemeflenen Forderungen. Aber Sigismund wurbe uns 
willig und brobten biejenige zu beftrafen, bie ihn nochmals mit 
jolden Zumuthungen beläftigen würden. Er batte felbft fein 
Urtheil geiprochen. 

- Die unermeßlihe Abneigung der Grofpolen gegen Do⸗ 
marat war nicht gegen biefen allein gerichtet. Im Grunde 
ging fie ans jenem Brüderſchaftenſyſtem hervor, von welchem 
wir am Anfang dieſes Capitel8 ſprachen. Domarat gehörte 
einem aus Deutfchland ftammenden Gefchlechte an, das fich 
in Kleinpolen niebergelaffen hatte. Je einflußreicher das 
Deutſchthum' in Polen wurbe, deſto größeres Gewicht erhielt 
biefes Gefchlecht Grzymala auf die Stantönerwaltung. Der 
Stern ber Familie war ber furz vor Ludwig veritorbene Erz- 
. bifhof Johann Suchiwilk, der wegen feiner großen Gelehr- 
ſamkeit, wegen feiner praftifchen Klugheit als einer ber wei- 
feften Männer Polens galt. Schon unter Kaſimir hatte er, 
wie erwähnt, durch feine Theilnahme an ver Gefeßgebung 
einen dauernden Einfluß auf die gefammte Entwidelung des 
Volfsgeiftes ausgeübt. Er und fein ganzes Gefchlecht ſchloſſen 
fih dem ungarifchen Königshauſe mit inniger Treue an, und 
Ludwig wie Elifabeth fanden es ihrem eigenen Intereffe am 
förderfichften, mit diefen Organen die Landesverwaltung zu 
betreiben. Wo baher eine Vacanz eintrat, wurde ein Grzy⸗ 
mala hingefett. Namentlich in Großpolen, wo das unga⸗ 
riſche Königshaus niemals mit Liebe angefehen wurde, fuchte 
man ben Widerftand dadurch zu befämpfen, daß man ben 


1) Voigt, Geſch. Preuß., 7, 408. 


. 
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Grzymala bie Aemter verlieh. ‘Der in Kujawien eingebrängte 
Pietrafz Malochowski war ein Grzymala, ‘Domarat, der Ga- 
ftelan und Staroft von Pofen und nach ver Trafauer Metzelei 
Generalftaroft von Großpolen, war ein Graymala; fein leib⸗ 
licher Bruder war Caftellan in Gnefen, und fo viele Anpere. 
Diele, welche nicht bireft zum Gejchlecht gehörten, waren Doc 
Creaturen beffelben, hatten ihre Stellung, ihr Umt, ihre Ein- 


künfte, ihre Privilegien irgend einem Grzymala zu verdanken 


und waren demgemäß in eine binvende Abhängigkeit von ver 
Familie verſetzt. 

Wenn felbjt Keine andern Momente weiter mitgefpielt 
hätten, wäre dieſe außererventliche Begünftigung eines einzel: 
nen Gefchlechts vor den andern allein fchon hinreichend ge⸗ 
wefen, um ibm Haß und Neid ver Zurüdgefekten zuziehen. 
Je mehr diefe Bevorzugung grade in Großpolen zum Aus- 
druck kam, deſto natürlicher ift es, daß wir dort eine alte 
erbgejeifene, umfangreiche Familie, das Gefchlecht Natecz, das 
feit Jahrhunderten eine einfchneidende Rolle in den öffent—⸗ 
lichen Angelegenheiten gefpielt Hatte, mit gekränktem Unmuth 
fih gegen die Grzymala erheben fehen. Aber es kam noch 
eine wejentliche Verſchiedenheit in den Anſchauungen Hinzu, 
um die tiefe Spaltung zu fördern. In Kleinpolen war in 
Folge des alten Seniorats und anderer Umftände der Ge- 
banfe von ber unbedingten Erblichfeit der Krone weit tiefer 
gewurzelt als in Großpolen. Dort hatte der Abel in ven 
Wirren der Erbtbheilungswirthfchaft — nicht rechtlich, aber faf- 
tifch einen mächtigen Einfluß auf die jevesmalige Beftimmung 
bes Regenten gewonnen; jo mächtig, daß es faft einer Wahl 
ähnlich fah. Die Kleinpolen waren daher loyaler, während 
bie Großpolen fich mehr autonom. geberveten. Nach ver Rich: 
tung num, bie feit Kafimir das Königthum genonmnen hatte, 
kann man den Unterfchieb auch jo bezeichnen: die Kleinpolen 
waren nenerungsjüchtig und erftrebten eine Entwidelung nach 
bem Mufter und mit der unmittelbarften Einwirkung bes 
Weſtens — die Großpolen dagegen waren national- conſerva⸗ 
tiv. An der Spite dieſer Iektern Richtung nun ftand, wie 
gefagt, das Gefchlecht Nalecz, am meiften vertreten durch bie 
Tamilie Czarnkowski, welcher auch unfer Gefchichtsfchreiber _ 
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Yanfo angehört, dem wir alle Einzelnheiten aus biefem Zeit: 
raum verdanken. Der erite offene Schlay dieſes Geſchlechts 
gegen bie andere Partei war beim Tode des Erzbiichofs Io- 
hann Suchiwilk verfucht worden, benn jener Dobrogoft, von 
welchem wir oben (S. 424) ſprachen, gehörte dem Wappen 
Nalecz an. Durch den Einfluß ver Grzymala aber wurbe 
jene Gewaltthat von Ludwig gegen ‘Dobrogoft ausgeübt und 
ein Barteigänger dieſes Gefchlechts in die einfIugreiche Stellung 
gebracht. Bett aber war die DOppofition entfchloffen, fich nicht 
wieder zu unteriverfen. Sie forderte von Sigismund, was 
biefer nicht gewähren konnte. In die Entlaffung Domarat’s 
fonnte er ebenſo wenig willigen, al® in die Verpflichtung, mit 
jeiner Gemahlin Maria, ver eigentlich berechtigten Thronerbin, 
in Bolen wohnen zu wollen. ‘Denn die Entwidelung ver Er- 
eigniffe Hatte die Richtung, welche der verftorbene Ludwig 
ihnen batte geben wollen, bereit8 verfchoben. Am 16. Sep⸗ 
tember hatten vie ungarifchen Prälaten und Barone bie da⸗ 
mals zwölfjährige Maria gekrönt, und für eine Fortdauer ber 
Bereinigung beider Kronen auf einem Haupte ſcheint weder in 
Polen noch in Ungarn eine Partei gegeben zu haben. 

Die jehroffe Antwort Sigismund's erhöhte natürlicher- 
weife den Wiberwillen gegen ihn, und ber großpolniiche Adel 
ſah fih zu weitern Schritten gebrängt. Man faınmelte fich 
in Mitostaw zu einer Vorberathung und kam zunächit darin 
überein, daß 28 nothwendig fei, fich mit dem Heinpolnifchen 
Adel zu verftändigen. Man fandte daher eine Botſchaft nach 
Kleinpolen und lud zu einer gemeinfchaftlichen Tagfahrt auf 
den 25. November, den St. Katharinentag, ein, welche in 
ber großpolnifchen Stadt Radomsk zur Berathung über bie 
Lage gehalten werben follte. 

So vorſichtig auch die Großpolen verfuhren, jo jcheint 
doch in der Wahl des Ortes ein Fehler begangen worben zu 
fein, denn die Eiferfucht ver beiden Ländergruppen war fo 
groß, daß jede ftetd unter vie Botmäßigleit der andern zu 
fülfen beforgte, und der Ort ift für ſolche Maßnahmen, bei 
benen nicht abzufehen ift, mach welcher — wenn ich fo jagen 
darf — Gefchäftsorpnung verfahren wird, von großen Ges 
wit. Am St. Ratharinentage erichienen die Kleinpolen nicht 
Caro, Geſchichte Polens. U. 28 
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in Radomsk. Die Verftändigung mit ihnen blieb aber gleich⸗ 
wohl für die Radomsker Tagfahrt die Richtichnur. Der Erz- 
bifchof Bodzantha und ber Generalftaroft Domarat und Sedzi⸗ 
woj von Szubin erfchienen fo gut wie die Gegner). Man 
muß den Befchlüffen zu Radomsk die außerorbentlichfte Klug⸗ 
heit und, was mehr fagen will, die außerorbentlichite Mäßi- 
gung nachfagen. Sie hielten ſich in allen Punkten innerhalb 
des Rechts, und biefe fefte Wahrung des NRechteftanbpunfts 
brachte die Sigismundſche Partei in bie jchiefe Stellung, durch 
ihren Diffens die offene Gewalt zu proclamiren. Freilich lag 
in diefer ftrengen NRechtswahrung die unbebingtefte Ablehnung 
ber nur durch Connivenz möglichen. Thronfolge Sigiemund’e, 
und bie Nalecz nebft ihrem Anhang triumphirten um fo mehr, 
als ſie die Grzymala, welche fo übereifrig für die Kaſchauer 
Convention gewejen waren, in ihren eigenen Neken verftrid- 
ten und ihnen ein Gefühl „vom Fluch ver böfen That” bei⸗ 
brachten. Dem fortwährenden Proteft des Erzbiſchofs und ber 
Äbrigen Parteigänger Sigismund's gegenüber fchloffen fich bie 
Gegner deſſelben, welche ver Chronift jener Zeit wahrfchein- 
fih nach der damals üblichen Benennung die Partei ber 
„Rationalen‘ 2) nennt, durch einige Refolutionen aufs innigfte 
aneinander und bilveten wieberim, wie im Sabre 1352 (vgl. 
o. ©. 293), eine „Conföderation“. Dieſe Conföberationen, 
welche zu beſtimmten Zwecken zufammentraten, waren ein 
mächtiger Faktor im Staatsleben. Ste waren aus dem Älte- 
ften flawifchen Gemwohnheitsrecht hervorgegangen, und wäß- 
rend biejes im Allgemeinen dem Gemeinwefen überhaupt un⸗ 
günftig war, hatte es doch dieſe gewiffermaßen nur ad 
hoc fi zufammenfchließenden Conföberationen geförbert. Es 


1) Ia, ber Markgraf Sigismund felbft fcheint bort ober in ber 
Nähe während ber Tagfahrt fich aufgehalten zu haben, denn Narufze- 
wicz (X, 187) u. Ezacti hatten aus bem Poniatowskiſchen Archiv eine 
Urk., Transumpt, beftätigt von Hebwig am 12. Mai 1385, ausgeftelit 
von Sigismund: in Radom in crastino Simonis et Judae (29. Oct.), 
in ber er fich fohreibt: Sigismundus d. g. marchio Brandenburgensis, 
sacri Romani imperii archicamerarius nec non dominus regni 
Polonte. j 

2) So darf man wohl ben Ausbrud terrigenae überſetzen. 
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war eine weitere Ausdehnung des Gefchlechterfuftems, infofern 
fie, wiederum unter dem Princip der „Brüderlichkeit“, bie 
verfchiebenen Gejchlechter zu beftimmt ftipulirten Zwecken zu 
. einer höhern Einheit zufammenfaßten. Die Macht dieſer Eon- 
föderation lag eben in ver Abgrenzung des Zwecks. Daß aber 
ans biefem Surrogat einer organtichen Gemeinfchaft nicht bie 
fittliche Gewalt entftrömen Tonnte, welche das Gemeinwejen 
überhaupt erzeugt, braucht man nicht erft zu erweifen. Dieſes 
Mal waren bie Tendenzen der Conföberation, wie gefagt, 
ftreng innerhalb des formellen Rechts begründet, wie wir aus 
dem uns glüdlicherweije erhaltenen Aftenftüc entnehmen fünnen. 
Die namentlich aufgeführten Mitglieder ver Conföderation ver- 
einigten ſich eivlich zu Treu und Gehorfam gegen eine der 
Töchter des verftorbenen Königs Ludwig und zwar 
gegen diejenige, welche ihnen, um in Polen zu blei- 
ben, gegeben werden wird i), ftreng nach Maßgabe ver 


1) Die merkwürdige Urkunde ift abgebrudt: Volumina Legum, 
p- 60, bei Herburt, Konarski und bei Bandtkie, Jus polonicum, 
p. 187. Die zur Zeitfrage charakteriſtiſchſte Stelle lautet: promittimus 
.....omnem fidelitatem et obedientiam filise...... Ludovici ..... 
quae nobis pro haerede legitimo in regnum Poloniae ad manendum 
dabitur, secundum tenores u. f. w. Der ſchwer wiegende Inhalt 
liegt befonders in dem ad manendum, das allerdings eine durch 
fühne Interpretation hervorgerufene MUeberfehreitung ber Kafchauer 
Convention enthält. Denn wenn e8 auch bort heißt: et deinde vel 
abinde successores eorundam (haeredum sc.) vel earundem locum 
regiminis habeant obtinere in regno Poloniae praenotato, fo hatte 
man bob im Jahre 1374 nicht darunter verflanden, baß ber Regent 
bem buchftäblihen Wortlaut nah nur innerhalb ber Grenzen bes 
Landes weilen birfe. Aber damit wurde im Augenblid bie ganze 
Suceeffionsfrage umfaßt. Denn nachdem Maria in Ungarn gefrönt 
worben war, trug fie bie Fähigkeit, eine ſolche Bedingung zur erfüllen, 
nit mehr an fih, und bamit war fie, und befonbers ihr Gemahl 
Sigismund, gänzlich ausgefchloffen, ſelbſt vorausgefeht, Daß er ſich (wie 
er doch verweigert hatte) dazu verftände, feinen ſtändigen Wohnſitz won 
Brandenburg nad Polen zu verlegen. — Alle Umftänbe dieſer Raboms- 
fer Tagfahrt find von der außerorbentlichften Wichtigkeit, denn wenn fie 
auch zunächft nur von einem Zufammentreffen einer Menge von Zu- 
fälligleiten hervorgerufen find, fo find es doch Die propäbentifchen Keime 
der ganzen fpätern Berfaffung, und bie Wahllämpfe ber jpätern Zeit 
haben mit biefen Anfängen eine fo große Aehnlichleit, daß man wohl 

28* 
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Kaſchauer Konvention. Sie wollen bei den dort und anber- 
wärts verbrieften Rechten beharren und feinen Bruch ber- 
ſelben dulden. Sollte ſich irgend Jemand innerhalb der Lau⸗ 
desgrenzen gegen dieſe erheben, fo wollen fie ihn wie einen 
„Zerftörer, Heiligthumsfchänder und Rechtsbrüchigen“ nicht 
nur nicht umterftügen, fondern mit voller Gewalt zurückweiſen. 
So lange noch fein König gefrönt tft, übernehmen fie mit 
- ganzer Kraft die Vertheidigung der Landesgrenzen gegen Jeder⸗ 
mann, der die Beeinträchtigung verjelben von außen ber ver- 
fuchen ſollte. 

Diefe Mäßigung trug den Nationalen gute Frucht. 
Indem fie den ganz berechtigten Wunfch ausfprachen, baß ber 
Thronerbe im Nande wohne, machten fie die Throufolge 
Maria's, die mittlerweile zur Königin von Ungarn gekrönt 
worden war, und fomit ven Marfgrafen Sigismund unmög- 
fih, und verlegten boch die dem ungarifchen Hofe treuen 
Kleinpolen in keiner Weife. Die gemäßigten Forderungen 
fahen viele Parteigänger ver Grzymata fo günftig an, daß 
fie fich ihnen unbedingt anjchloffen, jo vor allen der Frafauer 
Statthalter Sedziwoj von Schubin, einer jener Triumvirn, 
die Ludwig eingejeßt hatte. Bald waren Babzantha und Do- 
marat ifolirt. Sie jteiften fi auf das faıt accompli, daß 
fie Sigismund bereit8 den Eid der Treue geſchworen und 
nicht eidbrüchig werden Tönnten, und Domargt ſetzte ftol; 
hinzu, er werde auch dem Markgrafen unbedenklih die Bur- 
gen und Städte außliefern. Dieſe ftolze Sprache follte aber 
bald Fleinlauter werden. Bodzantha und Domarat festen ihre 
Hoffnungen auf die Kleinpolen, welche zu einer eigenen Tag⸗ 
fahrt nah Wislica auf den 6. December einberufen waren. 

Zur Tagfahrt der Kleinpolen traf der Markgraf Sigis⸗ 
mund in eigener Perſon nebjt Bodzantha und ‘Domarat ein. 
Die Nationalen, welche die Nothwendigfeit eines Cinverftänd- 
nijjes mit den Kleinpolen fortwährenn feithielten, hatten in- 
zwifchen zwei Geſandtſchaften abgefchieft, eine an bie „jümgere“ 
Königin Elifabeth von Ungarn, die Wittwe Ludwig's, in beren 


mit Recht jagen darf, bag die polnifche Wablverfaffung wefentlich ein 
reines Probuct der Geſchichte ift. 


Tagfahrt zu Wislica. A3T 


Hand die Kafchauer Convention die Wahl unter den könig— 
lichen Töchtern für die polniſche Krone gelegt hatte, und eine 
an die Tagfahrt nach Wislica. Diefe letztere war ihrer Wir- 
fung nach bedentſamer noch als bie zu Radomsk. Denn fie 
umfafte die Vorberathung des krakauiſchen und fanpomirfchen 
Adels und die gemeinfchaftliche Verſammlung ver Delegir- 
ten aus allen Landestheilen ), und war fomit eigentlich 
ein vollftändpiger Keihstag im fpätern Sinne bes 
Wortes. — Die Nationalen hatten ven Borzug eines be- 
friedigenden Programms, das, indem es bie Lapitalfrage 
zum Theil noch offen hielt und im wefentlichen aus pofi- 
tisen Formeln beitand, fich der allgemeinen Annahme em- 
pfahl, zumal es halb fchon in pas Stadium ber gewordenen 
Thatſachen fich erhoben hatte. Es trafen nämlich, während 
man in Wislica tagte, zwei ungarifche Biſchöfe mit der Ant-. 
wort ber Königin Eliſabeth auf die Refolutionen zu Radomsk 
ein. Sie dankte den Nationalen für ihre Treue und bat fie, 
in der Anbänglichleit an eine ber Töchter Ludwig's zu be: 
harren und Niemandem fonjt — auch dem Markgrafen Sigis- 
mund nicht — irgendwie zu buldigen. ‘Die Antwort wurde 
mit dem böchften Jubel aufgenommen Raſch jehrumpfte vie 
Partei des Markgrafen zufammen, und es kam ver Beſchluß 
zu Stande, ihm den Eintritt nach Kralau und in bie anbern 
Reichsſtädte nicht zu geftatten. Bodzautha und Domarat, 
vollſtändig geichlagen, fuchten nun mit ver fiegreichen Partei 
fich einigermaßen zu verſöhnen, und Domarat bot eine öffent- 
liche Rechtfertigung über die ihm zur Laſt gelegten Frevel an. 
Allein die Verfammlung mochte eine folche nicht eher entgegen⸗ 
nehmen, als bis er vorerit fein Amt als Generalftaroft nieber- 
gelegt haben würde. Offenbar hatte Domarat nur Zeit ge- 
winnen wollen, denn feine politifchen Pläne hatte der Dann 
ebenjo wenig aufgegeben, als feine Rolle in den Ereigniffen 
diefer Zeit. Sigismund aber verlieh das Land unb Tehrte 
„traurig” zu feiner Schwiegermutter nach Ungarn zurüd. 


1) quod ibidem per Cracouitas et Sandomiritas ac nuncios 
universarum terrarum regni Polonie ... celebrare debebant, fagt 
ber Archidiac. Gnesn. p. 138. 
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Viertes Eapitel. 


Ausbruch des Bürgerkriegs. — Diplomatifhe Ver⸗ 
bandlungen mit Ungarn. — Kämpfe um die Thron⸗ 
- folge. — Ankunft und Krönung Hedwig’s. 


Wir haben in ven Tagfahrten von Radomsk und Wis- 
fica nur zwei Parteien Kennen gelernt, die Nationalen und bie 
Grzymala. In der That gab es auch, fo lange es fih nur 
um Ablehnung des Markgrafen Sigismund und der Anhänger 
veffelben, ver Grzymala, handelte, nur eine durch bie gemein- 
ichaftliche Negative geeinte und gejchlofiene Nationalpartei. 
Diefelbe hatte aber, wie erwähnt wurbe, in ihrem Programm, 
fo poſitiv daſſelbe auch gehalten war, bie oberite Frage, bie 
Frage um ven eigentlichen Thronerben, noch offen gehalten. 
Ueber die Wünfche vesjenigen Theils der Nationalpartei, ver 
bie Treue gegen pas ungariiche Königshaus unter allen Um- 
ftänden fefthielt und ven’ Eintritt vieler Kleinpolen in das 
Programm von Radomsk bewirkte, ift es ſchwer, eine Mare 
Einficht zu erhalten. "Sie fchrieben ven Namen „Maria“ auf 
ihre Sahne. Aber wenn das nicht ein bloßer Vorwand war, 
wie follte, nachdem Sigismund beftimmt zurädgewiefen und 
Maria in Ungarn gekrönt war, dieſe Politik fich verwirklichen? 
Oder meinten fie es wirklich reblich mit den Zumuthungen 
an Sigismund in Boten, Gnefen und Brzese? Wollten fie 
wirklich, wenn Sigismund und Marla fich von ven Grzymala 
losfagten und in Polen zu wohnen fich verpflichteten, fie an- 
erfennen? Allerdings hätte dann Maria den ungarifchen 
Thron aufgeben müſſen. Es ſcheint in der That, daß ein 
Theil der Nattonalpartei fich diefe Politik, mit fammt der 
Unwahrfcheinlichkeit einer Aufgabe ver ungarifchen Krone zu 
eigen gemacht Hatte. WMkittelparteien pflegen in der Regel 
einen unflaren Punkt in ihren Tendenzen zu haben. Bon 
diefer unterſchied fich eine, beftimmtere Richtung der Natio- 
nalpartei, welche die Treue gegen die ungarifche Königsfamilie 
nur als politifches Mittel anſah, mit dem man fih auf bie 
eine oder die andere Weife abzufinden habe, in Wirklichkeit 
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aber ihr Augenmerk auf denjenigen Piaften richtete, welcher 
das Reich durch Einbringung einer großen, altpolnifchen Pro⸗ 
vinz bortrefflich zu arronbiren vermochte, auf Ziemomwit, 
ober, wie er biminutiv in jener Zeit genannt wurbe, Bier 
maſzko oder Semfo von Mafowien. Dbgleich den beftehen- 


ven Berhältniffen gegenüber bie revolutionärfte Partei, war . 


fie eigentlich infofern die am meiften confervativ=Iohale, als 
fie an ber alten Dynaſtie feftbielt und den politifchen Fehler 
Kaſimir's vom Jahre 1339, daß er die Thronfolge vem Haufe 
Anjou zuficherte, wieder gut zu machen ſtrebte. Wir haben 


alfo innerhalb der Nationalpartei zwei Fraktionen: eine, die 


es mit ber Conföberation von Radomsk buchitäblich ernft 
meint, und die man daher die Conföderirte nennen darf, 
und eine, welche bem Herzog Ziemowit anhängt, und bie 


wir darum bie Maſowiſche bezeichnen wollen. Beide aber . 


vereinigen fich in dem Haß und in ber Abneigung gegen bie 
Grzymala. 

Auf parlamentariſchem Gebiet waren die Grzymala ge⸗ 
ſchlagen. Es war die natürliche Folge, daß ſie, wollten ſie 
nicht untergehen, zu den Waffen greifen mußten. Domarat 
hatte die ihm als Generalſtaroſten unterſtehenden ſieben Haupt⸗ 
burgen: Poſen, Gneſen, Kaliſch, Pyzdry (Peiſern), Konin, 
Koſten und Exin mit den deutſchen Hülfstruppen beſetzt, welche 
ihm der Markgraf Sigismund zur Leitung feiner Sache über- 
geben Hatte. ALS daher die Nationalen das Verbot erließen, 
bei Berluft des Lebens und der Ehre Steuern ober Straf: 
gelder an Domarat abzuliefern oder vor ihm Prozeſſe zu 
verhandeln, drohte Domarat, daß er das Land mit feinen 
Truppen bermaßen zerftören wolle, daß bie Verwüſtungen noch 
zweihunbert Jahre lang zu fehen fein follten. Wenn auch nicht 
in dem Maße, fo hätte doch theilweife viefe Drohung wahr 
werden können. Dem gegenüber gaben bie beiden nationalen 
Parteien ihre Unterſchiede auf und vereinigten ſich. An ber 
Spike ver Conföderirten ftand der Palatin von Pofen, Win- 
cent von Kepa, an der Spike ber majowifchen Partei jener 
Bartofz von Avelnau, welcher gegen das ungarifche Königs⸗ 
haus eine natürliche und erflärliche Abneigung hegte. Bartoſz 
war Mann genug, um ſeine eigenen Wege zu gehen. Aber 


% 


440 Drittes Bud. Biertes Capitel. 


ein Handſtreich auf Kaltfch, ven er in ber Nacht vom 19. zum 
20. Dezember verjucht hatte, war jo vollſtändig mißglückt, daß 
er es vorzog, fich mit Wincent von Kepa zu gemeinfchaftlicher 
Aktion zu verbinden. 

Inzwiſchen war auch Ziemowit nicht unthätig gemwefen. 
Um fi die Mittel zu verfchaffen, feine Partei kräftig mit 
Truppen und Geld unterftügen zu können, gab er feine zwei- 
deutige Stellung zwifchen dem Orden und ben Litthauern auf, 
und in einer Zuſammenkunft mit dem Hochmeiſter noch ver 
Weihnachten 1382 verftänbigten fich bie beiden Parteien über 
einen Verhandlungstag zur Schlichtung der Streitigleiten zwi- 
ſchen ihren beiberjeitigen Unterthanen, welche noch aus ber 
Zeit Ziemowit’8 III. ihren Urfprung hatten. Bei biefer 
Zufammenkunft bat ver Herzog den Hochmeifter, ihm doch 
14,000 ungarifche Goldgulden auf die Caftellanet Wisna am 
Narew, die er als Pfand dem Orden übergeben wolle, zu 
leihen ?). Der Hochmeifter fand aber, daß die Caſtellanei 


1) Der ganze Zufammenbang, wie er in biefem Abfchnitte erzählt 
wird, ift weber von Boigt, noch von Szajnodha richtig. erfannt wor: 
ben. Er entging ihnen barum, weil Boigt den Entwurf eines Schrei- 
bens, ber fi im Lönigsberger Archiv im Formularbuch S. 53 fan, 
bem Hochmeiſter Winrich von Kniprode vinbicirt und ins Jahr 1370 
ſetzt. (Abgedrudt Boigt, Cod. dipl. Pr., III, 133, No. 99. Bgl. 
beffelben Gef. Preuß., V, 229, Anm. 1.) Allein erſtens kommt ber 
Rame Winrich's in dem Schreiben nicht vor, freilich auch ber der RL. 
nigin nicht, aber bie Ueberfchrift des Schreibens Iantete: littera ad 
reginam Ungarie excusatoria, während bie Königin-Mutter, Eliſabeth, 
immer senior regina bezeichnet wird. Aber fchlagenver beweiſt ber 
Inhalt, daß das Schreiben ins Jahr 1383 gehört. Der Hochmeiſter 
erzählt in dem Schreiben, baf er ante festum nativitatis cristi 
proxime elapsum bei einem Berhanblungstag in Straßburg dem 
Herzog 7000 Gulden gegen Wisna als Pfand geliehen habe. Die Urf. 
über biefe Verpfändung hat aber Boigt felbft int Cod. Oliv., p. 166, 
bes Berliner Staatsarchivs gefeben (vgl. feine Geſch. Preuß. V, 413, 
Anm. 2) und gefunden, baß fie batirt ifi: in castro Strassberg Cul- 
men. dyoc. 1882 proxima tercia feria post festum b. Andree Apost., 
d. i. ben 3. Dez., alfo ante f. nativitatis Christi. Zum Ueberfluß haben 
wir nod eine andere Bekräftigung für unfere Behauptung. Im der offe- 
nen Erklärung, welche ber Hochmeifter 1883 (1387) erließ, und in welcher 
er bie Gründe auseinanberfegt, warum er ben Vertrag von Dubiſſa mit 
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wegen ihrer vereinfamten Lage und wegen ihrer geringen Be- 
völferung nur fehr wenig Ertrag liefern könne, und willigte 
nur in ein Darlehn von 7000 Gulden in Anbetracht, daß ber 
Blog zum Kampfe gegen Litthauen emen guten Stüßpunft 
böte. Als dann ber Kampf der mafowifchen Partei feinen 
weitern Fortgang nahm und Ziemewit wiederum um Unter- 
ftägung feiner Parteigänger angegangen wurde, fchidte er um 
ben 8. Februar 1383 Bevollmächtigte an den Hochmeijter 
Konrad Zöllner von Rotenftein und bat dringend, ihm fo 
viel Geld als möglich vorzufchießen. Der Hochmeifter, wel- 
cher gefunden haben mochte, daß die Sache Ziemowit’s in 
Polen viele Chancen babe, und beiläufig noch ein ganz anderes 
Intereſſe hatte, das mit den litthauifchen Händeln, von denen 
weiter unten bie Rebe fein wird, im Zufammenbang ftand, 
fchidte ihm 11,000 Schod böhmiſcher Grofchen unter ber Be⸗ 
Dingung, fie bis Dftern wiederzuerhalten. Im andern Falle 
folite der Orden das Recht haben, fich unter ven Gütern Zie- 
mowit's nach Belieben und Gutdünken Pfanpfchaften aneignen 
zu können. Ob dieſe legte Summe Dftern gezahlt wurde, 
wiffen wir nicht; die erften 7000 Gulden aber ficher nicht. 
Denn am Mittwoch nach Dftern ertbeilten vie beiden Brüder, 
die Herzöge Ziemowit und Januſz, dem Orden bie Freiheit, 
alte Güter von Thorn nach Wisna ohne irgendwelchen Durch- 
gangszoll beförbern zu bürfen, fo lange Wisna noch als Pfand 


den Fitthauern vom Allerheiligen. Abend 1382 für gebrochen anfehen und 
ben Krieg erflären muß, fagt er ausdräldlih mit einer Wendung ber 
Sache in Puukt 5, baf ber Orden in großes Mißtrauen bei bem unga- 
rischen Hofe gelommen fei, als Jagiello Mafowien verheerte (f. bie Er⸗ 
tlärung bei Raczynski, Cod. dipl. Lithuan., p. 64—68, Baczko, 
Annalen d. Königr. Preuß., II, 29—38). Stellt nun alſo diefer Be- 
weis e8 über allen Zweifel, daß das Schreiben im Formularbuch ins 
Jahr 1888 gehört, fo belehrt uns baffelbe Über ben weitern Fortgang, 
über Das zweite Darlehn von 11,000 Schod böhmiſcher Groſchen, und 
beftimmt dann anch weiter, infofern es den uripränglichen Zweck bes 
Straßbinger Berhanblungstags jo bezeichnet: propter diversas causas 
et negocia inter ipsum (Semovitum) et suos et nos (magistrum) et 
nostros vertencia, das Datum ber bei Voigt, Cod. dipl. Pr., IV, 12, 
No, 11, abgebrudten Urkunde; fle ift entweber auch am 3. Dezember 
1382 ober doch in der Woche ausgeftellt. 
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in ben Hänben des Ordens fein würde 1). Wir ſehen alfo 


‘daraus, daß auch Januſz volllommen mit den Blänen feines 


Bruders einverftanden war, und daß ber Dochmeifter bei fei- 
ner Zufammenkunft mit dem Markgrafen Sigismund in Brzest 
von biefem nicht hat gewonnen werben können. 

So wurde mit beutfehem Gelde das Interefje eines deut⸗ 
ichen Fürften befämpft. Die von Ziemowit gebrachten Opfer 
beflügelten vie Thätigfeit Bartoſz's von Adelnau. Er hatte 
Ihon während ver Tagfahrten zu Radomsk und Wislica 
einige Heinere Pläte, wie Parsk, Chodecz und Kojminel ven 
Parteigängern Domarat's entriffen und dadurch für feine 
Truppen Lagerpläße gewonnen. Aber er ruhte nicht lange; 
als der Hanpftreich auf Kalifch fehlgefchlagen, zog er mit Win- 
cent von Kepa vereint gegen Pysdry. Nach einer viertägigen 


Belagerung capitulirte zunächft Die Stadt; als es aber in ber 


1383 


Burg, welche kräftigen Widerſtand leiftete, an Xebensmitteln und 
Fourage gebrach, ergab fich Die Beſatzung gegen die Zuſiche⸗ 
rung freien Abzugs mit den Waffen in der Hand (18. Januar 
1383). Faſt ebenfo viel als die Einnahme dieſer Stadt war 
bie Botjchaft ver Poſener Bürger werth, welche vor Pysdry 
bei ven Barteihäuptern eintraf.e Die Bürger erklärten ich 
nunmehr auch gegen Domarat und fchloffen fi der Partei 
ber Nationalen an. An dem Tage, da Pysdrh genommen 
wurde, erwiderten die Führer mit berfelben Polttif, mit wel⸗ 
her die Kleinpolen gewonnen worden waren: fie hielten feſt 
an der Treue gegen das ungarifche Haus, fie wünfchten nım, 
daß die Königin Maria in Polen ihren Wohnfig nähme, und 
baß die Krone Polens nicht von der Krone Ungarns abhängig 
wäre). Da fie nämlich wohl wußten, daß die Bürgerfchaft 
bem Markgrafen bereit die Huldigung geleiftet Hatte, fo 
burften fie pas Gewiſſen verfelbeit nicht verlegen und ftellten 
baher neben ber Zuficherung, bie ftäbtifchen Gerechtfame zu 
wahren, bie Möglichkeit einer Regierung unter Sigismund 
und Maria immer noch in Ausſicht — nur Inüpften fie Daran 
eine Bebingung, mit welcher man ſich bie Hände in Unſchuld 
1) Url. bei Boigt, Cod. dipl. Pr., IV, 14, No. 18. 


2) Urt. bei Lukaſzewiez, Obraz historycz. statycz. miasta Poz- 
nania, I, 114. 
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-wufch, wenn aus ber Möglichkeit eine abfolute Unmöglichkeit 
wurde. Nach dieſer VBerftändigung mit den Nationalen nöthig- 
ten die Bürger den Generalftaroften aus Poſen fich zurüdzu- 
ziehen ?), und Domarat felbft mag es für feine Abfichten beffer 
gefunden haben, lieber im Weften von Großpolen, wo ihn bie 
Zuzüge aus ver Mark leichter erreichen konnten, fein Stand⸗ 
quartier zu nehmen; bie Burg übergab er einem feiner PBartei- 
gänger. | | 
Bei Pysdry hatte ſich indeß unmittelbar nach ver Ein- 
nabme ver Stabt das Heer der Nationalen getbeilt. Nur 
fünfzig Ranzen zogen unter Anführung bes Caftellans von 
Natel, Sedziwoj Swidwa, gegen Pofen; das übrige Deer 
brach nah Kaliſch auf. ‘Die Stadt öffnete bereitwillig bie 
Thore, die Burg aber leiftete einen mehrmwöchentlichen Wider⸗ 
ftand. Ebenfo konnte Swidwa vor. Bojen nichts weiter thun, 
als die Burg blofiren, die gleichwohl von Anhängern ver 
Grzymala fortwährend mit Lebensmitteln verſehen wurde, 
Das Land umber aber litt unter dem Bürgerfriege fürchter- 
lich; die ganzen Schreden eines Parteikrieges ergoffen fich 
über daſſelbe. Was die Graymala fchonten, vernichteten bie 
Nationalen; wo biefe vorüberzogen,; da wüſteten bie andern. 
Für Lotterbuben und NRaubritter welch treffliche Gelegenheit! 
Der Chronift jener Zeit ſchildert die Gefechte, welche die in 
Haufen vahinziehenden Kaufleute ven Räubern lieferten, mit 
erſchütternder Anfchaulichkeit und läßt uns ein düſteres Bild 
von dem gründlichen Zerfall aller Verhältniffe unter dieſen 
politifchen Kämpfen ſchauen. — Domarat felbft hatte fich mit 
feinem Heere natürlich zunächft immer auf diejenigen Güter 
und Burgen geworfen, vie feinen Gegnern gehörten. Im An- 
fang des Februar ftand er in Piotrkowice bei Samter, weft- 
lich von Poſen, welches, fo wie die genannte Stabt, bem 
Saftellan Swidwa gehörte. Seine Truppen wirtbichafteten 


1) Die in ber gebrudten Ausgabe des Arshid. Gnesn. bei Som- 
mersberg, I, 140, offenbar corrumpirte Stelle lautet nämlich (If. 
Szainoda, II, 365) nach einem oder: cogebant enim cives Pozna- 
nienses prefatum Domaratum de ciuitate Poznaniensi precibus tamen 
et instentiis exire. Qui exiens de civitate castrum Poznaniense 
Przetpelconi de Stanschewo ... (?tradidit). 


444 Drittes Bud. Biertes Eapitel. 


bort wie in Feindesland. Sedziwoj Swidwa, ber davon er- 
fuhr, fandte heimlich nach Kaliſz und bat um Hülfe. Bartofz 
von Adelnau, dem die Belagerung dort zu langwierig ſchien, 
fam mit Andreas von Schrimm und 300 Langen eiligft nad 
Pofen, und in der Nacht vom 14. zum 15. Februar brach 
das vereinigte Heer rafch gegen Samter auf, um Domarat 
in feinem Lager anzugreifen. ‘Diefer ahnte bie Verjkirfung 
Swidwa's nicht und war in forglofer Ruhe, als plötzlich 
Kundſchafter herbeiftürzten und bie Nähe des Feindes verfün- 
beten. Raum vie Hälfte des Heeres war im Stande, Tich 
Rüftung umzuthun, als fchon bie feindliche Schaar anpralite. 
Ein unerhörtes Schaufpiel entwidelte fih auf dem Plane. Beide 
feindlichen Heere hatten dieſelbe Loſung; beide jtärzten mit dem 
Rufe Maria! hüben und drüben wild aufeinander. Die Grzy⸗ 
mala meinten Maria, die Gemahlin Sigismund's, die andern 
Maria, die Tochter des Königs Ludwig. Weithin flohen bie 
Waffenlojen Domarat's und Swidwa mit ven Seinigen binter- 
brein in wilder Jagd bis über Wronfe hinaus. Bartoſz aber 
blieb zurüd und hatte fchon bie Reihen Domarat’8 gefprengf. 
Der Steg fchien entichieren. Da kam zufällig Wierzbieta 
von Schmiegel, der die Nacht in Oberzycko geraftet und von der 
Schlacht nichts vernommen hatte, und ftieß unvermuthet mit 
einem Kleinen Deere zu Domarat’8 aufgelöften Schaaren. Rafch 
jammelten fich die Zerftreuten und mit gebobenem Muth 
brangen bie Zruppen Domarat's auf Bartoſz von Adelnan 
ein. Diefer ließ die erbeuteten Waffen und die gemachten 
Gefangenen in Stih und floh in haſtiger Eile davon. 
Wer nicht floh, wurde erfchlagen. Swidwa war inbeflen von 
ber Verfolgung zurückgekommen und glaubte nicht anders, als 
daß das Jubelgeſchrei vom Felde ber der Triumph feiner 
Freunde fei. Welche Beftürzung! Mit fliegenden Fahnen 
ſah er das Heer Domarat's ftegreich vor fich ftehen. Sein 
Herz ſchmolz. Eiligft zog er fich mit einigen Wenigen nach 
Grochole zurüd, wo-Dersto von Oftrorog (Scharfenort) ihn 
aufnahm. Doch ſchon am andern Tage wurbe bie Yurg von 
Domarat berannt. Da er aber fürdhtete, daß in Poſen bas 
ganze Heer der Nationalen ftünbe, gab ex die Burg auf, zog 
fih nach Obornif zurüd, und von da an begann Wwieber bon 
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neuem das chronische Verderben übermüthiger Verheerung und 
gewalttgätiger Verwüſtung. Es Lohnt fich nicht, die einzelnen 
Unthaten und Conflicte ber beiden Parteien überallhin zu ver- 
folgen. Selbft die Landbevölkerung mußte Pflug und Karft 
nnieberlegen und zu den Waffen greifen, um nur bier und ba 
die wilde Furie abzuwehren. 

Inzwiſchen aber mußte in ber weitern Entwidelimg ber 
Dinge der pofitive Unterſchied, welcher in ven beiden Nich- 
tungen der Nationalpartei obwaltete, zu einer Spaltung der⸗ 
felben führen. Mit jener Treue gegen das. ungarifche Rönige- 
haus mar es ben Großpolen, ven Natecz vorzugsweife, jenen, 
die in Kaſchau nur durch Gewalt zur Billigung ver unga- 
rifhen Erbfolge hatten gebracht werben fünnen, nimmermehr 
ernjt geweien. Sie hatten nach der Zeitlage in Radomsk und 
Wislica, um nicht die Kleinpolen auf die Seite ver Grzy⸗ 
mala zu treiben, fih auf pas Treugelöbniß gegen bie ältefte 
ungariſche Königstochter eingelaffen, weil fie pie Verwirklichung 
ver daran gefnüpften Forberungen ihrer feften Veberzeugung 
nad für unmöglich hielten. So wie dann diefe Unmöglichkeit, 
dachten fie, eingeſtanden werben muß, fo bleibt feine andere 
Wahl als Ziemowit von Mafowien, al8 der Herzog aus bem 
pioftifchen Haufe, welcher ven bie Arbeit bes gemeinen Mannes 
aufzehrenden Adel fo fehr liebte und ver Geiftlichfeit ihre das 
Land entnervenden Laften und Zinfen gern gönnte, den aller- 
dings aber die „Städter wie ven Blig fürchteten“ ). Die 
national» conjervative Partei, welche Adelswirthſchaft und 
Hierarchie ımter dem Cinfluß der ventichen Kaufleute, ber 
beutfchen Handwerker, der deutſchen Goloniften, kurz, bes 
Deutſchthums überhaupt immer mehr ver Auflöjung entgegen. 
gehen jah, mochte feinen beutfchen Fürſten, ber immer doch 
mit einer ungarifchen Prinzeffin in ven Kauf zu nehmen war, 
auf dem Throne ſehen, der doch, da nationale Fürften felbft 
biefe Richtung fo ungemein begünftigten, in weit umfäng- 
licherm Maße ihr Vorſchub geleiftet haben würde. Die Geift- 
lichfeit Sroßpolens hielt es meiſt mit dieſer national confer- 


1) cives qui ducem tamquam fulgur abhorrebant. Archid. 
Gnesn., p. 145. 
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vativen Partei, der fie zum heil durch die Brüberfchafte- 
verwandtſchaft von Natur angehörte; aber bie Betrachtung 
bes materiellen Interefies hieß fie gleichfalls dieſe Richtung 
umfaffen, benn immer mehr und mehr wurbe das Wort zur 
Wahrheit, das Galhard von Chartres einit an den Bapft 
ſchrieb: „Wo deutſche Fürften herrſchen, da fträubt man ſich 
mit aller Gewalt, die Steuern der Kirche zu entrichten“ (ſ. 
o. ©. 203). — Wir werben dieſer national-conjervativen 
Partei mit ihrem ariſtokratiſchen und hierarchiſchen Intereſſe 
in allen Phaſen der ſpätern Geſchichte Polens begegnen und 
es lohnt ſich, hier darauf hinzuweiſen, wo ſie zuerſt als ge⸗ 
ſchloſſene Phalanx in das politiſche Leben eingreift. — Ihr 
mächtiges Auftreten, das durch die Unterſtützungen Ziemowit's 
ermöglicht wurde, die Chancen ihres Sieges führten ihr man⸗ 
hen neuen Anhänger zu, darunter einen, veſſen Gewinn für 
fie in höchſtem Grade vortheilhaft war. Es war ber Erz 
biſchof Bodzantha. Er mochte fich überlegt haben, daß ein 
großer Theil der erzbiichöflichen Güter in Mafowien lag, und 
daß auch der oberfte Kirchenfürft aufs tiefite davon beräßrt 
würde, wenn, wie das unter beutfchen Fürſten vorausgeſetzt 
wurde, die Benölferung gegen bie Kirchenfteuern fich firäubt, 
und er trat zur mafowifchen oder national-confervativen Par⸗ 
tei über, und das, was ihm zu Radomsk noch Skrupel ge- 
macht hatte, der dem Markgrafen Sigismund geleiftete Hul⸗ 
digungseid, fchien ihm nicht weiter beunruhigt zu haben. — 
Je lebhafter aber diefe Partei mit Ziemomwit fi in Verbin⸗ 
dung fette, deſto mehr fahen vie gemäßigten Kleinpolen, 
welche zu Radomsk nur darum in eine Coalition mit ber 
nationalsconfervaten Partei eingegangen waren, weil dieſe (frei- 
lich in der Vorausfegung ber Unmöglichkeit) ein ftreng geſetz⸗ 
liches maßvolles Programm aufgeftelit hatte, daß das Pro- 
gramm zu Rabomst, im Gelfte der Confervativen, eine Un- 
wahrheit, einen bloßen Schein enthielt. Um fo confeguenter 
legten fie fih auf bie unbebdingte Befolgung jenes Conföbe- 
rationsprogramme, in welchem fie feine Unmöglichkeit erfann- 
ten. Diefe Kleinpolen, die Freunde der Convention von 
Kaſchau, die Begünftigten Ludwig's von Ungarn, welche bie 
weibliche Erbfolge ſchon darum billigten, weil fie ihnen jelbft 
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über bie in Krakau reſidirende Königin den größten Einfluß 
verbürgte, dieſe mochten von Ziemowit von Mafowien, ben 
fie nah dem Mafftab ihrer eigenen Bildung . und Lebens- 
gewohndeit für einen Barbaren halten durften, nichts wiſſen. 
Sie waren im Grunde von. den Anfchauungen ber Grzymala 
gar nicht fo fern, nur während dieſe ihr politifches Intereſſe 
an bie Berjon des Markgrafen Sigismund Mmüpften, wünſch⸗ 
ten jene die weiblihe Erbfolge in buchftäblicher Con- 
fequenz, weil ein Weib auf dem Throne zu Krakau faltiich 
bie Leitung des Staates ihnen felbft, den Gefchlechts- 
bäuptern Kleinpolens übertrug. Vielleicht war hierbei auch 
ein Einverftänpniß mit dem öftlichen Nachbar, mit dem Groß- 
fürften der Litthauer wirffam, was noch zu beleuchten fein 
wird. Daß fie aber in der feftgehaltenen Eonföberation von 
Radomsok nicht wie die Eonfervativen eine Unmöglichkeit er- 
blidten, weil Marie von Ungarn bereits die Krone dieſes 
Heiches trug, ſollte fich bald zeigen. 

Am Ende des Februar nämlich hielten die Gefchlechts- 
Häupter und hohen Kronbeamten !) in Sieradz eine gemein- 
ſchaftliche Beſprechung über die brennende Tagesfrage. Dort 
trafen als Gefandte der Königin Elifabeth, „der Jüngern“, 
ber Wittwe Lubwig’s, der Biſchof Nicolaus von Wesprim 
und einige ungarifche Magnaten ein. Sie fprachen fich im 
Namen der Königin zuerft über bie Gefahren der Spaltungen 
und Unruben aus, welche in Polen ausgebrochen waren. Die 
Königin nehme das Recht, das ihr die Kafchauer Convention 
gebe, aus ven Töchtern des verftorbenen Ludwig eine Königin 
zu wählen, voll in Anſpruch. Gern hätte fie bie ältefte Toch— 
ter, Maria, dafür beftimmt. Allein das fei nun nicht mehr 
möglich. Sie entbinde daher im Namen Maria’s Alle, welche 
ihr oder deren Gemahl Sigismund die Huldigung geleiftet 
hätten, von ihrem Eide und ihrem Gelöbniffe. Sie beftimme 
aber ihre jüngere Tochter Hedwig zur Königin von Polen und 
werbe fie am kommenden Ofterfefte feierlichft krönen laffen. 
Die Polen müßten aber eivlich fich verpflichten, Hebwig un⸗ 
mittelbar nach ber Krönung nach Ungarn zurüdfehren zu laſſen, 


1) Majores natu regni Polonie fagt ber Archid. Gnesn., p. 142. 
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bamit fie bafelbft noch drei Jahre die Erziehung ihrer Mutter 
genießen könnte. — Die Polen verſprachen die Sade in Be- 
tracht zu ziehen und am 28. März eine befinitive Autiwort 
darüber zu ertbeilen. 

Es ift Har, daß in dieſen Vorfchlägen die Richtung ber 
nationalen Kleinpolen zum Ausdruck gebracht, bie maſowiſche 
Bartei gefchlagen und den Grzymala die Rückkehr von ver 
Politif, die fie eingefchlagen hatten, offen gehalten wurde. 
Nur Domarat blieb feit und conjequent ein Anhänger vet 
Markgrafen Sigismund, wie jehr er ſich auch bald iſolirt 
fühlen mußte. Inzwiſchen machten vie nationalen Kleinpolen, 
die jett befonvers in den Vordergrund treten, die Vorſchläge 
Eliſabeth's in allen Stüden zu ihrem Programm. Die erite 
Forderung befielben war die Einftellung des Bürgerkrieges. 
Die Balatine Spytel von Krakau und Sebzimoj von Kalifz, 
und die Laftellane Nicolaus Bogorya von Zawichoſt und 
Krzeslaw Sezekocki eilten nach Kalifh, wo bie Belagerung 
noch fortgewährt hatte, und forderten im Namen ber Königin 
Elifabeth die Niederlegung der Waffen. Je länger aber ſchon 
ber Kampf gedauert hatte, deſto weniger mochten ſich vie 
‚ Kämpfenden dazu verjtehen. Einmal hatte der Herzog Eon- 
rab von Dels, auf die Bitte eines Bruders bes Domarat, 
ben Belagerten Entfat zu bringen verfucht, war aber von 
Wincent von Kepa völlig aufs Haupt gefchlagen worden. 
Nur mit Mühe gelang es den Vermittlern, wenigſtens Kaliſch 
in die Hand eines Nentralen zu bringen und am 8. März 
einen augenblidlicden Waffenftillitand zu Sebieten, ven beibe 
Theile in Starczunow bis zu Johannis einzuhalten fich ver⸗ 
pflichteten.. Die beiden Vermittler aber, die beiten PBalatine 
von Krakau und Kaliſz, eilten nach Ungarn,.um fih in allen 
Fällen noch vor der Entſcheidung mit ber Königin Elifabeth 
zu verftändigen. 

Endlich fam ver feftgefeßte Tag heran, da ben ungari- 
jhen Geſandten bie entſcheidende Antwort in Sieradz ertheilt 
werben follte. In hellen Haufen famen alle Parteien mit 
ihren Führern herbei. Allein wie vielerlei hatte fich doch feit 
ber Conföderation von Radomsk geändert. Die Nationalpartei, 
welche damals fo achtunggebietend auftrat, war gefpalten; 





Tagfahrt zu Sierang. 449. 


die Kleinpolen waren den Grzymala näher gerückt und hatten 
ſich ebenfo jeher von ben Nafecz entfernt. Dagegen war bie 
einflußreichite Berjönlichkeit, welcher die äußerliche Leitung ber 
Geſchäfte in diefer Zeit oblag, der Erzbifchof von Gnefen, 
Bodzantha, zu deñ Nalecz, welche an dem Herzog von Ma- 
ſowien feftbielten, übergetreten. Auch der Herzog Wladyslaw 
bon Oppeln, ber Lehnsträger eine® großen Theil ver -pol- 
nifchen Staaten, fand fich zu ver Verfammlung ein. Diefer 
jpielte in den Wirren eine eigene Rolle. Er war frieplich 
gefiunt und wear auf die Entwidelung der Städte vorzugs⸗ 
weife bebacht; eine Richtung, die ihn zu feiner der aufgeftells 
ten Sandidaturen hinzog. Den Mafowier bafte er wahrfchein- 
lich, obwohl er fein Schwager war, jo wie bie Städte, „gleich 
dem Blig”. Mit dem ungarifchen Hofe ftand er feit dem 
Verſuch, die ruffiihen Provinzen erblih an fich zu bringen, 
nicht auf freundfchaftlichen Fuße, und war wahrſcheinlich nach 
dem Tode feines Gönners Ludwig mit den mafßgebenden Ber- 
fonen in Dfen wohl ganz zerfallen. So ſtand er ſchen und 
bejorgt um die Entwidelung ver Ereigniſſe in ver Verſamm⸗ 
fung, die in allen ihren Parteien nur feine Gegner und Feinde 
aufwies. Unter dieſen Parteien hatte die national-confervative 
nur infofern einen Vorfprung, als der Vorfigende ver Tagfahrt, 
ver Erzbiſchof Bodzautha, igr ‚angehörte. Im Ullgemeinen 
waren bie Gemüther den Vorſchlägen der Königin Elifabeth 
zugeneigt, und felbjt bie enzagirten Majowier glaubten prin- 
zipiell nicht gegen diejelben ftimmen zu müllen, ba fie eine 
ebeliche Verbindung zwifchen Hedwig und Ziemowit ſich fehr 
möglich dachten. In ver Kirche zu Sieradz wurde bie Ver- 
fammlung abgehalten. Endlich begann ver Erzbifchof Bod⸗ 
zautha, mit „ſonorer Stimme” die Schlußfrage: ob fie den 
Herzog Ziemowit von Mafowien zum König. von 
Polen haben wollten. Der um den Erzbifchof_ dicht ge- 
Ichaarte Haufe ſchrie: „Sa, wir wollen ihn und bitten den 
Erzbifchof, ihn zum König zu krönen“. Da erhob ſich raſch 
ver Caſtellan von Wojnic, Jasko Teczynski, ein Sohn des 
ehemaligen Palatin Andreas von Krafau aus dem Geſchlecht 
Topor, alfo ein Kleinpole, gebot Ruhe und ſprach: „Cole 
Männer und Brüder! Es ziemt uns nicht, die Wahl jo zu 
Caro, Geſchichte Polens. I. 29 
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übereilen! Wir find ja verbunden, die Treue zu bewahren, 
die wir Hedwig, der Tochter des Könige Ludwig, zugefagt 
haben. Wenn fie daher auf Pfingften zu uns kommen wirb, 
und bei uns mit ihrem Manne bleiben und als Herricherin 
walten will, fo wollen wir ihrer Ankunft entgegenfehen. Im 
andern Falle werden wir uns anderweitig mit einem König 
verfehen. So haben wir ja mit dem verftorbenen König Ludwig 
abgemacht und durch Brief und Siegel bekräftigt‘. 

Flugs war die Stimmung umgewandelt. Man gab Jasko 
von allen Seiten recht und ftellte nur hüben und brüben Be- 
dingungen auf, die man von Hedwig erfüllt zu jehen wünfchte; 
erftens bie Einziehung ber Lehnsherzogthümer, die Wladyslaw 
von Oppeln in Händen Hatte, die Wievereinverleibung ber 
ruſſiſchen Provinzen, die Durch Ludwig dem polnifchen Reiche 
entfrembet wurden, und foldhe mehr, Bedingungen, vie ale 
weiteres Prototyp ver ſpätern pacta conventa angefehen wer- 
ven Tönnen. Die ungariichen Gefanbten eilten mit ber froben 
Botſchaft zu ihrer Königin. — 

Pfingften kam heran. Die Reichsmagnaten ftrömten 
nah Alt⸗Sandecz, um bort bie Königin Eliſabeth nebft 
ihrer Tochter zu empfangen unb zu begrüßen. Sie ka— 
men aus allen Parteien, benn wer weiß benn nicht, 
daß die Könige an ihren Antritts- und Krönungstagen frei- 
gebiger find und eher die Wünfche befriedigen, die ihnen vor⸗ 
getragen werben, als fpäter. Man wunderte fich daher nicht 
nur nicht, daß auch der Erzbifchof Bodzantha herbeifam, man 
hielt e8 im Gegentheil für feine Pflicht als geiftlicher Ober- 
herr. Aber, fragte man überall, was fell ihm das Geleit 
von 500 gut Bewaffneten? Warum findet fich der kühne 
Bartojz von Adelnau in feinem Gefolge? Und warum zieht 
er den Weg nach Krakau zu? Iſt vielleicht noch ein Anderer 
in feinem großen Troß? Gewiß, fo war e8 auch. Herzog 
Ziemowit befand fich verfappt in dem Züge des Erzbifchofe. 
Die mafowifche Partei, in Sieradz gänzlich gefchlagen, Hatte 
einen fühnen Plan entworfen, ver auf Meberrumpelung aller 
Parteien abgejehen war. Stand er erft mit feinen 500 Mann 
in Krakau, und war fo die Stadt in feiner Gewalt, fo ließ 
er bie nichts ahnende Hedwig bei ihrer Ankunft raſch entfüh- 


Hedwig in Kafdan. 4651 


ven und kronte Ziemowit zum König und Hedwig zur Königin. 
Dagegen konnte dann Teine Partei eigentlich etwas einwenden; 
e8 geichah dann jeder Genüge. — Allein dieſer gemwaltfame 
Verſuch fand gleich von vornherein unüberwindliche Schwierig- 
feiten. Der Plan war, fo fehr er auch im Geheimen betrie- 
ben wurbe, gar bald offenbar und eins von den öffentlichen 
Geheimniffen, die man fich in der Nähe wie in der Ferne 
laut erzählte. Die Bürger von Krakau, meift Deutfche, hat: 
ten einen natürlichen Widerwillen gegen Ziemowit und. ver- 
fchloffen daher dem Erzbifchof, der, wie fie wohl mußten, 
ben Herzog bei fich hatte, bie Thore ber Stadt und geftatte- 
ten ihm den Einzug nicht. Er mußte Daher mit feinem Heere 
in der Propftei zu St. Floryan vor der Stadt bleiben, und 
nach zwei Tagen vergeblihen Wartens nach Profzowice und 
Korczyn abziehen. 

In Sandecz warteten inzwifchen bie Herren vergebens. 
Die Königin Eliſabeth verfuhr mit außerorbentlicher Vor- 
fiht. Entweder abnte fie etwas von ven Plänen Ziemowit’s, 
oder jie wollte erft noch durch neue Verhantlungen mit den 
Magnaten fich- ganz verfihern. Ste war nur bis Kafchau 
gereift und fchidte von dort ven noch an ihrem Hofe weilen- 
den Sedziwoj von Schubin nebft einigen Ungarn nach San- 
decz mit dem Erſuchen, die Magnaten möchten doch zu ihr 
berüberlommen, da fie mit ihrer Tochter „wegen der Ueber⸗ 
fhywenmungen um Krakau herum” nicht kommen Tonne. — 
Die Sache hatte noch einen andern Hafen. Hedwig war näm- 
lich damals 12 Jahr alt geworden und nach dem Ehecontract 
von Heinburg follte Wilhelm von-Defterreich fie nungıehr heim- - 
führen. Allein die Mutter Elifabeth war biefer ganzen Heirat 
abgeneigt und hatte wohl fchon früher ven Polen die Erflä- 
rung abgegeben, daß fie auf biefelbe Feine Rüdficht zu nehmen 
hätten. Daher mag e8 gefommen fein, daß man in Polen 
Hedwig immer noch als unverheiratet anjah. Aber mit viefer 
Löſung der alten Verbinplichfeiten konnte man noch nicht offen 
vorgehen, und darum waren der Königin vertrauliche Ver— 
bandlungen weit erwünfchter. Die vornehmften Magnaten, 
Wincent von Kepa, Sedziwoj von Schubin, Spytko von 
Melfztun aus dem Haufe Leliwa, Dobieslaw von Kurozweki, 
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ber Vater Zawiſza's, Jasko von Tarnow, denen fich jest auch 
Domarat Grzymala anfchloß, entiprachen bem Wunſche ber 
Königin und gingen nach Kafchau, um bie Frucht der weichern 
Stimmung ber Königin in Gaben, Berleifungen und Privi- 
legien zu pflüden. Der Heine Abel zog wieder ohne Gewinn ab. 
In Kaͤſchau machten „mäßige Geſchenke und viele Ber- 
iprechungen“ die Magnaten ganz und gar ben Wünſchen ber 
Königin, over vielmehr ihres vertrauten Rathgebers und Bei- 
ftands Nicolaus de Sara, ber die ganze Sache leitete, voll⸗ 
fommen geneigt. Vorerſt kam es der Königin darauf an, in 
Anbetracht des Zuftandes, in welchem fich das Land befand, 
und der Brätentionen, vie Ziemowit von Mafowien erhob, 
ferner in Rückſicht auf vie Heirat mit Wilhelm von Defter- 
reich die Krönung ber Tochter fo lange als möglih zu ver- 
fhieben und hinzuziehen. Dagegen hätten allerdings die 
Magnaten- Proteft zu erheben gehabt, weil bei ber beilfofen 
Zerrüttung des Landes ein jchneller Abfchluß der Sade um 
fo dringender nothwendig war. Sie gingen aber zum Ber: 
bruß des Landes auf alles ein Es wurben neue Bereinba- 
rongen aufgezeichnet, nach denen Hedwig erſt am St. Martins⸗ 
tage gekrönt werben follte; wenn fie ohne Nachkommen ftürbe, 
iolite Maria, ihrer Schweiter in Polen, und wenn biefe finderlos 
binginge, Hedwig in Ungarn auf dem Throne folgen unb alfo 
eine Bereinigung ber beiden Kronen vorbehalten jein, eine 
Beitimmung, welche birect gegen bie Intentionen des Landes 
verftieß, das fich mächtig gegen die Dauer einer Vereinigung 
der beiden Kronen auf einem Haupte fträubte ). Im Ange- 


1) Diugofz, X, 80, läßt bier eine Bedingung in biefem neuen 
Abkommen eingefügt werben, bie von ber höchſten Wichtigfeit ift, aber 
von der Duelle, bie ihm allein bafür zu Grunde gelegen bat, bem 
Archid. Gnesn., nicht erwähnt wird. Er fagt nämlid: Hedwigis filia Cra- 
coviam adveniat, regnum Poloniae, sponso ex sententia Praslato- 
rum et Baronum ibi jungendo, possessura. Daß über diefes nen: 
Kaſchauer Abkommen eine Urkınde aufgenommen worben ift, fagt ber 
Archid. Gnesn. allerdings. Aber Szajnocha ſchließt zu viel, wenn 
er aus ben Worten bei Praj, Annales Hungariae, II, 163: Ita lit- 
teris consignatas (sc. conditiones) reperio, abnimmt, ba Braj eine 
Urkunde darliber gefehen habe. Praj hatte keine andere Quelle für 
diefe Borgänge, als bie von ihm citirte, nämlich Diugoſz, und ba 
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ficht der Königin felbft wurbe von einigen der anwefenven 
Edelleute Proteft dagegen erhoben, allein ganz ohne alfe Wir- 
fung. Die Berfchiebung der Krönung und ver Mangel an 
Rückficht auf die öffentliche Meinung follte aber noch ver- 
hängnißvoll werben. 

Sp wenig ald man in Kafchau über die Schritte bes 
mafowifchen Herzogs im Ungewiſſen war, fo wenig ivar es 
biefer über bie Vorgänge jenſeits des Tatragebirges. Die 
Nathgeber der Königin fanden es für nethmwendig, ihr 
Sicherheitsmaßregeln gegen die Gewaltthätigfeit des Herzogs 
vorzuſchlagen. Das Wichtigfte aber war, daß Domarat Grzy⸗ 
mala feine ifolirte Barteigängerfchaft wie feine Generalftaroftei 
aufgab und fi mit ver Caftellanei von Pofen begnügte. 
Dadurch wurvden mehrere hohe Aemter frei, in welche man 
zuverlüffige Berfonen einzujchieben bemüht war, befonbers 
bort, wo man den bisherigen Beamten zu mißtrauen Urfache 
hatte, wie in Brzesc. Seit Elifabeth ver Aeltern ftand ver 
Krontheil Kujawiens unter jenem Peter Malocha Malochowski, 
der in feiger Weiſe durch ein Höhergebot an Zins die da⸗ 
maligen Staroſten aus ihren Stellen gedrängt hatte. Obwohl 
durch die Gunſt des ungariſchen Hofes erhoben, war doch 
ſeine Rolle in der gegenwärtigen Kriſis ſo zweideutig, daß 
man ihn durch Scibor Mofzcic, auf ven man ſich ſicher 
verlaffen Tonnte, zu erſetzen befchloß. Es war nämlich von 
Wichtigkeit, daß gerade das an Mafowien grenzende Kujawien 
in treuen Händen war. Allein ehe noch Scibor nach Brzedt 
gefommen war, hatte fchon Ziemowit einen feiner Treuen, 
ven Krzeslaw von Koscielec dahin geſchickt, währen 
Abrabam Soda, ein anderer Anhänger ber Mafowier, Ko⸗ 
wale einnahm. Obwohl daher Sciber in der Stadt Brekt, 
die wie alle Städte Ziemowit „wie ben Blitz“ haßte, mit 
Jubel aufgenommen wurde, mußte er doch, gedrängt einer- 


Diugofz wieder keine andere hatte, als ben Archid. Gnesn., fo iſt ber 
oben angeführte Zufag aus dem Zufammenhang ber Berhältniffe und 
ans ben fpätern Ereignifſen nım willfürlich von Oingoſz gefolgert wor⸗ 
ben. ine fo hervorragende und folgenreiche Befimmung würde ber 
Archid. Gnesn., ber fo vortrefflich unterrichtet ift, mitzutheilen nicht 
verabfäumt haben. 
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feitö von der Burgbeſatzung, andererſeits durch ben heran⸗ 
ziehenden Abraham Soda, unverrichteter Sache Kujawien 
wieder verlaffen. Die arme Stadt erlitt Plünderung und Ber- 
beerung zur Buße für ihre Abneigung gegen ven Mafowier. 
Nachdem durch den Verrath Malocha’8 der Weg ber gewalt- 
famen Aneignung befchritten war, ging Ziemowit benfelben 
weiter und ließ durch einen feiner "Anhänger eine andere 
wichtige Yurg Kujawiens, die Burg Krufzwic nehmen. Auch 
bier Fam ihm Lift und Verrath förderlich entgegen, ſodäß er 
bie ganze Provinz ohne Echwertftreich fich unterworfen hatte. 

Die Königin von Ungarn war aber über die Quelle, aus 
welcher Ziemowit von Maſowien feine Gelbmittel zu feinen 
Unternehmungen bezogen hatte, wohl unterrichtet und fchrieb 
deshalb an ven Hochmeilter Conrad Zöllner von Roten- 
ftein, und machte ihm Vorwürfe, daß er dem Herzeg von 
Mafowien bei deſſen verrätherifhenm Einfall in Polen Hülfe 
geleiftet und Unterftägung gewährt habe. Der Shochmeifter 
gab der Königin fofort Erklärungen über feine ganzen Be- 
ztehungen zum Herzog, und gab zu verftehen, baß derſelbe 
weitere Unterftügung von feiner Seite nicht zu erwarten habe. 
Jene Vorſchüſſe auf Pfänvder (f. o. S. 441) habe er freilich 
aus Zuneigung für ben Herzog und auf deſſen bringente Bitte . 


"gemacht, aber von feinem Vorſatz, das Geld zu einer Inva⸗ 


fion des Nachbarreich8 zu verivenven, habe er nicht das Mein- 
deite gewußt „und“, fette ver Meifter Hinzu, „ver Allmächtige 
ift unſer Zeuge, daß wir gewiß nicht mit Abficht irgend etwas 
gegen Euch unternehmen würden, was ung in Verdacht brin- 
gen könnte“ 1). Der Königin war dieſe offene und berußt- 
gende Erflärung genügend, und namentlich mußte ihr die Ver: 
fiherung angenehm fein, daß fie von dieſer Seite feine För—⸗ 
derung der gegnerifchen Pläne zu befürchten habe. 

- Auch Ziemowit wußte, daß er von dorther nichts mehr zu hof⸗ 
fen hatte, da mittlerweile die litthauifchen Händel eine unverhoffte 
Richtung einfchlugen, und nahm daher bei ven Krakauer Juden 

1) Entwurf des Schreibens bei Voigt, Cod. dipl Pr., IIL, 138, 
No. 99, datum Ylavie, das bort ſowohl als auch in deſſelben Geſch. 
Preußens, V, 229, jedoch fälfhlih, ins Jahr 1370 geſetzt if. Daß 
es nicht in jene Zeit gehört, iſt ſchon oben, S.440, Anm. 1, erwieſen worben. 
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um hohe Zinſen nicht unbedeutende Geldſummen auf!) und 
traf mit einigen Baronen vom Leczycer Lande eine DVerab- 
rebung, bie ihm aller Wahrfcheinlichfeit nach den Beſitz biefer 
Provinz verbürgen ſollte ). Nachdem ihm alfo .neben feinem 
Erbherzogthum Kujawien und Leczyc zugefallen waren, glaub- 
ten feine Anhänger die Sache zur Entſcheidung führen zu kön⸗ 
nen. Sie jchidien Kronbeamte des Herzogs im Lande umher 
und ließen alle Aoligen Polens nach Sieradz auf ven 15. Juni 
zu einer Wahlverfammlung einladen. Um möglichjt zahlreich 
zu fein, übte die mafowifche Partei den Härtejten Terrorismus 
aus. Denen, bie nicht in Sieradz erfchienen, wurde Raub 
und Plünderung und Branditiftung angedroht. Natürlich kam 
ein großer Haufe, ber Erzbiihof mit großem Gefolge und 
neben ihm die Bifchdfe Scibor von Plod und Nicolaus von 
Kiew. In der Kirche der Predigermönche zu Sieradz, welche 
im Sabre 1331 jene gräulide Verwüftung durch die Orbens- 
ritter erfahren hatte‘, wurde die Verſammlung abgehalten. “Die 
ungejtüme Bartei wollte den Herzog ohne weiteres gefrönt 
wiſſen. Allein e8 fehlte doch nicht an Gemäßigtern, welche 
in Betracht der Conflicte, Die das hervorrufen könnte, wiber- 
riethen. Zudem mochte wohl auch der wanfelmüthige Erz- 
bifchof gefühlt Haben, wie jehr er jich durch eine ſolche That 
den übrigen Parteien gegenüber compromittire, und man be- 
gnügte fich daher, .ven Herzog in die Höhe zu heben und 
ihn ohne Krönung zum König „auszurufen”. 

Bis dahin war die mafowilche Sache im Fortſchreiten 
begriffen gemwefen.. Mit dieſer „Ausrufung“ in Sieradz aber 


1) S. das Friedensinftrument zwifchen Ziememwit und Hedwig Bei 
Muczk. u. Rzyſz., II, 765: nos de debitis omnibus, apud Judeos 
in Cracovia per nos contractis, personam nostram dumtaxat con- 
cernentibus, que etiam per litteras nostras sigillo nostro sigillatas 
comprobari possunt ..... 

2) Ebendaſelbſt, a. a. D.: demum coniractus in facto terre 
Lanciciensis, nobiscum per barones ipsius domine regine quomodo 
libet firmatos, et literis vel alio quocunque modo firmatas cas- 
samus, irritamus et praesentibus annullamus, decernentes ipsos nul- 
lius amplius fore eficacie vel valoris. Daß er damals bereits „‚Ku- 
jawien“ in feinen Titel aufgenommen babe, ermweilen nah Naruſze⸗ 

wicz, X, 181, Note 2, mehrere Urkunden. 
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begann ihre Auſlöſung. Zu Anfang ihres Auftretens Hatte 
“ aber auch die mafowifche Partei fich gegenüber nur bie Klein⸗ 
polen, welche damals gefpalten und ihrer Ziele fich nicht recht 
bewußt waren; jet aber, nachdem die Grzymala ihre Sonder⸗ 
ftellung aufgegeben Hatten, jet war bie kleinpolniſche Partei 
übermächtig.. Die Grzymala nährten aber noch fortwährend 
ihren Privatbaß gegen die Nalecz, welche dem Mafowier folg- - 
ten, und übernahmen daher vie Bekämpfung verfelben mit den 
Waffen, während fie den andern Kleinpolen die biplomatifchen 
Verhandlungen überließen. Namentlich galt die erite That 
ber Grzymala tem baltlofen und fchwanfenden Erzbifchof. 
Einmal hatte er ſchon offen die Fahne gewechſelt, als er von 
dem Markgrafen Sigismund zu Ziemowit übergefprungen war. 
Seine refervirtere Haltung in der Kirche zu Sieradz war wie- 
ber ein Anzeichen, daß er am Vorabend eindr neuen Schwen- 
- fung ſtehe. Es durfte daher nur der Drad der Gewalt Bin- 
zufommen, um ihn gänzlich wieder von der mafowijchen Partei 
abzureißen. Die Grzymala gaben daher das Zeichen, vie 
Güter des Erzbistums beſonders ins Auge zu faffen. Sofort 
fielen Grzymala von Olesnica, der Caſtellan von Koftrzun, 
und Wierzbieta von Schmiegel und andere von Nafel aus 
über Inin ber (21. Juni). Mit Noth und Mühe brachte es 
Bodzantha durch ſchwere Gelbleiftungen und Opfer dahin, 
daß dieſe Stabt verjchont blieb. Inzwifchen Hatte man Das 
Gerücht verbreitet, der Erzbifchof fei auf Antrag der Königin 
vom Papſt feiner Würde entſetzt worden. Alsbald warfen 
fich einige Ritter von ber Partei Grzymala auf die bifchöfliche 
Stadt Kammin, zwei Meilen nörbli von Zempelpurg, und 
nahmen biefelbe in Folge einer Sapitulation. Auf dem Nüd- 
wege von Znin zerftörten die Grzymala die Stabt Gebic, 
welche die Maſowier beſetzt hatten, und ſchleppten die Beute 
nach Nakel. — Als aber die Maſowier aus den Unterhand⸗ 
lungen bei Znin entnehmen zu müſſen glaubten, daß der Erz- 
bifehof nach der Gegenpartei hinäberneige, fielen fie mit ber- 
ſelben Härte von Krufzwie über die bifchöflihen Güter ber 
und plünderten und verheerten Kwieciſzewo, Zlotkow und an- 
dere biſchöfliche Ortichaften. 

Während deſſen war Domarat Grzymala von Kaſchau 
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zurüdgefonmmen und überblidte vafch die Sachlage Er fah 
ben Erzbiſchof in ber erbärmlichften Haltung und erkannte pie 
Nothwendigleit, Bnin, weiches sine gute Operationsbaſis ge- 
gen Kujawien bot, in bie Sünde feiner Freunde zu bringen. 
Er ging aljo geradezu zu Bodzantha, ſprach, ihn einfchüchternn 
von feiner Anklage vor dem päpftlihen Stuhl, von feiner 
möglichen Entjegang a. dgl., und forderte fehließlich die Ueber⸗ 
gabe von Znin als bie einzig noch mögliche Bedingung einer 
Aufhebung ver. Anklage. Der feige Erzbiſchof bemerkte fehr 
‚richtig, daß, wenn er der Forberung Domarat's nachkomme, 
er ſchutzlos ber mafowifchen Partei preisgegeben fei, im an- 
dern Falle wieder den Grzymala. Er wolle aber, um jeven 
Argwohn zu befeltigen, Bnin an ven Caftellan von Koſtrzyn 
ausliefern, bedinge ſich aber eine nentrale Haltung der Burg⸗ 
beſatzung aus. Der Streich der Grzhmala. war gelungen; fie 
exhielten die wichtige Burg. — Einen fcharfen Gegenfat zu 
ber Faflungslofigfeit dieſes geiftlichen Barteigängers Ziemo- 
wit's bietet der tapfere und feite Bartofz von Adelnau. Gleich 
nad ber Berfammlung von Sieradz zog er mit dem Herzog 
vor die Burg Kaliſch. Um nicht wieder wie bei der frühern 
Belagerung biefer Stadt von dem Herzog Conrad von 
Oels beläftigt zu werden, trat er dem fchlefifchen Fürſten 
Adelnau ab und erhielt bafür breifunbert fchlefiiche Lanzen⸗ 
träger zur Unterftützung. Am 19. Juni hatte die Belagerung 
begonnen, und fehon wenige Tage nachher nahm Bartofz einen 
Veftungsthurm, ver auf ber Straße nach Konin zu lag, ein. 
Gleichwohl Tetfteten die Bürger, welche dem Herzog durchaus 
abgeneigt waren, einen hartnäckigen Widerſtand. Schon. mehr 
als vier Wochen hatte die. Belagerung gebauert, ba trafen 
nnerwarteterweife Briefe an Ziemowit und an den Erzbifchof 
Bodzantha ein, durch welche ber hohe Adel von Kralau und 
Sanbomir die beiden Häupter der Gegenpartei, unter. Zufiche- 
rung freien Geleits, nach Krakau auf ven 26. Iuli einlud, um 
mit ihnen über bie Reichsangelegenheiten und über bie Her- 
ftellung des Friedens zu berathen. | 
Dieſes Anerbieten der Kleinpolen mußte bie mafowijche 
Partei überrafchen; aber da fie nach den bisherigen Erfolgen 
die Sache in allzu’ optimiftifchem Lichte auffaßte, machten fich 
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ber Herzog und der Erzbifchof auf die Reife und gingen in 
bie Falle. Denn eine Falle ward. Es war nämlich ber 
zweite Theil der Verabredung, welche zwifchen ven Kleinpolen 
und ben Grzymala getroffen war. Die Kleinpolen hatten nach 
Ungarn Porftelungen- machen laffen, daß bie majowifche Partei 
nicht ohne auswärtige Hülfe niebergeworfen werben könne, 
und während die Kleinpolen in Kralau mit Ziemowit über 
einen Waffenftilfftand unterhandelten, ſtand bereits ver Mark⸗ 
graf Sigismund von Brandenburg, der Schwiegerſohn ver 
Königin Elifabeth, mit etwa 12000 Mann ungarifher Trup- 
pen in Alt-Sandecz. Ziemorwit aber ahnte nichts von dem 
Betruge und unterzeichnete einen Waffenſtillſtand, ver bis zu 
Michaelis gehalten werben follte, und verpflichtete fi, am 
14. Auguft fein Heer von Kaltfch zu entfernen. Der Fürft 
hielt fein Wort. Bartoſz von Adelnau aber ſchäumte, als er 
von dem Waffenſtillſtand Härte; er blieb vor Kalifch und er- 
Härte, fo lange dort zu bleiben, bis ihn ber Herzog jelbft 
vor dort entfernen würde. Den Kleinpolen war dies ganz 
genehm, denn nun machten fie den Herzog für ven Waffen- 
ſtillſtandsbruch verantwortlih und erflärten fich aller Ber- 
pflichtungen ledig. Bartoſz hielt noch einige Zeit vor Kaliſch 
aus, und als fih in Winnagora !) bei Milostaw ein Heer ſam⸗ 
melte, um ihn mit Gewalt von Kalifch zu. verdrängen, eilte 
er rafch dorthin, zerfprengte die Meine Truppe und nahm Die 
Beute mit fih in fein Standquartier vor Kaliſch. Endlich 
aber mufte er doch aus Echwäche bie Belagerung aufgeben. 
Was dann aus ihm geworben, barüber find wir nicht unters 
richtet. In den nachfolgenden Creigniffen tritt er nicht wie- 
ber auf. 

Daß man fih von Ziemowit nicht überwältigen Taffen 
bürfe, darin waren alle Stimmen ver Kleinpolen einig, aber 


1) Diugofz ſchrickt vor feiner Unmahrfcheinfichleit zurüd. Im 
Archid. Gnesn., p. 150, heißt es in vineo monte, unb wie Szaj⸗ 
nocha, II, 377, angiebt, hat ber Cod. Sieniaw. ben Zufaß: circa Mi- 
loslaw. Es ift alfo offenbar, das noch heute zwiſchen Milostam und 
Szroda befindliche Winnagora. Diugofz macht aber daraus Vynyecz 
(Wintec), das in Kujawien liegt. Bis bortbin konnte ſich Bartofz wohl 
nicht entfernen. ' 
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daß dies mit einer fremdländiſchen Heeresmacht unter Leitung eines 
eigene Anfprüche erhebenden Fürſten abgewehrt werben follte, 
ſchien Manchen doch ein fehr gewagtes Spiel, und es entftanven 
heftige Meinungsverfchiebenheiten darüber, beſonders zwiſchen 
den Einwohnern von Krakau und denen von Sandomir. Um ſo 
gelegener war die Unzufriedenheit Bartoſz's von Adelnau, die 
man als einen Vertragsbruch von Seiten Ziemowit's auslegen 
und ſich ſelbſt beruhigen konnte. Um fo bald als möglich 
die Urſache des Zwieſpalts aus dem Auge zu rücken, ſchickte 
man ſofort das ungariſche Heer unter dem Markgrafen Si⸗ 
gismund und dem Cardinal Demetrius, Erzbiſchof von Gran, 
nach Maſowien ab’). Das ganze Land erdröhnte jetzt von 
wildem Kriegsgeſchrei. Der Herzog Conrad von Oels hatte 
ſich auf feinem Rückzuge von Kaliſch der Stadt Punik be- 
mächtigt. Raſch eilte Peregrin von Wagleſzyn, ein Partei- 
gänger des Mafowiers, borthin, vertrieb den Herzog und 
nahm die Stadt wieder. Auf dem Rückzuge nach Norden 
wurden Kräben und Dolzig, Befigthümer des Pojener Capitels, 
gräßlich verheert. Jener von Ziemowit zurückgewieſene Sci- 
bor, ver zum Staroften von Kujawien auserfehen war, vächte 
fih an den Gütern des unglüdlichen Erzbiſchofs und plünderte 
Turek und Gregorzewo. Domarat und feine Freunde wüſte⸗ 
ten um Loſſowo; inzwifchen führten mafowifche Parteigänger 
eine Schaar von Menfchen aus Inin und Gollancz in Ge⸗ 
fangenſchaft. Dafür brannten die Grzymala wieder die Stadt 
Lekno bis auf den Grund nieter. Am furchtbarften litten die 
erzbijchöflichen Güter, denn diefe wurden von beiden Parteien 
nachſichtslos verheert. Nicht minderes erduldete inzwiſchen das 
maſowiſche Land, welches faſt wehrlos der Wuth der ungari⸗ 


1) Außer der Hauptquelle, dem Archid. Gnesn., haben wir über 
den Einmarſch der Ungarn noch drei Notizen: erſtens bei dem Anna⸗ 
liſten in Sommersberg, II, 93. Tardus (Szajnocha emendirt 
richtig Cardinalis) Strigoniensis et Sigismundus vadunt Masowiam 
et magna dampna faciunt. Zweitens im Calendarium Cracov. bei 
Letowseli, Katalog biskupöw, IV, Beil. &. 95: Demetrius Card. 
Strigon. et Sigism. cum multo exercitu Ungarorum, Walachorum 
et Yaszorum Cracoviam intraverunt. Drittens in der Url. Eigiem. 
v. 3. 1409 bei Braj, Annales Hungariae, II, 164, Note 18. 
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ſchen Kriegsvölker preisgegeben war. Um Rawa, Sochaczeiwo, 
Lowicz, Gofthnin ergoffen fich bie feindlichen Schaaren, und 
in Turzer Zeit war das ganze Land umber eine furchtbare 
Branpftätte. Bon Mafowien zogen die Ungarn nach Brzesẽ 
und begannen auch dort ihr fchauberhaftes Zerſtörungswerk. 
— Nur in dem Theile Rujawiens, ber unter Wladyslaw 
von Oppeln ftand, herrſchte noch Ruhe und war noch nicht 

jener furchtbare Zerfall aller gefellfchaftlichen Bande eingerif- 
fen. Er ftand an den Grenzen und wehrte muthig alle Par⸗ 
teien ab, und als Domarat. ihm einft Trotz zu bieten ver- 
ſuchte, fchlug er ihn völlig aufs Haupt. Als aber vie Ungarn 
vor Brzedi ftanden, warf er ſich zum Vermittler auf und 
brachte endlich mit vieler Mühe einen Waffenftillftand bis zu 
Oſtern künftigen Iahres zwifchen vem Markgrafen und bem 
Herzog Ziemowit zu Stande. — Mittlerweile batte der Erz 
biſchof Bodzantha in einer Zuſammenkunft mit dem Marf- 
grafen fich ganz für den ungariſchen Hof erklärt, und burch 
eine Liſt gelang es ihm auch, Snin den Grzymala wierer zu 
entreißen. Aber grauenbaft war der Anblick, der fich feinen 
Blicken darbot, als er in vie bifchöfliche Reſidenz wieder ein- 
308. Die Spuren einer wilden Kriegsfurie Hatten fich dem 
Lande aufgeprägt und, fagt ver Chronift, als die ungarifchen 
und Hleinpolnifchen Heere von dem Lande abzogen, ließen jie 
hinter fih „einen ewigen Fluch“. 

St. Martinstag kam heran und aller Augen waren auf 
Ungarn gerichtet, woher die Königin, vie Retterin aus biejer 
beillofen Zerrüttung kommen follte. Ahnungsvoll begann auch 
wohl ſchon manches Herz daran zu zweifeln, ob man in Un- 
garn ein ehrlihes Spiel treibe, ob man ernftlich in eme 
Trennung ˖ der Kronen von Ungarn und Polen willig. Die 
Sendung Sigismund’s mit einem fo bebeutenden Heere fchien 
faft das Gegentheil beweifen zu wollen. Bon Beforgniß ge- 
trieben, machte fich daher der Staroft von Krakau, Sedziwoj 
von Schubin, mit einigen vornehmen Kleinpolen, unter venen 
ſich auch Jasko von Tarnow befand, auf die Reife nad) 
Ungern, um ben Stand ver Verhältniffe am Orte felbft zu 
überſchauen. Die Edlen, welche er mitgenommen hatte, wollte 
Sedziwoj der Königin als Geifeln dafür anbieten, daß vie 
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Polen Hedwig nach alter Verabredung bald nach ver Krönnug 
der Mutter zur weitern Erziehung auf drei Jahre zurückgeben 
würben. Sedziwoj fand bie Königin nicht in ihrer Haupt⸗ 
ſtadt und reifte ihr bis nach der dalmatiichen Stadt Jadra 
nad), und machte feine ernften Borftellungen und Auerbietun- 
gen. Die Königin uahm ihn kühl auf und als er fich wieder, 
170% bes ungünftigen Erfolges, in tie Heimat zurückbegeben 
wolite, ſah er fich plöglich feiner Freiheit beraubt. Man hielt 
ihn in Jadra zurück. Dagegen ſchickte Eliſabeth den Caſtellan 
von Sandomir, Zaöko von Tarnow, der ihr unbedingter er⸗ 
geben war, nach Krakau mit dem Befehl, Schloß und Burg 
ſofort den ungariſchen Truppen zu übergeben. Sedziwoj durch⸗ 
ſchaute ven ganzen Betrug. Im Geheimen ſandte er flugs 
einen Boten nah Krakau und befchwor fee Collegen in 
Krakau, die Stadt ben Ungarn nicht zu übergeben, felbft wenn 
fie hören follten, paß man ihn lebendig verbrannt babe. Er 
ſelbſt beichloß heimliche Flucht; er Tieß fich auf dem ganzen 
Wege nach Polen Relais vorbereiten umd, nachdem er heim- 
lich aus Jadra entwiicht war, flog er fo rafch der polntichen 
Grenze zu, daß er in 24 Stunden ferhzig Meilen zurücklegte, 

Man Tann fich denken, welchen Eindrud die Nachricht 
von diefen Vorgängen in Polen bervorrief. Eine fchon an- 
gefagte Verſammlung ver Reichsgroßen wurde abbeftellt und 
eine neue auf den 2. März bes nächften Jahres anberaumt, 
die in Radomsk, bort, wo bie erfte hochbedeutende Confübe- 
ration nad dem. Tode Lndwig's jtattfand, abgehalten wer⸗ 
den follte. 

Wie aber hatte fich die Lage der Dinge feit jener Ver⸗ 
fammlung verändert! Bon ber ganzen Partei, welche damals 
unter maßvollen und fireng rechtlichen Beſchlüfſen ihre eigent- 
lichen Abfichten verbarg, war feine Rede mehr. Der Erz 
biſchof Bodzantha, welcher in ber erften Verfammlung zu Ra⸗ 
domsk neben Domarat eine ifolirte Oppoſition erhoben hatte, 
- fam auch jebt wieber, aber einem Wrad nur vergleichbar, das 
alle Zonen burchflogen hatte und nun noch zur Staffage des 
Hafens benugt wird. Welche politiihe Partei Hätte fih auf 
den chamäleonartigen Mann noch ftügen follen, nachdem er 
durch Kurzfichtigleit und Selbftfucht fich alles Credits begeben 
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einige biefer das Land verzehrenden Kämpfe; und dabei keunt 
er nur die fturmpollen Ereignifie aus feiner Nähe, ans Groß⸗ 
polen; was hindert uns, verfichert zu fein, daß auch in Klein- 
polen, in allen Provinzen dieſelbe Zerrüttung und Vernichtung 
und Auflöfung aller Bande ftattfand. Der Wohlftand bes 
Landes und die Sicherheit des Eigenthums war bermaßen 
heruutergefommen, daß man zu jener Zeit einen Ochſen ober 
eine Kuh für 2 Grofchen (10 Neugrojchen), ein Schaf oder 
eine Ziege für 3 Denare (1 Ngr. 6 Pf.) kaufen konnte ”). 
Es ift um fo bepauerlicher, daß uns ber fchlichte, auf- 
richtige Chronift, welcher mit den Ereignifjfen feiner Zeit und 
mit den in berfelben hervorragendſten Perfönlichleiten in per- 
jönlicher Berührung ſtand, gerade da im Stich läßt, wo er 
die Entwidelung des großartigen Schaufpiels, deſſen Eiulei- 
tung und Verwidelung er uns übermittelte, Hätte erzählen 


müffen, als in eben verjelben Zeit auch das urkundliche Mas 


terial verhältnißmäßig nur ſpärlich uns erhalten ift. Welche 
Berhaudlungen, welche Sinneswandlungen gingen dem Ent⸗ 
ſchluß der Königin, envlich dem Willen der Polen fih zu fü- 
gen, voraus? Daß verfchievene Verſuche gemacht wurden, 
bie wiberftehenden Parteien zu theilen und zu zeriplittern, gebt 
für ung unzweifelhaft fchon aus einem Tractat vom 20. Des 
zember des ſturmvollen Jahres 1383, den die Königin Elifa= 
beth mit Janufz; von Mofowien, dent Bruder des Kronprä⸗ 


tendenten Ziemowit, abjchloß, deutlich hervor. Wir hatten oben . 


gejehen, daß dieſer friebliebente Herzog mit den Abfichten jeines 
ehrgeizigen Bruders einverftanden war und feinerfeits zu ben 
Opfern beitrug, welche erforvert wurben. Aber wie die Sache 
befjelben ganz zu fcheitern fich anließ, mochte er um feine 
eigene Stellung ebenſowohl als um die feines Bruders in Be 
ſorgniß gerathen, und um ſich und ihm eine Brüde zum Rück⸗ 
zug zu bauen, verfprach er der Königin zu Ofen, ihr gegen 
jeden Feind in allen Nöthen und Schwierigfeiten beizuftehen 
und ihr jederzeit mindeſtens 300 Kriegsleute zu Hülfe zu ftel- 
len; dafür erhielt er eine Jahresrente von 2000 ungarifihen 
Gulden auf die Einfünfte der Salzwerke zu Bochnia ange- 


1) Anonymus ber Danziger Ausgabe, S. 107. 


| 
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wieſen ). — Jedenfalls ftand dieſe Unterhanplung nicht ver- 
einzelt da, und vergleichen Anmwerbungen auf bem Wege der 
privaten Intereffen werden wohl noch mehr ftattgefunden ha— 
ben. Ja, es ift ſogar wahrfcheinlich, daß die Bacification des 
in feinem Innerjten aufgerührten Landes überhaupt erft durch 
dieſe Meittel nach und nach bewirft wurde. Denn fo zauberhaft 
auch die Erſcheinung der jungfräulichen Tochter Ludwig's ge- 
weſen fein mag, fo gehört doch mehr poetifche als hiſtoriſche 
Anfchauung zu dem Glauben, daß der freundliche und ergrei- 
fende Blick eines breizehnjährigen Mäpchens die zürnenden 
Dämonen eines aufruhrerfüllten Landes zu bannen vermöchte. 
— Auch Elifabeth gab fich ſolchem rofigen Vertrauen nicht 
hin, und wenn nichts anderes, fo mochte die‘ Mutterliebe 
allein fchon Bedenken getragen haben, pas hülfloſe Kind ven 
zweifelhaften Stürmen, vie an bie Pfeiler des polnischen 
Staates fehlugen, preiszugeben. Erſt als unter ihren eigenen 
Augen feine größere Sicherheit mehr war, als in Ungark 
felbft die Hausmachtsfucht und der Eigennuß ihres verftorbe- 
nen Gatten fich zu rächen anfing, als auch dort daſſelbe Spiel 
fich zu entwideln begann, das in Polen ſchon bei dem Wende⸗ 
punkt der Entfcheivung angelangt war, als fernher von Ita- 
liens und Dalmatiens Küften drohende Wolfen über dem 
Haupte der Königlichen Wittwe fich zufammenzogen ?), — erft 
unter ſolchen Umſtänden nahm Elifabeth Teinen weitern An⸗ 
ftand, Hedwig in Begleitung des Cardinals Demetrius von 
Gran und des Biſchofs Johann von Cſanad und mehrerer 
ungarifcher Edlen nach Polen zu fenden. 

Am 15. October 1384 3) wurde die breizehnjährige Hed⸗ 


1) Url. bei Katona, Bist. crit. reg. Hung., XI, 57. 

2) Bgl. Engel, Gefchichte des ungarifchen Reihe, IL, 162. 

3) So im Calendarium cracov. bei Letomsfi, Katalog, IV, 101, ° 
und Archid. Gnesn., p. 154: Szajnocha hat Recht, dem Bebenten Ka⸗ 
tona’8, deswegen, daß der Id. Dct. 1384 nicht auf Sonntag, fonbern 
Sonnabend fiel und in dem Calendarium die dominico fteht, fein Ge- 
wicht beizumeffen. Da wir eine Urk. Hebwig’s, v. 18. Oct. 1384 aus- 
geftellt, in Muczk. u. Rzyſz., III, haben und nach Archid. Gnesn. bie 
legte Verſammlung der Polen vor der Ankunft Hebmwig’s am 22. Sept. 
ftattfand, jo find wir Über die Zeit im Klaren und bie Heinen Unter- 
fchiede in den Angaben find unerheblich. 


Caro, Geſchichte Polens. I. 30 


466 Drittes Bud. Bünftes Kapitel. 


wig in ber Kathedrale zu SKrafau, unter dem Beiſtand ber 
beiden ungarifchen Biſchöfe und des Erzbiſchofs Bodzantha von 
Snefen und des Bifchofs Ian Radlicki von Krakau feterlichft 
zum „König von Polen gekrönt. Es ift, ala hätten bie 
Zeitgenoffen den phantaftifhen Borjtellungen ver Rachwelt 
über die Krömmg ver fchönen breizehnjährigen Königin nicht 
porgreifen wollen. Keiner von ihnen nahm fi die Mühe, 
uns bie Freude und den Triumph ber Heinpolnifchen Partei, 
das willige und unmillige Nachgeben der Oppofttionsmänner, 
ven Prunk und ven Schimmer des Klerus, das Jauchzen und 
Jubeln der geharniſchten Ritter, den PBurpur und bie Edel⸗ 
fteine, das ftrahlende Gold und das glänzende Silber, das 
raufchende Gefchrei der Menge, den bie Lüfte erfüllennen 
Jubelruf der Kinder, Männer und Greife, ber fo wunberfan 
ber Fürſten Herz verlodt, das Schmettern ber Trompeten, 
das Dröhnen ber Bofaunen, ven frommen Gefang ber Prieſter 
zu ſchildern. Keiner that's! Doch was gilt's? Es wirb be- 
mal8 wicht anders gewejen fein, al® immer unb überall, 
Vielleicht nur, je länger die Sehnfucht und die Erwartung 
gebauert hatte, deſto ftärfer dann ver Ausbruch jenes Ver⸗ 
trauens, das, ob ihm auch taufend Mal das Herz durchbohrt 
worden, mit immer neuem Blüthenglanz aus der Liebefähigfeit 
ber Völker emporbricht. 


Fünftes Capitel, 


Litthauiſche Geſchichten. — Dfgierd und Kieyſtut. 
— Kieyftut und Jagiello. — Jagiello und der 
Orden. 


Ereigniffe, welche aus ben perfänlichen Entfchließungen 
ber Menfchen hervorgehen, find in ven feltenften Fällen Werte 
bes Augenblidd. Nur Leidenfchaft, Noth ober zufällige Ge- 
legenheit pflegen bligartige Entfchlüffe zu erzeugen; wo aber 
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bebächtige Ueberſchau aller Wirkungen und Folgen fich kenn⸗ 
zeichnet, da pflegt der Gedanke zu folgenzeichen Unternehmun- 
gen der Schlußftein einer längern Entwidelung und einer 
Combination von Umjtänden aller Art zu fein. Der Gebanfe 
des litthauifchen Groffilrften, um bie ſchöne Hedwig zu freien, 
ift gewiß nicht, wie bie Tochter des Zeus fertig und ganz 
dem Hanpte bed Vaters entiprungen, und wie fchiwierig es 
auch ift, wenn auch nur bie DHauptfeime, welche demſelben zu 
runde lagen, aufzufuchen, fo dürfen wir uns bennoch ber 
Aufgabe nicht entziehen, wenn anders es und um Biftorifche 
Treue zu thun ift. 

So wenig als wir von den weitenropäifchen Staaten ein 
ganz getreues Bild aus der heibnifchen Zeit entwerfen kön⸗ 
nen, jo wenig, und noch viel weniger werben wir Litthauen 
jemals in feiner ureigenen Gejtalt vor ber Einführung bes 
Chriftenthums zu fchauen vermögen. Die chriftlihen Nach» 
barn faben dieſes, einem naiven Naturbienft bingegebene Volt 
wit ihrer chriftlichen Brille an und witterten in allen Cultur⸗ 
äußerungen beffelben nichts anderes als den Wahnfinn eines 
fanatifhen Heidenthums. So wenigſtens, wenn fie über baj- 
jelbe fchrieben, fprachen over proceffirten. Im Handeln machte 
es fich andere. Und da die Thatfachen mehr beveuten als 
Worte, fo wird man wohl nicht fehl geben, wenn man ven 
Litthauern im vierzehnten Jahrhundert einen Culturſtandpunkt 
pindicirt, der nicht fo gar fehr weit von bem ber chriftlichen 
Ditnachbarn abitand. Ohne diefe Annahme würde e8 faum 
begreiflich ericheinen, wie ein Volk, deſſen Land eine von ben 
Meeransgängen abgeichloifene Binnenlage hat, um und um 
umgeben von Triegerifchen und beutefüchtigen Feinden, fich nicht 
nur feiner Haut mit Ausbauer und Heldenmuth wehrt, fon- 
dern ſelbſt über die Widerſacher die Herrſchaft in einer Weife 
ausbreitet, daß es ohne dieſe fort und fort gefährbete Lage 
eins der mächtigften Reiche Europas in pamaliger Zeit gewejen 
fein würde. Der gewaltige Gedimin kämpfte im Weiten mit un⸗ 
gebrochener Kraft gegen den unermüdlichen beutfchen Orden 
und gegen Polen, im Süden gegen bie tatarifche Horde, im 
Dften gegen Rußland faft zu gleicher Zeit, und dennoch ſchob 
er feine Grenze über die Wiege des ruffifchen Reiches, über 

30* 
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Kiew hinaus, und dennoch fand er noch Zeit, Gelegenheit und 
Mittel, bewunderte Stäbte, wie Wilno und Trofi, zu bauen. 
Waren auch nicht alle feine Kinder Erben feiner Größe, fo 
zeigten doch feine beiden Söhne Olgierd und Kiehftut ein Le- 
ben fo reich an Tugend, daß es auf den Gefichtspunft an- 
fommt, ob man glaubt, daß ihnen zur Gleichitellung mit den 
hervorragenden Perfönlichkeiten jener. Zeit noch die Taufe zur 
fittlihen Vollendung gebrach. Es kommt nur auf ben Ge- 
fichtspunft an, um nicht dem Heiden Digierd mehr Chriften- 
thum als Taufenden von Chriften feiner Zeit zuzufchreiben, 
wenn wir ihn mit frommer Scheu das den Göttern geweihte 
heilige Feuer bei feiner Hauptftant Wilno nähren und unter: 
halten, und bicht dabei feine Frau Juliane, eine ruffilche 
Chriftin, mit ihren Hofpamen zur Kirche wallfahrten und vor 
dem Kreuze Jeſu Chriftt umter den Augen eines anberögläu- 
bigen Gatten und Fürften, einer heidniſchen Nation in bie 
Knie finten fehen. Welcher unbefangene Sinn! Und welche 
Riitterlichkeit bewährt fein hochfinniger Bruder Kieyftut! Er 
. bildete fih an feinen Feinden, und ob er gleich einer ber un« 
ermüplichften und gefürchtetiten Feinde Des beutfchen Ordens, 
fo war er doch wieder auf der andern Seite einer ber eifrig: 
ften Nachahmer deſſelben, infofern er ganz und gar die Ma- 
nier des Nittertbums angenommen hatte, unb zwar mehr roch 
als Digierd. Die beiden Brüder, bie zu einander in bem 
Ihönften Verhältniß ftanden, hatten fich nämlich in vie Auf- 
gabe, das große Land zu vertheibigen und zu erweitern, ge- 
theilt, und während Olgierd mehr und öfter fein Schwert 
gegen die öſtlichen Ruſſen wendet und felbft bis unter vie 
Thore von Moskau dringt, fehen wir Kieyftut den Kampf mit 
dem Weften mit jener Zähigkeit und Ausdauer, Lift und Ver: 
ſchlagenheit, Schnelligkeit und Gewalt führen, vie felbft dem 
feindlichen Orden Bewunderung abgewinnen; benn gewiß ift 
e8 das ſchönſte Zeugniß für ven hohen Charakter viefer beiden 
Heiden, wenn wir aus dem Munde ber erbittertften Feinde 
felbjt ihr Lob berichten hören 2). 


1) Boigt, Gef. Preußens, V, 17, Anm. Luca. v. O. Nar- 
butt, Dzieje Litwy, V, a. v. O. 
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Die Thaten diefer beiden Fürften, infofern fte den Orben 
und Rußland betrafen, find von andern berühmten Gefchichts- 
fchreibern bereit aufgezeichnet. Uns fommt es hier nur da⸗ 
rauf an, ihre Beziehungen zu Polen in Betracht zu ziehen. 
Das letzte Mal, daß wir ven Kriegeruf der Litthauer an ven 
Grenzen Polens vernahmen, war zur Zeit, als Ludwig von 
Ungarn noch lebte und im Jahre 1377 in Perfon die Abwehr 
ber feindlichen Schaaren unternahm. ° Seitvem aber waren 
wefentliche Veränderungen in Litthauen vorgegangen. Genau 
um biefelbe Zeit, als Ludwig in Wolynien ftand, waren bie 
deutſchen Ritter tiefer als jemals in das litthauiſche Land ein- 
gedrungen, Hatten felbft die Vorſtädte ver Reſidenzen Olgierd's 
und Kieyſtut's, von Wilno und Trofi, ſchon in Afche gelegt, 
und der altersfchwache greife Großfürſt bat um Frieden, wie 
es fcheint, um in Ruhe fein Teftament zu machen, denn bald 
darauf ereilte ihn ber Tod. Bon allen feinen zahlreichen 
Söhnen liebte er am meiften den tapfern und Hugen Ia= 
gietlto, und dieſen beitimmte er zu feinem Nachfolger, zum 
„oberſten Derzog in Litthauen“. Kiehftut ftinmte der Wahl 
bei; „hätte er gewollt, fo hätte er Wilno wohl gewinnen und 
Jagiello ein anderes Herzogthbum geben können. Er wollte 
pies aber nicht thin, um feines Bruders willen, des Edel⸗ 
ften, und feste Iagiello in das Hans Wilno ein und be- 
fhüßte ihn von allen Seiten”. Allein Jagiello war zwanzig 
und Kiehftut achtzig Jahre alt. Wenn jemals das Alter fchon 
einen Gegenfat der Anfchauungen bewirkt, dann noch viel 
mehr in Zeiten einer einbringenben neuen Cultur und einer 
Umwandlung des Volfsgeiftes. Kieyftut war ein vollfomme- 
ner Ritter, nur wie diefe mit ganzer Seele das Chriſtenthum 
im Herzen trugen, fo war dem Litthauer fein Heibenthum 
werth und Heilig. Jagiello dagegen war dem Natımbienit um 
fo viel Thon entwachlen, als weftliche Eultur in bie bichten 
Wälder Litthauens eingebrungen war. Unb das war in ver- 
hältnigmäßig hohem Grade ver Fall. Nachdem die Nachlom- 
men Gedimin's wieberholentlich ſich mit chriftlichen Frauen 
vermählt hatten, nachbem felbft Brüder und Söhne ver Groß- 
fürften zum Chriftenthum übergetreten waren, hatte der Ge- 
banfe, das alte Heidenthum aufgeben zu müffen, fir bie jün- 
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gern Glieder des Hauſes nicht mehr Das Ungehenerliche , das 
noch der Sinn des alterögrauen Kieyſtut damit verband. Ja⸗ 
giello war in dieſer Beziehung mehr als Tiberal; für ihn war 
es von vornherein nur noch eine Zeitfrage, ob er bie Taufe 
nehmen folle, und mehr noch ver Wunſch, mit viefer That 
fo viel zu gewinnen, als aus ben Umftänden möglich war. 
Mit jener brüderlichen Einigfeit, welche zwiſchen Olgierd und 
Kieyſtut faſt 40 Iahre geherricht hatte, war es demnach vor⸗ 
bei. Aber felbft ohne biefen Zwiefpalt war das litthauiſche 
Land won bunvertjährigen Kriegen fo tief erichöpft, daß Kiey⸗ 
ftut, in Verzweiflung barüber, daß Land und Macht, Herr: 
ſchaft und Glaube, Fürſtengewalt und Religion einem fo fihern 
Berfall und Ende zueilten, ven Plan gefaßt haben joll, pas 
Land mit dem größten Theil feines Volkes zu verlaſſen, und 
fih nach Art ver tatarifchen Horde in andern noch unbewohn- 
ten, durch die Natur mehr geſchützten Gegenden nieberzulafien, 
wo man ungeftört den alten Göttern dienen und ruhig bie 
urväterliche Lebensweife in unverfünmerter Freiheit fortführen 
fönne '). | 

Das war aber gar nicht die Abficht Jagiello's. Auf dent 
Boden, auf welchem er ftand, wollte er fein Reich bawen, 
aber auch fein Reich in ber vermwegenften Bedeutung. Er 
wollte fich frei machen von ber natirlichen Bevormundung 
feines Oheims, frei aber auch von der Mitregentihaft veifel- 
ben und von ber bald zu erwartenden Mitbewerbung ver 
Söhne Kienftut’s. Ihm war es auch nicht bedenklich, viefen 
Plan auf Grundlagen aufzubauen, die weit entfernt von ben 
trabitionelfen waren; er hatte ſich der ungeftämen Wald⸗ 
urfprünglichfeit auch ſchon fo weit entzogen, um nit auch 
von andern Mitteln ald von ver Gewalt ber Waffen eine 
Förderung feiner Pläne zu erwarten. Und fo groß war fein 
Einfluß, daß er, Kienftut mit fortreißend, etwas in ber Ge⸗ 
fohichte des Krieges der Litthauer mit dem Orden beinahe 
Unerbörtes (1379) zu Wege brachte, einen Vertrag mit bem Hoch⸗ 
meifter, deſſen mwichtigfte Beſtimmung war, daß einige Ge⸗ 
biete anf 10 Jahre in eine Art von Neutralitäts⸗ und Frie⸗ 


1) Boigt, Gef. Preußens, V, 292. Diugofz, X, 4. 
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bensftand gefeßt wurben 1). Bei biefem Vertrage war Kiey— 
ftut noch mit betheiligt und fügte fi dem Willen und 
Plan des „oberſten Herzogs”. Aber Jagiello betrat bald 
feinen eigenen Weg, der Kieyſtut's Sturz und die Aufrichtung 
einer unbeichränften Alleinherrſchaft bezwedtte, und fuchte Dazu 
bie Hülfe des Ordens in Anfpruch zu nehmen. Er fandte 
daher feinen eigenen Schwager, einen Emporkömmling, ben 
ber greife Sohn Gebimin’s befonvers hafte, an pen Hoch—⸗ 
meiſter und ließ Unterhanplungen anknüpfen, deren Ergebnif 
ein geheimer auf dem Felde von Daudisken (1380) gefchlofjener 
Bertrag war, in welchem Jagiello dem Orden volle Si- 
cherheit zufagte, ſelbſt wenn er gegen Kiepftut mit Heeresmacht 
zu Selbe zöge?). So geheim war ver Abſchluß diefer Ver- 
einbarung zu Stande gekommen, daß der bei der Zufammen- 
£funft, die unter dem Schein eines Iagbfeftes gehalten wurde, 
anwefende Witold, der Sohn Kieyſtut's, nicht pas Geringfte 
davon ahnte. Jetzt hatte Kieyſtut allein bie ganze Ordens⸗ 
macht zu beftehen. Die Eroberung der ftarfen Burg Nauen- 
pille am Memelſtrome durch den Orden war die erfte Frucht 
davon. 

Eine Art tragiſchen Verhängniſſes findet der aufmerkſame 
Beobachter in dem Schickſal des greifen Litthauerfürſten. Mit 
offener Erkenntniß der Gefahr ging er die letzten Schritte 
feinem Untergang, dem Untergang einer ganzen, eigenartigen 
Welt, entgegen. Er hatte längſt mit jenem Scharfblid, ven 


1) Freilich iſt bereit8 aus bem Jahre 1367 ein Vertrag zwifchen 
Digierd und Kienftut einerfeits und bem Meifter Wilhelm von Lievland 
anbegerfeits belannt, bie fogenannte pax latrunculorum, Dogiel, 
Cod, dipl. Pol, IV, 78, No. 56; aber erftens war berjelbe nicht von 
jo einfchneidender Bedeutung und charalteriſirte nicht jo ſehr das wich⸗ 
tige Moment, daß fi nunmehr ber Hochmeifter Über das Bedenken, 
mit einem Heiben Verträge zu fließen, hinwegſetzte; zweitens ift ber 
Unterfhieb in der Stellung zwiſchen dem Lanbmeifter von Liefland und 
dem Hochmeifter Winrich von Kniprode ins Auge zu fallen. Der Ber- 
trag, von bem bier Die Rebe, fieht bei Voigt, Cod. dipl. Pr, IH, 
180, No. 184; Baczko, Geſch. Preuß., II, 281; Raczynski, Cod. 
dipl. Lithusnise, p. 53. 

2) Url. bei Raczynski, Cod. dipl. Lithuan., p. 5b. Boigt, 
Geſch. PBreuß., V, 356, Note 2. 
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das durch Alter und taufend erfahrene Täuſchungen eingeſenkte 
Mißtrauen verleiht, die Pläne und Schliche Jagiello's er- 
fannt. Aber fein junger, friiher Sohn Witold, der zu Ja— 
giello Die zärtlichſte Freundſchaft hegte — Tonnte, wollte nicht 
an den Verrath des Freundes glauben. Sein jugenbliches 
Vertrauen fträubte fich mächtig gegen bes Vaters trübe Ah⸗ 
nungen und Warnungen. Kieyſtut befchloß ſich Sicherheit zu 
fhaffen und feinen Sohn zu überzeugen. Er fädelte felbft 
eine Unternehmung gegen die Baierburg ein und ſandte Wi- 
told mit einer anfehnlichen Streitmacht dorthin. Jagiello Tief 
er um Unterftüßung zu diefer Expedition erfuchen. “Der „oberſte 
Herzog” ſandte zwar feinen Bruder Korybut, er felbit aber 
blieb fern. Schon war bie Vorburg den Flammen übergeben ; 
fünf Tage ſchon war die Hauptburg berannt; ihr Tall ſchien 
fiher, als plötlich Ordensfchaaren zum Entjat herbeigeftürmt 
famen und raſch den Feind zum Abzug zwangen (1381) *). 
Wer hatte fie bergerufen? Wer hatte ihnen Kunde gegeben? 
Es ſchien Kieyſtut keine Frage mehr. Er hatte bie Ueberzeu⸗ 
gung von der heimlichen Verbindung Jagiello's mit dem Or- 
den — nur bie Freundfchaft zweifelte noch immer. Da fa- 
men von befreunbeter Hand aus dem Orden felbft vergewif- 
fernde Nachrichten. Der Ritter Kuno von Liebenftein, 
Comthur von Oſterode, benachrichtigte Kiehftut von dem wah⸗ 
ren Sachverhältniß 2), ſodaß Kieyſtut endlich zu handeln befchloß. 

1) Boigt,. Gef. Preuß., V, 361 fg. 

2) „Daß Kynftutte (Kieyftut) (jagt Boigt, Geſch. Preuß., V, 361, 
Note 1) zubor ſchon durch Freunde von Jagal's (Jagiello's) heimlichen 
Umtrieben unterrichtet war, fagt Witowd (Witold) in feinem Berichte 
im fol. F. (des önigsb. Archivs). Die Angabe aber, daß der Comthur 
von Ofterrode Kynſtutte'n das heimliche Einverftändniß verrathen habe, 
wie Lucas David, VII, 151 u. Diugofz, X, 62, erzählen, ift fchon 
buch den unrichtigen Namen „Sunbeftein werbädtig, beun ber dama⸗ 
lige Comthur war Kuno von Liebenftein”. Indeß beruht bie Differenz 
bes Namens nur auf falfcher Refung bei ben Chroniften, benn bie 
Quelle, auf ber bie Angabe beruht, nennt ihn allerdings Kuno von 
Liebenftein. Es heißt nämlich ausdrücklich in Narbutt, Kronika Ii- 
tewska (Bychow.), p. 23: Nechto byl pan Ostrodski kuntor, zwali 
jeho Liebestyn, tot byl kmotr welikomu kniaziu Kestutin, krestyl 
Knisahiniu Januszowyiu doczku jeho, tot powedal welikomu kniaziu 
Kestutiuty toho newedaiesz kak knie& weliki Jagoylo, posylaet k 


. 
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Eine Gelegenheit ergab fih bald. An Stelle des dem 
Kieyſtut ergebenen Andreas Dfgierbowicz war den Bewohnern 
von Polock Stirgietlo, ein Bruder Jagiello's von derſelben 
Mutter (mas in dem Haufe Gebimin’s in dem Verhalten ver 
Brüder zu einander immer eine große Rolle fpielt), als Herr- 
Icher aufgebrungen worden. Polock empörte ſich aber und 
Skirgiello mußte flüchten. Jagiello aber ſchickte raſch mit 
einer bedeutenden Streitmacht feinen Bruder Sfirgiefto wieder 
zuräd und bat den Landmeiſter von Lienland, mit Hülfsmann⸗ 
fchaften zu vemfelben zu ftoßen 4). So fehr war dem oberften 
Derzog an der Sache gelegen, daß er feine Hauptſtadt Wilno 
entblößte. Diefen Augenblid benutte Kieyſtut. Raſch rückte 
er vor Wilno und nahm Burg und Stadt im Sturme. Ia- 
gietto, fein Bruder Korybut und feine Mutter Iuliana gerie- 
then in Gefangenfchaft; die Schäte und Roffe des Großfürften 
wurben geraubt und auch bie übrigen Burgen bald von Kieh- 
ſtut's Kriegern befeßt. Unter den Schägen in Wilno fand 
man auch jenes Schriftjtücd vor, welches den geheimen Ver⸗ 
trag zwifchen Jagiello und dem veutfchen Orden von Dau- 
bieten enthielt, und mit ſchwerem Herzen mußte Witold feine 
Täuſchung anerkennen. „Sei ruhig”, bemerkte großmüthig ver 
eble Heibe, „ich werbe Jagiello bie Lande Witebsf und Krewa 
und all das Geld und die Roffe geben, was ihm als Erbtheil 
zufommt und wie es Olgierd von meinem Vater Gebimin er- 
halten hat“ 2). Kieyſtut Hielt fein Wort; Jagiello mußte dem 


nam czasto Woydyla (b. i. ber Unterhändler und angebliche Bäder» 
fohn, ein Favorit Olgierd's und Schwager Sagielto’s, welchen Kieyftut 
vornehmlich haßte) y wie zapisalsia s nami, kakby tebe zsadyty 2 
twoich mest, a iemusia dostalo, y so sestroiu welikoho kniazia 
Jagoyla, szto za Woydylom. In einer andern litthauiſchen Chronik 
(Latopisiec Danilowicza, p. 31) ift ber Name bes Ritters cor- 
rumpirt. Es heißt dort: Nekto pan by! Osterodski kuntor, zwali 
jeho Hunstinom, was bem Sunbeftein noch näher kommt. Was alſo 
be Wal, IV, 4, vermuthet, hat feinen Sinn. 

1) Wigand v. Marb,, ed. Hirſch, S. 607. Vgl. dazu die Nowgo⸗ 
roder Chronik, Moskau 1836, ad annum 6689 = 1381 n. Ehr., woraus 
hergorgeht, daß die Bewohner von Polock in Nowgorod Hälfe ſuchten 
und wohl dadurch im Stande waren, Skirgiello abzumeijen. 

2) Die volllommene Uebereinſtimmung ber Angaben in ber eben 
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Anrecht uf Wilno entjagen und mit feinen Erblänbern ſich 
begnügen. Um jo lebhafter aber begann er nun mit dem Or⸗ 
ben zu confpirtren. Er ſchickte Skirgiello, welcher ohne Er- 
folg von Polock hatte abziehen müſſen, an ven Hochmeifter, 
und bat benfelben, ihm mit ganzer Macht zu Rache und Wie- 
berberftellung ver frühern Würde zu helfen; er fei jeve Ent- 
ſchädigung zu gewähren bereit. ‘Der Hochmeifter war hoch 
erfreut; er forberte ftatt alles Vortheils für fich und den Or⸗ 
den nur die Taufe des Titthauifchen Fürften binnen vier Jah⸗ 
ren, und Sfirgielto fette alsbald darüber ein bindendes Ber: 
fiherungspocument in feinem und feines Bruders Namen 
aus. Während Skirgiello mın von des Meifters Hofe weg 
nah Mafowien ging, um bort namentlich ven Herzog Ja⸗ 
nufz für die Abfichten Jagiello's zu gewinnen, jchürte ber 
Hochmeifter ven Haß, der in dem littbautfchen Fürftengejchlecht 
ausgebrochen war, und ein Gebietiger fchrieb an die Wittwe 
Digierd’8, an Juliana, einen überaus freundlichen Brief‘), 
der von Gefchenfen begleitet war und von der zuborlommen- 
den Aufnahme erzählte, die man dem Skirgiello am Hofe des 
Meifters hatte zu Theil werben lafjen. ‚Einen wüthenben 
und räuberifehen Hund‘ nennt der hriftliche Schriftfteller ven 
Kienftut, ven Mann, „der jich Keinen böfen Namen erwerben 
und Niemanden feines Gefchlechts vertreiben wollte‘ ?). 
Inzwiſchen ruhte aber der Krieg zwifchen dem Orden und 
Kieyſtut nicht, und feine letzte Kraft bot der greife Held noch 
auf. Bis in den Frühling des Jahres 1382 dauerte ver 
furchtbare Kampf. Der tiefe Zwieſpalt aber, per bie Gebieter 
bes Landes trennte, untergrub allmälig mehr die Grundlagen 


citirten Kronika litewska, p. 24, mit bem Bericht im Fol. F. Bei 
Boigt, Geh. Preufß., V, 365, Note 4, genligt wohl, um alle abiei- 
enden Nachrichten zuriidzufchlagen. 

1) Abgedruckt mit einigen Auslafjungen bei Lucas David, VII, 
155, vollftänbdig bei Narbutt, Dzieje Litwy, V, Beilage IE. Das 
Datum ift von Voigt, V, 365, Note 2, richtig feftgeftellt. Warum 
ihn Narbntt aber dem Comthur Wilhelm von SHelfenflein gerabe zu- 
ſchreibt, Dafür finde ich feinen Anhaltspunkt. 

2) Bericht im Fol. F. (bes fönigeb. Arch.) bei Boigt, Geſchichte 
Preußens, V, 866, Note 4. Diefer Bericht ift jet vollſtändig gebrudt 
in Seriptt. rer. Pruss., I, 712 fg. 
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ver Macht Litthanens. Jene ıumbebingte Ergebenbeit gegen 
die Fürſten, welche aus ben religiöfen Anfchauungen des 
Bolfes, wie immer bei halbbarbarifchen Nationen, fich einen 
geheinmißvollen Nimbus zu weben wußten, ſank immer mehr, 
je mehr diefer ganze religiöfe Gedankenkreis einem hellern Be- 
wußtjein wi. Schon verweigerte man Kieyſtut hier und bort 
ben Gehorfam. Der Exfte, welcher fich gegen ihn feit ber 
Eroberung von Wilno auflehnte, war Dimitri Korhbut, jener 
Bruder Jagiello's, der mit ihm und feiner Mutter in Wilno 
gefangen genommen worden war, und bon ber Großmuth 
Kieyſtut's das Fürſtenthum Siewierz wiedererhalten hatte, 
Korybut ſuchte Hülfe bei dem ruſſiſchen Großfürſten. Kieyſtut 
übertrug bie beiden Hauptſtädte Wilno und Troki feinem 
Sohne und brach ſelbſt mit einem Heere gegen Siewierz und 
Nowgorod auf. Jenen verrätheriſchen Woydylo, den empor- 
gekommenen Unterhändler zwiſchen Jagiello und dem Orden, 
ließ er unterwegs an einen Galgen aufknüpfen ). Jagiello 
felbf erhielt ven Befehl, zu ihm zu ſtoßen. Wohl hatte auch 
dieſer bereits feine Streitmacht in Bewegung, aber nach einer 
andern Richtung. Er hatte fchon früher Einverftänpniffe mit . 
den Bürgern von Wilno durch einen gewiffen Hennide von 
Riga angelnüpft, und als er vor ber Stadt erfchien und fich 
die Nachricht verbreitete, daß ein Ordensheer alsbald zur Hilfe 
für Jagiello nachrüden werde, ergab fih ihm Stadt und Yurg 
Wilno ohne Widerſtand (Juni 1382). Witold zog ſich nach 
Trofi zurüd 2), und als Jagiello auch dahin kam, nahm Wi- 
told feine Mutter Biruta und alle feine Schäge, und flüchtete 
nach Gropno, an’ die Grenze Mafowiend. Seinen Vater 
Kieyſtut Hatte er von allen viefen Vorgängen unterrichten 


1) Latopisiec Danilowicza, p. 34. 

2) Nah Wigand von Marburg erfi in Folge einer verlorenen 
Schlacht, in welder er 1000 Mann eingebüßt haben fol. Davon weiß 
bie Kronika litewska, ed. Narbutt, p. 25, nichts. Es heißt bort: 
a kak to uslyszal weliki kniez Witowt, iz s Prus Nemcy k Wilni 
y k Trokom tiahnut, a kniaz weliki Jagieylo, z Wilni k Trokomze 
idet ratiu snimatysia s Nemcy, y on 8 Trokow, poyde do Ho- 
rodnu z materju (sc. Biruta) ... Auch ber Archid. Gnesn., p. 136, 
unb LatopisiecDanilowicza erwähnen feiner Schlacht vor der Ein- 
nahme von Trofi. 
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laſſen. Während fich bei Troki in der That ein Ordensheer 
mit Jagiello vereinigte und die Einnahme ver Stadt mit Leich⸗ 
tigfeit bewirkt worben war, hatte fich der verrathene Oheim 
Jagiello's eiligft in Samaiten verftärkt und mit feiner Streit- 
macht gleichfalls nach Gropno begeben. Dort erwarteten 
Kieyſtut und Witold Hülfe von Januſz, dem Herzog von Ma⸗ 
jowien, der eine Schweiter Witold's zur Frau Hatte. Der 
kluge Januſz fand e8 auch fehr gelegen, von dem günftigen 
Augenblid Nuten zu ziehen, brach in Podlachien ein und er- 
oberte die beiden Hauptburgen am Bug, Drohiczyn und Mielnik, 
und verwäftete das Land um Suraj, Kamienec und Brzese }). 

Man rieth Kieyſtut damals, feinen alten Gedanken, aus- 
zumanbern, jegt, ba feine Hoffnung mehr bliebe, in Augfüh- 
rung zu bringen. Allein. ver heldenmüthige Heide wollte noch 
einmal die Kraft feines Schwertes verfuchen, und aus Sa⸗ 
maiten verjtärkt z0g er unter die Mauern von Zrofi. Ja⸗ 
giello und feine Bunbestruppen erwarteten in einiger Entfer- 
nung die Feinde. Che jedoch der Kampf begann, ſandte 
Jagiello feinen Bruder Skirgiello zu feinem Freund und Vetter 
Witold, und entbot ihm Frieden und Verjöhnung, um das 
Blut des eigenen Volles zu fohonen. Freudig börte der junge 
Witold dieſe Worte, und als ihm und feinem Vater freies Geleit 
zugefichert war, gingen beibe arglos hinüber in das Lager Jagiel⸗ 
10’8. Als man jedoch über Frieden und Einigung zu reden begann, 
meinte Jagiello, daß man in Wilno darüber weiter verhanveln 
könne. Vorläufig ließ er die Fürften nicht wieder in ihr Lager zu- 
rüd. Dagegen befahl er dem Heere Kieyſtut's, fich zu zerſtreuen, 
ba man in Wilno Frieden fchließen werde. Das Heer ging 
auseinander; nur fünftaufend Mann wurden als Gefangene 
gezwungen, fich Jagiello zu unterwerfen. — ‘Der Traftlofe alte 
Löwe war in bie Klauen des Fuchſes gerathen. Streng be: 
wacht, kamen Kiehftut und Witold mit Jagiello nach Wilno. 
Auf der Stelle ließ der Großfürft Kiehftut in Feſſeln fchlagen 
und durch feinen bei dem ganzen Verrath fehr tätigen Bruder 
Skirgiello in einen finftern Thurm bei Krewa bringen. Bier 
Lage ſchmachtete dort der Held; am fünften fand man ihn — 


1) Archid. Gnesn., p. 137. Kronika litewska, p. 25.. 
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wahrjcheinlih von den Meuchelmörvern Jagiello's erproffelt. 
Ber möchte Jagiello diefer That nicht für fähig halten, wenn 
man hört, wie er troß ber großen Beftattungsfeier, bie er 
feinem Oheim vielleicht aus Rückſicht auf das litthauiſche Volf 
anrichten ließ, mit den Verwandten und Freunden Kieyſtut's 
verfuhr. Witold wurbe in jenen Kerker nah Krewa gebracht, 
wo fein Vater das Leben verloren hatte. Biruta, die treue 
und heißgeliebte Gemahlin Kieyſtut's, wurde erfäuft; ihr Vater 
Widimond und deffen Bruder Butry wurden neben vielen 
Bojaren hingerichtet, und vergeblich mühen fich die Bewun- 
berer Jagiello's, biefe Schmah und biefen Schimpf aus 
ber Lebensgefchichte deſſelben zu befchönigen !). 
Die erzählten Ereigniffe trugen fich gerade um bie Zeit 
zu, als in Polen fich die Nachricht vom Tode König Ludwig's 
verbreitete. Es ift bereits gefchilvert worben, in welchem Zu- 
ſtand ſich das polnifhe Neich damals befand. Im Meften 


1) Die ganzen Ereigniffe find in den preußifchen und einheimifchen 
(litthauiſch⸗ruſſiſchen) Quellen im Wefentlichen übereinftimmend erzählt. 
Was das Ende Kienftut’s betrifft, vgl. Voigt, Geh. Preuß. V, 372, ' 
Note 1, mobei zu bemerken, daß Dfiugofz (X, 66) die Namen ber 
gebungenen Mörber aus den ruffifhen. Quellen bat. Vgl. Kronika 
litewska ed. Narbutt, ©.26, u. Latopisiec Danilowicza ©, 38, 
Ob ſich nun Kieyftut jelbft den Tod gegeben, oder ob Meuchelmörber e8 ge- 
than, kann natürlicherweife einem Ereigniß gegenüber, das fchon in feiner 
eigenen Zeit fo oder fo erzählt worden ift, nicht mit apodictifher Gewißheit 
feftgeftellt werben. Für die Beurtheilung Jagiello's ift e8 ganz gleichgültig, 
od er für jeinen Oheim die Meuchelmörber gedungen oder ob er ihn nur zur 
Berzweiflung und zum Selbſtmord getrieben bat. Wenn aber Szajnoda 
meint, Daß bie ruffiihen Berichterftatter Die Sache gefälfcht haben können aus 
Verdruß darüber, daß Jagiello zum römiſch-katholiſchen und nicht zum 
griechiſch⸗-katholiſchen Chriftenthun Übergetreten ift, jo muß barauf auf- 
merffam gemacht werben, daß die Unbeftimmtbeit in der Ausbrudsmweife 
der preußifhen Ehroniften, befonders Wigand’s, darin feinen Grund . 
haben Tann, daß bie Drbensritter an der Schandthat einen gemiffen 
Antheil genommen haben und unter ben genannten Meuchelmörbern fich 
auch ein Ritter (Moster brat [ad calcem: Krzyzak]!) befindet. Den 
von Boigt, a. a. D., mitgetheilten Worten Witotb’s, bem Zeugniß der 
ruſſiſch⸗litthauiſchen Quellen, ber Angabe bes Archid. Gnesn., p. 137, unb 
bes faft gleichzeitigen Anonymus der Danziger Ausg, S. 103 u. v. a. 
gegenüber blrfte die Bemühung Szajnocha's, Jagiello's That zu be- 
Thönigen, vergebliche Mübe fein. Der Stein rollt immer wieber hinunter. 
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deſſelben brach eben ver offene Bürgerkrieg aus; allein bort 
war minbeftens noch fo viel innerlicher Zufammenhaug, daß 
fi) mächtige und große Parteien bildeten, die um den Einfluß 
auf das zu erwartende Stantsruber und um bie Wahl deſſel⸗ 
ben mit Heftigfeit und Eifer kämpften. Anbers im Often, be- 
fonders in den ruffifch- woltmifchen Provinzen! Dieſe Lanpes- 
theife hatten ihre eigenen abgefonberten Schickſale. Als Kafi- 
mir biefelben „nicht ohne große Miübe und Koften und 
Blutvergießen” 7) mit dem polnifchen Reiche vereinigt hatte, 
belodnte er die Magnaten, welche ihm treue Dienfte geleitet 
hatten, mit Starofteien und Caftellaneien in dieſen Gegenden. 
Die niedern Schichten per Benölferung blieben frembartig, 


undurchbrumgen von dem Geifte, welcher in Polen die Ein⸗ 


wohnerfchaft trug. Don früher her war in biefen Gegenden 
obmehin ſchon die Bojarenwirthſchaft heimiſch und ftatt, wie 
e8 wahrfcheinlich bei längerer Regierung Kaſimir's der Fall 
gewefen wäre, daß die Unterworfenen ſich bem polnifchen 
Reiche affimiliren folkten, verwandelten ſich bald die Herren 
und Magnaten, welche von Polen borthin gelommen waren, 
in Bojaren, bie Kleine felbftftänbige DiftriftSherrfchaften fich 
bildeten. DBegünftigt wurde biefer Prozeß durch die Politik 
Ludwig's und des Herzogs Wladystaw von Oppeln, welde 
eher bemüht waren, die Fäden bes Aufammenhengs mit Polen 
durchzuſchneiden, als fefter und enger zu Tmüpfen. Ludwig, 
welcher bie Abficht, die ruffifch - wolynifchen Erwerbungen Ra- 
ſimir's mit Ungarn zu vereinigen, fein Lebelang genährt hatte, 
und ber überhaupt ber mächtigen Entwickelung ver perfönlichen 
Geltung des Adels ven wefentlichiten Anftoß gegeben hat, fand 
feine Beranlaffung, diefe Lage der Dinge umzngeftalten, und 
feine ungarifchen Statthalter, welche er nah Wladyslaw von 
Oppeln borthin gejchidt Hatte, vermochten auch auf biefem 
Wege, durch perfönliche Begünftigungen, ihrer Verwaltungs- 
aufgabe beijer und leichter zu genügen. Bei feinem Tode waren 
daher jene Lande in lauter Meine Theile aufgelöft, iiber welche 
nach Wilffür zu verfügen, die jeweiligen Staroften und Ca- 


1) Archid. Gnesn., p. 138: non sine magnis laboribus et ex- 
pensis ac effusione sanguinis. 
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ttellane fich herausnahmen. — Neben biefen aber faß ver 
mächtige Sohn Gedimin's, Lubart, ver Fürft von Luc‘, wel⸗ 
her an bem Zerwürfniß zwifchen Kieyſtut und Jagiello feinen 
Antheil nahm, bereit, die Geftnnungslofigkeit und den Eigen- 
nung ber Meinen Derricher auszubeuten. Der offenen Gewalt, 
das hatte ſich 1376 gezeigt, würde gewaltiger Widerſtand be- 
gegniet fein, aber dem verführeriihen Schacher ftanden bei 
dem hängenden und umerflärten Zuftand der oberiten Negent- 
ſchaft überhaupt nicht einmal Gewiffensbiffe gegenüber. Wa- 
mm follten polnifche Magnaten nit Städte und Burgen 
verkaufen, bie in ber Gefahr ftanven, von Bolten Iosgerifien 
und mit Ungarn vereinigt zu werben! Lubart bielt auf viefe 
Weife eine reiche Ernte, wie fie ihm nimmermehr durch krie⸗ 
gerifche Mittel zu Theil getvorden wäre. Krzemieniec, Olewsk, 
Boreml, Horodlo, Lopatyn, Snyatin und andere mächtige 
Burgen geriethen um Geld in die Hand Lubart's 1). Nicht 
einmal auf eigene Fauſt wurbe dieſer Handel, ſondern im 
vollen Einverſtändniß mit dem ungarifchen Statthalter, gegen 
ben fich Später auch ver Zorn: ver Königin Elifabeth richtete, 
gefchloffen. Aber von großer Wichtigfeit find dieſe Unterhand- 
fungen ver Polen mit dem Litthauerfürften jebenfalls; auch 
bier fehen wir das Ungeheuerliche, das fonft mit dem Ge⸗ 
banfen, unter Titthauifchem Regiment zu ftehen, verbunden 
war, verſchwunden. Man darf aber nur weiter an ben brü- 
berichaftlichen Zufammenhang des polnifchen Adels denken, um 
zu finden, daß mit jenem Verkauf die ganzen Sippen, benen 
jene Verkäufer angehörten, bethetligt waren. ‘Die kleinpolni⸗ 
ſchen Gefchlechter insbeſondere, welche allerdings bie Feind⸗ 
ſeligkeit der Litthauer immer am ſchwerſten zu büßen hatten, 
waren ſehr geneigt, ſich mit ben wilden Nachbarn in Einver- 
nehmen zu jegen. Ihre befondern und allgemeinen Interefjen 
fanden dabei ihre Rechnung, und ſchon früher, als durch hi⸗ 
ftorifche Daten erwiefen werden Tann, müſſen Anknüpfungen 
zwifchen dem Heinpolnifchen Adel und den Litthauern ftattge- 
- funden haben. Rothrußland und Wolynien mit feinen eigen- 
thümlichen Verhältniſſen bilvete ein überleitendes Mittel. 


1) Archid. Gnesn., a. a. O., pecuniis receptis Lubardo Lith- 
wano duci de Kiczsko (Lucko) presentabant. 
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Witold fchmachiete mittlerweile noch im Kerfer zu Krewa, 
wo fein Vater ermorvet worden war. Umſonſt flebte er Ja⸗ 
giello's Gnade an. Was ihm jedoch des Vetters und ehema- 
ligen Freundes Herz verfagte, ſchaffte ihm bie Liebe und Lift 
feiner Frau. Mit Mühe hatte fie die Erlaubniß erlangt, ihren 
Gatten im Kerker mit zwei Begleiterinnen täglich befuchen zu 
bürfen. Einſt wechfelte Witold mit einer ber Dienerinnen bie 
Kleider und entfchlüpfte unter diefer Vermummumng glüdlich 
aus dem Thurm. Es gelang ihm nebft feinem Bruder Tow⸗ 
ciwilt zum Herzog Ianufz von Mafowien zu entlommen, von 
wo aus er den Hochmeifter um Schuß gegen feinen rachſüch⸗ 
tigen Vetter anrief ). Als dies Jagiello vernahm, befihloß 
auch er, um die Hülfe des Ordens zu werben, und um bie- 
felde Zeit hatte fih auch ein Dritter an den Hochmeifter ge- 
wandt — der Markgraf Sigismund von Brandenburg, wel- 
her damals, getragen von der Partei ver Grzymala, in Polen 
aufgetreten war. Obwohl ver Hochmeifter, pie lettere An- 
rufung als die wichtigfte anerkennend, ſich perjönlich nad) 
Brzedc in Kujawien begeben hatte, verliefen vie Unterhanb- 
lungen ohne Erfolg; dagegen gebiehen bie zwifchen Jagiello 
und dem Orden angefnüpften Beziehungen befto befler. Auf 
dem Werber an der Lubiſſa (Dubiffe) erklärten fich Jagiello, 
als „grosir König”, und fein Bruder Sfirgiello bereit zur 
Abtretung der größern Hälfte von Samaiten als freies Eigen- 
thum des Ordens, zu einem Träftigen Beiftand für ven Or⸗ 
ven auf vier Jahre wider alle Feinde deſſelben und zur DBe- 
wahrung des Friedens auf diefelbe Zeit. Enplich aber fchwuren 
noch die beiden Brüder „bei Treue, Wahrheit und Ehre‘, 
fih innerhalb dieſer Friſt mit allen ihren Untergebenen bie 


1) Wigand von Marburg und Linbenblatt Iaffen bie Frau 
ſelbſt anftatt Witold's im Kerker zurückbleiben. Die ſchon von Boigt, 
Geſch. Preuß. V, 409, Anm. 2, angeführten Divergenzen bi Schütz, 
&. 85, u. Kojabowicz, ©. 373, gründen ſich auf bie litthauiſchen 
Chroniften; Latopisiec Danilowicza, ©. 88 fg., u. Kronika li- 
tewska ed. Narbutt, ©. 26 unten. Daß er zuvor nah Maſowien 
gegangen, bat bie letere nicht. &. Dagegen Archid. Gnesn., p. 137, 
ber auch bie Flucht eines Bruders Witold's erwähnt. „Welcher dies ifl, 
lehrt Das weiter unten citirte Schreiben Jagiello's. 


® 
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Zaufe zu nehmen. Beſiegelt wurden dieſe Berfprechungen 
am Allerheiligenabend des Jahres 1382 1). Von allen ven 
Zufagen jollte nur die legtere noch vor dem Ablauf der Frift 
eine Wahrheit werden, aber nicht im damaligen Sinne ber 
Paciſcenten. 

Die Ruhe, die Jagiello vor innern und äußern Feinden 
gegönnt war, verwendete er auf vie Bekämpfung der Herzöge 
von Maſowien, welche er beide zu haflen Urfache hatte. Ja⸗ 
nufz batte bie Tochter Kieyftut’s, Danuta, zur Frau, und 
Ziemowit betrieb damals feine Bewerbung um bie polnische 
Krone mit dem Golde des veutjchen Ordens unb mit einem 
Eifer, der den Jagiello verdroß 9). Ein Beweis, daß damals 
feine Abfichten auf bie polnische Krone ſchon eine beſtimmte 
Geftalt gewonnen hatten. Im der Fehde, welche er mit den 
Maſowiern begann, banbelte er im vollen Einverftänpniß mit 
per kleinpolniſchen Partei, d. h. verjenigen, welche fpäter in 
ver Thronbefeßungsfrage ben Sieg bavontrug. Bei ber außer: 
orventlichen Uebermacht Jagiello's würden die Maſowier auch 
erdrückt worden ſein, wenn der Großfürſt nicht einerſeits von 
ſeinen ruſſiſchen Nachbarn, die eben damals von der Tartareu⸗ 
horde unter Toktamyſz heimgeſucht wurden, und von einem 
nur zu gerechtfertigten Mißtrauen gegen ven Orden geäng- 
ftigt worden wäre. In. der That hatte ber letztere eigent- 
(ich alles gethban, was einem Bruch des Friedens vom Aller: 
- beifigenabend 1382 gleichlant. Der verhängnißvolle Geld- 
ſchacher mit Ziemowit (ſ. o. ©. 440), ver Eliſabeth von 
Ungarn ebenfo fehr als Jagiello verlegte, die gute Aufahme, 
welche man dem hülfeflehenden Witold und Toweiwill hatte 
angebeihen laſſen, die Fürbitte gar für die Söhne Kieyſtut's, 
gaben Jagiello Das echt, dem Hochmeifter zu ſchreiben: „Es 
ſcheint uns unpaffend und umangemeffen, daß Ihr unfere 


1) Url. bei Raczynski, Cod. dipl. Lith., p. 57. Baczko, 
Annalen des Königreichs Preußen, II, 23. Defjelden Geſch. Breuß., 
II, 234. 

2) Es zeigt fich dieſer Verdruß ganz Mar in feinem Schreiben an 
ben Hochmeifter bei Voigt, Cod. dipl. Pr., IV, 15, No. 14. Ra⸗ 
czuneli, Cod. dipl. Lith., p. 60. 


Caro, Geſchichte Polens. II. 3l 
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Feinde und Widerſacher unterftüget, uns zum Nachtbeil und 
Schaden, indem Ihr Doch recht wohl wißt, wie es unter uns 
beiderſeits angeordnet und beftimmt ift, daß feiner von une 
dem andern in irgend Etwas ſchaden und entgegen fein, jon- 
bern Einer dem Andern helfen foll gegen Jedermann.“ Zur 
Entfcehuldigung des Hochmeifters kann nur das angeführt wer- 
ben, was er auch nachher geltend machte, daß Jagiello in Dem 
Bertrage an der Dubiffa verfprochen hatte, feinen Krieg ohne 
Zuftimmung des Ordens zu führen, und dieſe maſowiſche 
Tehde war gewiß ohne den Willen des Ordens begonnen, ba 
er im Gegentheil ja Ziemowit veichlich unterftügte. Wenn 
wir demnach Jagiello die gegen ben Orden eingegangene De: 
bingung brechen und auf die Belämpfung bes maſowiſchen 
Herzogs ein folches Gewicht legen fehen, daß er den Frieden 
mit dem Orden babei aufs Spiel fett, fo dürfen wir mit Fug 
und Recht annehmen, baß ihn andere Motive als der davon 
zu boffende Gewinn gegen Ziemowit gereist haben müſſen. 
Suchen wir nach venfelben, jo Tann es nur das angebentete 
Einverftänpniß mit ven kleinpolniſchen Parteihäuptern fein, 
denen zur Entſcheidung der großen Frage, bie den Staat in 
fo verhängnißvolle Aufregung verjett hatte, eine ben Maſo⸗ 
wier hemmende Diverfion von dem höchften Interefle war. 
Durch dieſen Krieg mit dem Mafowier und befonbers 
burch die Zurüdnahme feiner Schenkung der Hälfte von Sa- 
maiten an den Orden, die Jagiello in einem Schreiben 
an den Hochmeilter anbeutete, war aber bie Spannung zwi⸗ 
hen Litthauen und dem Orben wieder fo Hoch geſtiegen, 
bap ein Ausbruch neuer Feindſeligkeiten unvermeidlich fchien. 
Gleichwohl verfuchte ver Hochmeijter noch einmal den Weg 
der Unterhandlung. Er ſchlug gegen Ende Mai 1383 eine 
Zufammenfunft wieder auf dem Werber an ber Dubiſſa wor, 
bei welcher die Mißverhältniffe ausgeglichen und vie Taufe 
an dem Großfürften und feiner Familie vollzogen werden follte. 
Der Hochmeifter brachte zu dem Zweck auch zwei Geiftfiche 
mit... Aber fo groß war das gegenfeitige Mißtrauen, daß 
beide Parteien in einer Entfernung von drei Meilen von 
einander jtehen blieben und die Verhandlungen fo gar nicht 
begonnen werben konnten. Verdroſſen und gekränkt kehrte ver 
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Ordensmeiſter in die Heimat zurüd!), um ſofort feine Maß⸗ 


regeln zu einer neuen Kriegsfahrt gegen Litthauen zu treffen. 


Er jandte an Jagiello einen förmlichen Abfagebrief ?2) und 
veröffentlichte eine Erklärung, in welcher er feinen Bruch des 
Friedens mit Jagiello rechtfertigte, wobei auf die Befehdung 
der Mafowier ein jo großes Gewicht gelegt wird ?), daß man 


. auf ben Gedanken kommt, daß der Hochmeifter nicht unbelehrt 


über bie allmälig feſter jich geftaltenden Pläne Jagiello's auf 
Polen und über feine Beziehungen zu ven Bolen war. Um 
ih Witold's, deffen Sache jebt vorzüglich mit im Spiele 
war, zu verfichern, wurbe er, noch ehe die Kriegsfahrt be- 
gann, in bem Ordenshauſe zu Tapiau getauft (31. Det. 1383) 
und erhielt den Namen Wigand, und brei Monate fpäter, als 
bie inzwilchen unternommene gewaltige Deerfahrt ohne wejent- 
lichen .Exfolg geblieben war, ftellte er, um ben Orden iwie- 
berum zu neuer Hülfe für feine Sache aufzureizen, bie Ver⸗ 
pflihtung aus, alle feine wiebergeiwonnenen Länder vom 
Orden zu Lehen zu nehmen, den er auch, falls er oder feine 
Nachkommen ohne Erben fterben follten, zu feinem Nachfolger 
einſetzte. Berner gelobte er, mit feinen Unterthanen in allen 
Kriegen, wo es der Orden fordern würbe, ihm zu bienen. 
Auch ließ fich der Orden Samaiten und einige andere ihm 
bequem liegende Ländereien abtreten, auf die Witold jelbft 
fein Anrecht hatte *). 

Das hieß die Beute getheilt, noch ehe fie errungen war. 
Allein die Ritter zeigten fich hierzu nicht läſſig. Es war ver 


1) Alles Nähere bei Boigt, Geſch. Preuß. V, 416 fg. 

2) Url. bei Raczynsfi, Cod. dipl. Lith., p. 62. Baczko, An⸗ 
nalen bes Königreichs Preußen, II, 26. 

3) Urt, bei Raczynski, Cod. dipl. Lith., p. 64. Baczko, An 
nalen bes Königreichs Preußen, II, 29 fg. Daß biefe 1387 abge» 
faßte Erklärung mit ihrem Inhalt hierher gehört, |. bei Voigt, Geld. 
Preuß., V, 420, Anm. 1. | 

4) Urk. bei Baczko, Annalen, I, 38. Narbutt, Dzieje Litwy, 
V, Beil. IV. Baczko, Geſch. Preuß., II, 196, macht die richtige Be— 
merkung, daß ber Orben vorzüglich folche Gegenden gewählt zu haben 
ſcheint, die an ben Ufern ber Flüffe lagen, entweber weil er Witold 
leicht zu Waffer Hülfe fenden konnte, ober künftige Hanbelsverbältnifie 
darauf gründete. 

31* 
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Blan gefaßt, auf dem von Witold abgetretenen Gebiete bei 
Kowno eine neue Burg zu erbauen. Mit Mühe wurden bie 
Baumaterialien dazu dorthin gefchafft, und während die Batı- 
leute arbeiten, zieht eine Schaar, uf Raub und Plünderung 
ausgehend, im Lande umher und befteht unter Wigand von 
Balversheim, vem Comthur von Ragnit, viele kleinere glüd- 
liche Fehden. Plötzlich aber begegnen jte Jagiello und Sfir- 
gietto mit ftarker Streitmacht. Mit Wuth und Muth kämpft 
man von beiden Seiten. Der tapfere Comthur aber erliegt 
der Uebermacht und mit ihm eine beveutende Zahl von Ordens⸗ 
rittern, Kriegsgäften und Wehrmännern aus Preußen ). Wo 
war Jagiello dem fo plöglich hergelommen? Hatte Damals 
ihn fchon die Hand bes Verraths geleitet? Es kann wohl 
fein. Denn als trot aller Behelligung die Burg aufgebant 
und dermaßen befeftigt war, daß fie unbezwinglich jchien, 
ficherte Witold dem Orben von neuem zu, baß er fein Land 
vom Orden zu Lehn nehmen werde, und daß es dem Orben 
zufallen folle, falls er kinderlos ſtürbe. Vielleicht war bie 
Wiederholung dieſer Zuſicherungen nur gegeben, um jeben 
Verdacht ans dem Wege zu räumen, denn Jagiello hatte da⸗ 
mals wiederholentlich an feinen frühern Freund Witold feine 
"Bojaren gefandt und ließ ihm fein wäterliches Erbe und Treu 
und Sicherheit verfprechen, wenn er bie Sade bes Orbens - 
wieder verließe. Die Anbänglichleit an den Freund und Vet- 
ter, das lockende Anerbieten, der von Iugenb anf eingewur- 
zelte Haß gegen den Orden trieben Witold zu einem Berrath, 
bem nur ber feines Freundes Jagiello gegen ihn und feinen 
Vater gleihlommt. Unter dem Borwand, zu einem Kriegs⸗ 
zug gegen Skirgiello Hülfe zu erbitten, z0g er mit bewaff- 
neter Mannſchaft vor Georgendburg und ließ viele Ritter zu 
einem Gaſtmahle bei fich einladen. Mittlerweile hatte fich 
Sudemund, Witold's Schwager, mit einem Haufen Litthauer 
in bie Burg geworfen, bie dortige Orbensmannfchaft über: 
mwältigt, einige Leute erfchlagen und andere in Feſſeln gelegt; 
bie Burg wurde geplündert und bis auf den Grund nieber- 


1) Wigand von Marburg und Voigt, Gefch. Preuß., V, 431, 
nah dem Berichte bes Hochmeifters ſelbſt. 
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gebrannt. Ebenſo erging e8 bald darauf der Baierburg. Be— 
ſonders aber lag den Litthauern an der Yurg Marienwerber. 
Aber diefe „unbezwingliche“ Feſte beburfte einer längern Be- 
lagerung. Witold und Skirgiello nebft elf andern Fürſten 
aus Litthauen und Rußland brachten eine furchtbare Streit- 
macht unter bie Mauern dieſer Burg. Gegen Ende Septem- 
ber begann bie furchtbare Belagerung. Das Heine Häuflein 
ber Ordensritter wehrt fich mit verzweifeltem Heldenmuth. 
Alle Hoffnung auf Entſatz ift verfchwunden, nachdem e8 dem 
Ordensmarſchall Konrad von Wallenrod nicht gelungen ift, 
feine Mannſchaft über ven Memelftrom zu feten. Die Lit- 
thauer verboppeln ihre Anftrengungen, und als die Beſatzung 
Thon in einen Thurm zufammengebrängt war und Jagiello 
benjelben anzänben zu laffen drohte, fo ergaben fich endlich 
die Belagerten gegen das Berfprechen ver Schonung ihres 
Lebens !). 

Yagietto triumphirte. Er hatte dem Orden einen Verluſt 
beigebracht, wie ihn derſelbe ſeit lange nicht erfahren hatte. 
Noch wichtiger aber war im Augenblid, pa es ihm bei feinen 
weit ausjehenden Plänen auf eine Sicherftellung und Be- 
rubigung der heimifchen Herrfchaft ganz beſonders ankam, 
daß er Vito! in eine Lage verfeßt Hatte, Die es ihm unmög⸗ 
lich machte, auswärtige Verbindungen gegen ben Großfürften 
wieder auzufnüpfen. Wer hätte ihm nach dem Verrath von 
Georgenburg noch trauen follen? Um aber Witold ganz in 
fein Intereffe zu ziehen, und befonbers ein Hinderniß für bie 
Einigung zwifchen ihm und den maſowiſchen Herzögen aufzu- 
richten, gab Jagiello ihm ftatt der von Kieyftut ererbten Land⸗ 
ſchaft Troki neben andern die Landfchaften in Beſitz, welche 
Januſz von Mafowien im Einverftändniß mit Kiehftut einige 
Zeit früher an ſich geriffen Hatte (ſ. 0. ©. 476). Witold er- 
hielt vorläufig Brzese, Drohiczyn, Mielnik, Bielsk, Suraj, 
Kamieniec, Wilkowisk und Grodno gegen das Verſprechen 
treuen Gehorſams gegen den Großfürſten, trenen Beiſtandes 


1) Wigand von Marburg ed. Hirſch, ©. 628 und Note 1712. 
Lindenblatt, Chronik, S. 56, und Schreiben bes Hochmeiſters ar 
bie Eurie bei Lucas David, VII, 195 fg. Voigt, Geſch. Preuß., 
V, 438— 441. 
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gegen alle Feinde ber Litthauer, und gegen bie Zufage, daß 
er ohne Wiffen Jagiello's feine Geſandtſchaft irgendwohin 
entfenven und feines Befiges fich entäußern werde '). — Na: 
türlih wurde dadurch die Gemeinfchaftlichleit der Intereſſen 
zwifchen dem Orden und Ziemowit von Mafowien nur um 
fo mehr gefördert, und da Ziemowit ſich auch in feinen pol- 
nifchen Plänen von Jagiello ernſtlich bebroht ſah, fo fehr 
auch fonft ſchon feine Ausfichten in Polen gefallen waren, fo 
verpfändete er wiederum (1384) ein beträchtliches Städ Lan 
zwifchen ver Wkra, Nida, Orzyc und Lidynia?) für 3600 
Schod böhmifcher Grofchen, woburh ber Orden, ba bie 
alten Pfänder noch immer nicht ausgelöft waren, einen bedeu⸗ 
tenden Theil Mafowiens in feine Gewalt belam ®). 

Gegen Ende des Jahres, deſſen Creigniffe wir foeben 
geihilvert, Fam nun bie Entwidelung der Pläne Jagiello's 
auf Bolen, wegen welcher er Einverftänpniffe mit den Magna— 
ten des Landes unterhalten hatte, einen Schritt näher ber 
Erfüllung. Diefe Herren, welche fich mit Recht in dem aus- 
gebehnten und durch fortdauernde Kriege entvölkerten Litthauen 
ein Land vorjtellten, pas ihnen reichen Lohn zu bieten ver- 
mochte, nahmen nunmehr jelbft bie Initiative in die Hand. 
Sie fandten, wie ung ein litthauifcher Chronift verfichert, Furz 
nachdem Hebwig in Krakau gekrönt worden war, von dort aus 
eine geheime Botjchaft an den Groffürften Jagiello, welche 
thm ben Antrag ftellte, zum Chriftenthum nach römiſchem Be⸗ 
fenntniß überzutreten, um die Hand der jungen Königin an- 
zubalten und dann als König in Krakau zu refipiren, und fo 
über beide Länder, Polen und Litthauen, die Derrichaft zu 
üben ®). 

Das beftimmte Jagiello auch dem Orden gegenüber eine 


1) Url. int Inventarium arch. Cracov. 2Bgl. Danitomwicz, 
Skarbiec, I, 241. 

2) Boigt’8 Bemerkung (Gef. Preuf., V, 442, Rote 1) gegen 
Hennig Über ben Gegenftand ber Berpfändung ift ganz richtig, nım 
ift ba „Sakrze“ ber Urk. fein nomen proprium, fonbern ein Appella- 
tivum und bebeutet bas Land über der Wkra (za Wkrze). 

3) Url, bei Voigt, Cod. dipl. Pr., IV, p. 30, No. 26. 

4) Latopisiec Danilowicza, p. 40. 
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andere Politik vorläufig einzuſchlagen. Er ſchrieb an den 
Hochmeiſter und bat um eine Zuſamminkunft „wegen Aus- 
taufch der Gefangenen“). Konrad Zollner von NRotenftein 
und der Marfchall Konrad von Wallenrod erwiderten alsbald, 
Daß fie gern zu einem folchen Verhandlungstag bereit feien, 
und ber Werber von Dubiffa, ver gewöhnliche Ort ver Zu- 
jammenfünfte, wurde wieder zur Begegnung des Meifters mit 
dem Großfürſten erwählt. Die Gebietiger ficherten den Lit 
thauern freies Geleit zu, und am Dienftag nach Trinitatis, 
ben 30. Mat, trafen die beiden Barteien zufammen 2). Allein 
die Unterrebung fcheint feinen rechten Erfolg gehabt zu haben. 
Jagiello war nur daran gelegen, in dem Augenblid, da feine 
Berhandlungen in Bolen fchwebten, von dem Orden nicht be- 
belfigt zu ‚werben, und bielt den Hochmeiſter mahrfcheinlich 
nur mit allerlei leeren VBerfprechungen hin. Daber jehen wir 
im Herbfte, als fich viele Kriegsgäfte in Preußen eingefunden, 
wieberum ein gewaltiges Ordensheer über bie litthauifchen 
Grenzen ziehen und die Schnach bei Marienwerber burch 
Ausplünderung der litthauiſchen Lanpfchaften vergelten, bis 
endlich Sagtetlo und Stiergietto fich rafch wieder gefammelt 
batten und die feindlichen Heere über Kowno hinaus zurüd- 
drängten ®). 


1) Quemadmodum de amicabili animo pro redemptione capti- 
vorum tenendo, nobis literatenus intimasti heift es in ben Ant⸗ 
wortjchreiben bes Hochmeifters an Jagiello, welches Voigt ilberfehen 
bat, und bei Narufzewicz, X, 204, Note 3, ganz abgebrudt ift. 
Während biefes Schreiben von Marienburg feria VI ante festum 
S. Georgi mart. glor. batirt, ift Das Schreiben des Marſchalls von 
Königsberg in die S. Georgii Mart. ausgeftelt. ©. Danitomwicz, 
Skarbiec dyplomatöw, p. 253, No. 504. 

2) Szajnocha Jadwiga i Jagiello, III, 324, Noten zu ©. 16. 
Die Zufammenkunft fand ftaft: feria III post Trinitatis in insula Du- 
bisze. Diefe Verhandlungen find auch angebentet in dem Schreiben 
bes Hochmeifters an den Landmarſchall von Lievland bei Voigt, Cod. 
dipl. Pr., IV, 35, No. 29. 

3) Boigt, Geh. Preuß., V, 472 fg. 
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Sechſtes Capitel, 


Die Werbung Jagiello's. — Ungarifhe Zweideutig- 
keiten. — Wilhelm von Oeſterreich. — Sieg Jagiello's. 


Wenn wir ein Mecht hätten, Littfauen und andere Län⸗ 
ber, in welche pas Chriftentyum noch nicht eingebtungen war, 
in dem Lichte zu ſehen, in welchem fie von den mönchiſchen 
Zeitfchriftftelleen aus ibren Ticchlichen Vorftellungen heraus er⸗ 
blickt und mit Anwendung einer eigenthümlichen, verwirrenden 
Terminologie dargeſtellt wurden, ſo dürften wir freilich Ja⸗ 
giello nicht eine ſo weitreichende und umfaſſende Erwägung 
aller derzeitigen Verhältniſſe zutrauen, als in der That ſtatt⸗ 
gefunden zu haben ſcheint. Allein nichts ſteht unſerer be⸗ 
ſtimmten Ueberzeugung entgegen, daß die Bezeichnung der 
„Blindheit“, welche dem heidniſchen Fürſten von den Scri⸗ 
benten der Zeit gar häufig beigelegt wurde, nichts mehr ſei, 
als ein Formel gewordener Kunſtausdruck, dem der Begriff 
vollſtändig fehlte. Denn wenn man die Handlungen Jagiello's 
genauer in Betracht zieht, findet man, daß er klarer und 
heller ſah, als alle die Politiker, mit denen er zu thun hatte. 
Trotz dem jüngſt wieder ausgebrochenen Kampfe mit dem 
Orden ſtand er auf dem Punkte einer vorläufigen Abrechnung 
nit biefem Feinde und zeigte, mindeſtens nachträglich fichtbar, 
baß er bie definitive Abrechnung nur bis zu ber Zeit verichob, 
ba fie ficher zu feinen Gunften ausfallen mußte. Im Innern 
feines Reiches hatte er, über Recht und Unrecht mit trogigem 
Schritt daherſchreitend, feine Alleinherrichaft unantaftbar ge- 
wacht, und bie winzigen Gonceffionen, ‚welche bie Stellung 
Witold's erforderte, waren eher ein Bindemittel für das Ge- 
bäude feiner Intereffen als ein Hinderniß. In den polnifchen 
Ungelegenbeiten zeigte fich bereits überall, wie eine geheimniß⸗ 
volle Kraft, fein Einfluß; der Mafowier war gebeugt und 
gebrochen, die Großpolen hatten fett der Niederlage in ben 
Parteilämpfen vor der Ankunft Hedwig's das einigende Ziel 
verloren; die Kleinpolen ſchwärmten fir Jagiello, welcher vie 
durch Ludwig entfremdeten kleinruſſiſchen Provinzen zurückzu⸗ 
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bringen im Stande war, und Litthauen befaß vortreffliche 
Münze, um Shympathien und Parteinahme und Parteieifer 
reichlich lohnen zu Tönnen. Und warum follte endlich Iagietlo 
‚nicht gewußt haben, wie e8 in Ungarn beftellt war? Die 
Entjendung Hedwig's nach Polen war bereits eine offen zu 
Tage getretene Yrucht der innern Zuftände des ungarifchen 
Reiches; andere Erfcheinungen, die wir noch zu ſchildern haben 
werden, follten bald vie ganze Kläglichkeit dieſer Zuſtände 
weiter enthüllen. Warum foll der helle Geift Iagiello’s fie 
nicht ſchon früher erfannt und barauf gebaut haben? 

In den erften Tagen des Jahres 1385 begann enplich 
ver litthauifche Großfürſt die Entfcheidung feiner Pläne anzu- 
fireben. Er ordnete eine außerorventliche und feierliche Ge⸗ 
fandtichaft an die junge Königin nach Krakau ab. An ver 
Spike berfelben ftand fein Bruder Stirgielto, welchen wir in 
allen bebeutfamen Momenten an ber Seite des Großfürſten 
fehen, und welcher dieſes Wal fich beſonders eignete, weil er 
ſchon das Chriftenthum, wenn auch das griechiich-Tatholifche 
Bekenntniß, angenommen batte. Neben Skirgiello erblidte 
man einen zweiten Bruder des Großfürften, ven Litthauer- 
fürften Borys, welcher lange in ‘Deutfchland gelebt. und vie 
Taufe der Tatbolifchen Kirche empfangen hatte, ferner einen 
Better, Olgimunt, und den jchon früher als diplomatifchen 
Gefchäftsteäger bekannten veutfchen Bürger von Wilno, mit 
Namen Hennike ).. Abfichtlich Hatte der Heidenfürft lauter 
hriftliche Botjchafter gewählt. Am 18. Januar ſtanden pie 
Gefandten vor ber vierzehnjährigen Königin in Krakau, Skir⸗ 
giello ergriff das Wort und machte ber Königin im Namen 
Jagiello's folgenne Vorfchläge: Der Gropfürft laſſe förmlich 
um Hedwig's Hand anhalten, und fage feinerfeits zu, fich 
mit allen feinen noch ungetauften Brüdern und Berwanbten, 
mit dem gefanmten Adel, mit allen vornehmen und niebern 


1) Unter den verfchiebenften Namen kommt biefer, wie e8 fcheint, 
bei Jagiello in hohem Anſehen ftehende beutfhe Bürger vor. Bald 
heißt er Hanko, bald Hannulo. Der Großflrft verdankte ihm. 1382 
den Abfall Wilno’s, denn jebenfalls ift e8 berfelbe, ber nach Scriptt. 
rer. Pr., II, 611, Rote 1495 in ber Bopomw’fhen Ehronif Ganiulew 
genannt wird. 
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Einwohnern in feinen Landen in den Schooß des römiſch⸗ 
katholiſchen Chriſtenthums zu begeben; er werde alle feine 
Schäte zum Nuten ver beiden Reiche verwenden; er zahle bie 
200,000 Gulden Reugeld für den Rüdtritt von ven Ehepalten 
mit Wilhelm von Defterreich; er werde alle dem polnifchen 
Reiche angethanen Beeinträchtigungen und Verfürzungen, von 
welcher Seite fie auch erfolgt fein mögen, auf eigene Koften 
veftituiren; er wolfe alle Gefangenen beiverlei Geſchlechts, Die 
während ver Kriege in bie Hand der Fitthauer fielen, frei- 
geben, und enplich wolfe er feine litthauifchen und ruffifchen 
Lande für ewige Zeiten mit ver Krone Polen vereinigen. — 
Selten hat wohl eine diplomatiſche Gefanbtichaft größere und 
verfodtenbere Anerbietungen zu machen gehabt. Die junge 
Königin erwiderte in Webereinftimmung mit ven fie umgeben- 
ven Magneten, daß fie über ihre Dand nicht zu verfügen 
- Habe, zumal fie vorläufig einem Andern verfprochen fei, die 
Geſandten möchten fih nach Ungarn an ihre Mutter, bie 
Königin Elifabetb, wenden, beren Willen fie fich fügen 
werde. 

Die Gefanpten waren Darauf nicht unvorbereitet. Sfir- 
gielto blieb in Krafau zurüd. Borys und Hennike, welche an 
den Höfen minder fremd waren, gingen nach Ofen zur Köni— 
gin. Es ift nunmehr nöthig zu fehiltern, welchen Stand ber 
öffentlichen Angelegenheiten vie Tittbauifchen Gefanpten bort 
antrafen. Nach Ludwig's letztwilliger Verordnung führte vie 
Königin Elifabeth währenn ver Minderjährigkeit ihrer Tochter 
Maria das Regiment. Ihr ganzes Vertrauen hatte fie einem 
ungarifchen, fehr reichen Magnaten aus altem Gefchlecht, dem 
von Ludwig zum Balatin erhobenen Nicolaus von Sara 
geſchenkt. Der Palatin mochte hochfliegende Pläne nähren, 
da das MWeiberregiment in Ungarn nicht minder unbeliebt war 
ale in Polen. Je größer ver Einfluß des Günftlings aber 
war, befto mehr wurbe er beneidet, und wiewohl Nicolaus 
ih anfangs bemühte, durch Gerechtigkeit und warme Fürforge 
für den Wohlſtand ver Bevölkerung die Regierung ver Köni- 
gin ober vielmehr feine Regierung angenehm zu machen, 
wurde dennoch das Land von aufrübrerifhen Bewegungen 
burchzudt. Eigenmächtigleiten famen namentlich an ven Gren- 
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zen vor. Jener Statthalter, der die fünruffifchen Provinzen 
im Namen ber ungarifchen Krone (obwohl fie Polen gehörten) 
zu verwalten hatte, nahm es fich heraus, bie beften Theile 
an Lubart von Litthauen zu verlaufen, und wurde dafür zur 
Rechenfchaft gezogen und hingerichtet. Damit war ein offener 
Kampf zwifchen Nicolaus von Gara und ven hohen Adel zum 
Ausbruch gefommen, der fchlteflich dahin führte, daß der Pa⸗ 
Iatin im Namen ver Königin immer mehr Hinrichtungen und 
Gütereinziehungen vornahm, während ein Theil ver Magnaten 
und hohen geiftlihen Würbenträger fich gegen die Königin 
verſchwor und zu dem Behuf Verbindungen mit dem Ausland 
anfnüpfte. An ver Spike der Verfchworenen ftand pas Ge- 
ſchlecht Horvathi und die Familte Lad. Die Verfehworenen 
richteten ihr Augenmerk auf Earl vem Kleinen von Neapel, 
. ber in Ungorn erzogen, dann Ban von Dalmatien und Proa- 
tien und endlich durch König Ludwig zum Herrfcher von 
Neapel erhoben worden war. Freilich hatte er babei geſchwo⸗ 
ren, bie Töchter Ludwig's in ihrem Erbe nicht beunruhigen 
zu wollen. Als aber ven Mißvergnügten in Ungarn mehrere 
- Aufftände, namentlich in Dalmatien, mißglüdt waren, fuchten 
fie den Ehrgeiz Carl's, der der Verwandtſchaft nach der nächfte 
männliche Erbe der ungarifchen Krone war, zu entzünben und 
ihn zu einer Landung in Dalmatien zu gewinnen. — Diefe 
Angelegenheiten. hatten eine bedeutungsvolle Rüdwirkung auf 
die Vorgänge in Polen. Im Hochfommer 1384, alſo genau . 
zu berfelden Zeit, als von Polen ber ein Ultimatum über bie 
Entfendung Hedwig's eingetroffen war, hatte der Johanniter⸗ 
prior von Brana, Johann von Palißna, die Flammen 
bes Aufruhrs in Dalmatien zu verbreiten gefucht. Bon Nor- 
den und Süben zu gleicher Zeit in die Enge getrieben, ge- 
währte die Königin die Forderung ver Polen, ſchickte Hedwig 
nach Krakau und begab ſich ſelbſt nah Dalmatien, und 
pämpfte den Aufruhr. Der Prior mußte nah Bosnien 
fliehen. | 
Die Partei der Königin täufchte fich aber nicht, wenn 
fte weitere Schritte der rebelliichen Gegner befürchtete, und 
Nicolaus von Gara fah fich daher außer Stande, einen be- 
ftimmenven Einfluß auf die polnischen Angelegenheiten auszu⸗ 
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üben. Er brauchte alle Kräfte für das eigene Land und 
mußte Hedwig ganz auf fich ſelbſt ſtellen. Mindeſtens ſuchte 
er ihr aber ſo viel Schutz in Polen ſelbſt, als ihm möglich 
war, zu erwerben, und ſchloß daher am 26. Dezember 1384 
mit dem Herzog Wiadystaw von Oppeln und Kujawien 
einen Vertrag, in welchem ver letztere fich zu Treue und Gehor- 
ſam gegen die Königin verpflichtete und fie brüberlich gegen jede 
Unbilf zu vertheidigen und nach Kräften zu fchügen verſprach ?). 
Daraus geht aber hervor, dag man am Hofe zu Ofen nicht 
ganz ohne Sorgen um das Geſchick Hedwig's war, und daß 
man namentlich in Betracht der gegnerifchen Gefinnung, welche 
Ziemowit von Mafowien gegen bie ungariiche Königstochter 
hegen mußte, ben Tujawifchen Herzog für dieſelbe geiwonnen 
hatte. — So ftanden bie Dinge, als Borys Digierbowicz 
mit feinen Begleitern in Ofen eintraf und vor die Königin 
trat. „Schon viele Kaifer, Könige und mächtige Fürften“, 
ſprach er, „haben ven Wunfch gehabt, mit dem Großfürſten 
von Litthauen in vermandtichaftliche Verbindung zu treten und 
ewige Freundſchaft mit ihm zu fchließen. Aber der allmäch⸗ 
tige Gott hat vie Erreichung dieſes Zieles Ew. Majeſtät vor- 
behalten. Erfülle daher, erlauchte Herrin, des Himmels Be⸗ 
ftimmung, nimm ben Großfürſten Sagielto zum Sohne, gieb 
ibm zur Ehe Deine Tochter, die geliebte Hedwig, die Köni⸗ 
gin von Polen. Wir haben das fefte Vertrauen, daß aus 
biefer Verbindung hervorgehen wird Preis dem Alimächtigen, 
Freude den Geiftern, Ehre ven Menfchen und Wachstäum 
ven Königreichen.” Hierauf entwidelte der berebte Gefandte 
alle die Verfprechungen und Zufagen, welche ſchon Skirgiello 
in Krafau gemacht hatte, und zeigte die zahlreichen Vortheile, 
welche daraus dem Königshaufe und dem polnifchen Reiche 


1) Url. bei Spieß, Archiviſche Nebenarbeiten und Nachrichten, I, 
162, Wr. 18. Der legte Paſſus berfelben lautet: insuper obligamus 
nos firmiter per presentes, quod a modo deinceps nos mutuo fra- 
ternaliter ac sincere volumus pertractare, Ita quod, quieungae con- 
tra nos vel aliquem ex nobis verbo vel facto facere attemptaret, 
ex tunc contra talem vel tales communiter vel divisim tanquam 
veri amici et indissolubiles insurgere et nos vel talem ex nobis 
defensare debeamus et teneamur toto posse. 
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erwachſen würden ). Polniſche ‘Deputirte, welche vie fit- 
thauifche Gefandtfchaft nach Ungarn begleitet hatten, waren 
zur Hand, um zu verfihern, daß der Blan in Polen vielen 
Anflang gefunden habe und gar fein Bedenken dagegen auf: 
geftiegen jet. 

Mit vem Verfprechen, die 200,000 Gulden Reugeld für 
den öfterreichifchen Hof wegen des Nüdtritts von dem Hein⸗ 
burger Ehetraftat zahlen zu wollen, hatte Borys denjenigen 
Punkt berührt, der für Elifabeth am bevenflichften bei dem 
ganzen Anerbieten war. Ging fie auf die Borfchläge des 
Litthauers ein, fo gewann fie allerdings einen mächtigen Bun- 
desgenoſſen, aber in ver Nähe auch an dem Defterreicher 
einen zu beachtenden Feind. Eliſabeth hegte -im Stillen da- 
mals Entwürfe, die alle Beftimmungen der Heinburger Trak⸗ 
tate, welche ihr Gemahl abgefchloffen hatte, umftoßen follten. 
Sie wollte nämlich auch Sigismund's non Brandenburg, ver 
zu berfelben Zeit mit Maria (auf dem Papier wenigftens) 
vermählt worden war, fich entlenigen, ımb fo wie er aus 
Mangel an gehöriger Unterftägung in Polen eine Tägliche 
Rolle gefpielt Hatte, fo war er auch in Ungarn aus allem 
Antheil an dem Regiment herausgefchoben, und bie herrich- 
füchtige Königin hatte ihn mit Behagen fih nah Böhmen 
und Brandenburg in tiefer Mißſtimmung zurüdziehen gefeben. 
Der Sache nach war aljo die Königin Elifabetb fehr wohl 
geneigt, auf ben vorgeichlagenen Bruch der Verpflichtungen 
gegen Wilhelm von Defterreich einzugehen; wie aber der Zu⸗ 
ftand des Reiches in dieſem Augenblid war, burfte fie nicht 
frei und offen damit heraustreten, um nicht ven Mißvergnüg⸗ 
ten des Landes -einen YBunvesgenofjen in unmittelbarer Nach⸗ 
barfchaft in das Lager zu treiben. Sie half ſich aus biefem 
Dilemma durch Doppelzüngigfeit. Sie fagte den litthauifchen 
Gefandten weder Ia noch Nein. Es ſei das eine Angelegen- 
heit, deren Folgen und Wirkungen einzig und allein auf Bolen 
zurüdfielen, fie müſſe daher die Gefandten nah Krakau zurüd- 
weifen. Dortber allein könne das entſcheidende Wort für fie 


1) Wörtli ans der Urt. Jagielto's bei Wiſzniewseti, Pomniki 
historyi i literatury, IV, 92. 
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gefällt werben. Gleichwohl aber fandte fie zwei ungarifche 
Bevollmächtigte .mit, ven Bropft Stefan von Ezanab und den 
Saftellan von Potok, Wladyslaw von Kaza, und gab ihnen 
ben Auftrag, mit Jagiello münplich zu verhandeln. Da ver 
Weg dieſer Gefandten über Krakau führte, fo ift e8 mehr als 
wahrfcheinlich, daß fie auch borthin die Anfichten der Königin, 
die fich Jagiello zuneigten, mitzutheilen hatten. 

Es ift ſchwer, in dem weitern Verfahren der Königin 
Elifabeth einen andern Gedankengang, als den der Ärgiten 
ZTreulofigleit und Unreblichleit zu entbeden. Die Auflöfung 
ber Heinburger Zraftate fchien im Prinzip feſtzuſtehen; nur 
wollte die Königin im voraus, ebe fie biefen Bruch offen 
zeigte, mit Erſatz verſehen fein. Und zu dem Ende wurde ein 
umfaſſendes tüdifches Gewebe nach allen Seiten bin aus- 
geworfen, beffen Knotenpunkt zuleßt ber fchänblichfte Meuchel⸗ 
mord war. Am unbequemiten war ber Königin ber Marf- 
graf Sigismund. Um ſich biejes Candidaten zumörberft zu 
entledigen, ſchickte fie eine feierliche Geſandtſchaft nach Frank⸗ 
reich und ließ für die Königin Maria, die feit mehr als zehn 
Jahren mit Sigismund verlobt war, um bie Hand des Gra⸗ 
fen Ludwig von Balois, welcher ein Bruber des Königs 
Carl VI. und fpäter Herzog von Orleans war, anhalten. 
Derjelbe Graf war ehemals, um die Zeit, als König Kafimir 
geftorben war, der älteften ungarijchen Prinzeffin, ver Tochter 
Ludwig's, Katharina, welche vor der Kafchauer Tagfahrt ge- 
ftorben war, zugefagt. Die Verhandlungen wurden in Franf- 
reich gern angenüpft, und im Sommer 1385 ſchickte der König 
von Frankreich zwei Gefandte nach Ungarn, welche bafelbft 
für den Grafen von Valois ein pofjenhuftes Beilager per 
Procuration und pro forma abgehalten haben follen, ähnlich 
bem zu Heinburg im Jahre 1378 vorgenommenen !). Es 


1) Szainoda, III, 328 u. 381, vertheibigt mit Recht Diugofz, 
ber X, 99 biefe franzöfifche Heiratsangelegenheit berichtet, benn Froif- 
fart, Hist. et Cronique, II, 284, ſpricht fehr ausführlich davon, und 
Belly, Histoire de France, IX, 380, beftätigt fie nach einer hand⸗ 
ichriftlihen Chronik der parifer Bibliothek. Wenn er aber Aſchbach ben 
Borwurf macht, in feiner Geſchichte Kaifer Sigiemund’s den Umftand 
übergangen zu haben, fo hat er ©. 24 im 1. Band überjeben, wo Aſch⸗ 
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war ferner der Königin nicht unbekannt geblieben, daß bie 
Mißvergnügten in ihrem Lande auf Carl von Durazzo, ben 
König von Neapel, ihre Hoffnungen geſetzt hatten, und baß 
die Reife des Biſchofs Paul Horvaͤthi von Agram nach Ita⸗ 
Iten feinen andern Zwed hatte, als mit Carl in Neapel wegen 
einer Landung in Ungarn zu verhandeln. Um viefer Adficht 
zuvorzufommen, ließ fie feldft den König von Neapel nach 
Ungarn einladen, um ber Königin vor ihren innern und 
äußern Feinden Ruhe zu verfchaffen, und der Umſtand, daß 
Carl von Neapel feinen Sohn Ladislaus, troß der dringenben 
Borftellungen feiner Gemahlin, mit nach Ungarn zu nehmen 
beabfichtigte, Täßt ber Vermuthung Raum, daß die Königin 
ihm gewiſſe Hoffnungen vorſpiegeln ließ, die den ehrgeizigen 
Carl in die Falle lockten ?). 

Allein undurchkreuzt follte das Truggemebe der Königin 
nicht bleiben. Der erfte, der fich ven perfiven Plänen gegen- 
überftellte, war Derzog Leopold von Defterreich, welcher 
jedenfalls gute Kunde von jener litthauiſchen Gefanbtjchaft 
hatte. Er kam felbjt nach Dfen und forderte dringend auf 
Grund der Verträge die fofortige Copulation feines Sohnes 
Wilhelm mit Hedwig. Unterſtützt wurde er. von dem gewiß 
nicht zufällig anmwejenden Herzog Wladyslaw von Oppeln und 


bach freilich fehr kurz die Sade erwähnt. Dan muß aber Szajnocha 
beipflichten, daß Afchbach ſehr unvollkommen in ber fogenannten „frühern“ 
Geſchichte Sigismund’s ift, und namentlich in Bezug auf bie polnifchen 
Angelegenheiten das Verhältniß der Quellen zu einander verfennt. 


1) Man muß in Bezug auf bie Frage, ob es bie Königin war, 
welde Earl von Durazzo einlub, entfchieden ben ferner ſtehenden Schrift- 
Rellern mehr Gewicht beimeffen, als ben am Hofe ber Königin Ieben- 
den, und dem bie fpäter erfolgte Unthat beſchönigenden Laurentius be 
Monacis (bei Katona, XI, 122). Wenn Linbenblatt, Jahrbücher, 
S. 61, jagt: item die ungern luden czu sich Karolum de pace 
noch anewise der aldin Koningynne zcu ungarn unb Hagen bei 
Bez, Scriptt. rer. Austr., I, 1148: darnach santen die alte Chuni- 
gin vnd etleich landherrn ze Vngern nach Chunig Karolum Pacis 
umb ebenfo D’tugofz, X, 99, und Hermann Corner, ©. 1144, und 
namentlih, wenn wir bas Betragen Carl’s und ber Königinnen nad 
jeiner Ankunft in Ungarn in Betracht ziehen, fo Tann uns ber Dichter 
Laurentius nicht irre machen. 
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Aujawien, welcher ven Herzog Leopold nach feiner Kenntuiß 
von dem Stand der Dinge in Polen zur Eile angetrieben 
haben mochte. Beide brängten die Königin Elifabetb und biefe 
that, was fie immer in fchwierigen Berbältniffen zu thun 
pflegte, fie log und betrog und jchwor heilige Eide, bie zu 
brechen fie den beftimmten Borjak hatte. Am 27. Juli erlärte 
fie und ihre Tochter Maria und Nicolaus von Gara und ber 
Cardinal Demetrius von Gran, baß fie die Ehepalten, welche 
zwifchen Ludwig von Ungarn und Leopold von Oefſterreich in 
Betreff Wilhelm’s und Hedwig's abgefchloffen worben, getreu» 
lich aufrecht erhalten und bis fpäteftens ven 15. Auguft pas 
Beilager nach allen Formen des Sacraments abhalten Lafjen 
wollen. Der Herzog Wladyslaw von Oppeln wurde zum 
Bevollmächtigten ernannt, um über die Erfüllung aller Pflich- 
ten und Formen einer Tolchen Eopulation zu wachen Die 
Anweſenden ſchworen barauf mit heiligem Eide !). Zwei Tage 
darauf legte Leopold die Zuficherung nieder, daß er nach voll- 
zogener Ehe die zugefagten 200,000 Gulden entweber baar 
zahlen ober auf gewiffe Einkünfte anweiſen werde, und daß 
Wilhelm nach dem Tode feines Vaters den ihm gebübrenben 
Antheil des Herzogthums Defterreich erben würbe ?). Diele 
Erneuerung der Verträge war natürlich nicht nah dem Simme 
der von Jagiello erfauften und mit Verſprechungen beftoche- 
nen Umgebung Hebwig’s in Krakau, deſto mehr aber trafen 
fie mit den Neigungen ver Königin felbft zufammen, vie aus 
ihrer früheften Jugend ber Wilhelm als ihren künftigen Ge 
mahl zu lieben gewohnt war. Sie hatte früher geglaubt, ben 
politiſchen Intereffen diefe Neigung aufopfern zu müffen und 
hatte zu allen Forberungen derer, welche dem Litthauer das 
Wort rebeten, ihre Einwilltgung gegeben. Als fie aber von 
ben Verträgen ihrer Mutter, welche fie in kindlicher Einfalt 
erniter nahm, als fie gemeint waren, Kunde erbielt, fol fie 
einen ihrer Vertrauten, der das Ehebündniß mit Wilhelm 
billigte, einen Gniewofz von Dalewice, nach Oefterreich 


1) Urkunde bei Serrgott, Monumenta domus Austriacse II, 
Pars I, 12, No. 19. 

2) Urk. bei Braj, Annales reg. Hung., I, 174, unb Rarufze- 
wicz, X, 206, Note 2, 
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geſandt und Wilhelm freundlich nach Krakau eingeladen haben 9. 
Ob man am Hofe Leopold's wußte, was inzwiſchen in Kra⸗ 
fan vorgegangen war, unb wie viel ungünftiger die Hoffnungen 
des Defterreichers als die bes Litthauers waren, muß dahin⸗ 
geftellt bleiben. In dem Erfcheinen Gniewoſz's aber mochte 
man eine geneigte Stimmung: des Volkes erkennen, und Wil- 
beim machte ſich mit einem beveutenden Gefolge und mit 
vielen Schäten und Koſtbarkeiten ausgeräftet auf und zog 
nach Krakan, wo er in der.erften Hälfte des Auguft Vielen 
ſehr „unvermuthet“ ankam. | 

Wir müſſen aber wieder einige Monate zurüdichauen und 
den Stand der Bewerbung Jagiello's näher ſchildern. Als 
die litthauiſchen Geſandten von Ofen zurüdgefehrt waren, 
brachten fie freilich offiziell eine Ablehnung der Entſcheidung 
von Seiten der Königin. Aber unter der Hand waren offen- 
bar (das bewiefen die mitgefchicdten ungarifchen Unterhänbler) 
den litthauifchen Freiwerbern bie beiten Ausfichten eröffnet. 
In Krakau follte, fo Hatte die Königin Eliſabeth gejagt, bie 
Entſcheidung gefällt werden. Aber wer follte entfcheiden? 
Die vierzehnjährige Königin Hedwig? Schon der Gedanke 
an einen Heiden, von dem man fich ja in jener Zeit die un- 
geheuerlichſten Vorftellungen machte, ließ fie vor Jagiello 
erzittern. Allein gerade auf biefen Umſtand wurbe die Ueber- 
redung Hedwig's begründet. Die fromme Geiftlichfeit, die aus 
einem Heiden in einem Augenblid ein furchtbares Schreckbild 
und im nächften das glückverheißende Werkzeug zur Erlangung 
der „ewigen Gnade“ zu machen wußte, und beſonders ber 
Erzbifchof von Gnefen, ver fich feinen neuen Freunden nüb- 
lich machen mußte, verftanden bald den Sinn ber fchönen 
Königin zu beugen und ihre Einwilligung zu allen Map- 
nahmen ihrer Umgebung zu erwirken. Dan berief rafch vie 
Großen des Reichs 2). Aber eine allgemeine Ermübung umb 
Erſchlaffung war nach den verjchienenen Niederlagen un 
Spaltungen der großpolnifchen und majowifchen Partei über 
die Mitgliever derſelben gekommen, und während in Groß- 


1) Dingafz, &, 101. 
2) Dingofz, X, 98. 
Caro, Geſchichte Polens, II, | 32 
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polen ver Bürgerkrieg noch nachtobte !), überließen fie ben 
Herren von Krakan und Sandomir faft gänzlih das Feld 
und faft Niemand erfchien von ihnen zur Krakauer Verſamm⸗ 
lung. So weit aber dieſe nicht von ſelbſtſüchtigen Intereſſen 
für pie Sade Jagiello's eingenommen waren, zäblten auch 
die Kleinpolen gar Biele in ihrer Mitte, welche lieber einen 
Nachfolger aus dem Haufe ber Piaften gewählt wiffen woll- 
ten. Über Ziemomwit von Maſowien, ver einzige, an deu in 
folcher Rüdficht gedacht werben Ionnte, Tonnte ſo wenig Bor- 
theile darbieten, daß er gar nicht erjt in Betracht faıı. Das 
Berpienft, den langjährigen Wunſch ver Ebriftenhett, ven Groß⸗ 
fürften der Litthauer getauft zu ſehen, in Erfüllung zu bringen, 
die Einflüſterungen ver Geiftlichfeit, bie Forberung des ge- 
winnfüchtigen Adels, ber geheime Befehl ber Mutter ließen 
vie Königin Hedwig ihre Berbinblichkeiten gegen ben jugend- 
lichen Bräutigam vergefien, und man befchloß vie Vorfchläge 
Jagiello's durch feine Brüder Skirgiello und Borys anzu- 
nehmen. Dieſelben polniſchen Abgeorbneten, welche vie lit⸗ 
thaniſche Gejanbtfchaft nach Ungarn begleitet hatten, Wto- 
bet von Krakau, Nicolaus Offolinsti, Kaftellen von 
Zawichoft, und Chriftinus, Staroft von Kazmierz, zogen 
mit nach Litthauen. Sie trafen Jagiello Anfangs Auguft in 
Krewa, wo berfelbe fie in Anweſenheit feiner Brüder Korh⸗ 
hut und Lingwenna und feines Better Witold empfing. Rad 
bem bie litthauiſchen Fürften Bericht von ihrer Geſandtſchaft 
abgelegt Hatten, wurbe ein Altenftüd baräber aufgenommen, 
in welchem ber Hergang ber Gefanbtichaft, vie Mebe des 
Fürften Borks an die Königin Eliſabeth und die Anerbie- 
tungen, welche Jagiello für die polnifche Krone hatte machen 
laffen, aufgenommen wurden. Schließlich erklärte Jagiello 
urkundlich, daß er in allen Stüden vie gemachten Anerbieten 
zu balten fich verpflichte, in feinem Namen ſowohl als im 
Namen der anweſenden und abwefenden Bettern. Dies Alten- 
ftüd wurde ausgeftelt am Vorabend des Tages, welcher in 
den ermeuerten Berträgen zwifchen Herzog Leopold von Deiter- 


1) A. a. O. sive quod ora illa nondum ab intestino bello ad 
plenum quietata erat. 
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reich und Elifabeth als der letzte Termin zur Abhaltung des 
Beilagers zwifchen Wilhelm und Hedwig feitgefegt war "). 
Die Gefandten wandten ſich zurüd, um die befinitiven 
Erklärungen Jagiello's der ungarifhen Königin vorzulegen, 
Jagiello rüftete fich zu einem neuen Strauß mit ben beutfchen 
Drdensrittern, da war Wilhelm von Defterreih in Krakau 
eingezogen und in Hedwig's Herzen wieber vie frühere Zu- 
neigung und Liebe zu dem nun etwa fechzehnjährigen jchönen 
Jüngling erwadht. Sie glaubte, daß nun fein Conflict 
mehr zwijchen ihrer Dugenbliebe und den politifchen Intereffen 
beitünde — hatte doch ihre eigene Mutter dieſen Süngling in 
ben neulichen Verträgen ihr zuerkannt — und gab fich daher mit 
ganzem Herzen ihren Gefühlen bin. Die Ankunft Wilhelm’s 
aber durchkreuzte die Pläne der Häupter ver Heinpolnifchen 
Partei ganz und gar, und man trug ihm daher offen und frei 
einen feinblihen Sinn entgegen. Der Gajtellan von Krakau, 
Dobiesiaw von Kurozweli, der Vater des verftorbenen Za- 
wilza, der eifrige Vorkämpfer ver weiblichen Erbfolge in Polen 
und fpäter Mitglied des Triumvirats, das Ludwig zu feiner 
Vertretung ernannt hatte, bejaß in feiner Eigenfchaft als 
Scloßherr das Necht eines „Hausmaier“) und burfte ven 
Eingang in das Königliche Schloß wehren und öffnen, wie er 
für nöthig fand. Der öfterreichifche Herzog, der in gutem 
Glauben auf die Zureden Gniewoſz's von Dalewice herbei- 
gefommen war, mußte daher nicht wenig erftaunt fein, als 
ihm der Gaftellan Dobiestam nicht geftattete, in das Königliche 
Schloß einzuziehen. Er mußte daher in der untern Stadt 
feine Wohnung nehmen. Alles kam aber auf Hedwig felbft 
an, denn dem Willen der jungen Königin, deren Schönheit 
damals fchon in aller Welt gepriefen wurde, Tonnten felbft 
die grauen Häupter der politifch berechnenden Magnaten fei- 
nen allzu harten Widerftand leiften. Hedwig freute fich ver 
Ankunft ihres Iugendgeliebten und hielt mit ihm gar fröhliche 


1) Urkunde d. d. feria II. in vigilia assumptionis beate Marie vir- 
ginis gloriose anno 1385 bei Wifzniewsfi, Pomniki historji i 
hitertatury, IV, 9. 

2) Dingofz, X, 101. Dobeslao ... tuno castellano Craco- 
viensi et majori Domino, 
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Zuſammenkünfte im Refectorium des Franziskanerkloſters, wel- 
ches gaftlich den Töniglichen Beluftigungen feine Thore öffnete. 
Faſt täglich ſah man einen heitern Zug fröhlicher Yrauen, in 
deren Mitte Hebwig vor allen erglänzte, vom Schloſſe ber- 
nieberfteigen, während von der Stadt her ber Reigen ber 
Männer und Ritter, um ven blonven Jüngling gefchaart, in 
bie Pforten des Kloſters einzog. Muſik und Gefang erfcholl 
alsbald in den fonft der Stille geweihten Räumen, und fröb- 
liher Tanz einte die Iuftigen Paare. Mit dem Jauchzen ber 
Luſt wechfelte Liebesgeflüfter und herrliche Tage bewußterer 
Liebe zogen für Hedwig und Wilhelm herauf. Unbekünmert 
um das rollen der für Iagiello eingenommenen Fleinpolni- 
fhen Magnaten genoffen fie des heitern Beifammenfeins und 
beraufchten ſich in üppig jugendlicher Luſt. Hatten fie ja doch 
auch ihre Parteien, die für fie forgten und ihre Pläne im 
Stillen zu fördern ftrebten. Wer dieſe waren, das möchte 
man aus den frühern Ereigniffen kaum zu fchließen vermögen; 
ganz Andere, als man erwarten follte. 

Am Tage der Himmelfahrt Mariä, den 15. Auguft, fpä- 
teftens hätte nach ben Dfener Verfügungen pas Beilager ftatt- 
finden follen, und Wiadyslaw von Oppeln hätte barüber zu 
wachen und dafür zu forgen gehabt. Allein Woche auf Woche 
verrann, ohne daß biefer einen Schritt Hierfür that. Der Her- 
309 begann nämlich, je ernithafter die Unterhanplungen mit 
Jagiello betrieben wurben, feine eigene Stellung mehr ins 
Auge zu faſſen und fand, daß e8 am gerathenften fein würde, 
fih zu dem Litthauerfürften in ein folches Verhältniß zu 
bringen, das ihn und feinen .polniichen Lehnsbeſitz nicht ge- 
fährbete. In den Berfammlungen vor der Ankunft Hed— 
wig's in Polen war jeberzeit die Wiedereinverleibung feines 
Lehnsherzogthums in die Güter der polnifchen Krone zur Be 
bingung gemacht worben unb unter ven Anerbietungen Ja— 
giello's befand fich auch ein Punkt, der ihn nah gemug an- 
ging, nämlich der, daß alle ver polnifchen Krone auf was 
immerhin für Weife entfremdeten Güter zurüderworben wer- 
ben ſollten. Förderte er die Wünfche Wilhelms, fo wer 
keinesweges benfbar, daß fich die Magnaten ohne jene Be⸗ 
bingung bem Oeſterreicher zuneigen würden. Aber auch gan; 
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abgeſehen davon, erhoben damals die Herzöge von Pommern 
Wartistow VII. und Bogislaw VI. Anſprüche auf ihre un⸗ 
vergeffenen Rechte an das Herzogthum Dobrzyn und das 
Bromberger Land, welches Kafimir von Stettin-Wolgaft als 
erbliches Lehn von König Ludwig als Erſatz des umfang- 
reihen VBermächtnifjes feines Großvaters Kafimir des Gro- 
Ben empfangen hatte. Der deutſche Orden förderte bie 
Ansprüche der Pommern einerfeits, und würde anbererfeits 
lieber den Herzog Wilhelm als irgend einen Anpern auf dem 
polnifhen Throne gejehen haben. Wladyslaw gerieth fomit 
zum Orden in Gegenfag und wanbte fich um fo mehr ber 
Sade Jagiello's zu, als die Ausfichten veffelben in Polen 
immer beffer geworden waren. Er rechnete nicht ohne Grund, 
daß er durch dieſe Parteinahme Jagiello fi zum Gönner 
und Schüber erwerben könnte. Er machte daher mit ven 
Kleinpolen gemeinfchaftliche Sache, für welche Wladyskaw 
namentlich in Anbetracht des ihm zu Dfen übertragenen ®e- 
fchäfts ein ſchätzenswerther Bundesgenofje war ?). — Hatten 
aber Hedwig und Wilhelm in ihrem Eheprofurator unverhofft 
einen Gegner gefunden, fo fchloß fi ihnen nicht minder un- 
erwartet ein früherer Wiperfacher, der Herzog Ziemowit von 
Majowien, für ihre Sache an. Seitdem die Dinge in Polen 
für Jagiello jo günftig ftanven, erfannte Ziemowit immer 
deutlicher die Fruchtloſigkeit der ſelbſtſüchtigen Beſtrebungen, 
und da ihm in Folge feiner Verbindungen mit dem Orden 
und bei dem offenen Krieg, der zwifchen ihm und ben Lit⸗ 
tbauern waltete, eine Ausgleihung mit Jagiello unmöglich 
erichien!, gab er feine eigenen Hoffnungen gänzlich auf und 


1) gl. bie Urfl. bei Boigt, Cod. dipl. Pr., IV, 44, No. 38 u. 
42, No. 35, und deſſelben Geſch. Preufß., V, 483. Seine Bemerkung 
über das Datum ber Gegenurkunbe bes Ordens in biefer Angelegenheit 
bei Schütz, S. 82, ift nicht ftichhaltig, benn ber Margarethentag fällt 
nicht durchaus auf ben 12. Juli; in ber Regel wurde er erfi am 13. 
gefeiert; nur in einigen Gegenden fand das Feſt am 12. flatt, in anbern 
aber auch am 15. und fogar am 20. Jul. 
2) m ber-Gefandtfhaftsurtunbe bei Muczt. u. Rfayfz., II, 387, 
heißt es: cum literis credencialibus Serenissimi principis Ladislai 
eadem (dei) gracia. 


502 Drittes Bud. Sechſtes Eapitel. 


ſchloß mit Hedwig einen fürmlichen Frieden, was bei dem ba- 
maligen Stand ber Dinge einem Anfchluß an vie Sache Wil- 
helm's von Defterreich gleichbeventend war. Dieſer bemer- 
fenswerthe Vertrag, der den Innern Bürgerkrieg zum Abſchluß 
brachte, wurde zu Krakau, wohin Herzog Ziemowit mit feinem 
ganzen Hofftaat fich begeben hatte, am 12. Dezember verein 
bart. Die Königin Hedwig zahlt dem Herzog für alfe von 
ihm in dem Bürgerfriege eroberten Landſchaften, Stäbte, 
Beftungen u. dgl. 10,000 Schod Prager Groſchen. Bis zur 
Erfüllung diefer Bedingung bleibt der Theil Kujawiens, wel- 
her zur Krone gehört, als Pfanpbefit in den Händen ie 
mowit's. Ferner übernimmt bie Königin als Schnuldnerin alle 
bei ven krakauer Juden von Ziemowit contrahirten Schufpen 
nebft den aufgelaufenen Zinjen. Alle gegenfeitigen &efange- 
sen find frei zu geben. Die Parteigänger beider Seiten find 
in den Frieden mit eingefchloffen. Der Adel von Leczye, der 
in den Kämpfen ein beſonders Webereinfommen mit dem ma: 
ſowiſchen Herzog getroffen hatte, wurde feiner Pflichten ent- 
bunden. Nur jener Pietraſz Malocha Malochowski, der zur 
. Zeit Elifabeth’s, der Aeltern, Staroft von Kujawien geiwor- 
ben war und in dem Bürgerfriege eine verrätherifche Wolfe 
erft gegen bie Partei der Königin und dann wieber gegen ben 
Herzog gefpielt Hatte, wurde von beiden Pacifcenten preis: 
‚ gegeben und von dem gemeinfchaftlichen Frieden ansgefchloffen). 


1) ©. die in mehrfacher Beziehung intereffante Urt. bei Muczt 
u. Rzyſz., U, 765. Die Zeugen find Tauter vornehme maſowiſche 
Beamte. Die zu zahlende Summe ift fo bezeichnet: decem millia 
sexagenarum grossorum pragensium sexaginta grossos pro qualibet 
sexagena computando. In Bezug auf bie bei den Juden contrahirte 
Schuld ift namentlich harakterifiiih, daß darin offenbar gegen einen Ar⸗ 
titel der Kafimir’fhen Geſetzgebung gebandelt ift, denn Art. CXXXV 
(bei Helcel, ©. 150) fett feft, daß bie Juden nur gegen Pfänber, 
nicht gegen Schuldfcheine leihen bürften, und in ber Urkunde heißt es: 
nos de debitis omnibus, apud Judeos in Cracovis per nos con- 
tractis, personam nostram dumtaxat concernentibus que eciam per 
litteras nostras sigillo nostro sigillatas conprobari possunt, de- 
bebit omnimode liberare. Seines Brubers Januſz wird in bem Frie⸗ 
benstractat nit Erwähnung gethan, Dagegen wohl feines Bruders 
Heinrich, befjelben, der, anfänglich von feinem Vater verftoßen und bann 


| 


! 
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Seitdem nun das Verhältniß zwiichen dem Maſowier und Heb- 
wig wieber ausgeglichen war, intereffirte fich Ziemowit lebhaft 
für vie Sache ver beiden Liebenden und wirkte feinem Schwa⸗ 
ger Wladyslaw von Oppeln eifrig entgegen. 


E8 war ein eigenthümlicher Kampf, in welchem Lift mit. 


gift und die Verjchlagenheit jelbftfüchtiger Intereffen mit der 
Schlauheit romantifcher Liebe ſich maßen. Die Bartei Ja⸗ 
giello's jchritt raſch weiter, und ihre Freiheit zu handeln war 
um fo uneingefohräntter, als bie Königin Elifabeth von Ungarn 
durch die Landung Carl's des Kleinen von Neapel, purch bie 
Ufurpation der Krone und die daraus erfolgten blutigen und 
entfeglihen Ereigniffe abgehalten war, irgend ein Wort in 
„ die polnischen Angelegenheiten einzulegen. Nicht alfo auf 
Grund einer mit den Magnaten vereinbarten Eonceffion hatten 
biefe das Recht, die Hand ihrer jugendlichen Königin zu ver- 
geben’), fondern weil es die Ereigniffe jo fügten, daß Nie- 
mand ba war, der ihnen ein Hinverniß in den Weg legen 
tonnte. Bon diefer mehr fahtifchen als formellen Berechtigung 
machten fie auch baldigſt Gebrauch. Gerade einen Monat 
nach dem Friedensfchluß zwifchen Hedwig und Ziemowit, am 
12. Sanuar 1386, ftand eine Gefandtichaft ver polnifchen 
Magnaten vor dem Großfürften von Litthanen in Wolkowysk. 
Es waren diefelben drei Männer, welche einige Monate früher 
mit der ungarifchen Gefandtfchaft in Krewa gewejen waren 
und benen fich jegt nur der Untertruchfeß Peter Szafraniec 
angefchloffen Hatte. Sie legten VBollmachten des Herzogs Wia⸗ 
dhslaw von Oppeln und ber Reichsmagnaten vor, durch welche 
fle zu ver Erflärung ermächtigt waren, daß Jagieklo zum 
Herrn und König von Polen und zum Gemahl der 
Königin Hedwig von allen Einwohnern des Reiches 
erwählt worden fei. Cine allgemeine Tagfahrt zur Ver— 
handlung aller Einzelnheiten wird am Tage ber Reinigung 


wieber anfgenommen, in ben geiftlichen Staub getreten war. Man fieht 
barans, daß Januſz feine Sache von der Ziemomit's feit ber Zeit, daß 
er dom ungarifchen Hofe ein Sahrgelb bezog, getrennt haben muß. 


1386 


1) Wie das in allen bisherigen Darftellungen mit Berufung auf - 


bie fon von uns oben ©. 452, Anm. 1 zurlidgewiefene Stelle bei 
 Dingofz angegeben wird. | 
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Mariä, am 2. Tebrnar, in Lublin abgehalten werben. In⸗ 
zwiichen ſoll den Bevollmächtigten des Großfürften freies Ge⸗ 
leit und Sicherheit auf allen Grenzen des polnifchen Reiches 
verbürgt ſein ). Die Partei Jagielo'8 ftand alſo ihrem 
Ziele fehr nah und burfte nur darüber wachen, daß nicht 
von der andern Seite ber ein Strich burch bie Rechnung 
gezogen würde. 

Wilhelm von Defterreih befand fich in ber peinlichften 
Lage von der Welt. Er war gelommen, um mit Hedwig bas 
Beilager abzuhalten, allein ſchon Monate waren verfloflen, 


"und obgleich Hedwig ihm mit vollem Herzen ergeben war, 


wurde er von ihr aufs ftrengfte ferngehalten. Seine Freunde 
befchloffen mit ihm, viefen Zuftand nicht länger zu ertragen, 
und es glückte ihnen wirklich, ven Herzog heimlich auf bas 
Schloß zu bringen und nach und nach einen Theil feines Ge- 
folges als Zeugen binaufzuführen. Was bort vorgefallen, ob 
Wilhelm die Hedwig ehelichte oder nicht, darüber bürften nicht 
blos bie Zettgenoffen, fonvern felbft die nächftftehenden Per⸗ 
fonen in Zweifel und Ungewißheit gewefen fein, um wie viel 
mehr die der Zeit und dem Orte nach fernfiehenden Schrift- 
fteller, welche uns Nachrichten barüber hinterlaflen Haben. 
Gewiß hat man ein volles Recht, bie privaten und perfön- 
lichen Verhaältniſſe bochgeftellter Berfänlichleiten vor den Rich⸗ 


1) Url. bei Muczk. u. Rzyſz., III, 337. So wie ber Archid. 
Gnesn. (Janto von Czarnkowo) an mehreren Stellen feiner Erzählung 
zwiſchen proceres majores unb minores unterfcheibet, fo heißt es and 
bier: Ad Invictissimum principem Jagslonem dei gracia summum 
ducem Litvanorum et Russie heredem cum legacionibus nobilum 
procerum masorum parsiter ei minorum, necnon tote communitalis 
regni Polonie. Der Iettte Beifat ift hochſt beachtenswerth. Es iſt eine 
Corruption ber alten fonft gebräuchlichen Kormel, bie ben Stäbten 
bag Recht ber Mitbewilligung Hffentlicher Alte nicht zuerfennt. Sonft 
hieß es bei foldhen Gelegenheiten communitatum Polonie. &s Tiegt 
auf ber Hand, daß barin ein großer Unterfchieb waltet, ob man die Ge⸗ 
meinwejen als felbfiftändige mitberechtigte Faktoren anficht, ober ob man 
ben ganzen Staat als ein Gemeinweien anfleht, befien Organe bie 


“ proceres majores et minores ausfchließlich find. Bei ber Kafchauer 


Tagfahrt waren die Städte ebenfalls nicht mehr vertreten, aber man 
hatte ihre Einwilligung zuvor eingeholt. Jetzt find es bie proceres 
allein, welche bie entſcheidendſten Beſchlüſſe faffeg. 
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texftuhl ber Gejchichte zu ziehen, namentlich in dem Kalle, 
wenn aus benfelben fir größere Kreife irgend welche Folgen 
entiprungen find; aber wo vergleichen Dinge fo wenig erheb- 
lich find und für das allgemeine Urtheil von fo geringer 
Wefenheit, erfcheint es wohl kaum angemefjen, mit Unfauber- 
Teit fih zu befaffen ). — Wilhelm foll fünfzehn Tage in ven 


1) Die Unterfußungen darüber, ob Wilhelm den fleifchlichen Akt 
ber Ehelihung vollzogen bat, gemahnen fehr an bie Nonne aus bem 
franzöfiiden Myfterium, welche ihre Finger einbüßt, weil fie ſich einer 
ähnlichen Unterfuchung der Jungfrau Maria gegenüber ſchuldig mad. 
Aus ben zehn Nachrichten, die wir über den Gegenſtand haben, geht 
doch aufs Marfte hervor, daß man fehon in nächfter Nähe und in ber 


. , Zeit Hedwig's darüber verjchiebener Meinung war. (Für ben, welcher 


fih über die Frage aufllären will, mögen bie Quellen bier genannt 
werben. 1) Urft. bei Herrgott, Monum. dom. Austr., II, 9 u. 12. 
Katona, X, 648, u. Praj, U, 1, a. a. 1378. 2) Chron. abb. Sagan. bei 
&tenzel, Scriptt. rer. Sil., I, 218. 3) Sagen bei Bez, Scriptt. rer. 
Austr., I, 1147. 4) Ebenbdorfer, baf. I, 819. 5) Baltram, baf. 
1, 728. 6) Lindenblatt ed. Boigtu. Schubert, ©. 58. 7) Canonic. 
Sambiens. in Scriptt. rer. Pruss., I, a.a. 8) Preuß. Chron. bei Dubil, 
Forſchungen in Schwert, ©. 273. 9) Aeneas Sylvius, Opera, 
und 10) Diugofz.) Wäre e8 nicht Bermeflenheit, wenn wir uns liber 
eine fo heikliche Sade, ohne Erflärungen der Betheiligten zu befigen, 
größerer Beſtimmtheit rühmen wollten, als bie Zeitgenoffen? Daß bie 
Ehroniften das poflenhafte Beilager in Heinburg und nicht ein neues 
wirkliches in Krakau meinen, ift von Szajnocha mit vielem Scharffinn 
gegen Letoweli und Moraczemslt bewiefen worden. Aber Szajnocha 
nimmt irgend eine Stelle bes Hagen ober Paltram oder Ebenborfer 
u. a., wenn es gilt, einen Polen zu verflären, mit eben foldher diplo⸗ 
matifchen Strenge und genauer Erwägung bes Wortlauts, als er fich 
einer fretern Behandlung folcher Chroniftenäußerungen überläßt, wenn 
es fih darum handelt, einen Deutſchen als Verbrecher und Häglichen 
Menfchen barzuftellen: Er, der font Diugofz für diefe Zeit nicht mit 
Unredt fo fehr in Schutz nimmt, legt in biefem Kalle ein ungehenres 
Gewicht auf die Ausbrudsmweije entfernter Ehroniften — trog bem Din» 
goſz. Im ber Unterfuhung Szajnocha zu folgen, kommt uns nicht bei, 
obwohl fi mander Einwand gegen feine fcharffinmigen Bemerlungen 
erheben läßt; wir faffen bie ganze Sache von allgemeinerem Gefichts- 
puntt. Da die Kirche mit ihrer Panacé der Abfolution und ber Bieg- 
famteit ihres Tanonifchen Rechts bie Sache für fehr moraliſch erflärt 
bat, fo ift Hebwig, welche man von dem Geifte ihrer Zeit nicht trennen 
barf, über alle Anfchulbigungen erhaben. Daß e8 nah unferen Be- 
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Gemächern Hedwig's zugebracdht haben. Plötzlich aber erfuhr 
e8 der ftrenge Schloßherr, und Wilhelm mußte entfliehen. 
Die Königin ſoll ihn mittelft einer Stridleiter an ver Schloß- 
mauer beruntergelaffen haben !)., Hedwig war entrüftet über 
ben Zwang, der ihr angethan wurbe, und fie feheint ben 
Entihluß gefaßt zu Haben, mit ihrem geliebten Herzog 
aus dem Lande zu fliehen, wo ihre heiligften Gefühle fo 
unterdrückt wurben. &8 wird erzählt, fie ſei an die Schlof- 
pforte gefommen, habe dem dort die Wache haltenden Kriegs: 
mann das Beil abgenommen und mit eigener Hanb das Thor 
einzufchlagen verfucht. Während veffen fei aber ber Unter- 
ſchatzmeiſter Dymitri Gorajski herzugefprungen und Habe bie 
Königin von ihrem Wagniß abzubringen vermocht. — Der 


Herzog Wilhelm aber fah feine fehr gefährpete LKage ein, und 


während man von DOften ber ſchon die Iubelrufe vernahm, 


bie ben ankommenden Litthauerfürften Jagiello entgegen: 


brauften, eilte Wilhelm von Defterreich, verlaffen unb be 
trogen von feinen Freunden, feiner Schäße beraubt und in 
feinen Hoffnungen getäufcht, in feine Heimat zurück. In ben 
erften Tagen des März war er bereits in Wien. Ebenderſelbe 
Gniewoſz von Dalewice, welcher feine Reife nach Krakau 
veranlaßte, Hatte fich fo fehr in das Vertrauen bes Herzogs 
zu brängen gewußt, baß berfelbe ihm ſorglos alle feine mit- 
gebrachten Kleinopien und Gelder zur Aufbewahrung über- 
gab. Nach ver Flucht des Herzogs bebielt der treulofe Gnie- 
woſz bie Schäße fir ſich und legte fie in Ländereien an, bie 
aber von feinen Söhnen ſchon fo bald verſchwendet wurden, 
daß „fie nicht anf ben dritten Erben kamen“ ?). 

Während Hier der unglüdliche Bewerber um die Han 
Hedwig's eiligft und verftohlen fliehen mußte, 309g von ber 


griffen etwas weniger moralisch ift, zwei, brei Wochen nach ben Aeuße⸗ 
sımgen ber beftigften XTiebe zu einem Manne in bas Bett eines andern 
zu ſteigen, kann ben Ruhm Hebwig’s wenig anfechten. Sie bat nicht 


ben fittliden Anforberungen unſerer Zeit, fonbern ihrex eigenen zu ge⸗ 


nügen — und Das bat fle gethan, wie bie fpätere päpfiliche Sauction 
ermeift. 

1) Ebenborfer bei Bez, Scriptt. rer. Austr., II, 820. 

2) Dtugofz, X, 102. - 
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andern Seite der glücklichere, ver Litthauerfürft Jagiello mit 
dem glänzenpften Gefolge, umgeben von feinen erlauchten 
Brüdern Stirgiello und Borys, die ſchon Ehriften waren, 
und den noch ungetauften Korygiell, Swidrigiell und Wigunt, 
und von dem Sohne Kieyſtut's, dem tapfern Witold, und 
andern Verwandten, Fürften und Herren, herbei ?). Die glän- 
zende Schaar zog langfam und friedlich durch die Gegenden, 
welche fo oft ‚die litthauiſche Wildheit verfpärt und erprobt 
Batten. Doch viefes Mal fehallte ihnen heller Jubel entgegen. 
Inzwifchen wurde die Königin Hedwig von ber Geiftlichfeit 
und ven Magnaten bearbeitet, ven öfterreichifchen Herzog fich 
aus dem Herzen zu reißen und für den Empfang Jagiello's 
fich vorzubereiten. Das politifche und religidfe Intereffe wurde 
ihr vorgeftelit, ver Wunfch des Landes, die Einwilligung der 
Mutter geltend gemacht. Die fünfzehnjährige Königin ftand 
in dieſem Augenblid völlig rathlos den in fie dringenden Po- 
titifern gegenüber. Bon ihrer Heimat durfte fie jeßt keinen 
feitenden Win? erwarten, denn bort war man mit grauen- 
vollen, meuchelmoͤrderiſchen Entwürfen beſchäftigt, durch welche 
Elifabeth und Maria fich aus der bebrängten Lage, in welche 
ihre Wortbrüchigfeit fie gebracht hatte, fich zu befreien gedach⸗ 
ten. Wenn man ein Mäpchen von fünfzehn Jahren ift, fo 
bat man, auch wenn man Fönigliches Blut in ben Adern und 
eine Krone auf dem Haupte trägt, noch andere Herzensfragen 
als ftaatliche und Firchliche. In Rüdficht auf dieſe letzteren 
mochte Hedwig fchon begriffen haben, daß Jagiello für ſie ein 
ganz ausgezeichneter und vortrefflicher Bräutigam und Gatte 
fein werde; aber wie ſieht er aus, fragt ein fünfzehnjähriges 
Mädchen, ift er Hein, ift er groß, ift er fchön, ift er häßlich, 
ift er heiter, ift er mirrifch ver Mann, dem ich mein ganzes 
Leben weihen fol? Mit mäpchenhafter Ungebulb erwartete 
Hedwig, welche ſich von einem Heiden nach dem Geifte ihrer 
Zeit eine doppelt ungeheuerliche Vorftellung machte, Auskunft 
hierüber. Sie fandte daher im Geheimen einen Höfling, Za⸗ 


1) Calendarium Cracoviense bei £etomwsti, Katalog biskupow 
IV, 42. Zuſatz zu Archid. Gnesn. Chron. bei Sommersberg, 
Hd, 154. 
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wifza von Oleönica, dem Heidenfürften entgegen, um ihr über 
die für fie brennendſte Frage Kunde zu verſchaffen. Za⸗ 
wiſza foll nun, da Jagiello dennoch ven Zwed feiner Ankunft 
erfahren Hatte, von dem Fürften mit ins Bab genommen wor- 
ven fein und bort feinen zufünftigen König gefehen haben. 
Zurüdgefehrt nach Krakau, berichtete ver Hofman, daß Jagiello 
anmuthig und proportionirt gebaut und von mittlerer Statur 
fei, fein Antlig fei heiter und wohlgeformt und alfe feine 
Manieren feien eines Fürften würdig. Das königliche Kind 
fühlte fich durch diefe Nachrichten ſehr beruhigt ?). 

Der in Lublin in Ausficht genommene Verhanplungstag 
wurde verjchoben und feftgefegt, daß in Krakau alles Nähere 
in Betracht gezogen werben follte. Ueber Sandomir zog Ja⸗ 
gieffo unter immer größern Zulauf des polnifchen Adels gen 
Krakau, wo die fehönfte Frau des Erdkreiſes ?) feiner wartete. 
Bor der Stadt erflärten fich die Verwandten des Großfürften 
als baftbare Geifeln für die von Jagiello an die Polen ge- 
machten Verfprechungen °), und am Montag den 12. Februar 
1386 hielt Iagietto feinen feierlichen Einzug in Krakau. Der 
Fürft fühlte fich von der ftrahlenden Schönheit Hedwig's, welcher 
bie beiden Herzöge von Kujawien und Mafowien, Wladys law 
und Ziemowit, zur Seite ftanden, mächtig ergriffen. Ein neuer 
Stern war für Polen mit biefem folgenreihen Augenblid 
aufgegangen. Am andern Zage brachten Skirgiell, Borys 
und Witold im Namen des Großfürften koſtbare Geſchenke an 
Gold, Silber und Kleinodien aller Art und breiteten fie vor 
den Augen ber bewegten Königin aus. Schon drei Tage nad 


1) Dtugofz, X, 108. 

2) neque enim pro ea tempestate in universo orbe parem 
aestimata est in pulchritudine habuisse. Diugofz, X, 104. Fer⸗ 
ner Chron. Patavinum bei Muratori, Scriptt. rer. Ital, XVII, 502. 
Avete da sapere come per tutte le parti del mondo era nota la 
chiara e splendida belezza della regina Lodovica (Tochter Lub- 
wig's) u. a. m. 

8) Gotebioweti, Panowanie Wladyslawa Jagielly, I, 5, und 
im folgenden Bande biefes Werkes. Neben ben litthauiſchen Fürſten 
verbärgen ſich auch Ziemowit und Januſz von Mafowien, alfo ein Be- 
weis dafür, daß auch fie nunmehr für Jagiello gewonnen waren. 
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der Ankunft des Heidenfürften, Donnerftag den 15. Februar, 
fand feine Taufe, fein Mebertritt zur römifch-Tatholifchen Kirche 
ftatt. Nicht ohme ſchlaue Abficht Hatte Jagiello den Hoch⸗ 
meister Conrad Zollner von Rotenftein zu dieſer feterlichen 
Ceremonie eingeladen und ihn gebeten, die Stelle des Tauf⸗ 
patben babei einnehmen zu wollen. Der Hochmeifter war 
nicht wenig baräber erftaunt, lehnte aber unter der An- 
gabe, daß die Lage des Landes ihm nicht geftatte, fich auf 
eine fo weite Reife zu begeben, die Einladung ab. ?). Hed⸗ 
wig, die Wittme des ehemaligen Staroften von Großpolen, 
Dtto von Pilca, vertrat bie Stelle der Taufmutter und — 
aller Wahrfcheinlichkeit nah — Wladysiaw von Oppeln und 
Rujawien die des Taufvaters. Jagiello erhielt in ber durch 
den Erzbiſchof Bodzantha vollzogenen Taufe ven Namen Wla⸗ 
duslaw, der mit ihm getaufte Wigunt den Namen Alerander, 
Korygiello den Namen Kaſimir, Swidrigiell den in Polen 
bochgeehrten Beinamen Boleslaw und endlich Witold, ver 
troß feiner Taufe in Tapiau nach feinem Verrath zur |chis- 
matifchen Kirche übergetreten war und nun in ben Schooß 
des römiichen Bekenntniſſes wieder zurüdlehrte, den Namen 
Aerander. Die übrigen litthauifchen Yürften, welche ſchon 
früher der griechifchen Kirche angehört hatten, verblieben in 
berjelben. Aber viele Edle der Littbauer erhielten an dem⸗ 
felben Tage vie heilige Taufe und traten zum xömifchen, 
oder wie man es damals bezeichnete, „zum deutſchen Glau- 
ben’ über. 

Es blieb noch der britte feierliche Alt übrig, die Volf- 
ziehung der Ehe und die feierliche Krönung Wladyslaw Ja⸗ 
giello's. ALS Zeitpunkt für die erftere wählte man den bar- 
auf folgenden Sonntag, der 18. Februar. Zuvor erflärte die 
Geiftlichleit Hedwig aller Beziehungen zu Wilhelm von Defter- 
reich ledig, da nach dem kanoniſchen Gefeke eine vor ver Mün⸗ 
digkeit geſchloſſene Ehe feine Gültigkeit hätte), und an dem 
feftgefetten Tage trat Wladyslaw Jagiello, der Großfürft von 
Litthauen und Schugherr von Polen (fo nannte er fich vor 


1) Bgl. Voigt, Geh. Preuß., V, 477. 
2) Zufa zu bem Archid. Gnesn. bei Sommersberg, II, 154. 
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ber Krönung !), mit ber fchönen Hebiwig, dem Urenfel Wla⸗ 
dys law Lokietek's vor den Altar. Nach Erledigung mehrerer 
auf die Öffentlichen Angelegenheiten bezüglichen Gefchäfte, von 
denen wir in dem folgenden Bande im Zufammenbang zu 
reden haben werben, wurbe Jagiello am Sonntag Eſtomihi, 
am 4. März?), ale Wladyslaw II. zum König von Polen 
gekrönt. Die Dynaftie der Piaſten war erlojchen, bie ber 
Jagellonen trat Hoffnungsvoll und glüdverheißend an bie 
Spike des Staates. In dem Augenblid, da der Erzbifchof 
Bodzanta Wiadyslaw Jagiello, dem nunmehrigen Gemahl 
Hedwig's, die Krone auf das Haupt fegte, zog Wilhelm von 
Defterreich in die Thore von Wien ein ?). _ 


1) ©. die Urf. bei Banbtlie, Jus polonicum, p. 189. 

2) Ueber bie drei Daten ber Taufe, Hochzeit und Krönung ſ. den 
ausführlichen Beweis bei Szajnocha, Jadwiga i Jagielio, III, 352 
zu Seite 140. ‘ 

3) Hertzog Wilhalm ward von Krakau vertriben und der Hai- 
den von der Littau nam sein weib. Am Sonteg Esto mihi kam 
Er gen Wienn. Appendix ad chron. Hageni bei Bez, Scriptt. rer. 
Austr., I, 1162. 
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Das Königthum. — Der Übel. — Die Bürger. — 
Die Bauern. — Die Juden. 


„Bis zu den Zeiten Kaſimir's des Großen’, fagt ein 
gelebrter polnischer Schriftfteller des fechzehnten Jahrhunderts, 
„lag alles Recht in dem Willen des Fürften“ 1). Unzweifel- 
haft richtig if} diefer Sag, wenn man ihn de jure verfteht; 
de facto war die Sache nicht fo beichaffen. Ganz abgefehen 
davon, daß es feine vollflommene Unumfchränktheit unter den 
Völkern Europas im Mittelalter gegeben bat, ift ſchon in ben 
frühern Epochen der Gefchichte Polens nachgewieſen worben, 
welhe Umftände zufammentrafen, um dem Willen bes Für- 
jten eine Schranke aufzulegen und ihn von dem beftimmter 
Stantsorgane abhängig zu machen. Namentlich zeigt fich bie 
Schwächung der fitrftlichen Gewalt in dem Zeitraum, da ber 
Sefammtftaat in Folge der Erbiheilungen einer außerordent⸗ 
lichen Zerfplitterung anheimgefallen war. So wie im Anfang 
bes vierzehnten Jahrhunderts der Duell des Uebels durch 
fattifche Aufhebung des gedachten Princips verjtopft war, fo 
verfiegten auch Die Conſequenzen und bie fürftliche Gewalt 
erhob fich wieder zu einer Unumſchränktheit, welche freilich 


1) Staromwolgfi, Polonia, 79. 
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der frühern nicht mehr glich, aber doch ſo groß war, als der 
Geiſt der Zeit ſie nur vertrug. Wenzel von Böhmen (dem 
auch diefen haben wir und zwar in biefem Falle ganz vorzuge 
weiſe zu berückſichtigen), Wladyslaw Lokietek und Kaſimir ber 
Große, alle drei herrſchten ver Form nach unumſchraͤnkt in 
Polen. Wenn aber ihre Waltung der Sache nach von meh—⸗ 
reren Faktoren abhängig erſcheint, jo liegt das in den Hifteris 
ſchen Verhältniffen, welche ihrer Schronbefteigung zum Seite 
geftanden haben. — Zur Zeit der Erbtheilungen war bie 
piaftiiche Dynaſtie jo ausgebreitet, und für jeden unbeliebten 
Fürſten ein durch agnatifche Beziehungen "berechtigter Erjat- 
mann fo leicht aufzufinden und zu gewinnen, daß jeder Theil⸗ 
fürft, um feinen Stk zu befeftigen, fich mit dem Willen und 
Rath der Factionen feines Landes, das ift mit dem bes Pro- 
vinzialabels in Einklang bringen mußte, wenn anders vie fürft- 
liche Gewalt die Mittel zu ihrer Aufrechthaltung finden follte. 
Sp entſtanden jene colloquia, fo ift es zu verfteben, wenn 
bie fürftlichen Alte Häufig den Beifat haben cum consensu, 
oder de consilio baronum, comitum, et aliorum quam 
plurimorum nobilium u. a.m.!). Der Umftand jedoch, daß 
eben ſolche Alte auch wieder blos „in Gegenwart‘ folder 
Honoratioren ausgejtellt find, oder auch derſelben gar feine 
Erwähnung thun, erweift, daß die Zuziehung irgenbeines 
Staatsfaktors behufs Beſtätigung oder Sanctiontrung bee 
fürftlichen Willens gefetlich und rechtlich nimmermehr geboten 
war. — Es liegt aber in der Natur der Sache, daß biejeni- 
gen Fürften, welche ihre Autorität nicht auf dem legalen Wege 
ver Erbichaft erlangt haben,’ oder welche tief einfchneidende 
Umwandlungen mit dem ihnen anvertrauten Reiche vorzuneh 
men beabfichtigen, am meiften fich von dem öffentlichen Willen 
abhängig zu machen gezwungen find. Das Iebtere war bei 
Kafimir dem Großen, das erftere bei allen übrigen polnifchen 
Königen des vierzehnten Iahrhunderts der Fall. 

Die Art und Weife, wie Wenzel von Böhmen zur pol- 
nifchen Derrichaft gelangt war, hatte eine faft unumfchränfte 

1) Diefe Yormel wurde fpäter beibehalten, als ber in ihr enthal- 


tene Begriff Rechtsfraft gewonnen hatte. Daher bie Mißverſtändniſſe 
darüber in ber Ältern Zeit. 
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Souveränität in die Hände namentlich des großpolnifchen 
Adels gelegt, denn von Alters her und burch den Vorgang 
Przemyslaw's II. Haftete das Königthum ftantsrechtlih an 
Sroßpolen. Wenzel war aber nach Uebernahme ver Krone 
nicht wieder ind Land gekommen und Hatte die Eintreibung 
der Landesſteuern feinen Staroften überlaffen, welche, wenn 
fie ihre Aufgabe irgendwie erfüllen wollten, fih wohl gebütet 
haben werben, die Autorität des Provinzialadels durch könig⸗ 
lihe Machtſprüche in einen Kampf zu rufen. Nicht minder 
war die Lage der Dinge unter: Lokietek dem Adel günftig, der 
Schritt für Schritt die Anerkennung fich erſt erringen mußte, 
und fchließlich die Erhebung zum Königthum ber Fürbitte ver 
Unterthanen beim Papfte und der Unterftüßung berfelben zu 
verdanken hatte. Die faltifche Ernennung ber höchften Ge- 
walt unter zwei Negenten (von früher ganz abgefehen) fchuf 
ein dem gejchriebenen Geſetz faft gleich wirffames Herfommen. 
Aber beide Fürften botten es einerſeits mit Propinzialcorpo- 
rationen bes weltlichen Adels, welche fich häufig ein Gegen- 
gewicht bildeten und bie königliche Gewalt von ihrem Einfluß 
befreiten, zu thun, anbererfeitS mit’ jener die Reichseinheit 
barftellenden Geiftlichfeit, welche aber gleichwohl die provin⸗ 
zielle Verjchievenheit und den Föderalcharakter nicht ganz aus- 
- zumerzen vermocht hatte. Den Beitrebungen Kaſimir's ge- 
genüber, die Einheit nach allen Seiten hin auszubilden, ben 
Schwerpuntt des Königthums nach Krafau, d. i. nach Klein- 
polen, zu verlegen und endlich durch Entwidelung ver Stäpte 
einen neuen Stand zu fchaffen, bildete fich der corporative 
Geift des Adels dermaßen aus, daß nicht nur er felbft feine 
unbedingte Souveränität theilweife (namentlich in ver letzten 
Zeit) aufzugeben genöthigt war, ſondern fein Nachfolger über- 
haupt nur auf dem Wege der Transaction mit den Körper- 
fchaften des Reichs zur Herrfchaft gelangen Tonntee Somie 
jene colloquia nicht auf dem Grunde beſtehenden Rechts, 
fondern aus -ver Nöthigung der Verbältniffe hervorgegangen 
waren, fo waren bie fpätern „„conventus“, b. i. bie verallge- 
meinerten colloquia, eine Frucht der Nothwenbigfeit, ein von 
dem Staatsoberhaupt beliebtes Mittel zur Erfüllung ſeiner 
Abſichten. Aber fein königlicher Akt Hat eine höhere Währung, 
Caro, Geſchichte Polens. U. 33 
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fobald er mit der Sanction dieſes Convents verſehen ift, Feiner 
eine geringere Gültigkeit, wenn ihm biefelbe fehlt. 

Es wird fi nunmehr darum handeln, zuzufeben, aus 
welchen Beftanptheilen die Taltoren zufammengefegt waren, 
welche fo nach und nach die öffentliche Gewalt mit dem König- 
thum zu theilen anfingen. In einem geglieverten Feupalftaate 
wäre die Erläuterung dieſer Frage ſehr leiht. Die Spiten 
ber Feudalffala bis zu einem beftimmten Grave hinunter er- 
geben natürlich die unmittelbar unter dem Königthum wirten- 
den Elemente. Das ift aber ganz anders in dem nicht feu- 
dalen Bolen, wo fich das Königthum von den Staatselementen 
viel weiter und unpvermittelter entfernt und nur in wenigen 
Beziehungen eine Gleichartigfeit mit ven übrigen Staatselemen- 
ten theilt. Erfchwert wird die Einficht in jene. Frage durch 
eine Menge uneigentlicher Ausprüde und Bezeichnungen, bie 
. bei dem ausfchlieglichen Gebrauch der lateinifhen Sprade in 
allen amtlichen Handlungen ebenfowohl, als in ven fonftigen 
Dentmälern jener Zeit zu mancherlei Mißverftänpniffen geführt 
haben. Sehen wir daher zunächſt von allen übrigen Quellen 
ab und faffen nur die Geſetzgebung Kafimir’s ins Auge, von 
welcher man vorausfegen darf, baß fie die Unterfcheibungen 
fo kategoriſch als möglich giebt. 

Die Geſetzgebung theilt rückjichtlich des Standes alle Ein- 
wohner in nobiles, oppidani und kmethones. 

Wir brauchen uns nicht bei der Unterfuchung aufzubalten, 
wer ein Abliger war. ‘Die Entjtehung dieſes Standes ift in 
frühern Epochen bereits gefchildert worden. Der Stamm bie 
fer Klaffe war aus den durch die Geburt Berechtigten zuſam⸗ 
mengefeßt und konnte durch Ereirungen, die eine ausſchließ⸗ 
lihe Brärogative des Könige waren !), vermehrt werben. 
Während aber urfprünglich ver Beſitz eines freien Eigenthums 
bas wefentlichjte Kriterium bes Adligen ausmachte, war durch 
bie weitere Ausbildung des Adelsbegriffs nach weſteuropäi⸗ 
ſchem Muſter dieſe Bedingung nicht mehr durchaus noth- 
wenbig, und e8 genügte der fenealogifche Ausweis, um aller 
berjenigen Rechte theilbaftig zu fein, welche die Nobilität mit 


1) gl. Chwatkowski, Jus publ. regni Pol., I, 152. 
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ſich brachte). Je mehr die erſte Eigenſchaft in ver Maſſe 
des Adels ſich verlor, deſto mehr Gewicht mußte auf die letz⸗ 
tere gelegt werden, weil ſeit den Anſiedlungen der Deutſchen 
der freie Beſitz (auf andern Grundlagen freilich) allgemeiner 
geworden war. Das Kriegsdienſtrecht (jus militare) 2) allein 
war nicht, Scheibung genug, venn nichts ftand im Wege, daß 
auch die Erbrichter (advocati, scolteti) und Kmethonen bei- 
jelben theilhaftig werden könnten ?), wie wiederum anbererfeits 


1) Art. XXI des Statut. Vislic. (nad Helcel), vgl. Art. CLXIII, 
nah weldem da8 etwa angefochtene jus militare in ähnlicher Weife be- 
flätigt werben fol. In fpäterer Zeit kamen noch weitere Beflimmungen 
folder Adelsprobe hinzu. Daß früher der freie Befit des Grunbeigen- 
thums ben nobilis machte, ſ. bei Maciejomwsti, Hist. prawodowstwa, 
DI, 160. Roepell, Seh. Bol., I, 3085. j 

2) Bgl. über baffelbe Lelewel, Polska Srednich wieköw, IH, 
277. Wer bes jus militare theilhaftig war, giebt das Statut in 
Art. VIL VIO, CXX u. CXLIX fehr genau unb ausführli an: 1) bie 
sculteti tam spiritualium quam secularium personarum (daß dieſe 
wirflih Nicht-Ablige ermweift der Art. CVII [nah Helcel, &. 123], 
worin es heißt: cum officium scultetorum semper servile existat, et 
ad nutum dominorum suorum stare et facere jure teneantur, in- 
decens est, ut majores aut potenciores personae, in scultetias ali- 
quas, quam ipsarum villarum sui domini, assumantur — folglich) 
ſollten fie keine Scholtifeien anlanfen. Noch beffer zeigt ſich's in 
Art. XCVII [S. 119), wo ausbrädlich bie Rebe ift von einem miles 
creatus de sculteto vel cmetone); 2) clerici... patrimonialia bona 
tenentes. (Diefe mußten, wollten fie ben Kriegsbienft nicht leiften, 
auch ihre Güter an ihre weltlichen Brüder abgeben und ihren Anrechten 
entfagen. Thun fie beides nicht, fo verfallen ihre Güter dem Fiseus. 
Daraus allein gebt fhon hervor, daß das servitium belli nicht ſowohl 
an ben Berfonen, als an bem Grund und Boden als Pflicht haftete, 
was bie dritte Kategorie gleichfalls ausſpricht. Vgl. noch Ordinatio 
Bodzantae, Art. 9 bei Banbtlie, Jus pol., p. 167: Clericis cujus- 
eumque gradus, status, vel condicionis existant, bona patrimonia- 
ka possidentes ad expeditionem transeat de eisdem juxta ejus 
omnimodam facultatem; 3) quilibet miles ... dummodo bona ipso- 
‚rum in libertate, quae et ita de jure militari sunt libera, absque 
omni vexatione conserventur und 4) allgemein barones et nobiles 
terrae Poloniae. Daß nobiles auch des Kriegsdienſtrechts fich wieder 
entäußern konnten, gebt fchon baraus hervor, daß das Geſetz gelegent- 
lich von foldyen fpricht, qui (sc. nobiles) jus militare non habent. 

3) ©. Art. XCVO (nad Helcel, ©. 119 militi creato de scul- 


33* 
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wirkliche Adlige durch Bevorrechtung deſſelben fich zumeilen 
entbeben ließen. Alfo weber ver freie Befit noch das Kriegs⸗ 
bienjtrecht, das übrigens mit dem Bodenbeſitz aufs engfte ver- 
fnüpft war, gaben eine hinreichende Ausfonderung des Adels⸗ 
ſtands von den übrigen Benölferungsflaffen, und darum griff 
man in Polen früher ſchon als im weftlichen Europa zu bem 
fünftlichen Unterfcheidungsapparat durch Namen und Wappen. 
Aus der alten Gemeinfreibeit wurden aber noch die Gleichheit 
und Gfleichberechtigung aller Mitgliever des Wappens mit 
hinübergenommen 1), welche um fo fefter aufrecht erhalten wer: 
den konnte, als der von Weften bereinftrömende Feubalismue 
nur ganz äußerliche Anfäge in Polen nahm, und fo ent- 
ftanden jene mächtigen Verbände, die als „Geſchlechter“ oder 
„Wappen 2) uns wiederholentlich in ber vorftehenden Ge 
fchichte entgegengetreten find. Dieſe Gleichheit fpricht fich na⸗ 
mentlich in den Prärogativen aus, zu deren Genuß ber Adel 
berechtigte und die nicht nur feine politifche Stellung durch 
Eröffnung aller Staatsämter und Ehrenftellen umfaßten, fon- 
bern auch in ber Gerichtsbarkeit oder im Strafrecht fo zu 
fagen fich geltend machten. Alle einem Adligen nämlich zu 
entrichtenden Straf- oder Entſchädigungsgelder waren beträdht- 
lich höher, als vie für Verlegung Nicht-Abliger zu erlegen- 
ben ®), und (in fpätern Verorbnungen wenigſtens) war bem 
Adligen der Entlaftungsbeweis viel. leichter gemacht als bem 
Nicht- Adligen u. a. m.*) Als weiteres Mittel zur Förderung 


teto vel cmethone. Es ift dharakteriftifh, daß in zmei Handſchriften 
des Statuts (im Petersb. II u. Dial. IV) ber Beifat vel cme- 
tone fehlt. 

1) gl. hierüber Bandtkie, Gräfliche Würde in Schleften, ©. 36, 
u. Roepell, Geſch. Polens, I, 306, Anm. 4. 

2) Was das Statutum Vislic. mit „stirps‘’ bezeichnet (Art. XXXI 
nad Helcel, S. 76, de sua stirpe genitos .... de domo ac stirpe 
ipsorum ...). 

3) Art. XCVO u. a. 

4) Joſeph Weclemstfi, Statutum Vislicense, part. I, 12, meint 
in Bezug hierauf: Inter reliquas nobilium praerogativas erant hae 
imprimis conspicuae, quibus constitutum est, ut quemque nobilem 
furti vel rapinae primum argutum ita juris praesumptio defendat, 
ut si innocentem se esse juraverit statim absolvatur. Iterum vero 
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abliger Erelufivität verfügte das Gefeß in mehreren Punkten 
die Wahrung ber Standesehre 9. Alſo Vorrechte im 
Staats-, Eriminal- und Civilrecht, Genealogie und Pflege 
einer Stanvesehre, fowie vorwiegende Betrachtung des Kriegs- 
dienftes als Lebensberuf fennzeichnen uns bie von dem Gefet 
anerkannte Klafje der Nobiles, welche nach und nach ber ein- 
zige maßgebende und das Königthum umfchränfende Faktor 
wird. Je mehr dieſe Klaffe zu einer Körperfchaft zufammen- 
fchießt, deſto furchtbarer wird ihre Macht der Krone, und 
jebe nothwendige oder willfürliche Illegalität, jede ungewöhn- 
liche Maßregel wird ihr nur durch Transaction mit berfelben 
möglich. 

So fehr aber auch das Adelsgrundrecht eine Gleichheit 
und Gleichberechtigung aller Inbividuen umfchloß, fo konnte 
Doch in der Fortentwidelung dieſes Standes die Einwirkung 
des boppelten Principe, das an feiner Wiege geftanden, nicht 
vermieden oder ausgemerzt werben, und barauf beruht im 
Gegenſatz zum feubalen Abel troß der Parität der Elemente 
bie Gliederung und Ueber- und Unterordnung ver Standes- 
genoffen. Der urfprüngliche Adel in Polen war ein Vermögens- 
adel, geftäßt auf ven freien Befitz. Aus dem natürlichen 
Beftreben heraus, fich erblich zu machen, wurde das Accivenz 
der Geburt zum zweiten beftimmenden Grundſatz. Schon hier 


furti accusatus testibus suam innocentiam probare tenebatur. Er 
hält zum Beweis hierfür Art. XXVIII u. XXXIII (nad Helcel, ©. 74 
u. 77; nah Banbtlie, Jus pol., Art. 30 u. 85) mit Art. 6 ber 
Constitutiones Lanciciens. v. J. 1418 zufammen. In dem Teßtern 
heißt es allerdings: quando nobili culpa furti datur, et ipse honeste 
vivit. Das ift aber in bem Statut. Vislicense noch nicht gemeint; 
denn e8 wird bort ganz allgemein gejagt: quod si aliquis, alias bonae 
famae, und daß bamit nicht ein nobilis gemeint ſei, zeigt die Antithefe 
alias reus. Wir werben diefen Umftand als ein Moment anzufehen ha- 
ben, welches ung neben vielen andern beutlich zeigt, wie am Ende bes 
vierzehnten Jahrhunderts und fpäter die Vorrechte bes Adels fi immer 
mehr auf Koften ber Kmethonen, d. h. mit Zurückſetzung berfelben, 
häufen.‘ 

1) Art. CVII. Anch in biefer Beziehung gehen bie fpätern Con⸗ 
flitutionen weit rigoröfer zu Werke. Vgl. Bandtkie, Jus pol., p. 200, 
Art. 68, u. ©. 214, Art. 22. 
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ergtebt fich eine fehr natürliche höhere Bedeutung aus dem 
Zufammentreffen beider Bedingungen auf Einem Haupte. Und 
in ber That treffen wir in der Gefekgebung Kaſimir's bereits 
‚eine folche Unterfcheidung at. Sie pricht nämlich von mih- 
tes famosi i. e. slachcie !) und von milites scartabelli ?), 
und verfteht unter den erfteren viejenigen, bei welchen Befik 
und Geburt zufammentreffen, unter den scartabellis dagegen 
folche, welche, zu dem Befit erſt fpäter gelangt, entweber 
in Folge Königlicher Creation over in Folge einer Adoption 
durch ein altes Gefchlecht ven Mangel ver Ebelbürtigfeit er: 


1) Sn Art. XCVIL Militi vero famoso, slachcie. In der alten 
Ueberſetzung des Swietoslaw v. Wojciefzyn heit es kurzweg: Gdy 
slachcicowi zadana bedzie (sc. rena sive rana). Weißenhorf, 
Studien in ber Geſch. des poln. Volks, I, 10, meint, „‚milites famosi 
find, die mit dem Glanz ber Waffenthaten ben des Gefchlechtsalters 
verbanden“. Das wäre eine fehr vage Bezeihnung. Wer follte Denn 
entfcheiben, ob ſich Jemand „mit bem Glanz ber Waffenthaten” ge- 
Ihmitdt Hat und bemgemäß für eine von einem Kmethonen ihm beige, 
brachte Wunde 60 Mark zu fordern bat, ober nit? Nimmermehr 
bezeichnet ber Ausbrud miles eine perfünliche Eigenfchaft ober eine per- 
fönliche Handlung; miles iſt der Befiger eines freien Grunbbefites, das 
beißt eines in jure militari ftehbenden Grundſtücks. Darum find bie 
sculteti vel cmetones auch milites, und nur weil ihnen das Accibenz 
ber Geburt fehlt, find fie nicht zugleich famosi. Milites famosi find 
vielmehr diejenigen Adligen, bei denen Geburt und Beſitz zufammentreffen. 


2) Milites scartabelli fommen, fo viel ih weiß, nur in diefem 
eben citirten Art. XCVII vor. Xelemwel, Polska srednich wieköw, 
IH, 278, Note 39 gefteht, den Ausdrud nicht vollftänbig ſeinem Begriff 
nach herftellen zu können, was um fo mehr zu verwunbern, als er bie 
Etymologie deſſelben fehr richtig angiebt: scartabellus, wyraz wloski 
znaczy czlowieka malego dowcipu, w ksig&ce karty przerzucajgcego: 
bo scartabellare jest (feuilleter un libre) przerzuca6 karty, papiery; 
scartabello (paperasse), stary szpargel, dokument, lichy papier. 
Grade nad dieſer Etymologie müſſen wir Weißenborft, a. a. O., 
beipflichten, ber milites scartabelli „Hitter neuer Schaffung‘ nennt. 
Alfo Individuen, welche freien Beſitz (fei es durch Schenkung ober auf 
anderm Wege erlangt) haben, denen aber das Accidenz der Geburt fehlt. 
Sie würden ben sculteti milites facti gleihen, wenn fie nicht ein Di- 
plom (fei e8 in Folge königlicher Gunft oder durch Adoption von einem 
Geſchlecht) erhalten hätten, Sie haben alfo flatt ber Edelbürtigfeit eine 
auf Papier begründete Nobilität. 
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fetten, alfo einen Codicillaradel oder „Ritter neuer Schaf- 
fung”). In weiterer Fortwirkung ber beiden ven Adel be- 
dingenden BPrincipten mußten noch weitere Unterfcheidungen 
eintreten. Die Erblichfeit und Theilbarkeit des Beſitzes ver- 
ſchob ven auch wohl anfänglich ſchon ungleichen Umfang bef- 
felben im Verlauf der Zeiten dermaßen, daß er bier fich über 
die ansgevehnteften. Ländereien erftredte, dort bis zu einer 
Hufe oder felbft bis auf nichts zufammenfchrumpfte. Das 
Beräußerungs= und Entäußerungsreht, das Jedermann (die 
Zuſtimmung der Agnaten vorausgefett) zuftand, leifteten der 
Treigebigfeit, ver Verſchwendung, dem Mangel an Sinn für 
Sephaftigleit, der mit dem Kriegerberuf zujammenhing, ber 
zeitweiligen Verlegenheit und fonftigen Gelegenheiten und Ber- 
anlaffungen zur Aufgabe des Befites Vorfhub, und es ball- 
ten fich große Befisthümer neben immer mehr fich verfürzenden 
zufammen, und e8 braucht nicht erſt hervorgehoben zu werben, . 
wie ber bene natus ac bene possessionatus einen weit hö— 
bern Einfluß innerhalb der Adelsklaſſe für fich in Anſpruch 
‚nehmen konnte, al8 der nur bene natus. — Sobald ferner 
die Geburt, d. i. die Geſchlechtszugehörigkeit des Adligen, ein 
Kriterium pvefjelben geworden war, Tonnte der Grad der De- 
fcendenz auch nicht mehr gleichgültig fein. Wenn fich gleich 
pie Gentilen eines Wappens allezeit unter einander „Brüder“ 
nannten, fo willen wir boch aus fehr vielen Nachrichten, daß 
mit dieſem gemüthlichen Auserud im Mittelalter in Polen 
viel Spiel getrieben worden tft, und daß fich eine natürliche 
höbere Geltung auf den Häuptern berer fammelte, welche 
bie graben Defcenbenten und ſomit gewiljermaßen bie Stamm= 
halter des Gefchlechts waren. Trat dann in folchem alle 
noch die Inhabe des Stammbefiges, bejonvders wenn in grö- 
Berer Auspehnung, Hinzu, fo fehlte nicht ‚viel, daß fich bie 
gefammten „Brüder“ oder richtiger Vettern des Gejchlechts mit 
ihren Heinern Beſitzthümern nach Art der römifchen Elientel um 
das Oberhaupt des Wappens jchaarten. — E8 ftellt fich hier- 


1) Weclewski, a. a. DO. Quae tamen propter merita parta 
nobilitas non statim omnium gentilitiae nobilitati peculiarium ho- 
norem particeps fiebut, ita ut plerumque pronepotes demum ce- 
teris nobilibus in aequo ponerentur etc, 


x 
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nach heraus, daß die Gleichheit aller Adligen, wie auch in 
ben folgenden Jahrhunderten prinzipiell freilich beftand, aber 
in der Sache felbit eine Formel ohne Begriff war. So wenig 
als überhaupt jemals ein Organismus, der aus mannigfachen 
Individualitäten zufammengefegt tft, eine Gleichheit fchlechthin 
biefen Organen aufprägen kann, fo wenig ift es wirflicher Ernft 
mit der Gleichheit des polnischen Apeld. Wir fehen daher im 
pterzehnten Jahrhundert vie höchſten Staatsehren, die Aemter 
“ und Würden geiftlichen und weltlichen Standes in ben Hän⸗ 
ben einzelner hervorragender und befigreicher Gefchlechter, 
welche, geftüßt auf ihre Wappenclientelen, eine Macht im 
Staate bilden und fchließlich aus der Verfettung ber Um- 
ftände die Dispofition felbft über die höchfte Gewalt, ja über 
das Königthum an fich riffen. 

Mit dem eben erwähnten Umſtand, daß fih der Abel in 
den Befig der höhern und niedern Aemter brachte, ift eine 
neue Unterjcheivung unter den Abligen angedeutet, welche von 
der Geſetzgebung felbft anerfannt iſt. Es tritt damit Die Höchfte 
Kategorie des Adels heraus, die „Barone“ (barones, rycerz)!).. 


1) Art XI (nah Helcel, ©. 54) belehrt uns über die Stellung 
ber Barone. Es beißt am Schluß befjelben: sed cum quaestio fuerit 
hereditaria, Judex vel Subjudex eandem quaestionem nobis tenea- 
tur referre, cujus cognitionem in nostra et baronum nostrorum 
praesentia volumus et decernimus pertractari, nisi aliquo impedi- 
mento essemus praepediti; et tunc sex, vel ad minus quatuor ba- 
ronibus, per nos Judici vel Subjudici adjungendis ipse Judex vel 
Subjudex una cum dictis baronibus, de eadem quaestione seu 
caussa hereditaria cognoscendi et diffiniendi habeant faculiatem. 
Es ift zu bemerken, daß biefer Artikel zu dem Heinpolnifhen Statut 
gehört, und baß ber entjprechende großpolnifhe (Art. CXXXVI nad 
Helcel, ©. 151) ... in Betreff berfelben Sade fih fo ausdrückt: 

. cognoscendo de omnibus caussis, hereditariis etiam, tamen in 
praesentia nostra, vel praeter nos, de nostro speciali mandato. 
In Kleinpolen, wo ber Hof etablirt war, und alfo bie meiften Hof» 
ämter fich befanden, find bie Barone zur Verfiigung, in Großpolen 
werben beliebige Magnaten ad hoc ernannt. Noch deutlicher über die Be- 
beutung ber Barone fpricht das Statut von Warta ſich aus (Art. XIII nad 
Helcel, ©. 316). Et quia Barones terrarum nostrarum in judicio 
colloquiorum generalium personam nostram repraesentant, coram 
quibus caussae haereditariae et aliae majores agitantur et tractan- 
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Welche Eigenfchaften ven baro bebingten, ift nicht ficher feft- 
zuſtellen; nur aller Wahrfcheinlichkeit nach darf man annehmen, 
daß eine Eumulatisn von Glanz der Geburt, Fülle des Be- 
fies und hervorragenden Aemtern den adligen Herrn zum 
Baron eigneten. Ebenfo wenig kann mit aller Beftimmtheit 
angegeben werben, bis zu welchem Beamtengrab hinunter in 
bem weltlichen und geiftlihen Stande die Baronie mit ber 
Würde verfnäpft war. Wenn wir aber von dem Geſetzgeber 
felbft vernehmen, daß die Barone dieſen Ehrenrang nicht fo- 
wohl als Inpivibualitätseigenfchaft, fondern als Mitgliever 
einer Corporation !) einnehmen, deren wefentlichfte Aufgabe 
bie Berathung und DVertretung bes Töniglichen Oberhaupts 
war, und baß dieſe Körperfchaft demgemäß immer in ber 
Nähe der Krone ſich befinden mußte, fo dürfen wir abneb- 
men, daß im Wefentlicden nur die Hofämter, bie aus ber 
Zeit der Erbtheilungen ber noch in allen Provinzen vorhanden 
waren, bie oberften Spigen ver Reſidenz⸗ und Provinzialbehör⸗ 
ven (Caftellan von Krakau und die Palatine der Provinzen 
und die verhältnigmäßig wenigen Staroften, die e8 im vier- 
zehnten Jahrhundert gab), und enplich die bifchöfliche Tiara 
die Baronenwürbe involvirten. So wenig aber als die Aemter 
(de jure mindeftens) erblic) waren, ebenfo wenig war baher 
auch die Baronie eine erblihe Würde Mean könnte daher 
füglicher die Baronie in Polen ein Amt mit beftimmten Ye- 
fugniffen nennen. Baltifch aber machte fich auch Hierbei das 
immer mehr in Geltung kommende Prinzip der Hochbürtigfeit 
um fo ftärfer wirffam ?), als ver Befisftand in der aufftei- 
genden Blüthe des Landes immer beweglicher und ftärfern 
Fluctuationen ausgeſetzt war, und in Folge deſſen zeigte fich 


tur, et sententiae per eosdem latae robur obtinent firmitatis, ac 
si in praesentia nostra ferrentur. In der alten Ueberjegung ift ba- 
rones mit rycerze, Ritter, wiebergegeben. 

1) Art. CXIX (nad Helcel, S. 132) cum consilio totius nostrae 
Baroniae et assensu . | _ 

2) Man vergleiche Hierzu bie gründlichen Genealogien ber Häufer 
Melſztynski, Tarnowski und Offolinsfi bei Szajnoda, Jadwiga i 
Jagiella, II, 369, u. III, 326, unb man wirb eine Art von Nepotie- 
mus barin breit ausgeprägt finden. 
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eine freilich in ihrem Begriff nicht zu umſchreibende bevor⸗ 
zugte Kategorie des Adels, welche im Jahre 1355 noch ganz 
unbeſtimmt proceres genannt wirb !), in dem um 1384 ſchrei⸗ 
benden Ehroniften bereit3 mit den Baronen ben Titel pro- 
ceres oder nobiles majores oder seniores ?) theilt, und end⸗ 
lich in ver Urkunde über die Ernennung Wladyslaw Jagiello's 
zum König von Polen und Gemahl Hebwig’8 ganz beftimmt 
als proceres majores den proceres minores gegenüberge- 
ftellt wird °). 

Es ift nun in dieſer Auseinanderfegung bereits betont 
worden, baß der höhere Adel beſonders vie Function der Ge- 
richtsbeifaffen, Gerichtsbeiſtände, ober felbft nöthigenfalls die des 
Vertreters des Königs ald Richter auszuüben hatte. ‘Die Ge- 
fegenbeit zur Zuſammenkunft des Adels gab alfo am Anfang 
bes vierzehnten Jahrhunderts, da das Reich in eine Menge 
einzelner mehr oder weniger felbftftändiger Theile zerfplittert 
war, das Gerichthalten, des Königs in ben verſchiedenen Pro- 
vinzen. Denn von Wladyslaw Lokietek wie von Kafimir vem 
Großen wiſſen wir, daß fie in den Provinzen alljährlich um- 
herreiften und bald hier, bald bort Gerichtstag abbhielten- 
Dies waren, wie fie noch in dem Statut von Warta genannt 
werben *), bie fogenannten colloquia, denen wir bei 'ven 
Schriftftellern hier und da begennen und die man fälfchlicher- 
weife für Landtage im fpätern Sinne des Wortes genommen 
hat. Daß e8 dabei oft genug dem höhern Adel gelang, feinen 
Willen dem König aufzubrängen, ift fehr begreiflich, da bie 
Heerfolge, auf welche fich die Fönigliche Macht doch allein zu 
jtügen vermochte, von ihm abhängig war. ‘Der König feiner- 
jeitö benußte wiederum biefe colloquia, um über politifche 


1) Urt. Ludwig's von Ungarn vom Jahre 1355 bei Diugofz, ad ann. 

2) Archid. Gnesn. (Santo von Czarnlowo), p. 142, majores nata 
regni Polonie, p. 144, seniores, und endlich p. 146, major pars et 
senior regnicolarum im ©egenfat zu quidam iuvenes. 

3) Urk. bei Muczk. u. Rzyſz., III, 337. 

4) Statut von Wislica, Art.-I bet Helcel, Pomniki, I, 47, und 
Statut Wartski, daſ. S. 316. Swietoslaw v. Wojciefzyn überſetzt 
ben Ausbrud colloquium generale mit wieca wielka oder pospolita, alfo 
colloquium = wieca. 
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Maßregeln mit dem maßgebenven Theile der Bevölkerung fich 
in Einklang zu feßen, und fo gewannen diefe colloquia nad 
und nach unter Abftreifung ihrer richterlichen Tendenz ein po- 
litiſches Gepräge ). — Se mehr aber die Einheit des Reiche 
zur Ausprägung kam, deſto mehr drang das Bedürfniß 


1) Es fol hier auf eine Wiberlegung divergirender Anfichten nicht 
eingegangen werben, mein Buch würde fonft unverhältnißmäßig an⸗ 
fhwellen. Auch den pofttiven Beleg kann ich nur in aller Kürze geben. 
Man muß Dingofz durchaus nicht als Ausgangspunkt fir Die Betrach⸗ 
tung biefes Gegenftanbes nehmen, denn es ift nicht blos feine Art, 
ſondern fehr vieler mittelalterliher Schriftfteller, Inftitutionen ſpäterer 
Zeit auf die fräihere in Anwendung zu bringen. Daher haben wir fohon 
oben (S. 152, Anm. 1) die Annahme Lelewel’s mit ihrer Gewähr 
bes Diugofz, nad) welcher zu Checzyn im Sahre 1331 ein großer Reiche- 
tag flattgefunden haben foll, zurlidweifen müffen. Es ift von Helcel, 
bem jolibeften und beften Kritiker Polens, fo Äberzeugendb nachgemiefen, 
daß das ganze Werk der jubicialen und politifhen Organifation nimmer- 
mehr in die ſturmvolle Zeit Lokietek's hinaufgefchoben werben Tann, daß 
jede Entgegnung baltlos fallen muß. Diefer Reichstag zu Checzyn ift 
ein folder Liebling Lelewel’s, daß man auf ben Gedanken kommt, er 
müſſe der Bater befjelben fein, und dieſem Kinde zu Xiebe, fo feheint 
e8, verlegt er auch ben wichtigften Theil der Gejetgebung und hiernach 
auch bie politifche Orbnung in bie Zeit Lolietel’s, und ftößt fih gar 
nicht daran, daß uns ber angeblich fchon vorhandene Organismus zur 
Zeit Kaflmir’s des Großen faft ganz verläßt und nur Spuren feines 
Dafeins in ber Ausbrudsmeife (oder, wenn wir härter ſprechen wollten, 
in ben Redensarten) des Dlugoſz zuridgelaffen bat. Es ift jebt nad 
Helcel’8 Zerlegung des Wislicer Statuts über allem Zweifel .erhaben, 
Daß auch i. 3. 1347 noch fein Reichstag gehalten wurbe, jondern daß 
Kaflmir im jener Zeit die Rechtseinheit dadurch zu begründen begann, 
daß er in dem colloquium zu Wislica, wo alfo nur ber Fleinpolnifche 
Adel Gerichts halber zufammengelommen war, mit bemfelben ein Mein- 
polniſches Statut berieth. In gleicher Weife beiprach er in einem col- 
loquium zu Piotrkow, in einem nicht mehr feftzuftellenden Jahre, mit 
dem großpolnifhen Adel ein ähnliches Gefegesftatut. Sa, etwa zehn 
Zahre jpäter waren feine Einheitsbemühungen noch nicht dahin gelangt, 
einen Generalreichstag berufen zu können, und er muß fi wiederum 
begnügen, nur mit dem Heinpolnifchen Adel, jebenfalls bei Gelegenheit 
bes üblichen colloguium, über Erweiterungen des Statut3 zu verhan- 
bein. Erſt im Jahre 1365 ſehen wir aus Beranlaffung ber Errichtung 
eines Oberhofs file magbeburgifches Necht die gefammte Geiftlichfeit, bie 
Caſtellane, Palatine, Kämmerer, Unterfämmerer, Richter, Unterrichter, 
Barone, Ritter und Edlen, Confuln, Bögte, Schöppen, Städtegeſchwo⸗ 
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burch, dieſe colloquia mit einander in Wechjehwirkung zu 
bringen, und erft gegen bas Lebensenve des Königs Kaſimir 
finden wir Spuren davon, daß fich aus benfelben eine allge- 


renen, Schulzen und Offizialen in einer Weife um den König verſam⸗ 
melt, daß wir annehmen können, daß wir hier das Prototyp bes Reichs⸗ 
tages oder einer Nationalvertretung vor uns haben. Aber jelbft bier 
zeigt uns noch die Mifchung fo ganz heterogener Faktoren, daß wir es 
noch immer nicht mit einer autorifirten Vertretung, fonbern mit einer 
aus dem guten Willen bes Königs ad hoc berufenen Berfammfung zu 
thun haben. Erft im Jahre 1368, als ber große Grundſatz proclamirt 
wurbe: quum sub uno principe eadem gens diverso jure frui non 
debeat, ne sit tamquam monstrum diversa habens capita, expedit 
reipublicae, ut uno et aequali judicio, tam Cracovia, quam Polo- 
niae et ceterae nostrae terrae judicentur, und bie® cum consilio 
totius nostrae baroniae et assensu geſchah — erſt da haben wir einen 
Repräfentativförper vor uns — bie Baronie in ihrem oben gefchilderten 
Umfang. Aber, wie gefagt, diefer Repräfentativförper befteht von bes 
Königs Gnaden; er hat noch Fein das Verhältniß zwifchen ihm und bem 
König regelndes Geſetz — wie es ja nah dem eigenen Ausfprucd der 
Körperfchaft nach dem Tode Kafimir’s Überhaupt noch Fein Gefeß, bas 
irgenbmwelche Berhältniffe der Krone abgrenzt — nod fein jus ducale 
gab. (&. Archid. Gnesn. bei Sommersberg, II, 102, dixerunt 
[archiepiscopus et ceteri Nobiles] pronunciationem [de testamento] 
quoad Terrigenas fecisse, non autem quoad ducem, cum jura du- 
calia quoad hoc essent eis penitus ignota.) Und fo menig feflge- 
wurzelt ift der innerlihe Zufammenbang biefes Staatsfaltors, daß er 
bei ber erften Probe auseinanberbricht, und nur durch Anwendung ober 
Gewalt (wir meinen bie Tagfahrt von Kafchau) zu einem gemeinfamen 
Beſchluß gebracht werben kann. Die Regierungszeit Ludwig's ift über- 
haupt nicht dazu angethan, biefer Heichsvertretung inneres Wachsthum 
zu verleihen, und nad) feinem Tode tritt die Parteifpaltung hinzu, um 
ihn wiederum in zwei Theile zu zerreißen. Aber äußerlich wächſt fein 
Anfehen, feine Macht und Bebentung fo fehr, daß er nit nur bie kö⸗ 
nigliche Gewalt in Abweſenheit berfelben vertritt, fonbern bei ber Nen⸗ 
ereirung berfelben eine faft fouveräne Autorität (im ben Berhamdlungen 
mit Elifabeth der Jüngern von Ungarn) ausübt. Diefe Macht des Re- 
präfentativförpers ift, ehe noch die Parteifpaltung fi) fcharf ausprägt, 
fo wirkungsvoll, daß wir in bem Konvent zu Radomsk in ber That 
einen Reichstag vor uns haben. Die Nationalvertretung ift alfo eine 
aus ber Verkettung ber Ereigniffe am Ende ber von uns behandelten 
Epode, d. i. im britten Biertel bes vierzehnten Sahrhunberts, hervor⸗ 
gegangene Schöpfung, bie ber rechtlichen Unterlage noch entbehrt und 
faktifh zwar — aber nicht de jure die königliche Gewalt einfchräntt. 
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meine Reichsverfammlung herausbildete, die aber bei feinem 
Tode noch jo wenig feitgewurzelt war, daß fie bald darauf 
und felbft noch nach dem Tode Ludwig's in zwei große Theile 
fo lange getrennt blieb, bis die Macht der Ereigniffe fie wie- 
ber zufammenführte.e Aber auch darüber hinaus beruhte fie 
nicht auf einer ausgefprochenen rechtlichen Grundlage, ſondern 
auf einer aus den Ereignifjen heraus entwidelten Gewohnheit 
oder Uebung. Dürften wir in modernen Ausdrücken reben, 
fo könnten wir fagen, die fich bildende Nepräfentativverfaffung 
Polens berubte nicht auf einer Charte, ſondern auf der Nö- 
thigung durch die Verhältniffe. 

So viel von der politifchen Seite des Adels. Aber er 
bat noch eine nicht minder wichtige, bie wir nicht überfehen 
bihfen, das ift Die nationale Trotz ber Gliederung und 
Ungleichheit des Adels war verfelbe nicht feudal — fondern 
berubte, fo ſehr fih auch die Grundlage verwifcht hatte, auf 
dem Boden ber alten Gemeinfreiheit. Aber je mehr er fich 
ber fürftlichen Gewalt gegenüber zu einer folivarifch zufam- 
menbängenden Macht ausbilvete, je öfter er felbft exft der 
Schöpfer ver Fürftengewalt oder Verleiber berfelben war, und 
je mehr dieſe von dem Willen des Adels abhängig wurde, vefto 
eifriger waren die Fürften bemüht, fich ein Gegengewicht zu 
verjchaffen und die Wurzeln ihrer Macht nicht blos aus- 
fchließfih in den Abel einzufchlagen. Die zahlreichen und 
mafjenhaften Verleihungen veutfchen Rechts an die Städte, 
und die ungemein ftarfe Beſiedelung mit freien deutſchen Co⸗ 
Ioniften ift ein Ausdruck dieſes Strebens. Unmittelbares Mo⸗ 
tio für die Beförderung biefer deutfchen Eolonien ift die Ver- 
mebrung ber fürftlichen Einfünfte und die damals beftimmt 
geltende Ueberzeugung, daß unter dem beutfchen Recht ein 
rafches Emporblühen der Stäpte und eine Vermehrung bes 
Nationalreichthums die unbebingte Folge fet; aber gewiß nicht 
minder ſtark wirkte bie fchnell zu berechnende Ausficht, daß 
fih in den zahlreichen veutfch-polnifchen Städten eine Hülfs- 
quelle für die königliche Gewalt entwicelte, die nicht nur un- 
abhängig von dem Abel, ſondern felbft direkt gegen ihn ge- 
fehrt war. Der materielle Erfolg aus den Anlegungen ver 
Ortſchaften nach deutſchem Recht und Beſetzung verfelben mit 
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beutfchen Coloniften war fo ausgefprochen feftftehend und un- 
zweifelhaft, daß ſelbſt viele Adlige ſich das Recht erwarben, 
Ortſchaften unter folchen Bedingungen ausfegen zu dürfen. 
Es machte in der Wirkung nur geringen Unterſchied, ob eine 
Drtfchaft mit Kulmer oder ob mit Magdeburger Recht aus- 
gejeßt wurde. ALS allgemeine Regel darf man annehmen, 
daß die nördlichen Städte, die maſowiſchen und kujawifchen, 
öfters das erftere, die fübpolnifchen und ruſſiſchen Städte faft 
ausschließlich das lettere erhielten. Aber weit über die Weichjel 
hinaus drangen bie beutfchen Coloniften im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert vor, und nur bie a posteriori fhauenden Geſchichts⸗ 
fchreiber finden darin ein Unglüd; die Könige Polens in jener 
Zeit und ihre zeitgenöffifchen Theilfürſten ſahen fo wenig 
irgend welchen Nachtbeil darin, daß fie, mochten fie wie Wla— 
bustam Lokietek und Wladyslaw Jagiello fonft auf rein na⸗ 
tionalem Boden ftehen, oder wie Kaſimir und Lubwig ber 
germanifirenden Richtung hold fein, unter allen Umpftänden 
diefe Einwanderungen förberten und unzählige Anlagen nad 
beutfchem Necht veranlaften. Die guten Erfolge zeigen fi 
uns in einer Blüthe der Stäbte im vierzehnten Jahrhundert, 
bie in nichts den weftenropäifchen derſelben Zeit nachſtand. 
Wenn Kaſimir in feinen Lurusbefchräntungen ven Krafaner 
Bürgern unterjagt, mehr als acht Hausnarren zu halten, umd 
den Bürgerfrauen verbietet, mit einem zablreichern Gefolge 
als zwanzig Perfonen ins Bad zu gehen !), fo fett das einen 
Reichtum und eine Wohlhabenheit voraus, bie an Die üppig— 
ften Zeiten ber deutſchen Reichsſtädte heranreichen. Wie 
winzig auch bie direkten Gefälle verhältnißmäßig waren, welche 
das deutfche Recht dem Grundherrn zugeftand, fo geftehen doch 
alfe, welche Ortſchaften nach deutſchem Recht ausfegen, daß dieſe 
durch die Fülle ihrer Bewegung und ihres induftriellen Lebens 
bem Aerarium bon weit größerm Vortheil find, als vie pol- 
nifchen Ortfchaften 2). 


1) Weißenhorft, Studien, nah Maciejowsli, O misstach slo- 
wianskich in der Gazetta poranna von 1838, Ar. 154. 

2) Roepell, Berbreitung des Magbeburger Stadtrechts, S. 252, 
Note 16, ftellt einige folcher fürftlihen Aeußerungen zuſammen. Aus 
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Die innere Organifation dieſer deutſchen Gemeinweſen 
in Polen; namentlich in den Städten, war in mehrfacher Be- 
ziehung der in dem Stammlande üblichen analog. Die Auto- 
nomie war ihnen von ben polnischen Fürften fo ſehr gewahrt, 
daß es als eine ganz außerordentliche Strafe galt, wenn 
Wladyslaw Lofietel den Krakauern nach dem Aufruhr im 
Sabre 1311 das Recht, fich ihren Vogt (advocatus) feldft zu 
wählen, entzog "). Sie würden im andern Falle auch wohl ihren 
Zweck verfehlt haben. Am Michaelistage pflegten die Bür- 
ger zufammenzutreten und ihre Rathmänner (consules, rajce), 
ihre Schöppen (scabini), ihre Aelteften und Geſchworenen 
(seniores, jurati) zu wählen. Die Gleichartigfeit der Stäbte- 
verwaltungen war in Polen noch burchgreifender und umfaf- 
jenver, als im eigentlichen Deutfchland, wo die Städte meift 
auf dem Wege allmäligen Zufammenrüdens freier und fich 
frei machender Einwohner entitanden find, während bier bie 
ſtoßweiße Einwanderung und nach beitimmten Normen beab- 
fihtigte Schöpfung Bevölkerungsmaſſen zufammenfchießt, vie 
unmittelbar nach ihrer Setzung organifirt waren. So, um 
nur eins anzuführen, entwidelte fich in Deutjchland das Zunft- 
wejen in den Städten mühfam und langfam nach dem Bor: 
bild. der hofrechtlichen Innungen, während in Bolen das ganze 
Syſtem ber Hanbwerfercorporationen in durchgebildeter fertiger 
Form aboptirt wird und mit ben Zünften des Stammlands 
fo ſehr Schritt hält, daß man z. B. in Sochaczewo im vier- 
zehnten Iahrhrhundert zweiunbzwanzig Zünfte zählte 2). 

Bon jedem materiellen Gefichtspunft aus war die Ein- 
führung der veutfchen Gemeinwefen, und bie Einführung ber 
deutſchen Eoloniften, die mit Pflug und Karft, mit Egge und 
Webſtuhl, mit Hammer und Kelle hereinfamen, für Polen von 
den fegensreichiten Folgen, und die Blüthe des Landes im 
vierzehnten Jahrhundert ift auf bie Förderung dieſer Einrich- 


bem Cod. dipl. des Muczt. u. Rzyſz. könnten fie vielfach vermehrt 
werben. 

1) ©. oben ©. 59. 

2) Suromwiecfi, O upadku przemiosla ı miast, p. 174. Id 
boffe, an einem andern Orte einmal ausführlich Über biefe Dinge han⸗ 
bein zu können. 
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tung zum allergrößten Theil zurüdzuführen. Aber freilich giebt 
e8 auch einen Gefichtspunft, von dem aus ihre Wirkungen 
fih als Höchft verberblich zeigten, und das ift der national- 
politifche. Wie in Deutfchland entwidelten fich dieſe Gemein- 
wesen auf ihrem eigenen egoiftifch abgegrenzten Boden; aber 
das Band, das alle Städte in Deutſchland tro& ihrer Man— 
nigfaltigfeit und Verfchiedenartigfeit umfchlang, war bie Be- 
ziehung zum eigenen Vaterland, zum Weich. Hier aber, wo 
fie eine ihnen fremdartige Nationalität durchbrachen, wo fremde 
Sitte und Gewohnheit und ein fremdes Erpreich „vie Wur⸗ 
zeln ihrer Kraft‘ werben follten, wo mitunter Neid und Racen- 
unterfchieve Reibungen bervorriefen und ihnen Gefahren bereite 
ten, verhärtete fich der ftädtifche Egoismus und fie nahmen nur zu 
geringen Antheil an ver höhern Gemeinfchaft, in die fie aufgenom- 
nme waren, und unterhielten, veranlaßt durch ben Inſtanzenzug in 
Rechtsfällen, der fie immer wieder in bie deutiche Heimat nach 
Magveburg, Lübeck, Halle u. a. O. zurückführte, eine innigere 
Beziehung mit dem väterlichen Lande, als mit dem, auf wel- 
hem fte faßen. König Kafimir ver Große, welcher ein fo 
Hares Auge für die Gebrechen bes Reiches hatte, erkannte 
diefe Inconvenienz der Staaten im Staate, die obendrein mit 
ihren nationalen Sympathien nach einem Lande binblidten, 
das oft genug zu feinen und feines Lanbes Feinden zählte. 
Er verfuchte daher die große und nach andern Seiten bin 
ganz unentbehrliche Anomalie baburch aufzuheben, daß er fie 
ben Organen bes Staates einzureihen und den Fäden, mit 
welchen bie deutſch⸗rechtlichen Städte an dem Mutterlande hingen, 
eine andere Richtung zu geben bemüht war. Erftens fuchte er bie 
größern Stäbte an ber Gefekgebung oder an der fich allmälig 
bildenden Vertretung wenigftens dann zu betheiligen, wenn es 
fih um Regelung ihrer eigenen Verhältniſſe handelte ), — 
und zweitens lenkte er durch bie Errichtung ber Oberhöfe 


1) Die Betheiligung ber Stäbte an ben Staatsangelegenheiten tritt 
uns in der Zeit Kaflmir’s und nach ihm wieberhofentlich entgegen, aber 
bie Form ift dabei ſehr charakteriftifh, und es lohnt fich, bie einzelnen 
Fälle zu betrachten. Im Kalifcher Frieden 1843 müſſen bie fieben 
Hauptfläbte von Groß» und Kleinpolen, Poſen, Kaliſz, Wloclawek, 
Brzesc, Krakau, Sandomierz und Sandecz — ad mandatum speciale 
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nach magbeburgifchem Recht (ſ. oben ©. 340) die wegen Rechts: 
belehrung fonft ins Ausland unternommenen Reifen nach ven 
polniihen Hauptftäbten. Aber tie erfte Maßregel fcheint 
durchaus nicht purchgreifend genug und den Gemeinfinn hin- 
reichend förbernd gewefen zu fein, und vie andere fam, wie ° 
man aus der Folge abnehmen darf, zu ſpät. Es war nicht 
mehr möglich, die Städte dermaßen zu nationalifiren, daß fie 
bei ver Ausbildung ver Repräfentativverfaffung, melche con⸗ 


serenissimi regis Kasimiri — ben Frieden beftätigen (f. oben ©. 254). 
Schon dieſer Zuſatz zeigt uns, daß es fich hierbei nicht um Ausübung 
einer ältern beftehenben Gerechtſame handelt, ſondern baf hier ein außer- 
ordentlicher, und zwar durch bie Forderung bes Hochmeiſters veranlaf- 
ter Fall vorliegt. Die Statuten, das allgemeine polniſche Landrecht, 
find ohne Antheil der Städte theil® in ben fogenannten Colloquien, 
theils auf einer allgemeinen Tagfahrt 1368 zu Stande gelommen. 
Bon ben Stäbtern ift darin faft gar feine Rebe, weil fie von jenem 
Geſetz nicht betroffen, auch bei ber Feſtſtellung nicht zugezogen wurben, 
ein politifcher Yebler, ber den Dualismus nur noch weiter auseinander 
zu halten beitrug. Dagegen waren bei der Berfammlung behufs Ein- 
richtung bes beutfch „rechtlichen Oberhofes i. 3. 1365 bie barones, mi- 
lites und nobiles und alle Beamten weltlichen und geiftlichen Standes, 
obwohl es fih um eine innerhalb ber deutſch⸗rechtlichen Kreiſe liegende 
Sache hanbelte, ſehr wohl vertreten. Schon die Zufammenftellung mit 
ben sculteti und Offizialen ber Dorfichaften erweift, daß es ſich aud 
bier blos um eine Zugiehung ber Städte ad hoc handelte. Bei ber 
Kaſchauer Zagfahrt 1374 waren Abgeordnete der Städte nicht zugezo- 
gen. Ludwig fand e8 feinem Intereſſe angemeffen, bie weibliche Erb- 
folge auch von den Städten beftätigen zu laffen, und bewirkte das auf 
bem Wege fo zu fagen privater Unterbandlung. Nah dem Tode Lub- 
wig’s, als ber heilloſe Wirrwar über Das Land hereinbrach, ſchien es 
einen Augenblid, als ob bie Städte eine jelbftflänbige Politik zur Gel- 
tung bringen wollten. Allein ber Abel überwog fo jehr an Macht und 
Bedeutung, daß fie fich zufrieden geben mußten, als berjelbe ihnen er- 
Märte, er werde fchon alle ihre Gerechtfame fo meit möglid wahrneh- 
men (vgl. Archid. Gnesn., p. 140 u. oben ©. 442), und Alles, was 
zwifchen dem Tode Ludwig's und der Ankunft Wiadyslkaw Jagiello's 
vorgefallen war, geſchah ohne thätige Mitwirkung der Städte. — Eine 
rechtliche Reichsſtandſchaft gab es nicht. Auf dem Grund ber faltiichen 
Berbältniffe hatte fich aus jurisdictionellen Colloquien eine Art berfelben 
beransgebilbet. Bei den Colloquien aber waren bie Stäbte, weil im Genuß 
eines heterogenen Rechts, nicht betheiligt. Sie traten aljo in ben Colloquien 
nicht auf und mwuchfen nicht mit ber Fortentwidelung berjelben. 


Caro, Geſchichte Polens. II. 34 
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ftitwirt zwar erft etwa ein Jahrhundert ſpäter auftritt, aber 
thatfächlich nach dem Tode König Ludwig's jchon vorhanden 
war, als mitberechtigter Faktor eintraten und fi für alle 
Zukunft einen geachteten Pla in dem polnifchen Staatswefen 
rechtlich verbürgten. So glimmte unter der golvenen Dede 
des materiellen Nutzens ber immer fchärfer fich ſcheidende 
Dualismus unverföhnt fort; die Nationaleinheit, welche obne- 
bin fchon wegen der provinzialen Verſchiedenheiten noch nicht 
bie Feſtigkeit ſpäterer Zeit erlangt hatte, war durch einen fo 
ganz eigenartigen Beftanbtheil, als die veutjch-polnifchen Stäbte 
waren, unterbrochen. Aber biefer war zu groß, zu mächtig, 
zu reich und beſonders zu nütlich und nothwendig, um ihn 
gänzlich zu unterbrüden, fo wie man wieder von Seiten des 
Adels ans innerm Widerftreben fich nicht entjchließen Tonnte, 
ihn ganz und gleichberechtigt zu fich zu erheben. 

Am meisten fanden die Fürften bei biefer Einrichtung 
und der immer weiter greifenden Gerechtiame des Adels ihre 
Rechnung, die, wie gefagt, in ven Städten ein Gegengewicht 
gegen- die machtuolfe Ariftofratie fich erzogen und von bortber 
erlangten, was ihnen auf der andern Seite verfagt wurde. 
Am bezeichrrenpften ift dafür das erfte große Privilegium, das 
König Ludwig dem polnifhen Adel auf veffen Verlangen im 
Sabre 1355 gab. Er erflärt darin, Teinerlei Abgaben umb 
Laften zuzumuthen, außer venjenigen, bie ſchon unter Wladys⸗ 
daw 2ofietef und Kafimir üblich waren, und biefe „der ge- 
wohnten und hergebrachten Freiheit gemäß” bezogen. Dieſe 
Erklärung — dem Abel. „Wenn aber’, fährt er fort, „pie 
Bürger, mit Ausjchluß der Aoligen, in irgend einem Noth- 
fall oder’ bei irgend welcher Gelegenheit, fteuern wollen, 
fo wollen wir ihnen darin gar feinen Zwang auflegen‘ ?). 

1) Url. bei Bandtkie, Jus polonicum, p. 156. Sed, si cives, 
exceptis tamen nobilibus dieti regni Poloniae, ac aliqui dietorum 
ceivium de eodem regno, occurrente aliquo necessitatis seu Oppor- 
tunitatis tempore, contribuere voluerint, ad id faciendum seu sol- 
vendum nullo modo eos compellemus — ober, wie ber Schlußſatz 
nad einer andern Lesart lautet: ad id non acceptandum nos nulla- 
tenus obligamus, sed gratanter recipiemus, quod liberaliter offere- 
tur per eosdem attamen ad id faciendum, seu solvendum eosdem 
nullo modo compellemus. 
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Diefe Vorausfegung, daß die Bürger „ſteuern wollen‘, grün- 
bet ſich auf die fehr richtige Erwägung, daß die Städte, be- 
ren rechtliche Eriftenz nur von einem fürftlichen Privileg ab- 
hängig ift, das nothwendige Beftreben haben, mit dem König 
auf gutem Fuße — felbft im Gegenfat zum Adel — zu ftehen. 
Wenn aber die Stäbte ſchließlich auch dieſe Aufgabe, bie 
Stärkung ver königlichen Gewalt, nicht erfüllen, fo liegt das 
in dem Umjtand, daß die Städte, troß ihrer großen Gleich- 
artigfeit, eben auf biefen Sonberprivilegien gegründet, Tauter 
Sonbereriftenzen bilden, denen jeder Zuſammenhang fo gut 
wie gänzlich fehlt. 

Derſelbe nachtheilige Dualismus und dieſelbe vortheilhafte 
Beförderung des allgemeinen Wohlſtandes gingen von den nach 
deutſchem Recht ausgeſetzten Dörfern aus. Schon die Äußer- 
liche Anlage, Bauart und Befchaffenheit verfelben, vie ven 
Begriff ver Gemeinde deutlich darftellten, machten einen leicht 
erfennbaren Unterſchied zwijchen ven deutſchen und polnifchen 
Dörfern. Die erftern waren feiter zufammengebaut und in 
ber Mitte verjelben ftand ein Pfahl,.in welchen man fo viel 
Pflöde einkeilte, als dem ‘Dorfe bei feiner Anlegung Freijahre 
verliehen waren. War ein folches abgelaufen, fo wırde in 
alfgenieiner VBerfammlung mit Yeierlichkeit ein Pflock heraus- 
gefchlagen ). Sobald alle Freijahre verfloffen waren, trat 
für die Gemeine die Zinspflicht ein, die zum größten Theil 
und zum Unterſchied von den polnischen Dörfern nicht in den 
althergebrachten Laſten, jondern in Geldgaben beftand. Selbft 
bie firchlichen Zehnten wurden faft überall, wo die Deutfchen 
binfamen, in Geld umgewandelt. Die Pflicht der Zinseintrei- 
bung rubte neben ber des Gerichthaltens auf dem Schulzen 
(soltys), der überhaupt ven Berfehr der Gemeinde mit dem 
Erbherrn vermittelte. ine Hauptertragsquelle für den Letz— 
tern waren die Bußen, von denen in der Regel der Erbherr 
zwei Drittheile und der Schulze ein Drittheil empfing. Im 
Uebrigen wurden die Formen des deutſchen Gemeindeleben 
im Wefentlichen beibehalten, und bie Gemeinfreibeit und ver 


1) ®ifjniewsti, Historya Literatury, II, 380, und Szaj⸗ 
nocha, Jadw. i Jag., U, 239. 
34% 
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Privilegienfchut erhielt dieſe Dorfichaften im Verlauf des vier: 
zehnten Jahrhunderts, fo jehr fie fih auch vermehrten, in 
unangefochtenem Zuftand, obgleih auch fie ans Mangel an 
Zufammenhang nur wenige Entwidelungsfeime zeitigten. 
Perwidelter und von den Zeitverhältniffen bei weiten 
abhängiger war die Lage ber Kmetonen, welche, als freie 
Bauern, den adscriptitiis gegenüberftanden. ‘Diefe Kmetonen 
ftanden innerhalb des nationalen Geſetzes, und darum befchäf- 
tigt fih auch die Gefeßgebung mit ihnen ganz vorzugsweiſe. 
Allein fchon der Umftand, daß fie eines beſondern Schutzes 
beburften, erweift, daß ihre Lage fortwährend drückender wurde 
und fie fich fchlieglih immer mehr in ein enges Abhängigfeits- 
verhältniß zum Grunpherrn gedrängt fahen. Die Laften, 
bie der Kmetone nach polnifchem Recht abzuleiften hatte, blie- 
ben im Wefentlichen gegen früher infofern viefelben, als zwar 
einige davon in Abnahme famen, andere bafür aber wieder 
gefteigert wurden. ‘Der Frohndienſt, auf wie viel Tage im 
Sabre er fich auch belaufen haben mag !), war nicht fowohl 
durch den Umfang, als.vurdh die Entwürbigung brüdenb, und 
grade in- der beiten Zeit des Jahres wurde der Kmetone von 
bem Grundherrn in Anspruch genommen; er mußte demfelben 
die Ernte einfahren und für ven Zehnten der Geiftlichen Fub- 
ren ftellen 2); außerdem mußte er beftimmte Theile des berr- 
ſchaftlichen Beſitzes ganz und gar ohne eigenen Gewinn be- 
bauen; dazu kamen die vielen gelegentlichen Leiftungen, vie 
ſchon in frühern Epochen das iefentliche Kriterium der pol- 
nifhem Recht unterftehenden Kmetonen ausmachten. Waren 
auch die veutfcherechtlichen ‚nicht immer von allen dieſen Laften 
befreit, und traf auch bie Begünftigung, die in dem deutſchen 
Recht lag, öfters im Wefentlichen nur den Grundherrn, ver 
bafjelbe von dem Füriten erhielt ?), jo waren bie beutfdh- 


1) Lelewel, Betrachtungen über ben Zuftand des ehemal. Polens, 
©. 54, Anm. _ 

2) Urk. bei Bandtkie, Jus polonicum, p. 154, aus welcher fid 
ergiebt, daß zum Einfahren ber Zehnten aud die beutjch- rechtlichen 
Adersleute verpflichtet waren. 

3) Bgl. die Urf. bei Lelewel, Polska $rednich wieköw, HL 
164 u. v. a, 
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rechtlichen Kmetonen doch immer in ber Lage, die Laſten ge- 
wiffermaßen zu capitalifiren und in einen Natural- oder Gelb- 
- zins gleich bei der Anfievlung zu verwandeln. Der polnifch- 
rechtliche dagegen bfieb durch die Mannigfaltigfeit der Laften 
in bauernder Abhängigkeit, pie mit dem Steigen ver Bedeut⸗ 
fafeit des Adels nur zunahm. Dabei machte e8 feinen Un- 
terjchied, ob die Kmetonen auf Löniglichen oder geiftlichen und 
abligen Gütern faßen. Auch der früher wejentlichere Unter- 
ſchied, ob die Kmetonen Erbbefiter ver Kmetonalhufe ober 
Pächter waren, verwifchte fih tim vierzehnten Jahrhundert 
allmälig und bie in Hofbienften ftehenden Kmetonen vermit- 
telten den Uebergang zur Leibeigenjchaft ſehr bald 2). 

Die Gefehgebung Kafimir’s des Großen befchäftigte fich 
viel mit der Lage der Kmetonen, erfannte ihre Freiheit und 
ihr Eigenthum an und fuchte ihnen den Genuß berjelben zu 
fihern. Der erbliche Kmetonaleigenthümer hatte weder für bie 
Schulden noch für Bußen des Grundherrn zu haften, indem 
biefer nur mit feinen unmittelbar verwalteten Gütern bafür 
einzutreten hatte *). Die bewegliche wie bie unbewegliche Habe _ 
bes Kmetonen fiel im Falle ver Kinverlofigfeit deſſelben nicht 
mehr an den Erbherrn zurüd, ſondern ging nach Erlegung 
- einer außerordentlichen Gabe an die Parochialfircche auf vie 
nächſten Blutsverwandten über). Bei Untbeilbarkeit des 
liegenden Grundes Konnte diefer auf Ein Individuum übertra- 
gen werben. Die Mebrigen traten dann, wenn fie nicht im 
Stande, eine Erbhufe zu kaufen oder zu pachten, meift in 
Hofvienfte und kamen fo wiederum ven Xeibeigenen näher. 
Aber feldft der erbgefeffene Kmetone war nicht unbebingt an 
den herrlichen Boden gefeflelt, fondern konnte unter drei Um— 


1) Bgl. Weclemwsti, Stat. Visl. sive jus civile Pol. antiquum, 
J, 15 fg. u. Anmkk. 

2) Stat. Visl., Art. CLVIII (nah Helcel, ©. 167). Ex jure 
divino tenetur, quod iniquitas unius, alteri non debeat obesse- 
Statuto hoc debet teneri, quod pro poena militis aut fidejussoria 
cautione cmeto non debeat impignorari, sed si tenetur miles, aut 
quivis alter, solvat de propriis bonis. 

8) Stat. Visl., Art. LI, nad Helcel, S. 92. Die Gabe war: 
calix pro marca cum dimidia dandus ecclesiae parochiali. 
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ftänden beſonders venfelben verlaffen, 1) wenn ber Erbherr 
an feiner Frau oder Tochter Gewalt übte, 2) wenn berfelbe 
ihn feines Beſitzthums berauben möchte und 3) wenn jener 
unter dem Kirchenbann fteht. Aber in jevem Galle mußte 
der Kmetone zuvor, ehe er bie Herrichaft verlaffen, die Felder 
wohl eingefäet haben 1). Entlief der Kmetone ohne bie vor- 
erwähnten Bebingungen, alfo ungejeglicher Weife, fo blieb 
bie Nachfuchung veffelben ein Jahr und ſechs Wochen offen; 
nach biefer Zeit Fonnte er fi mit 3 Marl und dem Jahres⸗ 
zins loskaufen. Später, al$ die Kmetonen und bie Schollen- 
gehörigen immer mehr vermengt wurven, hörte dieſe bedingte 
Freizügigkeit der Kmetonen gänzlib auf. Xobtichlag oder 
Berwundung eines Kmetonen durch einen Edelmann wurbe 
ebenfo durch Gelbftrafe gebüßt, wie vie Verlegung eines Edel⸗ 
manns duch einen Kmetonen, nur waren die Bußen in leg- 
term Falle beträchtlich höher als im erftern 2). 

Troß der ſchützenden Vorficht aber, mit welcher pas Ge 
je der Kmetonen ſich annimmt, konnte es nicht fehlen, daß 
bie Rage biefer Bevölkerungsklaſſe immer trüber fich geftaltete, 
denn Eins verjagte das Gefet den Kmetonen, was bie allei⸗ 
nige Bürgfchaft aller Freiheit und Rechtsübung ift, die Be⸗ 
theiligung an dem Staatsleben, wenn auch nur in ven aller 
befcheidenften Aeußerungen. Daß ihnen bie Wahlfreibeit in- 
nerhalb der Gemeine abgefchnitten war, daß fie in dem gan- 


1) Stat. Visl, Art. LXIX u. CXXXIV (nad Helcel, &. 100 u. 
147). Im bem Iegtern, den großpolnifhen Statuten entflanımenben 
Artikel ift noch der Beiſatz beſonders bemerfenswerth: Et hoc (sc. fs- 
cultas recedendi) quando in jure Polonico sedet. Cum vero in 
jure Teutonico cmeto est locatus, idem nequeat recedere nullo 
modo, nisi tot annis censum exsolvat, quot annis habebat liberta- 
*“ tem (@rbpadit), nec tunc hoc aibi liceat, nisi aeque divitem loco sui 
cmetonem constituat et dimittat, aut agris suis in totis excultis, 
extirpatis, et conseminatis hiemalibus et aestivalibus in eisdem, et 
tunc demum recedere permittatur. 

2) Art. LV (n. Helcel, S. 93), cmeto occidens cmetonem pro 
poena homicidii quattuor marcas persolvat (früher nur 3 Marf) 
castellaniac, in qua homicidium commissum fuerit; consanguineis 
vero sive amicis proximioribus 8er marcas decernimus persolven- 
das. Qui homicida si non fuerit in solvendo captus poena capitali 
puniatur. 
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zen Perwaltungsprozeß nur objectiv behandelt wurden, ver- 
kümmerte ihnen fehr bald den Genuß des Nechts, das ihnen 
gelafien war. So lange Monarchen wie Kafimir, mit einem 
zärtlihen und humanen Wohlwollen für den Bauer, mit 
feſtem Ernft und unnachfichtlicher Strenge über das ihm 
zuftehende Recht wachten und jede Unbill gegen ihn ftraften, 
war troß alledem noch eine Zeit der Freiheit und des Wohl- 
befindens für den Bauer vorhanden. Als aber vie Tönigliche 
Gewalt unter Ludwig mit dem Adel zu transigiren gezwun⸗ 
gen. war und bie Bedeutſamkeit des Adels immer mehr fich 
erhob, als feine Gerechtfame die allein gebietenden und maßgeben- 
ben im Staate wurben, begann für den Bauer das eherne Zeit- 
alter, das durch Druck und Qual ſeiner Menſchenwürde Trotz bot. 

Als einen beſondern außerhalb der übrigen aufzufaſſenden 
Stand haben wir die Juden zu betrachten. Schon in den 
älteſten Zeiten finden wir ſie in Polen anweſend. Aller 
Wahrſcheinlichkeit nach kamen die älteſten jüdiſchen Einwan⸗ 
derer aus den Ländern an der untern Donau und aus dem 
Chazarenreiche, das den jüdiſchen Glauben angenommen hatte. 
So wie nun ihre Lage in jenen Ländern eine verhältnißmäßig 
erträgliche geweſen iſt, ſo wird es wohl auch in Rußland und 
Polen geweſen fein '). Jedenfalls zeigt uns die Einführung 
ber Juden in die nationalen Sagen und in bie Kirchenlegenpe ?), 
Daß fie in größerer Anzahl und nicht ohne Einfluß im Lande 
waren. Sie beichäftigten fich mit Handel von Producten und 
Sklaven, was uns, abgejehen von den Legenden, durch eine Be⸗ 
merkung des Chroniften über Judith, die Gemahlin Wladyslaw 
Hermann’s, beftätigt wird °). Allein dieſe aus den ſüdöſtlichen 
Gegenden heraufgefommenen Juden jcheinen in den öſtlichen 
Gegenden geblieben zu fein und fich fpäter — vielleicht zur 
Zeit der Mongolen, bei welchen bie Juben eine weitaus günz- 
ftigere Lage batten, als in ganz Europa — verloren zu ha⸗ 


1) Bol. Grätz, Geſchichte der Juden, V, 365 fg. 

2) So in ben Lebensbefchreibungen bes heil. Adalbert, durch Jo⸗ 
hann Canaparius u. Bifchof Bruno. 

3) Chronica Polonorum (Martinus Gallus), Lib. IL, 1, bei Pers, 
Monum. German. hist, IX. Chron. princip. Pol. bei Stenzel,“ 
Scriptt. rer. Siles., I, 63. 
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ben. Dagegen muß am Ende des 11. Jahrhunderts ein an⸗ 
berer Strom von jüdiſchen Einwanderern aus Deutſchland 
hereingezogen fein, ber fich nach und nad) fiber das ganze Land 
verbreitete ?). Diefe haben neben Danbel und Wucher auch 
Aderbau getrieben und Grundbeſitz angelauft und bewirthſchaf⸗ 
tet. Wenigſtens haben wir aus ver Zeit, da Schlefien und 
Polen noch gleichartige Inftitutionen genoffen, ganz zuperläf- 
fige Spuren davon ?). Ihren beutfchen Urfprung verkündet 
noch heute — als ein eigenthümliches und beachtungsiwerthes 
Denkmal — das troß aller Verberbtbeit und troß der Einwir- 
fung von Sahrhunderten bewahrte veutfche Idiom, weſſen fich 
bie um biefelbe Zeit eingewanverten veutfchen Coloniften nicht 
rühmen können. Mit der Erftarfung des Chriftenthums in 


Bolen nahm auch die Verfolgung der Juden in biefem Lande - 


zu. Die entehrenden Unterbrüdungen, welde, vom Papft 
Innocenz III. ausgehend, zunächit im Weften Europas zur Er- 
ſcheinung kamen, :wälzten fich nach und-nach auch nach Polen 
hinüber. Schon der Umftand, daß fie eines befondern Schuß- 
privilegs beburften, beweift eben, daß fie oft genug beläftigt 
wurden. Im Sabre 1264 ertheilte ihnen Boleslaw ver 
Fromme daſſelbe Privilegium, welches zuerft Friedrich ber 
Streitbare von DOefterreich und König Bela von Ungarn, ımd 
ipäter Heinrich der Erlauchte von Thüringen und Meißen, 
Heinrich IV. von Breslau und Bolko I. von - Schweibnik 
ihren Iuben gaben). Allein vie Wirkung beffelben erftredte 


1) Cosmas Pragensis bei Perg, Monumente, XI, 103, 

2) S. Sommersberg, Scriptt. rer. Siles., I, 815 u. 819 nnd 
Stenzel, Geſchichte Schlefiens, I, 199. 

3) Das Statut ift am correcteften-abgebrudt bei Bandtkie, Jus 
polonicum, p. 2. Zur Bergleichung der verfchiedenen Formen, in be 
nen das Statut erlaffen wurde, ſ. Grätz, Geſchichte der Juden, VII 
107, Note 2. Zur Beleuchtung des eigentlihen Urfprungs ſ. Joh. 
Ehrenfried Böhme, Diplomatiſche Beiträge zur Unterfuchung ber 
ſchleſiſchen Rechte und Geſch., U, 2, ©. 187 fg., welcher fehr richtig 
herausgefunden bat, daß ein Theil ber Artikel auf den Art. 7 bes 
II. Buches des Sachſenſpiegel zurädzuführen ift, was troß bem 
patrietifhen Ausbruch Bandtkie's, a. a. O., durchaus wahr bleibt. 
Bandtkie hatte nicht nöthig, fich fo zu ereifern, denn es iſt noch immer 
eine zmeifelhafte Ehre, ber Autor dieſes nothbärftig vor Morb unb 
Todtſchlag ſchützenden Geſetzes zu fein. 
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ſich natürlich nur auf Großpolen, bis Kaſimir der Große, 
kurz nach ſeinem Regierungsantritt im Jahre 1334, wahr⸗ 
ſcheinlich weil er in Geldnöthen war und von den Juden Geld 
borgte, deſſen Geltung auf alle der polniſchen Krone unter⸗ 
ſtehenden Landestheile ausdehnte. Ein weſentlicher Unterſchied 
zwiſchen dieſem polniſchen Judenſtatut und den gleichlautenden, 
in deutſchen Landen ertheilten iſt der beſondern Hervorhebung 
würdig. Während in dieſen nämlich die jämmerliche Theorie 
von der Hörigkeit der Juden zur fürſtlichen Kammer als 
„fürſtliche Kammerknechte“ geltend gemacht ift, haben fie in 
Polen nur infofern eine Ausnahmeftellung, als fie ver un- 
mittelbaren Jurisdiction des Würften ober feines vertretenden 
Palatin unterworfen find, alfo namentlich außerhalb bes 
Magdeburger Rechts ftehen ). Die Beftimmungen des Sta- 
tuts zeigen ung aber, daß bie Juden zur Zeit feiner- Einfüh- 
rung feinen Bodenbefit mehr gehabt haben und daß fie nur 
vom Handel fich ernährten. Aber auch hierin hatten fte in 
ber Geiftlichkeit und in ben zahlreichen veutichen Kaufleuten 
eine jo bedeutende Koncurrenz, daß fte faſt ausſchließlich auf: 
- den Gelowechfel und Wucher angewiefen waren. Hier, mie 
— überall, gab ihnen dies einen gewiffen Einfluß auf die leiten- 
den Perfonen, welche, von Gelpnoth gezwungen, bin und wie- 
der den Muth hatten, ven verfolgungsfüchtigen und fanatifchen 
Beftimmungen ver Kirche zum Trotz ihnen Schuk und Rechte 
angedeihen zu laſſen, ja, barüber hinaus fie jogar in ber Fi- 
nanzverwaltung zu verwenden. Wahrſcheinlich war auch auf 
ſolchem Wege jenes Statut Bolestaw’8 des Frommen erwirkt 
worven, aber immerhin fchon war es für bie Lage ber Juden 
von hohem Werth, daß infolge dieſes Geſetzes anfangs in 
Großpolen und fpäter auch in den übrigen Landestheilen fein 
Jude wegen Chriftenfindermord, den man ihnen fo häufig 
zur Laft legte, verurtheilt werben bürfe, wenn ber Angeflagte 
nicht durch drei chriftliche und ebenfo viele jübifche Zeugen 
des Mordes überführt worben wäre. ‘Der Anfläger jollte 
fogar ver Strafe willfürlicher Verleumbung verfgllen, wenn 
er feine Befchulpigung nicht vor Gericht durch folche ſechs 


1) Artikel VIII des Statuts bei Bandtkie, ©. 6. 
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Zeugen beweiſen könnte. Wenn ein Jude des Nachts bei 
einem Mordanfalle um Hilfe gerufen und die chriſtlichen Nach⸗ 
barn ihm feinen Beiftand geleiftet. haben, follten die Chriften 
zu einer Gefpftrafe verurtbeilt werden. Juden burften frei 
Alles von Ehriften faufen und an Ehriften verlaufen, und fo 
nahm wenigftens das Staatsgefeg nicht an, was bie Kirche 
lehrte, daß die Berührung eines Gegenftandes durch einen 
Juden denſelben unbrauchbar mache, 

Es war fehr Fühn von dem König Kafimir, daß er bald 
nach feinem Negierungsantritt ein Gefet unterzeichnete, wo⸗ 
nach Geiftliche, welche ven Gefchäftsverfehr mit Juden Hin- 
bern, einer Strafe verfallen follten. Denn vie Kirche hatte ſich 
ſchon gegen Ende bes dreizehnten Jahrhunderts mit gewohnten 
Verfolgungseifer auch ver polnifchen Juden angenommen. Als 
der Bapft nämlich die fchismatifchen Anhänger ver griechifchen 
Kirche durch Lift und Gewalt zum römifchen Stuhle herüber- 
zuzieben trachtete und zum Kampf gegen vie Zataren und 
Mongolen fanatifirende Kreuzzüge prepigen ließ, ſandte er 
zur Entzündung der noch nicht gehörig erbigten Stimmung 
feine geiftlichen Heerjchaaren, die Dominikaner, in die Kar» 
pathenländer. Alsbald war dann auch die Kraft der Kirche 
fo geftiegen, daß ihre Organe einer feftern Regelung ihrer 
Rechte und Pflichten bedurften, und in einer großen Kirchen- 
verfammlung, welche zu Ofen am 14. September 1279 ftatt- 
fand, wurden neben vielen andern Angelegenheiten auch die 
Berhältniffe ver Juden beftimmten Normen unterworfen. Un: 
ter Theilnahme vieler ungarifchen und füppolnifchen Kirchen- 
fürften, und unter dem PVorfi des päpftlichen Legaten Phi: 
lipp, Bilchof von Fermo, wurde für Ungarn, Polen, Dal: 
matien, Croatien, Slavonien, Wladimir und Halitſch bie 
Achtung über alle in biefen Länpern wohnenden Juden ver: 
hängt. Juden und andere Landesbewohner, welche fich nicht 
zur römiſch-katholiſchen Kirche befannten, follten von jeder 
Steuerpadt und von jedem Amt entfernt werben. Bifchöfe 
und andere, höhere und nievere Geiftliche, welche die Einkünfte 
von ihren Ländereien an folche verpachteten, follten ihrer geift- 
lihen Würde verluftig werben und Weltlihe jeden Standes 
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fo lange im Kirchenbann bleiben, bis fie die jüdiſchen Pächter 
und Angefteliten entfernt und Bürgſchaft geleiftet haben, daß 
fie fürder folche nicht mehr auftellen oder behalten wollen. 
Noch ſchlimmer aber war eine andere Verordnung. ‚Weil 
es jehr gefährlich -und dem kanoniſchen Gefege zuwiderlaufend 
ift, daß bie Juden, welche von der hriftlichen Pietät aufge- 
nommen und erhalten werben, ohne burch Abfonderlichkeit fich 
auszuzeichnen, mit Hriftlichen Familien zufammenwohnen und 
an den Höfen und in ven Häufern mit ihnen verkehren fol- 
Ten“, beftimmte die Dfener Synode, daß alle Juden beiverlei 
Geſchlechts in den zu Philipp's Legation gehörigen Ländern 
ein Rab von rothem Tuche auf dem Oberffeiv an ver linken 
Seite der Bruft tragen und fich nirgends und niemals ohne 
dieſes Abzeichen blicken laſſen ſollten. Denjenigen aber, welche 
nach einer beftimmten Friſt ohne dieſen Flecken betroffen wür- 
ben, follten Chriften bei Vermeibung fchwerer Kirchenftrafen 
fein Wafler und fein Feuer reichen und jeden Verkehr mit 
ihnen abbrechen. Eben viefelben Beſchränkungen follten auch 
für die Sarazenen und Mohammedaner in jenen Landſchaften 
gelten; nur wo die Juden einen rothen, ſollten ‚jene einen 
gelben Flecken tragen ”). 


1) Art. 113 u. 114 der Spnobalconftitutionen, welche bei Ray- 
nald, a. a. 1279, unvollftändig mitgeteilt find. Bollftändig und mit 
den Hube'ſchen Supplementen, welche grabe jene beiben Artikel ent- 
halten, jeßt gebrudt bei Helcel, Pomniki, I, 426. Es ift gar kein 
Zweifel, daß die Beſchlüſſe der Ofener Synode für alle Länder ber 
Legation Philipp's von Fermo Gültigkeit hatten, alfo befonders in Un- 
garn und in Polen bindend waren. In Betreff ber Jubenartifel zeigen 
dies noch befonders die Worte in Art. 113 an: praesenti constitutione 
statuimus: quod omnes et singuli Judaei utriusque sexus in terris 
nostrae legationis portent unum circulum etc. So viel wir aber 
wiſſen, ift es für Polen das erfte Mal, baß bie Brandmarlung ber 
Inden hier Yegalifirt wird, während fie in Ungarn ſchon i. 3. 1233 
eine ber erfien Bedingungen bes Friedens zwiſchen bem König Andreas 
und feinem Klerus war. Es heißt in biefem intereffanten, bisher noch 
nicht berüdficgtigten Inftrument, das zwifchen dem König und dem Car⸗ 
dinal Jacob von Pränefte vereinbart wurbe: Capitula autem sunt 
hec: Judeos, Sarracenos sive Ismahelitas de cetero non preficiemus 
nostre Camere, monete, salibus, collectis vel aliquibus publicis of- 
ficiis, nec associabimus eos prefectis, ...... item faciemus quod 


h 
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König Kafımir verftand aber fein Intereffe befier. Ob 
bie Juden und Sarazenen rothe und gelbe Sleden unter feiner 
Herrfchaft trugen, ift nicht befannt, aber nicht fehr wahr- 
icheinlich, denn die Juden des vierzehnten Jahrhunderts zeidh: 


neten ſich durch ihre Tracht in Feiner Weife vor ihren chrift-. 


lichen Mitbürgern aus; im Gegentheil, als dieſe, ven Einwir⸗ 
fungen weftliher Moven folgend, dieſelbe längft abgeändert 
hatten, wurde fie von ihnen bis auf den heutigen Tag mit 
berjelben Zähigleit wie bie deutſche Sprache feſtgehalten. 
Aber das wiffen wir beitimmt, daß König Kafimir, unange- 
fochten von den kanoniſchen Beichränfungen, gerabe in ben 
ſüdöſtlichen Provinzen die Lage ber Juden, ber ſchismatiſchen 
Ruthenen, Armenier und Sarazenen zum Wohle des Landes 
zu fördern fuchte ). So fiherte er ihnen z. B. in Lemberg 
freie Religionsäbung zu, und geftattete ihnen, ihre Rechtsfälle 
nach ihrer eigenen Gerichtsbarkeit zu entſcheiden. Sollte es 
ihnen aber erwünfcht fein, das Magdeburger Recht in Anſpruch 
zu nehmen, fo ftünden ihnen biefe Rechtsmittel offen. — Man 
würbe aber in der Annahme irren, daß Kafimir allzu Hoch 
über ven Geift feiner Zeit hinausgriff. In dem von- ihm ent- 
worfenen Geſetzbuche finden fich gleichfalls einige Artikel über 
die Juden, welche namentlich ven Genuß ber Zinfen befchränt- 
ten. Sie follten nur einen Grofcheh von ver Mark Silbers 
wöchentlich nehmen hürfen 2), und eine länger als zwei Jahre 
zufammengefommene Zinfenfumme bei ihnen verfallen fein. 
Auch follten fie verfchwenderifchen jungen Leuten beim Leben 
per Eltern nichts leihen, und wenn fie e8 gethan, die Eltern 
feine Verpflichtung haben, für folche Darlehne aufzufommen °). 


Jud., Sar. s. Ism. de cetero certis signis distinguantur et discernan- 
tur a christianis. Item non permittemus, Judeos, Sarr. sive Ism. 
mancipia christiana emere vel habere quoocumque modo u. f. m. 
&. Theiner, Monum. Hung,, I, 116, No. 198. Aehnliche Berpffic- 
tungen hatte derſelbe König Andreas fchon zwei Sabre früher urkundlich 
übernommen. %. a. D., ©. 110 unten. Um fo achtungswürdiger er- 
hebt fi das Statut Boleslaw's des Frommen und Kaflmir’s d. Er. 

1) ©. die Urkunde für Lemberg bei Roepell, Berbreitung bes 
Magbeburger Stadtrechts, ©. 283. 

2) Art. CLII bes Statuts v. Wislica bei Helcel, I, 164. 

8) Art. LXXVI bei Helcel, I, 106. 
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Ferner dürften die Juden nicht gegen Schuldfcheine, ſondern 
nur gegen Pfänder Darlehne geben !); und "ver feinbfelige 
Ton, mit dem diefe Artikel in das Geſetzbuch eingeführt ſind, 
zeigt uns ben ganzen fanatifchen Haß jenes Zeitalter. Aber 
ſoweit die perfönliche Entfcheivung des Königs einen Einfluß 
anf bie Lage der, Juden gehabt hat, feheint dies im Sinne 
bes Rechts und einer fittlihen Duldung gefchehen zu fein. 
Diefe fittliche Humanität fcheint den pfäffiſchen und verkirchten 
Gefchichtsfchreibern der jpätern Zeit fo unbegreiflich geweſen 
zu fein, daß fie diefelbe auf äußerliche Motive zurüdführen zu 
müſſen geglaubt haben 2). 


1) Art. CXXXV bei Helcel, I, 150. 

2) ®ir meinen damit bie Sage von der jüdiſchen Maitreffe Efterfa, 
die zuerft von Dtugofz, IX, 1110, in die Gefichte eingeführt worden 
if. Denn daß es mehr als eine Sage fein ſoll, will uns nicht ſcheinen. 
Es erwedt von vornherein das Mißtranen des Gefchichtsfchreibers, wenn 
ihm Wiederholungen von Bibelerzählungen aus fpäterer Zeit mitgetheilt 
werben, und dieſe Wieberholungen fo getreulich fich ereignen, daß felbft 
bie Namen ber hahbelnden Perfonen biejelben bleiben. Hieße biefe 
Maitreſſe nur wenigftens nicht Efter; denn fo wirb man Dod gar zu 
direct an Ahasveros und feine Gemahlin erinnert. Bor Dlugofz fpricht 
feine Onelle von der doch immer feltjamen Thatſache, auch nicht ber 
Archid. Gnesn., Ezarnfowsli, der am Sterbebette bes. Königs geftan- 
ben hatte. Diugoſz bringt biefen Roman mit ber Erfäufung bes Geift- 
lichen Bariczla in Berbindung, aber während Czarnkowski die Affaire 
mit Bariczla erzählt, fällt es ihm nicht ein, ber jübifchen Maitreffe zu 
gedenken. Die nähern Umftänbe, die Diugofz angiebt, find nicht ge- 
eignet, bie Glaubwärbigfeit zu erhöhen. Die Töchter aus biefem Con- 
cubinat follen in der jüdiſchen Religion erzogen worden fein, die Söhne 
in der chriſtlichen. Dingoſz weiß uns die Söhne zu nennen: fie heißen 
Niemira und Bella. Nun bat er offenbar die beiden Namen aus dem 
Archid. Gnesn., ber bei Gelegenheit der Teftamentsaufnahme (S. 100) 
und ber Verhandlung über bie Teftamentsausführung (S. 102) die na- 
tärliden Söhne Kafimir’s anführt. Beide Stellen find allerbings ber- 
mafen corrumpirt, daß alles Mögliche daraus gemacht werben könnte. 
Die erfte Iautet: item filiis naturalibus Nemyerze et Boguczicze, Ca- 
taropirznicz, Drugram et alias villas legavit. Pastom Stadzen, 
Nyetlam secundam Johanni castrum Myedzirgacze et advocatiam 
in Janichoff, Sobotan et alias plures legavit ete. Nicht minber cor- 
rupt ift Die andere Stelle: omnia jusserunt distribuere preter privi- 
legia .. (ducis) Kazimiri super ducatibus Syradiensis castri ete..... 
et Welcz de Nemerzo (?) et Johanni filiis felicis memorie Kazimiri 
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Der Haltung des Königs werben wir es auch zuzufchrei= 
ben haben, daß uns aus den Sahren, in venen in Polen wie 
in Deutfchland, wie in allen Nachbarreichen ver ſchwarze Tod 
feine entjegliche Ernte hielt, Teine jener Berfolgungen ver Ju⸗ 
ben berichtet werben, die damals vom Fuße ver Sierra Ne- 
vada bis an die Küften des baltijchen Meeres Europa durch⸗ 
tobten. Nur in ven Städten, welde an der deutſchen 


olim regis naturalibus ete. So viel fheint aus ber verborbenen Stelle 
fih zu ergeben, daß man zwei natürlihe Söhne, Niemira und einen 
Johannes feftftellen Tann, benn ſchwerlich ift das in ber erſten Stelle 
mit Niemira verbundene Boguczice ein Perjonenname, und gehört wohl 
zu ben folgenden Ortsnamen. Diugofz bilft fi aus dem Dilemma 
fo: nachdem er a. a. O. die Söhne Niemira und Pella genannt bat, 
fagt er S. 1161: Item duobus filiis naturalibus Nyemerze, quem 
ex Judaea susceperat et Joanni Bogudzae (Boguczice!) villas ete, 
und X, 5, fagt er kurz filiis naturalibus Nyemerze et Johenni Wo 
ift Pelka geblieben? Ober fragen wir lieber, wo ift er hergekommen? 
Die Antwort ergiebt fih aus Diugofz’s Manier. Unter ben Mitglie⸗ 
dern ber Commiſſion, bie über das Teſtament zu berichten hatten, ſteht 
obenan Pelka Zub, der Lanbridter von Sanbomir. Er benutzt ben 
Namen und läßt ihn vorübergehend als einen Sohn der jübifchen Mai- 
treffe figuriren. Da nun die Schenkung Kaſimir's an bie natürlichen 
Söhne angefochten wurbe, fo hätte ja doch nur irgend Jemand baran 
zu erinnern gebraudt, daß dieſe Söhne von einer jübifhen Maitrefie 
geboren find, dann wäre ja bie Uingültigleit bes Xeftaments nad bem 
Recht jener Zeit in biefer Hinficht bald erwiefen. Aber Keiner that es. 
Offenbar ift das Hiftörchen erft fpäter erfunden worden, um bie Ent- 
ziehung des Erbtheils ber natürlichen Söhne Kaſimir's durch König 
Ludwig zu befhönigen. Was die Genealogen fpäter noch dazu fabri- 
ciren, kann uns wenig anfechten. Dlugoſz ſetzt dann noch Binzu: ad 
preces . . Judaeae . . exorbitantes praerogativas et libertates per 
literas singulis Judaeis .. concessit. Wenn darunter natltclich wicht 
bas Yudenftatut von 1334 verftanden werben kann, das etwa 20 Sabre 
vor ber jüdiſchen Liebfchaft ausgeftellt ift, fo ift doch merkwürdig, daß 
von ben Begünftigungen gegen einzelne Juden nicht bie leifefte Spur 
übrig geblieben if. Denn ber Umftand, daß ein Jude Lew um bas 
Jahr 1368 Salzpädter in Wieliczla ift (vgl. das Salinenftatut bei 
Helcel, Pomniki, I, 218), hat fo wenig Außergemöhnliches und tritt 
auch erſt jo lange nach jener angeblichen Liebichaft ein, dag ein Beweis 
für Diugoſz darin nicht gefunden werben kann. Ich glaube daher, daß 
die Fahrten ber Kralaner und ber Fremden nad dem Efterfaberge und 
Eftergrabe bei Krakau Fahrten zu einer Einbilbung find. 


= ei. «6. ——————— 
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Grenze lagen, follen Mebeleien vorgefommen fein, in wel- 
chen mehr als 10000 Juden zum Opfer fielen i). Gleichwohl 
hatten es die Juden damals in Bolen immer noch beffer als 
in andern Ländern, indem fie da, wenn auch nicht den römi— 
ſchen Katholiken, doch den ſchismatiſchen Ruſſinen, Sarazenen 
und Tataren, bie in polnifchen Gebieten wohnten, gleichgeftelit 
waren. Die Anhäufung der Juden in ven ſüdlichen Landes— 
tbeilen, die bis auf den heutigen Tag fich erhalten hat, ift 
auf brei Urfachen zurüdzuführen: erftens auf die Vertreibung 
der ungarifchen Juden unter Ludwig von Anjou, in Folge 
welcher viele Schaaren auswandern mußten und Bier wie jene 
- „Amabejonen”, welche ver Rachſucht Carl Robert's 1331 fich 
entzogen, ein Afyl fanden. Zweitens folgten die in Deutfch- 
land gehetzten und vertriebenen Juden dem Strom deutſcher 
Auswanderer, der bier im Süden ftärfer als irgendwo anders 
in bie äftlichen Gegenden fi) ergoß. Drittens fanden bie 
Suden in ben füppolnifchen und rufjischen Provinzen pie mei- 
ften. ihnen gejelffchaftlich Gleichgefteliten, griechifch - Fatholifche 
Ruffinen, Sarazenen und Tataren, in deren Mitte jie den 
Fluch des Jahrhunderts und die Zurüdfeßung weniger empfan- 
den, als unter ven Bekennern des römiſch-katholiſchen Chri- 
ſtenthums. 


1) Wenn wir auch keine ganz direkten gleichzeitigen Nachrichten über 
das Wüthen „des ſchwarzen Todes“ in Polen polniſcherſeits haben, ſo 
ermweijen doch ſehr viele externe Quellen ganz unzweifelhaft, daß auch 
Diefes Land weder damals noch jpäter von ben Nachwehen ber gräßli- 
hen Bet verfchont geblieben if. Dtugofz, IX, 1086, fpridht nur ganz _ 
aligemein von ber Peſt, Von dem Wahne ber Luftvergiftung durch bie 
Juden, und von den Berfolgungen berfelben ohne befonbere Beziehung 
anf Polen. Spätere hebräifche Klagelieber (f. Grätz, Gefchichte ber 
Juden, VU, 402, Note 3) reden von Mebeleien in Bolen, und heben 
beſonders die Stäbte Kaliſz, Krakau und Glogau (!) hervor. Mat- 
täus Billani bei Muratori, Scriptt. rer. Ital., a. a. 1348 giebt 
an, daß mehr als 10000 Iuden damals in Polen umlamen, und fügt 
hinzu: nelle parti confinanti con le terre dell’ imperio, womit ge- 
wiß Schlefien gemeint ifl. 


* 
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Zweites Capitel. 


Der Handel. — Geiſtige Bildung. — Schulen. — 
Literatur. — Geſchichtsſchreibung. 


Der Handel Polens war im Anfang des vierzehnten 
Jahrhunderts durch die unaufhörlichen Kriege mit faſt allen 
Reichsnachbarn ungemein gehemmt. Die Rechtsunſicherheit 
unter Wladyslaw Lokietek mochte auch wenig ermuntern, ihn 
lebhaft zu betreiben, wie überhaupt die Regierung dieſes Kö— 
nigd der Uebung der Frievensfünfte und Gewerbe in feiner 


Weiſe förberlid war. Einen fehr lebhaften Aufſchwung nab- 


men diefelben aber unter Kafimir dem Großen, dem Friebens: 
könig, deſſen väterliche Fürforge ber Förverung des Handels 
in nicht geringem Maße galt. Gleich nach dem Frieden zu 
Kaliſz, als die BVerhältniffe zwifchen Polen und dem Orden 
fih günftiger geftalteten, wurden bie großen. Handelsftraßen, 


welche den preußischen Kaufleuten fich eröffneten, in beſondern 


Verträgen geſichert. Diefe Handelsſtraßen, welche namentlid 
von Thorner Kaufleuten reichlich bezogen wurden, hatten eine 
zwiefache Bedeutung: einmal in Rüdficht auf Polen felbjt, das 
die Fabrikate der Ordenslande und die auf dem baltifchen 
Meere anderwärtsher zugefahrenen abnahm, und dafür Landes⸗ 
und Rohproducte lieferte, zweitens für den großartigen und 
weit bebeutfamern Zranfitohandel, deſſen Ziele neben Schle— 
fien und Ungarn bejonders die Hleinruffifchen Lande waren, 
von denen aus fich verfelbe bis an das fchwarze Meer, 
wo zahlreihe und mächtige genueſiſche und wenetianijche 
Handelscolenien fich befanden, fortfegtee Die polnifchen 
Handelsſtraßen fegten ‘ demnach den Handel des baltifchen 
und norbijchen Meeres mit dem Levantehandel in Berbin- 


» bung. Die Haupt- aber berfelben war natürlicherweife bie 


große Wafferftraße, die Weichfel, welche aber nur bis Kra— 
fau hinauf befahren wurde. Daneben Tiefen zwei große 
Hanvelswege zu Lande, deren. Knotenpunkt jedenfalls auch 
wieder von Dften und Weften ber Krafau war, obwohl 
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beide Wege weit von der Richtung nach Krafau abbiegen. 
Die erfte ging von Thorn aus über Radziejewo, wo ſchon 
feit dem dreizehnten Jahrhundert eine ergiebige Zollftätte 
fich befand 1), über Konin, Kalifz und Schiloberg nach Bres- 
lau; die andere führte von vemfelben Ausgangspunkt auch noch 
bieffeitS der Weichfel über Brzesc, Leczye und Opoczno nach 
Sanbomierz, von welchen die Straßen nach Lemberg und 
Krakau ſich wieder trennten ?). Von der Flußſtraße, welche 
ganz Maſowien purchichnitt, zweigte jich endlich noch ein dritter 
Weg bei Sieciechow ab und ging an ber Weichfel entlang 
über Kajmierz, und dann oftwärts über Kunſtadt (Runiftabt?) 
und Lublin direct nah Wiadimir. Da Thorn das Stapel- 
recht hat, fehen wir auf allen biefen Wegen die Thorner 
Kaufleute vaherziehen, und dieſe find e8 immer insbefondere, 
denen die polnischen Könige Sicherheit und Schuß fo weit 
nur möglich gewähren. ‘Der Entrichtung ber üblichen Zölle 
unterlagen auch fie, aber e8 war für fie ein großer Gewinn, 
daß ihnen namentlich über Sandomierz ein freier Durchzug 
mit ihren Waaren nach Ungarn eröffnet war ?), auf welchem 
fie feine der. fonft fo fjehr aufhaltenden und -den Danvelsver- 
kehr untergrabenden Stapelpläße zu paffiven hatten, während 
ver weftliche in Breslau und Zroppau *) dieſes Hinderniß 
bot. Selbft ver Transitohandel Tieferte alfo wegen der Zölle, 
welche ein ausfchließliches Regal waren, dem föniglichen Schag 
ein reichliches Einkommen, und barum werben den Thorner 
Kaufleuten nicht blos die Sicherheitszufagen fehr häufig wie- 
derholt 5), fonvern, als zwilchen dem Orden und Polen 


1) Bgl. oben ©. 25. Möglich aber ift e8 auch, daß mit bem 
Raczeniam der Urkunde Raciaz, und nicht Radziejewo gemeint ift. 

2) Urf. bei Voigt, Cod. dipl. Pruss., III, 82, No. 59. 

3) Ebendaſ. No. 60. 

4) Urkundliche Verleihung bes Stapelrechts an Troppau bei Muczt. 
u. Rzyſz., IU, 162. 

5) Im Jahre 1349 (f. die oben S. 285 in der Anm. abgedruckte 
Urk.). Hierher gehört auch die Urf. dee Hauptmanns Demetrius Detko 
bei Boigt, Cod. dipl. Pruss., III, 83, No. 61. Ferner bie Berfiche- 
rung Rafimir’s, daß er ben Grenzvertrag v. 3. 1349 achten und die 
Thorner Kaufleute nicht behelligen laſſen werde propter detencionem 
pannorum in Thorun factam (Urf. daſelbſt ©. 88, Nr. 65). Dann 


Caro, Geſchichte Polens. I. . 30 
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vorübergehend geſpanntere Verhältniſſe eingetreten waren, be- 
klagte ſich der König Kaſimir beim Papſte darüber, daß der 
Hochmeiſter die Handelsſtraßen nach Rußland hinein verlegt 
habe, wo fie feinem Schutz nicht mehr unterftünden und wo⸗ 
durch er eine fehr wefentliche Einbuße in feinen Einkünften 


erfahre ?). 
Die erwähnten Handelsfteaßen durchſchneiden Polen cor- 


bie Aufage von Schuß u. Sicherheit durch Herzog Wlabystam v. Op⸗ 
peln in allen feinen (ruſſiſchen) Städten u. Gebieten (Url. daſ. ©. 143, 
Mr. 106). Nah Boigt, Gef. Preuß., V, 253, foll diefe Zujage bes 
Herzogs „für den Verkehr mit Kralau von großer Wichtigfeit geweſen 
fein”. Aber Wladyslaw hat damals mit Krafau feinerlei einfchlägliche 
Berührung gehabt und bie Wichtigkeit ber Zufage betraf nur bie ruſ⸗ 
fifchen Provinzen, wo er als Statthalter fungirte. Dieſe letztere Be 
günftigung traf allerdings nicht blos bie Thorner Kaufleute, fondern 
alle Handelsleute in polnischen Landen. Als König Lubwig auf ben 
Thron gelommen, erließ er, theils.um die Kralauer Bürger zu ge- 
winnen, tbeil® um Unbilden tam in mutatione pannorum quam in 
aliis factis diversimode zu ahnden (1372), eine Berorbnung, welche ben 
preußifhhen Handel Über Krakau hinaus gänzlich abfperrte, inben er 
befahl, daß alle Hanbelsartäfel in Krakau niedergelegt unb bort ver: 
fauft werben müßten (Urf. bei Boigt, a. a. D., ©. 142, Nr. 105), 
alfo eine Verſchärfung bes Stapelrehts, das Krakau fchon feit 1306 
(f. oben ©. 28) befaß. Damit war, wie Ludwig felbft fpäter erklärte, 
ber Handel nad Lemberg und Kleinrußland gänzlich abgefchnitten. Auf 
bie Bitten ber Thorner Commune jedoch gab er im folgenden Jahre 
1373 die Hanbelsftraßen wieder frei (Urf. bei Boigt, Cod. dipl. Pr, 
II, 149, No. 112) und erließ an alle Hauptleute, Burgvögte und Zoll- 
beamte den Befehl, bie Thorner Kaufleute auf der Strafe nah Ruß—⸗ 
land solutis justis teloneis frei und ficher ziehen zu laffen unb ihnen 
für den Fall, daß durch irgend welche Umftänbe eine Sanbelsiperre 
wieder nothwendig werben jollte, eine Friſt von ſechs Monaten zur 
Abwidelung ihrer Gefchäfte und zum Incaſſo ihrer Gelder zu ge 
währen. (Urk. daſ. ©. 150, Ar. 113.) Einige Sabre fpäter, 1376, 
erneuerte Ludwig biefe Verordnung auf die befondere Bitte bes Hoch⸗ 
meifters, ber ihn erfucht hatte, diejelbe Sicherheit und Vollkommenheit 
in ben Sanbelsbeziehungen mieberherzuftellen, bie zur Zeit Kafimir’s 
bes Großen beftanden babe: pro transitu viarum securo et perfecto 
modo et consuetudine recolende memorie avunculi nostri prae- 
clari in regno nostro Polonie obtinendo. (Urf. daſelbſt, ©. 165, 
Nr. 122.) 


1) ©, oben ©. 312. 
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reſpondirend mit der großen Schlagaber des Flußſyſtems die⸗ 
fer Ebene, mit der Weichfel, von Süben nach Norden, und 
das Endziel derſelben ift immer Süprußland, Littbauen, bie 
Ufraine, die Krim. Ein nicht minder bewegter und reger 
Handel zog auf den Straßen daher, welche das Land von 
Weiten nach Oſten burchfchnitten und ihren Auslauf wieder 
nach benfelben ‚Gegenden nahmen, wie, wenn man fo fagen 
darf, die Längenitraßen. Der Ausgangspunkt der nörblichften 
Duerftraße war Bojen, welches mit der Mark Brandenburg, 
mit Bommern, mit dem Orbensland und mit Schlefien in 
dem lebhafteften Verkehr ftand; von ba zog fich der Handels⸗ 
weg an der Warthe entlang nach Konin, wandte fi dann 
nach Leczyc, der Dauptftabt der gleichnamigen Landſchaft, wo 
er füdweftlich abbiegend über Strykow, Inowlodz und Przytyk 
nah Radom in die Straße einmündbete, welche von Norden 
her nah Wolynien und Rußland zog. Der zweite Duerweg, 
per bis auf den heutigen Tag im Wefentlichiten die WVerbin- 
dung zwilchen Weften und Often bifvet, ging von Breslau 
aus und führte über Krakau nach Lemberg, wohin alle Han⸗ 
delswege mittelbar oder unmittelbar zufammenliefen. Dieſer 
Weg, der über Punig und Schrimm gleichfalls mit Pofen in 
Verbindung ftand, hatte einen Concurrenzweg, der nach Be— 
rübrung von Bolestawiec, Wielun, Brzejnica, Radomsk, 
Przedbor, Zarnow und Skrzynno, die Längenſtraßen mehrfach 
ſchneidend, gleichfalls in Radom auslief und dort mit der 
Poſen-Leczycer Straße ſich verband . Bon dieſem Knoten⸗ 


1) Dieſe Wege und Stationen ergeben ſich aus deu Urkunden vom 
Sabre 1398 und 1455, in denen von ben alten Hanbelswegen bie Rebe 
ift, bei Raczynski, Cod. dipl. Maj. Polon., p. 136 u. 174. Bei 
Hirſch, Danzig's Handels- und Gemwerbsgefhichte unter ber Herrichaft 
bes beutichen Ordens (eine von der Jablonowski'ſchen Geſellſchaft zu 
Leipzig gefrönte Preisihrift), S. 180, werben bie Straßen von Thorn. 
aus fo angegeben: 1) Zmei, welche nad Suüd⸗Weſten hinüberführen 
und zwar über Inowraclaw, Gnefen, Poſen, Bentichen fiber bie Oder 
nah Guben unb dann wieder über Konin, Kaliih nad Breslau. 
2) Bier Straßen nah Galizien und beziehentfich Ungarn (mad einem 
bei Wernide, Gefchichte Thorns, I, 151, abgebrudten Schreiben vom 
3. 1425) a) Über Brzesc, Leczye, Sandomir, Smygrod nah Bartpha; 
b) über Brzese, Leczyc, Petrikau (Piotrkow), Karlow (? vieleiht Kur- 

35* 
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punkt aus gingen die Kaufleute durch Zwolen, Kajınierz, Kublin, 
Krasnyſtaw, Hrubiefzow, nach Wladimir oder Belz, wo ganz 
Litthauen und Rußland vor ihnen offen lag. Daneben hatten 
fie allerdings auch noch directere Wege namentlich über Ma— 
ſowien Hin ®). 

Die wichtigften Honvelsgegenftände, bie auf biefen Ber- 
kehrsſtraßen transportirt wurden, waren in eriter Reihe bie 
Rohftoffe, nämlih Kupfer, das im Lande felbft allerdings 
erſt jpäter gewonnen wurbe, aber bereitS im Sabre 1306 faſt 
ausfchlieflich purch die Krafauer Kaufleute von Ungarn nad 
bem Norden vermittelt wurbe 2). Ebenſo wurde Blei von 
Stawfowo und Olikuſz und Salz aus den Salinen von 
Bochnia ausgeführt). Der Getreiveerport fcheint noch fehr 
gering geweſen zu fein und zumeift fih auf Roggen, nur jel- 
tener auf Weizen erftredt zu haben; es hängt das natürlich 
mit dem noch geringeren Anbau bes Landes im vierzehnten 
Jahrhundert zufammen, in welchen ein großer Theil des Lan— 
des noch mit Wald bevedt war. Dagegen war die Ausfuhr 
von Walderzeugniffen eine ungemein lebhafte, und fo wie 
ih bis auf den heutigen Tag ein veger Holzhandel auf ber 
großen Wafferftraße Polens erhalten bat, jo wurde er beinahe 


zelow), Miehow nad Krakau; c) über Lademir (?? das beruht offenbar 
auf einem Mifverfländniß, denn in ber ältern Angabe biefes Weges in 
der Url. vom 9: 1349 bei Boigt, Cod. Pr., III, 82, No. 59, heißt 
e8 fo: item aliam viam de thorun versus Wladimiriam per Secze- 
chow ete.), Siecochow (Sieciechow), Caſimirsk (Kazimierz) und Lublin 
nach Lemberg; d) über Czarademir (? vielleicht Czarnikowo jenfeits ber 
Weichſel zwiſchen Leibitih und Lipno) Brzesc, Leezye nad Opoczno. 

1) Hirſch a, a. O. 

2) ©. Zabecli, Gornictwo w Polsce, I, 300, und die Rieber- 
lagsverleihbung an Krafau bei Boigt, Geſch. Preuß., V, 251, coterum 
addicimus, ut mercatores de Hungaria vel de Sandesch, de locis 
aliis quibuscunque cum cupro et aliis mercibus versus Thorun 
super aquis non audeant navigare neque in terra deducere, nisi 
prius dietum Cuprum et mercimonie Cracoyiam deducta deponan- 
tur et ibidem civibus nostris vendantur. Später haben fogar fra- 
fauer Kaufleute (Deutfche) den Bergbau in Ungarn felbft in die Hand 
genommen. Bel. Hirſch a. a. O., ©. 186, Note 652. 

3) Zabecki, Gornictwo, p. 189 u. 8. 
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unter benfelben Formen fchon im vierzehnten Jahrhundert be> 
trieben. Die Form des Transports ift durch die Natur des 
Weichſelſtroms bedingt, welcher der Schiffahrt im allgemei- 
nen viele Gefahren und Schwierigfeiten bietet, die primitive 
Flößſchiffahrt dagegen durch den trägen und ſchweren Fluß 
feiner Gewäffer unterftügt. „Es werden nämlich die zum 
Berfauf bejtimmten Holzftüde, ala Baumſtämme mit voher 
Wurzel oder fchon zu beftimmten Zwecken verarbeitet, burch 
Duerbölzer oder Baftftride eng aneinander befeftigt, oder es 
werben aus ben bearbeiteten Hölzern flache, glatte Fahrzeuge 
von beveutender Breite, welche leicht in ihre Beſtandtheile 
aufzuldfen find, zufammengefügt. Jene verbundenen Holzſtücke 
beißen ſchon in der Ordenszeit «Driften» oder «Traftenn U), 
diefe Fahrzeuge «Dubaffen». Auf dieſe nur zur Thalfahrt 
geeigneten Holzflöße werben nun- theil® andere Holzitüde, 
theil8 andere Erzeugniffe ver Waldungen, als Afche, Pech 
und Theer, theils und zwar hauptfächlich auf die Dubaſſen 
Getreide aufgeladen und von den urfprünglichen Beſitzern oder 
von Kaufleuten mit Hülfe von Leibeigenen, welche in Preußen 
peshalb «Dleter» (Flößer) genannt werben, die Weichfel hinab- 
geführt. In Heinen Stroh- oder Holzhütten, welche fie fich 
auf der Ladung errichten, findet die Bevölkerung dieſer fchwim- 
menden Flöße ihr Obdach. Am Abladeplatz werben bie Traf- 
ten und Dubaſſen auseinander genommen und die Yabung 
fammt ven Flöffen verlauft‘ 2). 

Das ganze Stromgebiet der Weichfel wurde mit folchen 
Hölgern befahren. Das Eiben- oder Bogenholz fam von 
den Rarpathen und dem Zaträgebirge, auch von Wolynien her 
nah Krakau, Wislica, Sandecz und Przemysl herab und 
wurde von einem eigens dazu beftellten Wrafer in Sandomir 
fortirt. Aus dem Mittelland der Weichfel und dem Gebiet 
des Bug ſchickte man Eichenholz in verfchievenen Sorten, ala 
Wagenſchoß, Knarrholz und Koggenborten. Aus Mafowien 
endlich kommt theils rohes, theils verarbeitetes Bauholz, 
Brennholz, Aſche, Pech und Roggen hinunter. Nur felten 

1) struges lignorum. 


2) Hirſch a. a. O., deſſen mufterhafter Unterfuchung über bie 
Flößſchiffahrt wir bier Überall folgen. 
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verfauften bie. erften Befiter ihre Waaren direct am Ablade⸗ 
plaß; meift find es Zwiſchenhändler, unter ihnen auch Arme- 
nier und Juden, welche von ven Befitern das Holz angefauft 
haben und zur Erfüllung ihrer das Jahr oder auch mehrere 
Jahre zuvor in Thorn oder Danzig abgefchloffenen Lieferungs- 
eontracte ven Fluß hinunterflößen. Zuweilen gehen die Dan- 
ziger Kaufberren auch felbft in das Oberland und bewirken 
ben Transport für ihre Rechnung und Gefahr unter ihren 
eigenen Faktoren. 

Neben dieſen Waldesproducten lieferte Bolen das mannig- 
fachite Rauchwerf, namentlich fogenanntes Kleinfell, Eichhörn- 
hen, Marder, Biber, Otter und ähnliche). Von den ges 
werblichen Producten war aber ficher pas alferwefentlichfte 
eine gewilfe Tuchgattung, bie „polenfchen Laken“, welche 
gegen Ende des Zeitraums, von welchem wir handeln, felbft 
ben friefifchen und flanprifchen Tuchen Concurrenz zu machen 
geeignet war. Die preußifchen Kaufleute, welche dafür einen 
guten Markt in Nowgorod fanden, mußten mehrere Sabre 
wegen Zulaffung dieſer „polenſchen Laken“ unterhandeln und 
die Concurrenzhändler erhoben darüber auf den Hanſatagen 
lebhafte Streitigkeiten). Ja, ſelbſt der König Johann von 
Böhmen ſoll ſich mit polniſchem Tuche gekleidet haben 9). 
Dieſe Tuche ſcheinen nicht blos von den zünftigen Gewerks⸗ 
leuten, ſondern ſelbſt von Bauern angefertigt und auf die 
Wochen- und Jahrmärkte gebracht worden zu fein. — Da: 
gegen wurden aus ben Drbenslanden wieder ausländifche 
Tuche und gefalzene Fiſche, insbefondere Heringe und Aale *) 
eingeführt. Der Handel mit Fiſchen, diefer wichtigen Faften- 


1) Voigt, Gef. Preuß, VI, 314, Hirſch a. a. O., ©. 186, 
Note 654. 
2) Voigt a. a. O., V, 455, und Sartorius, Gef. des han⸗ 
featiihen Bundes, II, 440. 
3) S’il auoit une cotte grisse, 
De drap de Pouleinne ou de Frise 
Et un cheval tant seulement 
D lui souffisoit hautement. 
Gitat aus ben Memoires de l’Academie des Inscriptions bei Szaj- 
noda, II, 396. 
4) In den Zeupenausfagen von 1422 (Lites II) öfters erwähnt. 
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jpeife, wirb von Danzig aus direct nach Großpolen, Mafo- 
wien und Krakau betrieben. Dies im Großen. Dann aber 
famen bie zahlreichen ‚„„Lanpfahrer” aus Norden und Weſten 
mit allerlei Fabrifaten, Geräthen und Luxusgegenftänden und 
überſchwemmten die Sahrmärfte, da für dieſe Zeit die exclu— 
fiven Rechte der Einheimifchen aufgehoben waren; namentlich 
find die Iahrmärfte von Gneſen, Poſen und Krafau von ben 
ausländifchen Kaufleuten gern befucht worben. 

Die Einfuhr gewerblicher Erzeugniffe fand aber in um— 
faffenderem Maße von Weften her ftatt, und über Breslau 
liefen die Straßen von Nürnberg, von Prag und Wien nad) 
Polen Hin. Der Handel mit Rothrußland und Polen war 
daher fir Breslaus Blüthe und Wohlſtand eine Lebensfrage. 
Die breslauer Rathmänner, welche fich befjelben fehr annah- 
men, baten daher Carl IV. bei ver Zufammenkunft (in Nanıs- 
lau?) mit dem König Kafimir im Iahre 1348 vermitteln zu 
wollen, daß die breslauer Kaufleute mit ihren Waaren ohne 
neue Zölle und Hinverniffe nach Galizien reifen Fönnten !). 
Bald darauf, im Jahre 1349 wiederholten fie ihre Bitte, den 
König von Polen und den Hochmeifter zu erfuchen, ven Bres⸗ 
lauern freien Durchzug zu gejtatten. Die Krafauer aber be- 
baupteten grabe gegen die Breslauer mit Energie ihr Nieder- 
lagsrecht, und ver König unterftüßte fie darin. ‘Dagegen ver: 
ftattete Carl IV. feinen Untertbanen Repreffalien, und hieß 
alle krakauer Kaufleute von feinen Ländern abweijen 2). Zu- 
gleich aber fchlug ber Kaiſer dem König Kaſimir vor, er folle 
den böhmischen Unterthanen Schuß und Sicherheit wieder ge- 
währleijten, dann wolle er baffelbe für die polnifchen Kauf- 
leute thun. Aber ver König war damals verftimmt gegen 
Böhmen wegen der Lebnsaniprüche befjelben auf Mafowien- 
Plock und wegen der Breslauer Episcopalfrage und entiprach 
dem Wunfche des Kaifers nicht. Darauf erlaubte Carl ven 
Breslauern im Jahre 1352, wenn ber polnifche König ihre 
Kaufleute in Betreibung ihres Handels mit Polen, Preußen 
und Rußland ftören würde, an den Polen ebenfo zu handeln. 


1) Stenzel, Geſch. Schleſiens, J, 321. 
2) Zgl. o. ©. 291, und Urk. bei Mosbach, Przyczynki, p. 79. 


552 Biertes Buch. Zweites Capitel. 


König Kaſimir machte dagegen geltend (1354), er babe bie 
ruffiichen Provinzen mit feinen Leuten erobert und nur feinen 
Unterthanen ftünde daher ver Weg tabin frei. Aber von böh—⸗ 
mifcher Seite wurde nur das Epict der Hanbelsfperre ivieber- 
holt und mit noch größerer Energie aufrecht erhalten. Die 
Breslauer glaubten den Widerſtand des Königs dadurch brechen 
zu können, daß fie den Kaifer veranlaßten, um die Aufrid- 
tung einer ähnlichen Sperre bei dem Hochmeifter nachzufuchen; 
aber Kafimir blieb bei feiner Argumentation, er babe nur bie 
jenigen auf ver Straße nach Rußland zu begünftigen, welche 
ihm das Land zu criverben geholfen und gegen Ruſſen und 
Tartaren Beiftand geleiftet haben. Die. Breslauer traten 
baber mit dem Orben in Verhandlung über eine Straße, 
welche von Preußen durch Littbauen nach Rußland führt, da— 
mit fie die polnische Grenze nicht zu berühren und feine Zölle 
zu bezahlen Hätten. ‘Die linterftügung des Kaifers wurte zu 
biefen Verhandlungen in Anfpruch genommen. Che noch etwas 
. darin geſchah, wurde die Sache mit Polen beigelegt, aller 
Wahrfcheinlichkeit nach im Jahre 1356, als Kafimir fich per- 
fönlih in Prag befand. — Nah Schleften wurde von Polen 
Salz), Wachs, Honig, Rauchwaaren, Rindvieh und polni- 
[her Wein ?) ausgeführt. 

So lebhaft auch der Handel befonders unter dem frieb- 
lichen Regiment des großen Kafimir geweſen ift, fo war es 
doch, injoweit e8 Polen anging, ein mehr paſſiver. Das ein- - 
zige Induſtrieerzeugniß waren’ die Tuche, bie „polenſchen 
Laken“; alles Llebrige, was ausgeführt wurde, beftand in Rob- 
probducten, die aber nicht von ben Landbeſitzern bireft an vie 
großen Märkte gebracht wurben, fondern faft immer durch 
Bermittelung der Deutſchen des Inlandes fowohl ale bes 
Auslandes. Bemerfenswerth ift, daß in dieſer Zeit auch bie 





1) Henricus pauper im Cod. dipl. Siles., IH, a. v. ©. 

2) In der Urkunde (ohne Datum), welde von Stenzel, Geld. 
Schleſiens, vor das Jahr 1274 geſetzt wirb, fpäteftens aber im Jahre 
1336 zu benfen ift, wird für Breslau ein Durchfuhrzoll von Weinen feft- 
gefekt, unter denen vinum Polonicale mit 1 ferto, neben Würzburger 
(5 ferto), von Rivallo bei Trieft (27% ferto) neben Ungar- und öfler- 
reichifchen Weinen (1 Marl) figurirt. 
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Geiftlichkeit in Polen mit dieſem bürgerlichen Gewerbe fich 
bejchäftigte, und daß die Juden dagegen meift nur den Geld— 
handel betrieben, weil nach dem alten Sirchenrecht der 
Grundſatz galt, daß „pas Geld unfruchtbar fei”. Darum 
wurde der Danbel damit den Nichtehriften überlaffen. Sie 
fcheinen jich nicht jchlecht dabei geftanden zu haben, denn ſelbſt 
als Beſchränkung jchon wurde ihnen durch die Gefetgebung 
ein Zinsfuß gewährt, der, wie wir (oben ©. 540). geſehen, 
den Wucher gleichfam Tegitimirte. — Wenn wir übrigens über 
ben Handel Polens im vwierzehnten Jahrhundert nur bürftige 
Notizen beizubringen im Stande find, fo würde man doch 
irren, wenn man banach das Maß und ven wirflichen Umfang 
deffelben beftimmen wollte Grabe für folche rein innere Vor— 
gänge des focialen Lebens im Mittelalter find bisher die 
wiflenfchaftlichen Vorarbeiten ungemein im Hintergrund ge⸗ 
blieben, abgeſehen davon, daß unzählige Denkmäler im Ver⸗ 
lauf der Zeit überhaupt verſchwunden find. So z. B. ift es 
in der Natur der Sache begründet und an einigen Seichen 
deutlich erkennbar, daß auch mit Ungarn die Tebhafteften Han 
velsbeziehungen unterhalten worden, und daß Polen turd) das⸗ 
jelbe auch mit dem inbuftriellen Italien ſchon damals in Ver- 
fehr getreten war, und dennoch fehlen darüber fo fehr vie 
klarern Nachweifungen, daß man ins Gebiet der Vermuthungen 
abirren würde, wenn man es unternähme, biefen Verbin- 
dungen eine beſtimmte gejchichtliche Form zu geben. 

Der Handel und Gewerbebetrieb find bie natürlichen Er- 
zeuger des allgemeinern Wohlitands, und biefer wiederum bie 
natürliche Bedingung aller höhern geiftigen Bildung. Die 
Denkmäler einer folchen find das „Schriftthum“, und die 
hiftorifch beglaubigte Eriftenz von Anftalten zum Betrieb ber- 
jelben, von Schulen und Tehranftalten. Diefe lektern erhalten 
ihre höchfte Ausbildung in den alle Richtungen wiffenfchaft- 
licher Beftrebungen zufammenfaffenden Univerfitäten. Wenn 
wir daher in der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts 
bereit8 fowohl das Bedürfniß als die Bildung eines folchen 
Snftituts in Polen hervortreten .gefehen haben, fo dürfen wir 
eine längere Entwidelung ſchon aus dieſem einen Umſtande 
als nothwendige Vorausſetzung entnehmen. ‘Der. Ausgangs- 
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punft derſelben ift die Einführung des Chriſtenthums, und 
auf ihren Fortgang bleibt letzteres ſchon barum von fort: 
währenden Einfluß, weil feine Diener faft ausfchlieglich bie 
Vertreter und Lehrer geiftiger Bildung find. Sowie aber das 
Shriftenthum und feine es lehrenden Vertreter zuerft als 
Fremde in das Land einziehen, fo ift alle darauf begründete 
Eultur fremd, unnational. Die fremden Biſchöfe und frem- 
den BPriefter lehren eine fremde Bildung, und die Aufflärung, 
welche fie verbreiten, zerftört zunächft alle aus dem nationalen 
Herzen bereits bervorgefchoffenen Keime und fenft von außen 
ber Zriebe in die Bildungsfähigfeit des Volfes. Den chrift- 
lihen Eiferern helfen die Fürften. Der große Bolestaw 
Chrobry, der die Benedictiner (um 1008) einführt, erbaut 
ihnen die großen Klöfter von Zimiec, Sieciehow und Lyſa 
göra, um durch fie chriftlichen Geift und die daraus fließende 
Bildung auf feiten Stätten zu gründen. Andere Orben fol- 
gen ihnen nach, andere Fürften ahmen das Beiſpiel ihres 
Ahnen nah. ALS das Land durch die Erbtheilungen in ver 
ſchiedene Kleine Staaten ſich auflöfte, litt der Fortſchritt ver 
allgemeinen Bildung auf ber Firchlichen Unterlage darunter 
nit. Denn einerfeits ift e8 befannt, daß politifche Indivi— 
bualifirung dem Fortſchritt und ber Vertiefung ber Aufflärung 
vortbeilhaft ift durch den regen Wetteifer, ben fie entzündet, 
und andererſeits gewann unter ber ftaatlichen Zerfplitterung 
bie Kirche an Anſehen und Bedeutung, als die einzige Macht, 
welche ben nationalen Zuſammenhang troß dem Zerfall dar⸗ 
ftellte, erhielt und ſchließlich auch politiſch wieder knüpfte. 
Mit dem böhern Gewicht der Kirche erweiterte fich ihre Ein- 
wirfung auf bie geiftige Eultur. 

Zunächft erforderte fchon der Dienft ver Kirche an ſich 
die Anlegung von Schulen, in denen bie Sprache ver Liturgie, 
das Lateinische, und der Kirchengefang gelehrt wurde. Epu: 
ren jolcher Kirchenfchulen finden wir fchon im 11. und 12. 
Sahrhundert, die ſich nach und nach fo verbreiteten, daß fie 
faft neben jeder Barochiafkirche zu finden waren. Hatten auch 
biefelben nach allen Anzeichen, bie uns darüber erhalten find, 
nichts mit der Pflege des nationalen Geiftes und ber natio- 
nalen Kultur gemein; ftanden fie auch nur ganz ausschließlich 


| 
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mit den Forderungen und Anregungen ver Kirche in Beziehung 
und verbreiteten fie auf dieſe Weife eine freilich ungemein ein- 
feitig Bildung, fo brachten fie noch Polen dadurch mit bem da⸗ 
mals aufgeflärteften Lande ver Welt in Verbindung, mit Ita- 
lien. Die Reifen nach Italien mehrten fich auffallend. Nicht 
blos mußten die höhern Würbenträger der Kirche behufs ihrer 
Beftätigung fich borthin begeben, fondern felbft viele Jünglinge 
fuchten vie ttaltenifchen Univerfitäten und pie parifer anf, um fich 
für den priefterlichen Beruf auf venfelben vorzubereiten. Sp 
wiffen wir 3. B. vom heiligen Stanislaw, daß er ins Ausland 
gegangen war und viele Handſchriſten von Paris mitgebracht 
baben fol. Einen großen Rüdichlag aber in der Entwidelung 
der geiftigen Bildung brachten vie erfchütternden Ereigniffe des 
breizehnten Jahrhunderts hervor, welche die ganze Eriftenz der, 
Nation einen Augenblid in Frage ftellten. So wie die Ueber: 
fluthbung durch die Mongolen die materiellen Güter in Afche 
und Trümmer legte, jo ſchien fie auch auf allgemeine Bildung 
gewirkt zu Haben. Das Laub war entoölfert und verarmt, 
aller gefellichaftlihe Zuſammenhang fchten aufgelöſt. Die 

ülfe und Aufrichtung kam von Deutfchland. Ununterbrochen, 
ald in zahlreichern, bald in gefingern Schaaren, zogen bie 
deutschen Anfienler nach dem Often und bildeten dort die Ge- 
meinwejen nach heimatlichem Muſter. Deutfche Sprache und 
deutfche Sitte verbrängten namentlich aus den Stäbten bie 
ſchwachen Reſte, welche von den erften Anfägen nationaler 
Cultur zurüdgeblieben waren. Der Theil der Bevölkerung, 
welcher diefer allgemeinen Germanifirung das eigene Element 
entgegenzufeßen allein im Stande war — ber Abel, war gegen 
das Ende des vreizehnten Jahrhunderts noch nicht mit ver 
Machtfülle und dem Anfehen ausgejtattet, veren er fpäter, als 
er einheitlicher zufammentrat, fich zu bemächtigen gewußt hat. 
Das Deutſchthum drang daher faft ohne Hinderniß durch alle 
Poren des Staates ein und äußerte fich überall raſch fieg- 
reich und gewaltig, pas Heimifche überwuchernd. Kine ber 
wejentlichen Urfachen dieſes überrafchenden Erfolges, ber zu 
alfernächft fich freilich auf die Erzeugung und ſchnell wach- 
fende Zunahme des Wohlftandes gründete, war auch bie, daß 
bie beutfche Einwanderung alle Elemente eines Gemeindeorga- 
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nismus, gleichfam den ganzen Apparat nad) fich zog. Neben 
der durch den Fürften ihnen verbürgten Autonomie und Selbit- 
verwaltung ihrer gemeinplichen Intereffen hatten dieſe Eolo- 
niftenzüge zugleich ihre deutſch lehrenden und prebigenden Prie- 
fter, ihre deutfchen Lehrer, fo daß fie ftaatlich und kirchlich von 
der Berührung mit dem nationalen Weſen ausgejchloffen waren. 
Sehr bald überflutheten dieſe deutſchen und fremdländiſchen 
Priefter und Lehrer bie Stellen und Pfründen dermaßen, daß 
fie felbft port, wo die Gemeinde durchaus aus einheimijchen 
Individuen zufammengefegt war, ſich Site eroberten und tert 
gleichfam eine Miffton der Entnationalifirung oder, mie man 
es in Polen nennt, ber „Zeutonifirung‘, namentlich bei der 
Jugend, begannen. 

Natürlich war dies meift nur in den unterften Kategerien 
der Hierarchie ver Fall. Die oberften Spigen, welche aus 
ben bedeutendſten Adelsgejchlechtern des Landes hervorgingen 
und fomit durchweg eifrig national waren, fahen mit Scheu 
mb Beforgniß dieſes eindringende Uebergewicht fremder Sprache 
und fremder Gewohnheit. Im diefem Augenblid, da die hei- 
mifche Bildung, fo weit fie- fich ſchon enttwidelt hatte, gänz- 
ih in Frage geftellt war, erhob das polnifche Episcopat, if 
welchem allein jich damals eine Zifammengehörigfeit des pol- 
nifchen Volkes barftellte, die nationale Fahne. Die Synodal⸗ 
conftitutionen befchäftigten fich mehrfach mit dieſem Gegen- 
ftand. Schon 1257 beftimmte, wie wiroben gefehen haben, 
der Erzbifchof Pelle, daß alle Rectoren und Vorſtände ver 
Kirchen angewiefen fein follen, an ihren etwa vorhanvenen 
Schulen feine Dentfchen anzuftellen, fofern fie. nicht der polni- 
ſchen Sprache jo weit mächtig find, daß fie den Scholaren 
bie Auslegung der Schriftfteller polnifch und Iakeinifch vorzu— 
tragen im Stande find !). Noch rigoröfer.verfuhr etwa breißig 
Sabre fpäter ber Erzbiſchof Jakob Swinka, welcher feſtſetzte, 
daß Niemand mit einem Seelſorgeramt ausgeſtattet würde, 
der nicht im Lande geboren und der Landesſprache kundig 


1) Siehe oben Seite 418, Anm. 1. Woher bie Literarhiſoriter 
wiſſen, daß Pelka die Chronik des Wincenty ins Polniſche habe über⸗ 
tragen laſſen, iſt mir nicht klar geworden und geht aus den vorbdere 
nen Conſtitutionen dieſes Biſchofs nirgends hervor. 
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wäre! In Rückſicht auf die Schulen wiederholte er bie 
Anordnung des Erzbifchofs Pelle 2). Werner gebot er, in 
allen Kathedral⸗ und Kloſterkirchen Eremplare der Gefchichte 
des heiligen Adalbert anzufchaffen und fleißig zu benußen ?). 
Auch in die Liturgie wurden mehrere Gebete in der Landes» 
fprache aufgenommen. — Aber wie fich zeigt, ftand bis zum 
vierzehnten Jahrhundert das ganze Schul- und Bilpdungs- 
weſen nicht blos in der Hand der Kirche, fondern ihr ganzer 
Inhalt bezog fich meift auf den Dienst verfelben. Erſt vom 
Anfang dieſes Jahrhunderts und beſonders in ver Negierungs- 
zeit Kafimir’s löſen fich die Schulen, foweit der Geift der 
Zeit dies überhaupt zuließ, mehr und mehr von der unmittel- 
baren Abhängigkeit, und das Streben nach allgemeinerer und 
freierer Bildung giebt fich namentlich durch den Beſuch fremd⸗ 
ländiſcher Univerfitäten fund. Auch in diefem Zeitraum wer- 
den die italienischen Lehranftalten gern aufgefucht. Um nun 
im Lande felbjt Gelegenheit zur höchſten Ausbildung in ven 
Willenfchaften ver Zeit zu geben, erfaßte Kaſimir. den Gedan⸗ 
fen, eine Landesuniverfität zu gründen, und führte ihn, wie- 
wir bereit8 erwähnt haben, im Jahre 1365 in allerdings be- 
- Schränkter Weife durch. Woher e8 aber gefommen fein mag, 
daß das Initifut bis zum Ende des Jahrhunderts bis auf das 
leere Andenken beruntergefommen ift, das ift bis jeßt noch 
nicht hinlänglich aufgeklärt. 

Aus diefem Schwanfen und Ringen ver einbeimifchen 
Bildung mit einer fremden ift e8 zu erklären, daß fich die 


1) Gei Helcel, Pomniki, I, 383.) $.36. Item, cum sit scri- 
ptum: „diligenter agnosce vultum pectoris tui“, statuimus et fir- 
miter precipimus observari, ut nullus inuestiatur aliquo beneficio 
curam animarum habente,. nisi natus’in terra, et eiusdem terre 
ydiomate peritus. Bgl. $. 19 (daſelbft ©. 385). Et quoniam qui- 
dam religiosi terrigenas nostros Polonos ad ordinem recipere fre- _ 
quencius aspernantur, alienigenas pocius amplectentes, cum ab 
indigenis beneficia receperint et recipiunt etc..... und Constitu- 
tiones Janislai archiep. Gnesn. d. a. 1326 $. 18. (ibid. p. 403). 

2), A. a. O., ©. 384. $. 6. De magistris’ scholarum. 

3) A. 0, 8.5. Item statuimus, ut in omnibus ecclesijs 
nostre prouincie kathedralibus et comventualibus hystoria beati 
Adalberti habeatur in scriptis, et ab omnibus usitetur et cantetur. 
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erstere Tange Zeit nicht in wejentlichen und bemerkenswerthen 
Erzeugniffen abfette. Bon künftlerifcher Geftaltung in Schrift 
und Wort find uns nur unverhältnißmäßig bürftige Reſte und 
Denkmäler überliefert. Ein Marienlied (Bogarodzica), 
einige Spuren anderer Kirchengefänge und weltlicher — man 
könnte faft fagen politifcher — Lieder, ein paar Bruchitüde 
von Bibelüberfegung — das ift alles, was von altpolnifcher 
Literatur im engern Sinne erhalten ift. Daneben geht bas 
lateiniſche Schrifttyum, das aber gleichfalls im Vergleich zu 
andern Nationen derfelben Zeit noch fehr kärglich und primi- 
tiver Natur iſt. Es ift nicht in Abrede zu ftellen, daß wahr- 
ſcheinlicherweiſe unter ven ftarfen vandaliſchen Heimſuchungen, 
welche Polen in verfchiedenen Zeiten von rohen ungebil- 
beten Völkern zu erleiven hatte, Vieles verloren gegangen fein 
mag. Es ift ferner auch anzunehmen, daß Mancherlei noch 
an Orten verborgen fein mag, in denen es fich dem Auge det 
neuern Forſchers entziebet. Allein da fih nur äußerſt bürf- 
tige Spuren davon finden, daß ein Mehreres, als das, was 
wir befißen, in ben fpätern Zeiten im Bewußtfein des Volkes 
gelegen bat, fo ftebt doch die Annahme von ber Eriftenz eines 
größern Literaturumfangs in der ältern Zeit fehr in ber Luft. 

Jenes Marienlied foll, ver Sage nah, ber heilige 
Adalbert (+ 997) aus dem Böhmiſchen ins Polnifche über- 
tragen und in Polen gelehrt haben. Im Gnefen fang man 
es feit unvenflichen Zeiten. SKeinesweges jedoch jind die Form 
und der Umfang, in welchen es uns befannt geworden ift, 
bie alten. ‘Die fünf verfchienenen Texte, Die e8 davon giebt, 
ſtützen fich auf zwei verſchiedene Weifen, welche beide ſchon 
aus dem funfzehnten Jahrhundert ſtammen !). Nach jpätern 
Angaben follen die polnifhen Ritter, wenn fie in den Kampf 
zogen, biefes Lied als Schlachtgefang gefungen haben. Der 
Jeſuit Math. Kaftmir Sarbiewski, ver befannte Nachahmer 
bes Horaz, ber in ver Zeit der NRenaiffance lebte, überfeßte 
e8 in lateinifche Verſe nach fapphifchem Metrum?). — Auch 


1) Wiſzniewski bat in feiner Aistorya literatury polskiej, I, 
884, beibe Terte zur Vergleichung abgedrudt. 

2) Da das Lied allen polnischen Leſern gewiß befannt iſt, jo feten 
mit Rüdfiht anf Die Deutichen die fünf erften Strophen ber Sarbieweli- 
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andere Kirchengeſänge in der Landesſprache gehören der ältern 
Zeit an und werben in ben Synodalconſtitutionen erwähnt?). 
— Ueberwiegend jedoch wurbe der lateiniſche Kirchengefang 
gepflegt, und in dieſer Richtung theilen uns die Annalen 
Näheres von einem ‘Dichter des vierzehnten Sahrhunderts mit. 
Johann Lodzia ober richtiger Johann von Kepa aus dem 
Geſchlecht Lodzia war von 1335 — 1346 Biſchof von Pofen. 


fchen Ueberſetzung hierbergeftellt. Weberfchrieben ift es in ber Kölner 
Ausgabe Lib. IV, Ode 24. Ad D. Virginem Matrem. Paean mili- 
taris Polonorum, quem divus Adalbertus Archiepiscopus Gnesnensis 
Polonorum Apostolus et Martyr conscripsit, regnoque Polaniarum 
testamento legavit. Poloni aeie explicata manum cum hoste colla- 
turi populariter decantant. Petrus Skarga, olim Sigismundi I. 
Polonorum regis Theologus (der größte Kanzelreduer Bolens), in vita 
D. Adalberti recensuit et explicuit. Auctor ex Polonico carmine 
in Latinum vertit: ® 

Diva per latas celebrata terras 

Caelibi Numen genuisse partu 

Mater et virgo, genialis olim 

Libera noxae: 


Dulce ridentem populis puellum 

Erome formosis bona Mater ulnis, 

Expiaturum populos manu de- 
mitte Puellum. 


Apta dum nostris venit hora votis 
Supplices audi, meliore mentes 
Erudi voto; socia Puellum 

Voce precamur. 


Integram nobis sine labe vitam 

Prosperam nobis sine clade mortem 

Christe, stellatasque Maria Divüm 
Annue sedes. 


Numinis natam tibi crede prolem 

Qui pius credi cupis: ille multis 

Pressus aerumnis populos ab imo 
Eruit orco u. ſ. w. 


1) 3. 8. Constitutjones Jacobi (Swinka) bei Helcel a. a. O. 
„Kayesse Bogu“ (i. e. Kaję sie Bogu). 
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Er foll ein fröhliches und loderes Leben geführt und zu fei- 
ner Ergötzung fleißig das Cytherſpiel geübt haben; mehrere 
Kirchenliever werben von dem Annaliften ihm zugejchrieben: 
1) zu der Himmelfahrt Mariä; 2) zu Mariä Reinigung; 
3) 'ein Akroftichon zum. Lobe des heiligen Adalbert, auf ven 
Namen des Dichters; 4) ein Voblied auf St. Peter; 5) ein 
anderes auf St. Paul und 6) endlich ein in der pofener Ka— 
therrale üblicher Symmus „Lux clarescit in via‘“ etc. N. 
Außer dieſem Zeitgenofjen Kaſimir's wird noch ein anderer 
älterer Kirchenlieberbichter in der Perſon des Abts Johann 
von Witow bei Piotrfow genannt, ber in den Zeiten bes 
Wladyslaw Lofietef lebte. 

Bei weiten kümmerlicher noch iſt es mit ven Ueberreften 
bes Volksgeſanges beftellt, auf welchen bier und dort bie 
Chroniften hinweiſen. Zuvörderſt ift darauf befonders aufmerf- 
fam zu machen, daß diefe Andeutungen uns nirgends ahnen laffen, 
daß ver Gegenftand des Volksgeſangs die alte Sage geweſen fei. 
Um fo wahrjcheinlicher ift daher die Annahme, daß die aben: 
teuerliche und fchwülftige Ausbildung der überaus fchlichten ge: 
mein-lawifchen Sage in Polen das Werf gelehrter Erfindung ijt. 
So viel wir Spuren von Bolfslievern beiten, knüpfen fie alle 
an biftoriiche und beglaubigte Ereigniſſe an. So tbeilt vie 
Chronik des fogenannten Martinus Gallus einen Zrauergefang 


1) Die ganze Notiz des Annaliften (bei Sommersberg, Scriptt. 
rer. Sil., II, 81), welche ber Angabe Diugofz’s, IX, 1078, zu Grunde 
liegt, lautet: Anno 1346 Johannes Liodza episcopus Poznaniensis 
obiit, qui dum vixit, multas prosas, unam videlicet de, Assumtione 
beate Marie: „Salve salutis ianua“; aliam de purificatione bene- 
dieta (oder wie die Ausleger meinen de purificatione: „Benedicta‘'); 
aliam de sancto Alberto in laudem sacro presuli, quilibet versus 
incipit per literas sui nominis, Johannes Presul Poznaniensis (wie 
daraus gejchloffen werben konnte, daß das Lieb in polnifcher Spracde 
geirhrieben fein milßte, kann ich nicht verftehen); item de Sancto Petro: 
„Lues Petrus“ et super hanc: item aliam de sancto Paulo; una que- 
cantatur post Ympnum (bei DIlugofz, quam ecclesıa Polonica post 
completionem Primae canere consueuit) in eccl. Poznaniensi: „Lux 
clarescit in via“. Hic erat iocundus. cytharam in domo sua causa 
leticie percuciebat: Sed lubricum carnis ardenter sgebat, bene 
literatus erat et bene natus. 
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auf Bolestaw Chrobry in Tateinifcher Sprache mit, der in 
Zon und Haltung an polnische Volkslieder erinnert). Von 
einem andern Volksliede, mit welchem Kaſimir Odnowiciel 
empfangen worden fein ſoll, giebt der Geſchichtsſchreiber 
Bielski einen Vers: | 

„Willkommen uns, willlommen lieber Herr‘ 2). 
Mancherlei Hiftorifche Vorgänge follen noch in Volksliedern 
der ältern Zeit verberrlicht worden fein, fo noch aus dem 
vierzehnten Jahrhundert die Bewältigung des Aufruhrs in 
Krakau vom Jahre 1311 (f. o. ©. 57), wiewohl ſich nicht 
verfennen läßt, daß patriotifcher Sinn und der Wunfch,; mit 
andern Nationen in dieſer Richtung concurriren zu können, 
zu mancherlei Fictionen und Selbfttäufchungen Veranlaffung 
gegeben Hat. Dean bat fogar aus ben Iateinifchen Unterlagen 
eine Reconſtruction des Volksliedes verfuht. Daß in ven 
Boltslievern der fpätern Zeit ſich Bruchſtücke älterer und 
volfsthümlicherer Weifen auffinden laſſen würden, als aus 
bem egefeuer der Chroniftenlatinität, ift gar fein Zweifel. ' 
Bisher aber hat die literarifche Kritif evident vergleichen noch 
nicht berausgeftellt. 

Profaifche Schriftwerfe in der Landesſprache hat die pol- 
nifche Literatur aus ber ältern Zeit gar nicht aufzumeifen. 
Denn felbft die Trümmer von Pfalmenüberfeßungen, welche 
in neuerer Zeit aufgefunden wurben, find faum früher als im 
vierzehnten Jahrhundert entjtanden. Das ältefte Bruchftüd, 
die von Maciejowski in feiner „Gefchichte des Schriftthums” 
abgebrudte Uebertragung des 50. Plalms wird von dieſem 
gelehrten Kritifer etwa dem äußerften Ende des breizehnten 
Sahrhunderts zugewiefen, und ber fogenannte „Pfalter ver 
Königin Margaretha‘, ver im Klofter des heiligen Floryan 
bei Linz in Oberöfterreich gefunden worden iſt, gehört ohne 
allen Zweifel erſt der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts an?) Genau genommen beläuft fich die ganze 


1) Chronica Polonorum in Berg, Monumenta Germaniae histo- 
rica, XI, 435. 
2) A witaj2e nam, witaj mily hospodynie! 
3) Diefer „Pfalter der Königin Margaretha‘ (welchen Stanislaw 
Dunin Borkowski gefunden und in Wien 1834 veröffentlicht hat) Feige 
36 


Caro, Geſchichte Polens. I. 
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Summe des rein polnifhen Schriftthbums aus der älteften 
Zeit bis zum Ende des vierzehnten Jahrhunderts auf ganz 
vereinzelte und überaus geringfügige Denkmäler, vie fich hier 
und dort als Citat oder vergleichen erhalten haben. Wie 
überali baute auch bier ſich das Chriftenthbum erſt auf ver 
gänzlich vernichteten und veröbeten heidniſchen Rationalcultur 
auf. Daß ihm in Polen eine fo gründliche tabula rasa ge 
lungen ift, mag barin feinen Grund haben, daß es borthin 
erft einwanderte, als feine Macht bereits durch innern Aus- 
bau und durch die Fülle feiner Eroberungen fo ſtark bejeftigt 
und gefräftigt war, daß jeder Widerſtand mit größerer Leld- 


tigkeit nievergeworfen wurbe, zumal das Altjlawentbum durch 


feine andauernden Wanderungen und Kämpfe erjchöpft und 
gefhwächt war. Ehe fich der nationale Geift in neuen Yor- 
men wieder erhob, war alle geiftige Bildung von den Latei- 
nern bejett und in Anfpruch genommen und bie römifche Kirche 
mit ihrer Ausprudsweife herrfchte unumfchränft. Lange Zeit 
war daher dieſe ganz ausschließlich im Literarifchen Gebrauch. Aber 
auch in dieſem Gebiet ift die Ernte verhältnigmäßig nur win- 
zig und die Erzeugniſſe ftellen fich gewillermaßen ale fpär- 
liche Spätfrüchte der europätfchen Geftttung var. Erſt fpäter, 
nach dem von uns ins Auge gefaßten Zeitraum, erreichte bie 
polnifhe Bildung ſprungweiſe das allgemeine Nivem. — Ein 
bemerfenswerther Beweis für dieſe Behauptung läßt fich fchon 
aus dem Umſtand führen, daß felbft Die Legende und Heiligen- 
gefchichte im Inlande nicht gepflegt worden if. Die vorhan- 
denen Legenben bes heiligen Adalbert find von Ausländern, 
von Johann Canaparius und dem Märtyrer Bruno verfaft. 
Zwar beruft ſich die Chronik des fogenannten Martinus Gal- 
lus auf ein liber de passione martyris ?); aber woher nimmt 


feinen fonderbaren Namen von Margaretha (+ 1349), ber erften Ge- 
mahlin bes Königs Ludwig von Ungarn. Auf der Handfchrift befindet 
fi nämlich ber Buchſtabe M und bas Wappen ber Anjon, woraus ber 
Herausgeber feinen Schluß gezogen hat. Wenn bies einen Stützpunkt 
geben ſoll, jo if es gewiß angemeffener, ihn ber Königin Maria, ber 
Tochter Ludwig's, zuzuweiſen, welche doch mehr Beziehungen zu Boten 
hatte, als die erfte Gemahlin Ludwig's. 

1) Chronica Polonorum bei Berg, Monumenta Germaniae hist, 
XI, 428, und dazu bie Vorrede, ©. 420. . 
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man das Recht zu ber Annahme, daß dieſes ein heimijches 
Erzeugniß gewefen fein fol? Gegen das Ende des breizehnten 
Jahrhunderts. begamm die Aufzeichnung der LXebensbeichreibung 
des heiligen Stanislaw, welche dann häufig den Febern.pol- 
nifcher Geiftlichen zum Gegenftand der Darftellung gebient hat. 
Haben wir auch nach dieſer Seite hin eine beträchtliche 
Armuth zu conftatiren, fo wird man von ber großen Menge 
Annalen überrafcht, deren Umfang bis auf ven heutigen Tag 
fid noch gar nicht überjchauen läßt. So oft eine Hanpjahrift , 
für irgend einen Chroniften aufgefunden wird, fo oft wirb 
biefer werthvolle Schaß bereichert. Schon Sommersberg und 
Lengnich haben bei der Veröffentlichung ver Schriften des 
Janko von Czarnkowo und des Gallus eine Anzahl ven be- 
treffenden Werfen einverleibt. Eine Klare Anfchauung von dem 
Verhältniß verfelben zu den Hauptwerken haben fie jedoch 
nicht gehabt, und fie kamen baher in einer Yorm an bie 
-Deffentlichleit, in welcher fie ſchlechterdings nicht zu verwer⸗ 
then find. Seitvem bat man neben fortgefeßter Bereicherung 
auch eine Fritifche Sonderung und Abſcheidung berfelben vor- 
genommen, bie in der von der Hand Bielowski's zu erwar- 
tenden Sammlung der biftorifchen Denkmäler der Leſewelt 
übergeben werben. Die Entftehungsart folder Annalen iſt aus 
dem weftlichen Theile Europas her befannt. Dürre, möglichft 
furze Notizen über wefentliche und unmwefentliche Dinge, über 
politifche Ereignifie, wie über Witterungs- und Temperatur⸗ 
verhältnifje werden von fchreibluftigen Klofterbrübern oder 
Laienprieftern auf Buchſchalen oder vergleichen aufgezeichnet 
und umfaffen bald ein allgemeineres Terrain, bald auch nur 
das engfte Local, die heimifche Kirche, den Sprengel, bie 
Didzefe, die Parochie. Bald treten fie wieder als fürmliche 
Jahrbücher auf, in denen die Geburts- und Sterbetage 
der Beneficienten einer Kirche oder eines Kloſters bejon- 
ders verzeichnet werden. — Die allerwenigjten davon find in 
Driginalen bis auf unfere Zeit gefommen, bie meiften in zum 
Theil fehr fpäten Abfchriften ). So wichtig auch der Inhalt 
+ 1) Eintheilungen haben bisher verfudht: Semmler in ben Animad: 
versiones ad antiquos scriptores Poloniae (in Acta Jablonoviana, 
I, 12, 8. 13); Lelewel, Polska srednich wieköw, I, 66. Wie fehr 
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diefes Notizenfammelfuriums für die gefchichtliche Forſchung 
it, jo unweſentlich und unbeveutfam find fie wegen ihrer 
armfeligen Form und ihrer zuweilen fpartanifchen Kürze für 
die allgemeine Literatur. Mindeſtens aber erfennen wir doch 
darin bie erften Bemühungen, die Erlebniffe der Zeit objectiv 
nieberzulegen, und infofern bilden fte die erften Keime einer 
nach und nach fich entwidelnpen Gefchichtsfchreibung. Als dieſe 
Schon vorhanden war, börte die Annalijtil nicht etwa auf, 
fondern begleitete viefelbe noch bis an das Ende des 15. Jahr⸗ 
hunderts hin. 

Die eigentliche Gefchichtsfchreibung beginnt mit ber Chro⸗ 
nit eines Mannes, von dem ſich mit volllommener Sicherheit 
nur das Eine erhalten bat, daß er ein Ausländer war, der 
am Hofe Boleslaw's III. gelebt hat. Alles Uebrige — ver 
Name felbft — beruht auf mehr oder minder wahrfcheinlicher 
Conjectur. Auf Grund einer Zufchrift zu dem SHeilsberger 
Cover (Ende des 15. Jahrh.) hat man ihn Gallus, und auf 
noch weniger zuverläffigen Grund, auf eine unbejonnen ge 
Iefene Stelle des Diugofz bin, hat man ibn Martinus ge- 
nannt. Sehr natürlich entftand fofort ein Streit darüber, 
welcher Nation er angehören möchte. Zroß der eigenen Er: 
Härung des Verfaſſers, daß er in Polen „fremdes Brot eſſe“, 
und fern von feinem Heimatlande (exsul) lebe, nahmen ihn 
dennoch polniſche Xiterarhiftorifer wegen einiger Polonismen 
im Ausprud für fi in Anſpruch. Andere verfuchten ihn 
Deutjchland zu vindiciren; wieber andere haben ihn, um eines 
einzigen Wortes willen (vastaldiones) und weil er ein Freund 
der Malerei war, Italien zugeſprochen. Daß man ihn, wie 
es zunächft lag, auch für einen Sranzofen genommen, verftebt 
fih von ſelbſt. Eine dieſe vielen Verſchiedenheiten gleichjam 
vermittelnde Anficht, welche neuerdings geltend gemacht wurde, 
führt den Namen Gallus_auf das Klofter St. Gallen in ber 


biefe verfrüht waren unb bejonders durch bie Entbedungen unter den 
Manuscriptis Öttobonianis über ben Haufen geworfen werben, erweiſt 
Przeidziecti, Wiadomosé bibliograficzna, p. 45. Der Einzige, 
bem eine Anordnung möglich, und ber aud fehr wohl bazu geeignet iſt,“ 
if Bielowsti, ber unter den Korpphäen ber poluiſchen Gelehrtenwelt 
eine der erſten Stellen einnimmt, 


= 
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Schweiz zurüd und läßt den Verfaffer ver Chronik von bort- 
ber nach Polen eingewandert fein. Wie dem auch fei — ber 
Verfaſſer lebte im Anfang des 12. Jahrhunderts am Hofe 
Bolesiaw’s III, Krzywouſty, wahrſcheinlich als Hoffaplan, 
und fchrieb, man möchte jagen, ein höfiſches Gefchichtswerf. 
Er wolle nämlid — erflärt er — nicht umfonft das polniſche 
Brot eſſen, und ſchrieb dafür, wie er fich an einem andern 
Drte ausprüdt, wohl über Polen überhaupt, insbefonvere 
aber über feinen hochverehrten Fürften — über Boleslaw 
Krzywouſty. Diefe ganze Manier erinnert an bie böfifchen 
Minnefänger und an die herummwandernden Trobadours. Un- 
jer Ehronift hat auch, wie früher fchon erwähnt worben, eine 
ganz befondere Vorliebe fir Gefang und Lieder. Er bichtet 
feldft und nimmt Vollsgefänge in fein Werk mit auf, die er 
mit Nachahmung der Form in lateinifche Verje Tleivet. Sein 
Styl und feine Ausdrucksweiſe find poetifch überfchwänglich, 
und wie ummwillfürlich fügt fich ihm oft die Profa jelbit zu 
Keimen. ‘Der erwähnte Trauergeſang auf Bolestaw Chrobry 
trägt zumeift und offenkundig den Charakter des Volkslieds. 
Aber e8 ift ein verftändiger Dann, ver vielerlei gelejen, Sal- 
luft, Lucan u. a., wenn er fich auch wenig damit brüftet. Die 
Duellen feiner Erzählung find ihm pie Berichte alter Leute 
und folcher, „vie e8 willen”, kurzum, vie lebendige Tradition. 
Er iſt daher weit entfernt von den gelehrten Erfindungen feis 
ner Nachfolger. Er jchrieb fein Werk zu zwei verſchiedenen 
Zeiten, bie erften zwei Bücher um 1110, welche er ven Bi- 
ſchöfen von Gneſen, Plod, Krufzwic, Krakau und Breslau 
widmete. Das dritte Buch verfaßte er entweber im Jahre 
1113 ober doch kurz darauf; mindeftens reichen die von ihm 
behandelten Ereigniffe bis zu biefem Zeitpunkt), Als Mit- 
arbeiter und Gehülfen bei feinem Werfe nennt er den fujawi- 
ſchen Kanzler Michael, welcher bei Bolestaw in hohen Ehren . 
geftanden hatte. 

Gehört nun auch der Verfaffer ftreng genommen nicht 
zur Reihe der polnifchen Literatoren und beruht feine Bil- 

1) Nach Xelewel, Polska srednich wieköw, II, 385, Note 67, 
fol er noch 1140 gelebt haben. 
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dung auch auf fremdem Boden, fo war Doch fein Werk auf bie ſpä⸗ 
tere gefchichtliche Darftellung von fo weſentlichem Einfluß, und 
wir verdanken ihm eine fo große Fülle von Nachrichten aus der al- 
tere Zeit, daß er hier nicht unerwähnt bleiben burfte.- ‘Die ganze 
Reihe der fpätern Gefchichtsfchreiber, ven großen Diugofz mit 
eingefchloffen, benugt ihn entweber Direct oder mittelbar. ‘Der 
erfte, welcher feine Nachrichten für fich verwerthete, war ber 
Krakauer Biihof Wincenty Kadlubek, vurch welchen Bogufat, 
Diierfma u. a. ben Inhalt dieſer Chronik kennen Ternten. 
Gleichwohl feheint dieſelbe in Polen nicht bie Verbreitung ge 
funden zu haben, welche ven beimifchen Schriftftellern zu Theil 
wurde. Denn im Ganzen haben ſich nur drei Haudſchriften 
davon bis in die neuere Zeit erhalten, von benen bie ältefte 
(in der Bibliothek des Zamojskiſchen Ordinate) aus dem vier: 
zehnten Jahrhundert ftammt. Bier Ausgaben viefer wichtigen 
Schrift befiken wir bis heute ?), eine fünfte wird für bie 
Sammlung ber biftorifhen Schriftpentmäler jet vorbereitet. 
Vollkommen verfchieven von ver Art dieſes Chroniften, 
dem troß ber poetifirenden Darftellungsweife ein gefchichtlicher 
Sinn und ein Streben nach beglaubigter Wahrheit nachgerühmt 
werben muß, ‚tft der erfte Nachfolger veffelben, ver Chronift 
Wincenty mit vem Beinamen Kadlubek, ver in nicht geringem 
Maße die Federn der literarifchen Kritik in Bewegung ge- 
feßt bat. . 
Wincenty Kadkubek, geboren 1160 zu Karwow bei 
Dpatow, war frühzeitig in allen Wiffenfchaften jener Zeit unter 
richtet und trat am Ende feines Lebens in das Klofter ber 
Ciftercienfer zu Andrzejewo, obwohl daſſelbe das Vorrecht 
hatte, nur geborene Deutjche und Franken aufzunehmen. Schon 


1) Die erſte beforgte Lengnich zu Danzig im Jahre 1749 unter 
bem Titel: Vincentius Kadlubko (foll beißen Dzierſwa) et Martinus 
Gallus scriptores hist. Pol. antiquissimi. Diefe wurbe in ber Mißler- 
(hen Sammlung (1769, Tom. II) lediglich nachgebrudt. Cine britte 
Ausgabe veranftaltete 3. B. Bandtkie auf Erſuchen ber Warfchauer 
Geſellſchaft ber Freunde der Wiſſenſchaften (Warſchau) i. 3. 1824 mit 
Zugrunbelegung bes von ihm fo genannten Gneſner Eobder. Cine vierte, 
kritiſche, findet fih im 11. Bd. ber Bert’fchen Monumenta Germaniae 
hist. v. Sztadtowsli u. Koepke. 
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biefe Ausnahme beweift, welche hervorragende Bildung viefer 
Mann beſeſſen haben muß. Als junger Mann wurde er zur 
Propftei von Sandomir beförbert, und als ber Krakauer Bi- 
ſchof Bella geftorben war, wählte man ven gelehrten. Wincenty 
an feiner Stelle, für welche ihn Papſt Innocenz IH. im 
Sabre 1207 beftätigte.e Die Thätigfeit des Biſchofs bezog 
ſich zunächft auf die Hebung der Einkünfte und Güter feines 
Episcopats, aber mit biefer hohen Stellung war auch poli- 
tiſche Xhätigfeit jo nothwendig bebingt, daß wir ihn in den 
Händeln Leſzek's des Weißen thätig mitwirken feben, und es 
kann als ein Beweis des außerorbentlichen Vertrauens gelten, 
womit biefer Fürft ihn beehrte, daß er ihm, als den Kämpfen 
um das Halitfcher Land durch eine Verfchwägerung mit Ko— 
loman von Ungarn ein Ende gemacht werben follte, feine 
Tochter Salomen übergab, um fie dem zugefagten Bräutigam 
nach Halicz (1214) zuzuführen. Als daſelbſt aber ein Auf- 
ftand ausbrach, rettete fich der Biſchof durch die Flucht. Im 
Sahre 1218 legte Wincenty freiwillig fein hohes Kirchenamt 
nieder und zog fich, wie gejagt, in das Klofter zu Andrzejewo 
zurüd, wo ihm noch fünf Jahre ruhigen und bejchaulichen 
Lebens gegönnt waren. Er ftarb am 8. März 1223. Etwa 
400 Jahre fpäter (1633) wurben feine Gebeine nad Sando⸗ 
mir gebracht und Wincenty nach langen Bemühungen 1764 
canonifirt. Vor etwa zwanzig Jahren (1845) wurbe noch ein 
Theil feiner Reliquien von Andrzejewo nach Sandomir über- 
tragen. 

Selbſt wenn der Inhalt feiner Schrift minder reich ge- 
wefen wäre, fo hätte biefer Ehronift, als ber erjte eingeborne 
Gejchichtsfchreiber Polens, deſſen Werke wir befien, fich einer 
befondern Aufmerffamfeit ver fpätern Gefchichtsfchreiber und 
Literatoren zu erfreuen gehabt. Ob ihm aber viefe Liebe in 
Wirklichkeit zur Vermehrung feines Ruhmes und Anerkennung 
feines Verdienſtes gefruchtet hat, muß man nach den Erfab- 
rungen des lebten Jahrhunderts in Zweifel ziehen. Liebe und 
Genuß löſen befanntlich auf, und fo ift denn auch das ge- 
liebte Werk des Wincenty einer Zerſetzung anheungefallen, 
bie ihn durchaus nöthigen foll, fein Verbienft mit einem An- 
dern zu theilen. Das Buch des Wincentyh befteht nämlich 
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aus vier Büchern, deren brei erfte in Dialogform abgefaßt 
find, das Iekte aber im gewöhnlichen Erzäblerton gefchrieben 
it. Nun hatte fich von Alters her eine Angabe erhalten, daß 
es noch eine Chronik von einem Matthäus gebe, die entweder 
gänzlich verloren gegangen, oder in dem Werke des Wincenty 
aufgenommen iſt. Der viel wagende und entbedungslüfterne 
Kritifer Lelewel bat in einer Abhandlung (‚„Anınerfungen über 
Matthäus aus dem Gejchlecht Cholewa“) den Nuchweis zu 
führen verjucht, daß die drei erften Bücher des dem Wincenty 
zugejchriebenen Werkes bie Chronif des Matthäus enthalten, 
und daß das von Kadlubek beanspruchte Autorrecht nur info- 
fern begründet fei, als e8 von ihm "eine Ueberarbeitung und 
eine Erweiterung durch ein viertes Buch erfahren habe. Das 
allerwefentlichite Moment, worauf fich die Argumentation Le- 
lewel’s, ftügt, ift die Verfchiedenheit ver Form im erften und 
zweiten Theil der Chronik. Wiffentlich oder unwiſſentlich un- 
ging der ſcharfſinnige Kritiker die fehr. bekannte Thatfache, daß 
unter dergleichen Umarbeitungen mit innerer Nothwendigleit 
zubörberft die Form zertrümmert wird, und daß ein Compi- 
lator, der die ganze Schrift eines andern Verfaſſers fich zu 
eigen macht, fich wohl hüten wird, eine jo augenfällige Dar- 
ftellungsweife, als die dinlogifche ift, in bem Werke, dem er 
feinen Namen auffegt und das er durch feinen eigenen Sthl 
zur Kenntniß ber Leſer gebracht hat, beizubehalten. Denn 
wejentlihe Stylunterſchiede macht felbft der fcheidenve Kritiker 
nicht geltend, und meint nur dieſe Sthleinheit auf bie „Um: 
arbeitung‘ zurüdführen zu müſſen. — Es ift hier nicht der 
Drt, näher auf bie Frage einzugehen, aber es ift ſchwer zu 
glauben, daß viefer Matthäus Cholewa jemals wieder aus 
ben Literärgefchichten verfehtwinden wird. Haben fich ja doch 
Ihon ſehr hervorragende nationale Schriftjteller, wie Bie— 
lowsti, Offolinsfi und Bartofzewicz den Anfichten Lelewers 
angeihloffen, und ficherlich werben viefelben auch ber von 
Bielowski vorbereiteten Fritifchen Ausgabe ver in Rebe ftehen- 
ben Chronik zu Grunde gelegt werben. In folchen Fällen 
pflegt dann eine Meinung fehr lange Zeit hin zur Unumftöß- 
lichkeit zu gelangen. Erfreulich aber ift es, daß von fehr be- 
rechtigter Seite ber, von dem gelehrten Grafen Praejpziedi 
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insbefonbere, die gegentheilige Anficht — und bie Einheit des 
Wincenty'ſchen Werkes feſtgehalten wird. 

Es erfcheint daher nothwendig, auch von jenem Matthäus 
bier einen Inappen Lebensabrik einzufügen. Matthäus war 
von Geburt ein Schlefier, und als er einft dem älteften Sohne 
Boleslaw Krzywoufty’s, dem Prinzen Wladyslaw, Geld ge- 
fiehen Hatte, gelang es ihm durch den Einfluß befjelben, das 
Kralauer Episcopat im Jahre 1143 zu erlangen. Behufs 
feiner Confirmation ging er felbft nach Rom, wo ihn Papſt 
Innocenz II. für feine Würde weihete. Matthäus. ftand mit 
den hervorragendſten Männern feiner Nation und feiner Zeit 
in freundfchaftlichen Beziehungen und empfand mit denfelben 
eine ganz befondere Zuneigung zu dem heiligen Bernhard, ber 
bamals in dem weftlihen Europa blühte. Matthäus fchrieb 
an den berühmten Mann einen fchönen Brief, in welchem ex 
ihn nach Bolen einlud, von wo aus fich namentlich nach Ruß- 
land hin ein ſchönes Feld der Thätigfeit für den Eifer des Hei- 
ligen eröffnet haben würbe. Legt nun auch dieſer Brief ein 
ſehr fchönes Zeugniß für Matthäus ab, fo werben doch an- 
dererſeits wieder viele üble Dinge von vemfelben erzählt, und 
namentlich wird fein weltlicher und üppiger Sinn hart getabelt. 

Doc kehren wir zu dem Werfe felbjt zurüd, für deſſen 
Autor wir bis zur Beibringung fchwererer Gründe Wincenthy 
Kadlubek halter müffen, fo werden wir eine danfbarere und 
anerfennungsvollere Stellung zu demſelben einnehmen, ale 
frühere Kritifer, wenn wir uns zunächſt Far machen, daß wir 
in dem Buche des Wincenty weniger eine biftorifche Chronik 
im Sinne und Gefchmad feiner Zeit, als vielmehr ein ven 
Patriotismus und etbifche Tendenzen erwedendes Unterhal- 
haltungsbuch zu juchen Haben, und daß dem hiſtoriſchen Zwed 
eigentlich nur das hellere Zeiten behandelnde vierte Buch 
bient, das daher auch aus der rhetorifirenden Form des Dia- 
[098 herausgetreten ift. Diefem Beftreben, für das Vaterland 
zu begeiftern, iſt die Schöpfung ber polnifchen Urgefchichte 
aus einigen magern allgemein flawifchen und fpeziell chorwa- 
tifchen Volfsfagen ganz bejonders gewinmet, und um bie eigene 
Selehrfamfeit und Belefenheit zu verwenden und ben Ereig- 
niffen ein erhabenes Relief zu verleihen, mifcht der Verfaſſer 
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Zeiten, Orte und Perfönlichfeit in einer Weife untereinander, 
baß feine Gefchichten dem kritifchen Forſcher in ver That jehr 
„ungereimt” erfcheinen müffen. Alerander von Macedonien, 
Julius Cäſar, Popiel, Leſzek und Piaſt, Krakus und Wanda 
treten wie in einem Bienenkorbe durcheinandergetrieben auf, 
und Polen und Argyraspiven, Macedonier, Römer und Gallier 
führen in ven abentenerlichiten Weifen mit einander Krieg. 
Der echte Sagenkern) dieſes didaktiſch-poetiſchen Breies it 
ungemein dürftig. Ein helleres und klareres Bild der Ereig- 
niſſe tritt erſt da ein, wo ſich die Benutzung der Chronik des 
Martinus Gallus kundgiebt. — In Bezug auf die andere 
Seite dieſes Werkes, in Rückſicht auf ſeine ethiſche Tendenz, 
iſt es namentlich ungemein überraſchend, daß der Verfaſſer 
offenbar einen durchweg demokratiſchen Geiſt ausprägt und 
in ſeinen Erzählungen und Erfindungen immer wieder darauf 
zurückkommt, die entſcheidenden und maßgebenden Wandlungen 
der Herrſchaft, des Königthums vom Volke — im Gegenſatz 


1) Er iſt namentlich, fo weit er im erſten Buche bes Bincentins 
enthalten ift, in einer mufterhaften Schrift eliminirt von A. v. Gut⸗ 
ſchmid, „Kritik der polnifchen Urgefchichte des Bincentins Kadlubel“ im 
17. Bande bes Archivs für Kunde öſterreichiſcher Geſchichtsquellen, heraus⸗ 
gegeben von ber kaiſerl. Alademie ber Wiffenfchaften, Nr. VII, ©. 293 fg. 
Bei ber Gelegenheit wollen wir Herrn Bielowski gegen einen harten Bor- 
wurf bes Berfaffers in Schutz nehmen, den er ihn ©. 304 zu machen geneigt 
ift, daß Bieloweki (Pompeji Trogi Fragm., p. 63) fih in einem Bunfte auf 
Lelewel berufe, obgleich Diefer „‚menigftens in ben Anmerkungen über Mat- 
thäus nichts Davon hat“. Bielowski hat auch dieſes Buch ganz und gar nicht 
citirt, fondern ausbrüdiich Polska srednich wieköw, IV, 490, wo Lelewel 
auch unter bem Titel „Letzter eberblid über bie Angabe bei Matthäus”, vie 
Identität Leſzek's II. mit dem Getenkönig Byrebiftas bei Strabo recipixt. — 
Die Auflöfung der Popiel- refpective Hattofage, welche Gutſchmid vor- 
trägt, hat auch mir noch vor ber Lectlive feiner Schrift vorgefchweht. 
Namentlich hatte mich ſchon vor längerer Zeit bie Unterfuhung Stein- 
tbal’s „Ueber die Sage von Simfon” im 2. Heft bes IL Bde. ber 
„Zeitſchrift für Völkerpfychologie u. Sprachwiffenichaft‘' darauf gebradt, 
wo in Simfon mit Überzeugender Wahrfcheinlichleit der heiße Sonnen- 
brand, fer Sonnengott gefunden wird. Das Abbrennen der philifäi- 
chen Fruchtfelder und Die Füchfe, die nach ber Bibelfage babei ver- 
wenbet werben, haben zu viel Hafen für die Anknüpfung von Ideen⸗ 
verbinbungen mit ber Popiel- Hattofage, als baf fie bei einer zukünftigen 
Unterfuchung berjelben unberädfichtigt bleiben bürften. 
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zum Adel — bewirkt werben zu laffen. Sa, alle pie Helden fei- 
ner Erzählung find mit klarliegender Abfichtlichleit immer aus 
dem niedern Stande hergeholt. Lag auch, in der wirklichen 
Urfage dafür ein Prototyp zu Grunde, fo kann doch jeden- 
falls die Vervielfältigung derfelben nicht ohne ein ganz beſon⸗ 
deres Motiv des Schriftfteller8 vor fich gegangen fein. Dan 
bat daher, und mit vieler Wahrjcheinlichkeit, ‚gefolgert, daß 
ber gelehrte Biſchof felbft dem niedern Stande entiprofjen fei, 
wofür die Anficht fih um jo mehr zu entjcheiven geneigt fein 
barf, als es notorifch ift, daß die Urfunden, durch welche ver 
Adel des Wincenty erwiefen werben foll, in ganz fpäter Zeit 
untergefehoben worden find 7). 


1) Die Lebensgefchichte des Vincentins ift noch weit entfernt Dabon, 
ins Klare gefeßt zu fein. Schon bei ber erften Frage Über feinen Na- 
men geben bie Anftchten weit auseinander. Erſt wurde er von vielen 
Schriftſtellern Vincentius Kadlubconis (sc. filius) genannt, dann wieber 
Vincentius cognomento Kadlubcus und endlich ſchlechtweg Bincentius 
Kabtubel, wobei letzteres als Beiname gebraucht, obwohl bergleidhen 
damals nit Ublih war. Eine mehr wißige als wahre Deutung bes 
Namens giebt Bietowsli, Pompeji Trogi fragmenta, praefatio, p. IX- 
Etiam Vincentius, ordinem hunc (Cistereiensium in Andrzejow) 
ingressus, eandem nominis sui commutationem: utebatur enim patre 
Boguslao (aber dieſer Bater Boguslam hat feine feftere Gewähr ale 
die ganz unkritiſche Vita Vincentii bes Staromolsti, ©. 39; vgl. 
Oſſolinsti, Wiadomosci hystoryczno-krytyczne, II, 442) quod 
nomen Germanico Gottlob et antiquo teutonico Cotlob respondet; 
monachi autem a nomine genitoris, in linguam germanicam verso, 
Vincentium Cotlobonis esse dixerunt, atque hoc nomen, monasticae 
ac extraneae originis, postea ad suos transiit, qui eum Vincentium 
Catlubonis vel Cadlubonis, aut simpliciter Kadlubek adpellavernnt. 
Diefe gefuchte und gewunbene Erklärung wirb von Helcel als zu kühn 
verworfen. Er giebt Überhaupt nicht zu, das Bincentius ein „Sohn 
bes Kadlubek“ geweſen fein fol, fondern meint, man babe ihm ben 
Beinamen Kabinbel (d. h. der Rumpf, diminutivum v. Kadlub) viel- 
leicht von irgendwelcher Körperbefchaffenheit gegeben, vielleicht von einem 
Buckel oder bergleichen. 

Diefen Gedanken könnte man mit einem anbern paſſend in Bezie- 
bung bringen. Gutſchmid nämlich äußert mit Schlichternheit in ber eben 
gebachten Schrift fich folgendermaßen: „Dem Leſer der Urgejchichte bes 
Bincentius drängt fich noch eine andere eigenthlimliche Bemerkung auf. 
Leſtko (Leſzek) I. war ein Goldſchmied, derſelbe Leftlo beftreicht Schilde 


v 
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Man wird bei Beurtheilung der Schrift des Kaptubel 
immer wieder zu den harten und ftrengen Aeußerungen eine® 
Peter von Bnin, eines Braun, Schlözer, Czacki u. A. zurüd- 
fommen, wenn man fie ausfchließlich unter dem Gefichtspunft 
eines Gefchichtswerfes anſchaut, denn felbft bie Tichtern Par⸗ 
tien deffelben, welche bie eigene Zeit des Verfaſſers behandeln, 
find mit theatralifcher Affectirtheit und mit ſchwülſtigem Bom⸗ 
baft dargeftellt. Selbft zu beglaubigende Dinge werben in 
eiteln Wendungen erzählt, um ein Citat aus dem Yuftinus 
oder anderwärtsher an den Mann zu bringen. Cine gan; 
ungewöhnliche Jagd nach Bildern und ſymboliſirender Rebe- 
weife macht die Erzählung nebelhaft und die Diction fchreitet 
förmlich anf Stelzen, welche nicht grabe aus claffifchem Holze 
gefchnikt find, wie viel auch claffifche Ornamentik prangeflebt 
if. Dagegen ift es fehr begreiflih, bag das Buch als Un⸗ 
terhaltungsfchrift auf den polnifchen Burgen und in polnifchen 
Klöſtern hoch in Ehren gehalten wurde, denn nicht blos dem 
Geſchmack der eigenen Zeit, ſondern wegen feiner ausgepräg: 
ten nationalen und patriotifchen Färbung auch ven fpätern 
Geſchlechtern mußte e8 große Befriedigung gewähren, troß 
(oder vielleicht wegen) der romantifchen Abgeſchmacktheiten, 
bie übrigens nicht fo Fraß find, daß fie nicht noch von andern 
Literaturen übertroffen wären. In all den abenteuerlichen 
Erfindungen des Wincenty liegt immer noch ein gewiffer 
Wit der Gonception und eine zuweilen finnreiche Anlage. — 


mit Silberglätte, einem mineralifhen Probucte, das gewiß nicht 
jedem bekannt if. Ein Mitbewerber Leſtko's macht fih die ars Vulca- 
nia nußbar und legt Fußangeln, ein anberer Mitbewerber beffelben 
befchlägt Die Beine feines Rofjes mit einem ferreum subtegmen. Bom- 
pilins II. bedient fich eines Fünftlich gearbeiteten Vexrirbechers. Dies 
Alles ift in ben paar Geſchichtchen bes erften Buches zufammengedrängt. 
Ift Das Zufall? Ober war etwa Kablubel des Bincentius Vater, ein 
Schmied ober Erzarbeiter, beffen Stand ber Sohn in ber obigen 
Weife zu abeln ſuchte?“ So Gutſchmid. Bedenkt man, daß Schmiche 
und Erzarbeiter in jener Zeit am meiften mit Anfertigung von Waffen 
ober Harniſchen und PBanzern befhäftigt waren, fo Tünnte man 
mohl annehmen, baß in bem Ausdrud „Rumpf eine Hindeutung auf 
ben Stand bes Vaters, als eines Panzerfchmieds Liegt. Hier eine neue 
Erklärung zu ben vielen, bie aber wohl kaum beffer ifl. 
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Bon der Verehrung, vie diefem Werke in Polen gezollt wor- 
ven ift, zeugt bie große Menge von Handfchriften, welche fich 
von demſelben erhalten hat. Man zählt deren an vierund⸗ 
dreißig. Neulich jedoch entvedte Graf Alexander Przezdziecki 
eine ber älteſten in der Faiferlihen Bibliothek zu Wien, die 
am Ende des 15. oder zu Anfang des 16. Jahrhunderts an- 
gefertigt wurde, und als ein Geſchenk des Leibnig im Beſitz 
des Prinzen Eugen von Savoyen war. Diefen Coder, der 
von dem Entveder „Eugenianus” genannt wurbe, ließ derſelbe 
neuerdings in Paris mit einer guten polnifchen Ueberfeßung 
zum Abprud bringen. Die befannteften ältern Ausgaben find 
1) die von Herburt zu Dobromil 1612, 2) die von Rraufe 
im zweiten Bande des Diugofz, Leipzig 1712, und 3) bie 
von Kownadi im Jahre 1824 zu Warfchau veröffentlichten. 
Auch eine am Anfang dieſes Jahrhunderts entjtandene polnische 
Ueberfegung, over vielmehr freie Bearbeitung, exiftirt davon. 

Der nächte in der Reihe der Ehroniften ift Bogufal, 
der emem ber - bebeutenbften Gefchlechter Polens angehörte, 
dem Gefchlecht Poraj, aus welchem, wie oben erwähnt, ber 
„Vicekönig“ Zawiſza von Kurozweki hervorging. Bogufat, 
früher Chorherr von Pofen, dann Domberr in Krakau, wurde 
im Sabre 1242 zum Bilchof von Poſen erwählt. Die hervor: 
ragende Stellung diefes Mannes verbürgt eine gute Belannt- 
Ihaft mit den Ereigniffen feiner Zeit, zumal es ihm gewiß 
an der nöthigen Bildung nicht gefehlt haben kann. Denn 
der Fortfeger feines Werles weiß viel Gutes von ihm zu er- 
zählen. Er las Tag und Nacht in den Büchern der heiligen 
Schrift und beſaß eine nicht unanjehnliche Bücherfammlung, 
welche er wie feinen herrlichiten Schaß wahrte und bei feinem 
Tode der Bofener Kathedrale vermachte. Er ftarb am 9. Fe- 
bruar 1253 auf dem bifchöflichen Gute Solecz )). Da er fi 
jelbft in feiner Schrift nennt, fo ift jeder Zweifel über bie 
Autorfchaft befeitigt. Leider befigen wir feine Schrift weder 
unverfälfcht noch jelbftitändig, fondern ganz aufgenommen und 


1) Bogufal (Continustio Baszkonis) bei Sommersberg, 
Scriptt. rer. Siles., II, 65, was Diugofz, VII, 732, wörtlid wie- 
derholt. 
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wohl ſchon dort ab und zu verändert in der Fortfeßung, welche 
der Euftos der Bofener Katheprale, Giods law Baczko uns. 
hinterlaffen bat. Auch viefer erwähnt feiner felbft in ber 
Schrift, und bringt uns fomit ‚über allen Zweifel an ben 
Autor hinweg ). Bis zum Jahre 1250 verbanfen wir bie 
Nachrichten dem gelehrten Biſchof Bogufal, und von da an 
feinem Fortſetzer, der die Ereigniffe der Zeit bis 1271 auf: 
zeichnet. Beide find mehr als Annalijten zu betrachten, Dem 
ihnen fehlt jede Kunft der Derftellung; die Thatſachen fint 
außerordentlich Inapp und mit Jahreszahlen verfehen aufge 
zählt. Bin und wieder begegnet man übrigens in biefen an- 
naliftifchen Nachrichten Ausprüden und Wendungen, bie auf 
bie Anfchauungen einer fpätern Zeit ober gar auf fpäter ent 
ftandene Schriftwerfe hindeuten. Es ift fein Zweifel, daß 
diefe Interpolationen in fpäterer Zeit bineingetragen wurben. 
Der erite Theil ver Chronik, welcher die ältere Gefchichte des 
Landes vor dem Zeitalter Bogufa?s behandelt, ift zum größ- 
ten Theil der Chronik des Kadliubek entlehnt, und bin une 
wieder nur mit Nachrichten, die offenbar aus Annalen ge 
ſchöpft find, bereidhert. Ob nicht auch dieſer Theil von einem 
Spätern hinzugefügt worden fft, oder ob er Bogufat feine 
Erftehung verdankt, muß dahingeſtellt bleiben. Won der eigent- 
lihen Schrift des Bogufat fol in Böhmen noch im achtzehn: 
ten Jahrhundert eine Hanpjchrift dorhanden gewejen fein, 
welche fich wefentlich von dem uns befaunten Texte unterfchie- 
den haben foll?). Die Ausgaben, welche wir von dieſer brei- 
theiligen Chronik befizen, laſſen fehr viel zu wänfchen übrig. 
Zuerft bat fie Sommersberg feinen Schleſiſchen Schriftftellern 
im 2. Bande einverleibt (1730). ine andere Yusgabe ver: 
anftaltete Zatusfi (Warfchau 1752), und zulegt wurde fie 
1822 ins Polnifche übertragen. 

Gegen das, Ende des breizehnten Jahrhunderts trat noch 


1) habito consilio miserunt me Glodslaum custodem e«jusdem 
ecclestae Bastconem cognomine cum literis etc. Sommersberg, 
I, 76. 

2) Nah Gelaſius Dobner (in feiner Ausgabe des Hagek, Prag 
1763), fol dieſe Handſchrift im Beſitz eines böhmifchen Beamten und 
jpäter in Hodjejow gewefen fein. 
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ein Chroniſt auf, der felbft von geringem Werth, unter dem 
Deckmantel eines würdigern Namens nicht wenig zur Verwir- 
rung ver literarbiftorifchen Kritif des Kadlubek beigetragen 
bat. Es ift die Chronik des Dzierſwa?), welche Lengnich 
im Jahre 1749 unter dem Titel einer Chronif des Vincentius 
Kadlubek nach einer Heilsberger Hanpfchrift in Danzig neben 
einigen andern alten Schriften herausgegeben bat. Daß fich 
übrigens felbft jo fcharffinnige Literarhiftorifer wie Schlözer 
einen Augenblid lang überreden laffen fonnten, daß biefe ma— 
gere Schrift gleichfalls aus der Fever des hochtrabenvden und 
ſchwülſtigen Kadlubek gefloffen fein könnte, oder mit der Chro- 
nit deſſelben fo viel Verwandtfchaft babe, daß man fie für 
einen andern Text derfelben balten dürfte, ift fehr zu bewun- 
dern. Denn außer dem Umftand, daß Dzierſwa die Schrift 
des Kadlubek wie die des Baczko reichlich benutt und ihrem 
Inhalt nach ausgejchrieben hat, haben fie nichts mit einander 
gemein. Dzierſwa beginnt feine Erzählung mit Noah und 
Saphet, und läßt die Polen in birecter Linie von biejem 
abftammen. Dieſer Chronift, obwohl einer der bürftigften in 
der Reihe ver Schriftfteller, welcher deutlich genug ben Zer⸗ 
fall aller Eulturverhältniffe und die Verwilverung des Gemein- 
wefens und felbjt der Kirche nach den Mongolenfriegen in 
Polen zu charakterifiren im Stande ift, bat in neuerer Zeit 
eine ungemein übertriebene Schätung erfahren, und in Folge 
fritiicher Zerſetzung ift in diefem ein anderer, älterer Schrift- 
fteller herausgefunden worden, ber zu dem Autor oder Ueber⸗ 
arbeiter der Chronik etwa in demſelben Verhältniß jtehen foll, 
wie Matthäus Cholewa zum Vincentius Kadlubek. Allein die - 
Grundlagen, auf welche fich diefe Behauptungen ftügen, find 
noch weit haltlofer als die in Beziehum des Kadlubek geäu- 
Berten, und die Rrittelei an demſelben noch abenteuerlicher. 
Er ſchließt mit den Ereigniffen des Jahres 1288, obwohl ber 
Schlußſatz andeutet, daß der Verfaffer die am Ende bes brei- 


1) Nah Bielomwsti u. Lelewel foll er Mirzwa geheißen haben, 
unb zwar, weil er in einer Notiz bes Warfzewidi fo genannt ift. Der 
Name Dzierſwa oder Dzirſwa ſtützt ſich aber auf Die Handſchrift, welche 
der Ausgabe Kownacki's zu Grunde liegt, und wir bleiben dabei. 
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zehnten Jahrhunderts hereingebrochenen Wirren noch mit er- 
lebt hat. Außer der Lengnich'ſchen, Danziger Ausgabe haben 
wir noch zwei andere, eine in ber großen Mitler’fchen 
Sammlung (Warſchau 1763), welde nur ein Abbrud 
ber erften ift, und eine britte von Hippolyt Kownadi 
(Warfehau 1824) beforgte, welcher eine im Beige einer 
warfchauer Gelehrtengefellfchaft gehörige Handſchrift zu Grunde 
liegt ?). 

Einer der vortrefflichften Chroniften feiner Zeit ift Janko 
von Czarnkowo, aus dem Wappen Nalecz, deſſen Schrift 
und Sommersberg unter dem Titel Chronicon anonymi 
archidiaconi Gnesnensis im zweiten Bande feiner Schlefifchen 
Schriftiteller, freilih in ganz ungenügender Form mitgetheilt 
hat. Die Anonymität, die auch Sommersberg nur uneigent: 
lih verftanden wiſſen wollte, denn es war ihm nicht ent: 
gangen, daß ter Berfaffer Johannes bieß, ift Durch die Ur: 
funden vollends befeitigt 2). Er blühte in den legten Regie 
rungsjahren Kaſimir's, während ver Herrichaft Ludwig's von 
Ungarn und lebte wohl noch eine furze Zeit nach der Krönung 
Wladyslaw Jagielto's. Er nahm beſonders am Hofe Kafi- 
mir's eine fehr bedeutende Stellung ein, denn er bekleidete 
das Amt eines Reichsvicekanzlers und ftand befonders in in- 
timen Beziehungen zum Erzbifhof Jaroslaw von Onefen. 
Am Sterbebette des Königs war er perfönlih anweſend und 
übernahm noch furz vor dem Ableben veffelben von ihm einen 
Auftrag in Betreff eine® vom König geleifteten Gelübdes. 
Nah dem Tode des Königs fuchten ihn jedoch Neider, na- 
mentlich jener Zawiſza und Nicolaus von Kurnif aus feinem 


1) Diefe giebt uns den Namen bes Autors, denn fie beginnt mit 
folgenden Worten, die ſich in der Heilsberger Handſchrift nicht finden: 
Ortum sive originem Polonae gentis ab initio mundi, ego, qui 
sum Dzirswa cognominatus, talem in scripturis inveni. 

2) 2gl. beit Sommersberg bie Borrede, ©. 8, u. bie ſchon oben 
S. 329, Anm. 1, angeführten Urkunden un. Wiſzniewski, Pomniki 
historyi i literat. polskiej., Borrede ©. 23. Lelewel, Polska ärel- 
nich wieköw, I, 78, rechnet ihn zu den Annaliften, entfchieben mit Un- 
recht, denn er ift ein Chronift im beften Sinne des Wortes. 
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einflußreichen Amte zu drängen, weil Janko in Folge ſeiner 
verwandtſchaftkichen Beziehungen auf Seiten derjenigen Partei 
ſtand, welche gegen die Pläne Ludwig's ſich erhob, und weder 
die weibliche Erbfolge noch Alles, was damit zuſammenhing, 
anerkennen wollte. Man brachte daher die Anklage bei der 
Königin Eliſabeth gegen ihn an, daß er ſich Unterſchlagungen 
von dem Vermögen des verftorbenen Königs babe zu Schul⸗ 
den fommen laffen, aljo genau derſelbe Vorwurf, ben er dem 
König Ludwig und deffen Mutter und Günftlingen in feiner 
Chronik zu machen ven Muth hatte. Man entzog ihm baber 
das Neichsfiegel und verwies ihn fogar auf einige Zeit aus 
dem Lande. Zurückgekehrt, nahm er nur an ven Angelegen- 
beiten feines Capitels Antheil und zeichnete ſich dermaßen 
aus, dag man ihn zum Candidaten für das Bisthbum Wioc- 
fawef im Jahre 1383 vorfchlug. Er wurde aber nicht ge- 
wählt und fcheint vor dem Jahre 1389 geftorben zu fein. 
Seine Schrift zeichnet fich nicht nur vor ben Leiftungen feiner 
Zeitgenofjen, fondern vieler nachfolgenden durch Schlichtheit, 
Treue und Wahrhaftigfeit aus. Er war vermöge feiner Ge⸗ 
burt und feiner Stellung mit den bervorragenpften Würden- 
trägern feiner Zeit befannt und ift weit entfernt davon, in 
Chroniftenmanier nur den Lobhudler der Großen und Fürften 
zu machen. So wie der Inhalt feiner Schrift, fo ift auch 
ihre Form ect hiſtoriſch. Die Ereigniffe, welche er fchilvert, 
find Klar und verftändig gruppirt, fobaß namentlich das Bild 
von dem Zerfall und der Zerrüttung, welche das Reich nach 
bem Tode Ludwig's ergriffen hatte, zu bramatifcher Anfchau- 
lichkeit kommt. Obgleich er felbft ein Natgcz ift und in Folge 
deſſen einen bejtimmten Parteiftanppunft einnimmt, ift er ge- 
gen die andern Parteien nicht ungerecht. Nur Zawiſza und 
Nicolaus von Kurnik, feine perjönlichen Feinde, erregen ihn 
zu heftiger Animofität und reißen ihn bermaßen fort, daß er 
die ruhige und objective Haltung, welche er fonft den Ereig- 
niffen gegenüber bewahrt, gänzlich verliert. Wir find biefem 
Chroniften zu außerordentlichem Danfe verpflichtet, denn feine 
Erzählung, die nach einer kurzen Weberficht über das Leben 
Kaſimir's die Negierungszeit Ludwig's, das Interregnum nach 
Caro, Geſchichte Polens. II. 37 
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beffen Tode bis zur Ankunft Hebwig’s umfaßt, enthält einen 
einfchneivenden Wenvdepunft in der Gefchichte-Polens, ohne 
beffen nähere Kenntniß uns Vieles im Verlauf der Entwide- 
lung verfelben unverftänplich geblieben wäre. — Es eriftiren 
von feinem Werfe viele Hanbjchriften und nur zwei fehr 
fchlechte Ausgaben von Sommersberg und Mikler. 


Erfte Beilage. 


— [0 


Ueber die angebliche Lehnshoheit Kaftmir’s über 
Pommern. 


Der Friede von Kaliſch im Jahre 1343 war für bie 
Beftrebungen der Polen, den Orden aus Pommern wieder 
herauszudrängen, eine große Unbequemlichkeit. Dieſe offenbare 
und unzweideutige Renunciation auf alle Anrechte an jenes 
Land, in der Form mit folcher Vorficht ausgeftellt, beftätigt 
und unterftügt von den bamals noch ſouveränen Theilfürften, 
von den hervorragenden Kronbeamten, ja felbjt von Städten 
Großpolens und Kleinpolens — das fchärffte Auge war nicht 
im Stande, Formfehler an derjelben zu entveden. Man bä- 
felte und mäfelte daher um fo mehr an ihrem Geift, an 
ihrem Inhalt, an ihrer rechtlichen Unterlage, an ihrem 
Umfang. Der Wiß der pfäffifchen Iuriften übte fich an ber 
Erſchütterung des Kalifcher Friedens mit einer Rüdfichtslofig- 
feit, die ihn beinahe dahin gebracht hätte, nicht nur jedes 
Blatt aus dem verdienten Lorbeer Kaſimir's zu pflüden, fon- 
bern ihn grabezu zum Verräther zu ftempeln ?), In ber ju- 
riftifchen Deutelei konnte aber natürlich nur von jebem fach- 
lichen oder beifer erweisbaren Beſtande ausgegangen werben. - 
Wie weit auch zuweilen das Raifonnement hergeholt ift, immer 
fonnte e8 nur an Dinge anknüpfen, die vor dem Richter auf 


1) Dan febe 3. B., wie ber Ausbrud ber Friedensurkunde „in 
veram elemosynam‘' von ben Anklägern lächerlich gemacht wird (Lites, 
II, 222). 


37* 
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diefe oder jene Weife — und wäre e8 auch nur zum Schein 
— belegt werben fonnten. Anders aber bei ven Schriftitellern 
ber fpätern Zeit. Um wie viel pas Gebiet des Geſchichts⸗ 
fchreibers umfaſſender ift, als das des eanoniſchen Yuriften, 
um fo viel mehr wurde von den neuern Gefchichtsfchreibern 
an biefem Vertrage herumgezerrt, um ihn aus bem Wege zu 
bringen, und die Leidenfchaftlichkeit des Plaidoyer ift noch heute 
fo groß, als könnte fofort damit das alte Pomerellen wieder 
in den frühern Stand zurüdgeftellt werben. 

Unter anderem ift denn auch feit Narufzewicz behauptet 
worden, der Orden habe im SKalifcher Frieden Pommern als 
Leben der Krone Polen genommen und habe von ba an ım 
signum subjectionis einen Jahrestribut gezahlt; Naruſzewicz 
fagt (Historya nar. polsk., IX, 104): Proces staro2ytny 
— — wyraznie — — za$wiadeza: Ze krzyZacy wzieli 
od kröla Pomeranig nie prawem udzielnem, ale holdow- 
_ niczem, postepujac mu na znak najwyäszej jego zwierz- 
chno$ci pewng, kwote pieniedzy, z niektöremi rzeczami 
u. f. w., unb wiederholt das an mehreren Orten. Ihm folgen 
in biefer Auffafiung alle Spätern und felbft Helcel, ber aus- 
gezeichnetite kritiſche Forſcher, fcheint an biefer Anficht feſtzu⸗ 
halten. Er bemerkt gelegentlich (Starodawne prawa polskiego 
pomniki, I, p. COXVI, Note 1), „daß- die vom Grafen 
Dzialynski herausgegebenen Alten über die Prozefle wegen 
Pommern ven Beweis Tiefern, daß die Urkunden des Kaliſcher 
Vertrages, wie fie uns befannt ſind, nicht volfftändig und 
vollzählig find. Es fehlten uns die ven Orden verpflichtenven 
Schriftftüde. Die Zeugenausfagen von 1422, nach welchen 
ber Orden durch Pommern ein Lehnsträger des Königs ge: 
worben, feien fehr erheblich”. 

Borerit muß bier angemerkt werben, daß dieſe Prozeß— 
aften und Zeugenausjagen von Dlugoſz zufammengejftelit und 
von ihm für fein Gefchichtswerf benutzt worden find. Gleich⸗ 
wohl, und obgleich er von dem Kalifcher Frieden mit ber 
größten Gehäffigkeit fpricht, findet er ſich nicht veranlaßt, 
dieſes angebliche Lehnsverhältniß zu recipiren. 

Deranlaffung zu der Zeugenausfage über biefen Punkt 
gab Artifel 71 der Ankflageafte im Prozeß von 1422 vor 
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Antonio Zeno, dem päpſtlichen Commiſſarius %) (Lites etc., 
I, 42). Darin heißt es: der Vertrag von 1343 ſei geſchloſ⸗ 
jen — tali pacto adjecto, quod saltem ipsi fratres de 
dictis terris videlicet Pomeranie, Culmensis et Micha- 
louiensis per eos violenter occupatis et detentis et que 
de eorum manibus eripi non poterant, uel saltem de 
terra et ducatu Pomeranie certas pecuniarum summas 
pro tributo videlicet ultra summam LXXX marcharum 
argenti puri, necnon certum numerum equorum, ac 
certa stamina panni serricei et lanei ac alias res prefato 
domino Kazimiro Regi et suo Regno Polonie annis sin- 
gulis in signum subieccionis et recognicionis dominii per- 
solverent et dictum Regnum Pol. de cetero non invade- 
rent, nec aliqualiter molestarent, sed ad defensionem et 
succursum contra hostes ipsius regis suam potenciam 
exhiberent Ac ipsum regnum adjuvarent et alias terras 
per eos occupatas restituerent, quodque prefati fratres 
taliter mitigati ducatus seu terras Dobrinensem, Bresten- 
sem et Wladislauiensem, domino Kazimiro regi restitue- 
runt, dietasque pecuniarum summas equos et alias res 
eidem domino Kazimiro annis singulis usque ad vite 
ipsius tempora persoluebant ipseque dom. Kazimirus 
rex dum viuebat, Civitates, castra et fortalicia et alıa 
loca in dictis ducatibus et terris seu saltem prefato du- 
catu Pomeranie tanquam: loca suo dominio subjecta An- 
nis singulis uel prout Sibi placuit visitabat et-in eisdem 
per prefatos fratres recipiebatur, procurabatur ac hono- 
rifice cum suis tractabatur. Alle diefe Angaben werben 
purch Feinerlei urkundliche cover fchriftliche Beweiſe belegt, 
fondern nur durch die Ausfage von Zeugen, welche von ben 
Verfaſſern der Ankflageartitel, ven Sachwaltern des Könige 
Wliadyslaw Jagiello, herbeigeführt werden. Natürlich beftä- 
tigen mehrere verfelben die Angabe der Sachwalter ganz in 
ver Form der Anklage. Wozu wären: fie font herbeigezogen 
worden? Der 1. tft: Bischof Andreas von Pofen, 60 Jahr alt 
(im Sahre 1422!), alfo beim Tode Kaſimir's 8 Vahr alt, 


1) Bol. Voigt, Geſch. Preußens, VII, 397 fg. 
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erffärt (Lites etc., II, 126) se audivisse a multis in ipso 
Regno Notabilibus, de quorum nominibus non recordatur: 
verum esse — — sed de quantitate (tributi) nescit. 

. Der 2. ift: Clemens altarista eccl. Posn., 80 Jahr 
alt (Lites etc., II, 135 fg.): De tributo audivit publice 
— sed nescit quantitatem — solvebant etiam certam 
quantitatem panni lanei et de allecibus XXIV massas 
et ultra et ficus et oliuas (er bat felbft von den Häringen 
gegeffen, fagt er) et frater suus germanus tunc Burgrabius 
Calisiensis certis temporibus recipiebat partem dicti tri- 
buti — Rex Kazimirus visitabat loca tanquam sibi et regno 
suo subjecta — — post mortem ipsius K. regis cuidam 
Sandziwogio Palatino (Sebziwoj von Schubin) qui fuit capi- 
taneus tocius regni — solverunt solum uno anno — — 

Der 3. ift: Georgius Merkil Notarius civit. Posn., 
46 Jahr alt (alfo geboren 6 Jahr nach dem Tode Kaſimir's), 
se tantum scire quantum superius (in articulo) testifica- 
tus est, quantum ad secundam partem ipsius articuli 
dieit se credere vera esse. — Opinatur tamen, quod 
dictum tributum ascendebat ad summam XVII milia 
marcarum (!!). 

Der 4. ift: Nicolaus Paluka proconsul Posnan., 70 
Yahr alt: testis vidit adduci tributa tam tempore regis 
Kasiımiri quam tempore regis Ludouici successoris sui 
apud civitatem Poznanie juxta .eccl. Cathedr. ipsius ci- 
vitatis in domo decani qui tunc erat collector introituum 
Camere regis Pol. — et vidit de ipsa pecunia cumulos 
magnos (!) et Notabiles positos in terra in Angulis Ca- 
mere dicti decani — — verum esse, quod dictum tri- 
butum fuit solutum regi Kazimiro usque ad ejus mortem 
et eciam post ejus mortem recordatur se vidisse adducı 
unum currum (!) cum dicto tributo in Ginesdnam regi 
Ludowico — — — 

Der 5. ift: Nicolaus Schatcowskij, ein Pofener Bürger, 
150 Jahr alt (I). Ich Tann mich nicht entfchließen, auch pie 
Ausfage diefes Methuſalem zu regiftriren, obgleich fie feinem 
Alter entſprechend zuverfichtlich gehalten ift. 

Der 6. tft: Nicolaus aus Srzebnagorka (90 Jahr alt), 
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dicit se credere vera esse — — tributum solverunt pro 
terris Pomeranie, Culmensi et Michaloviensi (?) — (Li- 
tes, II, 173). 
Der 7.: Albert von Bielawy, Scholafticus von Leczyc 
— 80 Jahr — credit vera esse. 
Der 8.: Erzbifchof Nicolaus von Gneſen (Primas) — 
bat von dem Tribut von einem 100Ojährigen Dann gehört 
EN „Anh in Thorn ſich gelegentlich fagen Laffen, daß König Kaſi⸗ 
+ ir Thorn befucht habe. — Noch drei oder vier Zeugen, 
jesechen fich in derſelben Weife aus, ohne weſentlich neue 
**Momente zur Sache beizubringen. Läßt man fich ſelbſt auf 
r don ſchwankenden, von Widerſprüchen erfüllten Boden dieſer 
„Bengenau agen ein, fo würden fich Doch. nur nach denfelben 
:?°  zivei etachen. ayftsfigen Iaffet '* *- 
1), dgk "ver dem Drbgn- jährlich eine e Qelbfuyme abgeliefert 
—* dt: en. ai, “ind . —8 
nei 2 Ar. König wiedetholentlich in Boinmern geweſen ſei. 
un Letztexe ft äber ganz zuverläffig eine” voti ſämmtlichen Zeugen 
entweder äbfichtlich oder aus Mißyerſtändniß übertriebene 
Sache. Den zugegeben ſelbſt, daß Kaͤſimir nach Abſchluß 
des Friedens den Hochmeiſter nah Thor’ hegleitet hätte (was 
doch auch-AnrTauf Zeugenausſagen begrünbet⸗ „iſt), fo iſt er 
außer Ben. dahre 1365 niemals in Poͤmmern gewefen. Wie 
hätte ſich. von feinen angeblich „häufigen Beſuchen ver oppida, 
castra, fortalicia“ nicht bie Leifefte urkundliche Spur erhalten! 
Bon ihm, dem großen König, dem wir wirffich die Segens- 
m ſpuren von jedem feiner Aufenthalte nachzählen können. Wie 
5 hätten, wenn boch bie Befuche fo häufig waren, als bie Zeu— 
gen angeben, drei, von einander unabhängige Ordenschroniſten 
27 vie Anweſenheit Kaſimir's im Jahre 1365 als ein beſonders 
* —— utebendes Ereigniß vermerkt (S. oben ©. 343), zumal 
x esꝛ boĩ En} Angabe ver Zeugen jedes Mal fehr ehrenvoll 
es Hechmeiſter aufgenommen worden ſein ſoll? 
x; Möntpäre ‚ber erftern, aus jenen Zeugenausfagen her- 
— Thatſache mehr Glauben beizumeſſen verſucht, wenn 
"ie aunard nicht fo abjolut fern von aller Wahrheit wäre. 
Bir wotlen zugeben, vom Orden ſei jährlich eine Geldſumme 
Fe geliefert wog. "Daß e8 in signum subjectionis gefchehen — 
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hat die Faflung des Anflageartifels (71) Gen Zeugen in ben 
Mund gelegt. Was hatten Nachbarftaaten, die mit einander 
in lebhafter Wechfel- und Hanvelsbeziehung ftanden, damals 
nicht alles für Gelder an einander zu fenden! Da wurben 
3. DB. von ganz Pommern ftatt ver Naturalzehnten nach dem 
Bertrage von 1345 an den Erzbiichof 2 Scoti für eine Hufe | 
entrichtet; und das bürften wohl auch die cumuli pecunae 
gewefen fein, die der Zeuge Nicolaus Paluca nach Gneſen 
bringen gefehen hat. Freilich war der collector introituum 
camerae regis — babei; allein nach päpftlicher Verwilligung 
befam Kaſimir öfters den zehnten Theil aller Kiccheneinfünfte, <; 
alfo auch der aus Pommern eingehenden Zehntenrente. Fer⸗ J | 
ner wurbe theilweiſẽ der Peterspfennig in einigen. Probinxr 
bes Ordenslandes gezahlt, Staats⸗ „rub ‚Kircheng waren ° 
zu überbringen. ah wolite fo vermefien —— Geld⸗ 
verkehr zwiſchen beiden Stehten, ——— gi pelep EEiſſed 
wir doch aus ber Urkunbe bei Boigt, Cod. dipl "Pr; 11,95," 
No. 73, vaß König Raftmir gegen Verpfändung woh Dobrayn 
ſich 40000 Gulden geborgt hatte. Wer weiß, wie oft der⸗ 
gleichen geſchah? — Man begreift ferner gar nicht, wozu die 
Ritter alle Jahre mit angeblich (ſ. ven Anklageartikel) 80 Mark 
Silbers angerüdt, kͤmmen- und das thuen fie doch. wie die Zeu- 
gen jagen, fintemal ſie mit jenen 4C000 Gulden .(==:8000 Darf) 
ben jogenannten Tribut ſchon auf 100 Jahre vorausbezahlt _ 
hätten. — Allein das find nur lauter Möglichkeiten und fol 
beweifen, daß man die Zeugen nicht grade abjolut für wiſſent⸗ 
lihe Meineidige zu erklären braucht, und daß fich dieſelben 
geirrt haben können, zumal fie nach ihrer eigenen Behaup⸗ 
tung doch nur vom „Hörenſagen“ eben. 

Man überlege fich dagegen einmal den inneren Widerſpruch: 
bie canoniftifchen Juriften von 1422 und bie ganze Suite. der Ges: - 
ſchichtsſchreiber bis auf den heutigen Tag bebuciren bie: Nngättigs .” 
feit des Vertrages als eines „erziwungenen‘ (wymuszony); PS: B 
Kaſimir zu ſchwach geweſen fei, Hätten die Ritter „per.wolentiagr.““: 
aut violencia oppressione” ven Frieden erpreßt.. Dioy dis”, 
ſes Gefühls ver Uebermacht follen fie aber, bie .pen Frieden 
gar nicht nöthig haben, da ſie im Beſitz von Kufamjen und 
Dobrzyn ſich ganz wohl befinden, ſo gutmüthig fein ind —. X 
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wie ein Falſifikat verfihert (S. oben ©. 252, Anm. 1) — 
10000 Mark an den König zablen, außerdem einen Tribut 
übernehmen, ber in höchſtens 28 Jahren ſich auf 18000 Mark 
— wie ein Zeuge mittheilt (f. 0.) — beläuft, follen die Va⸗ 
fallen eines fremben Königs werden, ber ihnen nichts thum 
fann, dem fie, wie die canonifchen Juriſten und die Gejchichts- 

"Schreiber behaupten, ben Frieden dictiren ?), aufziwingen — 
per violenciam aut violencia oppressione — —. Aber bie 
canoniſchen Juriſten von 1422 find nicht fo albern, wie es 
den Anfchein bat. Die Behauptung von dem tributum in 
signum subjectionis fteht blos in denjenigen Schriftjtüden, 
welche ber faubere päpftlide Commifjarius Antonio Zeno in 
bie Hand befommt. Im Jahre 1421 war den föniglichen 
Sachwaltern der Trumf, von einer subjectio zu reden, noch 

nicht eingefallen. In ber impugnatio -privilegiorum pro- 
ductorum pro parte Cruciferorum (Lites etc., III, 19) 
wird mit einer Rabulifterei, die auf einen Verehrer des gro- 
Ben Könige Kafimir empörend wirkt, an bem PVertrage von 
1343 herumgerüttelt, theologifche und juridifche Kniffe, ana⸗ 
hroniftifche Unterlagen ohne Wahl in Anwendung gebradt. 
Aber gleichwohl fommt.es ihm nicht hei, ein Verhältniß wie 
das Später herausgefrittelte auch nur anzuftreifen. Ja, ber 
König Wladyslaw Jagiello, der Auftraggeber jener canonifchen 
Juriſten, hatte ja ſelbſt injofern direkten Anlaß, fich mit allen 
und jeden Bedingungen bes Kalifcher Friedens befannt zu 
machen, als er ihn im Jahre 1304 bejtätigt und feinem 
ganzen Umfange nach feinerfeit8 aufrecht zu halten verfprochen 
bat (Urf. Lites etc., 1, 2, p. 34). Warum bat er damals 
weder Tribut noch LZehnsherrlichkeit irgendwie in Anfpruch ge- 
nommen ? 

In den articuli contra Cruciferos ex parte Polono- 
rum Sigismundo imperatori Romanorum missi circa an- 
num 1413 (Lites etc., IL, 52) fommt es ven Anklägern 
gleichfalls nicht bei, eine Vafallenpflicht des Ordens rüdficht- 


1) Aus ber obigen wefundfichen Darftellung bes Kaliſcher Friedens 
geht aber ebenfo hervor, daß Voigt mit Unrecht behauptet ober ver» 
muthet, ber Hochmeiſter habe bie Friebensbedingungen bietirt. 
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lih Bommerns zu behaupten. Der Orben legt ver Anlage 
gegenüber unter andern Schriftftüden alle auf den Kalifcher 
Frieden bezüglichen Urkunden vor (Daf., ©. 55, Abſatz: Se- 
cundum prefati etc., und ver folgende). Keine Spur von 
irgend welcher andern Urkunde als bvenjenigen, welche auch 
wir befiken. ‘Die Anfläger repliciren darauf und behaupten 
bie Ungültigfeit des Kalifcher Friedens, weil Kafimir ſich darin 
verbindlich macht, nicht mehr den Titel „dux Pomeranie“ 
zu führen, und ihn gleichwohl ohne Widerſpruch des Ordens 
bis ans Lebensende ebenfo, wie fpäter Ludwig von Ungarn 
führt (baf., ©. 60, Art. II), aber fein Wort von einer 
Lebnspflicht. In der Denffchrift, welche polnifcherfeits dem 
Conſtanzer Eoncil 1414 vorgelegt wird (baf., S. 66), wirb 
bie Nechtsbeftänpigfeit des Drbens überhaupt — aus theolo- 
gifchen Gründen — und die Gültigkeit ſämmtlicher Taiferlicher, 
päpftlicher, herzoglicher, königlicher Schenkungen angefochten, 
aber eine eingegangene Lehnspflicht wird nicht behauptet. Im 
Jahre 1420, in welchen: fich die Anfläger wieber fehr aus- 
führfich über die Streitfrage ausiprechen (Lites, III, 192) 
und den Vertrag von 1343 einer Kritif unterziehen, fagen fie: 
isti fratres tres minores terras restituunt, ut. alias tres 
sibi pociores perpetuo retinerent et sic vendunt magno 
precio quod gratis restituere tenebantur. Et vendendo 
emunt pro se terras, quas occupant precio alieno. In 
restitutis pacem spondent, ut pacem habeant in retentis 
et gaudeant; in rapinis lege divina prohibita fingunt, sic 
in oppressione concordiam, in qua pacem cum regno 
simulant realiter opprimentes (vgl. noch ©. 204, 217 und 
222 die gewundene ‘Debuction des Dominicus de Santo 
Gemiano, ein Meifterftüd juriftifcher Spitzfindigkeit, S. 254, 
die Ausführung der Doftoren von Florenz, Padua und Siena, 
©. 280 fg. u. a.). Schimmert da auch nur ein Gedanfe an 
eine eingegangene Lehns- oder Tributpflicht hervor? 

Aus allem dem geht aber hervor, daß bie Tributpflicht 
und Anerfennung der polnifchen Lehnsherrlichleit von Seiten 
des Ordens im Jahre 1343 für die Meberlaffung bes Herzog. 
thums Pommern feitens der polnifchen Krone — eine Erfin- 
bung tft, deren Geburtsjahr das Jahr 1422 ift. 
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Lieft man ferner alle die oben angezogenen Stellen vurch, 
fo gewinnt man bie unbebingte Meberzeugung, daß die Urfun- 
den über den Kalifcher Frieden vollſtändig und vollzählig in 
unjern Händen find. 

Erwägt man ferner, baß bei. ver taufenbfältigen gründ⸗ 
lichen Beſprechung und juriſtiſchen Unterſuchung des Kaliſcher 
Friedens niemals auch nur mit einer Silbe derjenigen Punkte 
Erwähnung gethan wird, welche die bei Muczk. u. Rzyſz., 
IL, 219, mitgetbeitte Urfunbe enthält, fo erhellt, abgefehen 
von den fchon oben (S. 252) angeführten Gründen: 

daß dieſe Urkunde ein Falſifikat ift, 
ſodaß alfo die Renunciation des Königs Kafimir 
auf Bommern im Jahre 1343, fo wie er e8 aus— 
fpricht, eine ganz unbebingte war. 

Eben während dieſe Blätter abgeprudt werben, kommt 
mir noch der II. Band ver Scriptores rerum Prussicarum 
in die Hand, und ich finde auf Seite 500, Note 324, von 
Hirſch in Rüdficht auf die befprochene Urkunde folgende Be— 
merfung: „Eine Urkunde, welche Voigt unter feinen zahlreichen 
Aftenftücden vermißte, diejenige nämlich, in welcher fich ver 
Orden gegen die Polen zur Zurüdgabe von Kujawien und 
Dobrzyn verpflichtete, ift erft nach dem Erfcheinen feines 
Werkes in Galizien aufgefunden und (Cod. Pol.) ver- 

Öffentlicht worden. In ihr (d. d. Kaliſch 1343, 8. Juli) 
verfpricht der Orden, -jene Landfchaften fogleih nach Ab- 
ſchluß des Friedens herauszugeben; bagegen ſoll ber König 
innerhalb drei Tagen Boten an den Bapft ſenden“ u. f. w. 
Und dann am Schluß der Note: „Wahrſcheinlich find dieſe 
10000 Gulden — 15000 Mark. das dem Papfte ‚von ven 
Bolen früher in Ausficht geftellte Geſchenk.“ Dagegen läßt 
fih einwenden: Erftens ift Die Urkunde von König Kaſimir 
ausgeftellt und enthält feineswegs ein „Verſprechen“ oder eine 
Verpflichtung des Orbens, fondern die Auslieferung von Ku- 
jawien und Dobrzyn wird ganz beiläufig zur Beftimmung 
des Zeitpunfts erwähnt, warn die Geſandtſchaft abgeorbnet 
werben foll, und würde demnach das Bedenken Voigt's noch 
gar nicht zerftrenen. Zweitens kann bie angebliche Entſchädi⸗ 
gungszahlung von 10000 Gulden nicht jene von Galhard von 
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Chartres erwirfte Zuſage von 15000 Mark für die päpftliche 
Intervention fein, benn es tft oben ©. 250, Anm. 3, nach⸗ 
gewiefen worben, daß bie päpftliche Intervention auf ben ent- 
ſcheidenden Entſchluß nicht eingewirft haben kann, ferner iſt 
ebenfo fchon oben ©. 250, Anm. 1, gezeigt, daß nicht bie 
Grundzüge ber päpftlichen Vorſchläge, fondern ver Spruch von 
Wysehrad von 1335 zur Triedensbafls angenommen worben 
ift und, was die Hauptjache ift: Galhard von Chartres hatte 
vom König die Zuſage von 15000 Mark für die Wieper- 
erlangung von Bommern, Kulm und Michelau, nicht 
aber für Rujawien und Dobrzyn erhalten. Die Auslieferung 
biefer Provinzen verftand fich von felbft und wurde vom Or⸗ 
ben gar nicht beanftandet. — Wir müſſen übrigens, um Das 
Befremden Voigt's einigermaßen zu erklären, nicht vergeſſen, 
daß ber größte Theil von Knjawien gar nicht dem König Ka⸗ 
fimir gehörte, fondern dem Herzog Kafimir von Gniewkowo, 
und daß auch Dobrzyn nur nach einem Privatvertrage zwifchen 
dem König und dem Herzog Wladyslaw gegen Lancitien ein- 
getaufcht war, was ber Orden nicht zu berüdfichtigen hatte, 
ſodaß in Wirklichkeit die beiden Länder gar nicht an die Krone 
Polen, fondern an bie betreffenden Herzöge ausgeliefert wurden. 
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Die Polen hatten bis vor gar nicht langer Zeit Feine 
wiſſenſchaftliche Rechtsgefchichte. Sie bepurften berfelben auch 
eigentlich nicht, weil die Nechtsentwidelung bei ihrer ftaat- 
lichen Berfaffung ein Gegenftand ver praftifchen Politif und 
ver lebendigen Verhandlung war. Erſt in neuerer Zeit, ale 
es darauf ankam, den gefammten Geift der nationalen Eultur 
nah allen ihren Ausftrahlungen zur Anjchauung zu bringen, 
wanbte fich die Forſchung den Fragen über Urfprung, Ye 
fchaffenheit und Verhältniß der Rechtsdenkmäler zu. Wie für 
fo viele Fragen gab auch hierzu der unermüpliche Thadeus 
Czacki die Anregung. Im feinen zwei Abhandlungen: 1) „Sft. 
das römische Recht die Grundlage des litthauifchen und pol⸗ 
niſchen?“ und 2) „Ueber ven Urfprung ber Geſetze, welche 
in Polen und Litthauen Geltung hatten‘ !), erjchütterte er 
erftlich die Authenticität des Textes des älteſten Statuts, und 
machte zuerit darauf aufmerffam, daß eine kritiſche Unterfu- 
hung deſſelben den Charakter der Compilation herausftellen 
müffe, infofern fpeciflich großpolnifche Artikel fich ausfondern 
ließen, welche in Form und Inhalt von ben andern ſich un⸗ 


1) Dziela Tadeusza Czackiego, ed. Raczunsfi, II, 81 fg., 
493 fg. 
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terſchieden, und wieder andere durch eine Verwandtſchaft mit 
böhmifchen Gefegen gefennzeichnet würden. 

Einen Schritt weiter gebieh die Unterfuchung, als Hip⸗ 
polyt Kownadi mehrere Jahre fpäter aus einem hanbfchrift- 
lichen Cover !) Fragmente veröffentlichte, welche bie Ueber⸗ 
fchrift trugen, ‚„„Statuta majoris Polonie in Pyotrkow“, 
für welche der Herausgeber, ohne die Vermengung verjchie- 
denartiger Theile zu gewahren, ein höheres Alter als für bie 
MWislicer in Anfpruch nahm. ‘Die fehlervolle Publication, bie 
übereilte Kritik, gewagte Behauptungen verkiimmerten ven Er- 
folg der ganzen Entdeckung. 

Die Veröffentlichung ver älteften polnifhen Weber: 
feßung jener Rechtspenfmäler gab Joach im LelewelBeranlaf- 
fung, in dem unter bem Titel Ksiegi ustaw polskich i mazo- 
wieckich na jezyk polski 1449, 1450, 1503, 1551 przekla- 
dane, Wilno 1824, herausgegebenen Werte fich über den in Frage 
ſtehenden Gegenftand auszufprechen. Jene alte Ueberfegung, 
bie von Swietostaw von Wojcieſzyn (Iebte um 1420—1470) 
angefertigt war, hat 'einen Doppelzwed: erftlich einen juridi⸗ 
chen, d. 5. den Zwed, bie gültigen Gejege allgemein ver- 
ftändlich zu machen, und zweitens einen biftorifchen, b. t. eine 
Sammlung der älteften Rechtspenfmäler in ihrem gefammten 
aufgezeichneten Stoffumfang der Nachwelt zu überliefern. Aus 
biefer letztern Abficht heraus hat ver Ueberſetzer im zweiten 
Theil feines Werles diejenigen Artilel, welche nicht Geſetzes⸗ 
fraft hatten (niedzierzgtne), als gefchichtliches Material zu- 
Tammengeftellt. Da nun dieſe zum größten Theil fowohl durch 
bie darin vorkommenden geographifchen Beziehungen, als durch 
die Natur ihres Inhalts, welcher theilweife mit dem ber 
KRomnadi’fchen Statuta majoris Poloniae übereinftimmt, auf 
eine lebigliche Gültigkeit in Großpolen und auf eine Ent- 
ftehung verfelben in dieſem Landestheil hinweifen, und da fich 
eine ähnliche Ausfonderung in zweit andern Handfchriften vor- 
fand, fo erſchien es Lelewel unumftößlich, 

daß das Statut von Wislica nichts weniger ale 

ber ältefte Geſetzcoder jet, 


1) ©. bie Bejchreibung befjelben bei Helcel, S. 39. 
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daß vielmehr ein großpolnifches Statut lange vorher beftanven 
Haben muß, baß dem entfprechend auch ein Heinpolnifches 
außer Zweifel gejekt jei, daß demnach ber Reichstag zu Wis- 
lica nur eine compilatorifche Aufgabe gehabt habe, und Kafi- 
mir der Große nicht eine originale Gefeßgebung, ſondern nur 
die Bewirkung einer Gefeteseinheit für ganz Polen zu- 
zufchreiben fei. Zur ungefähren Zeitbeftimmung für die Ent- 
ftehung der Ortginalunterlagen ftellte Lelewel vorläufig pie The- 
fen auf, daß die einzelnen Artikel zu verfchienenen Zeiten in 
Kraft getreten feien, daß fich namentlich rückſichtlich des Ur- 
Tprungs zwei Hauptgattungen nachweilen lafjen, von denen 
bie eine zwifchen ven Jahren 1000 —1140 und die andere 
zwiſchen 1140 — 1333 entitanden fein muß. 

Die kühnen Behauptungen Lelewel’s blieben ohne Beant- 
wortung von andern Seiten, und ba er felbft die Schuld des 
Beweiſes fühlte, fo veröffentlichte er fpäter (1828) eine aus⸗ 
führliche Differtation über ven Gegenftand unter dem Titel!): 
Poczatkowe prawodawstwo polskie cywilne i kryminalne 
obja$nione we dwu pismach 

1) Historycezny rozbiör prawodawstwa polskiego, 
cywilnego i kryminalnego, do czasöw Jagiel- 
lonskich (z diplomatami), 

2) Krytycyny rozbiör statutu Wislickiego (z ta- 
blicami). 

Hier führt er, geftüßt auf bie bereits erwähnten Mate- 
rialien und einige neue Handſchriften, beftimmter aus, was 
er früher nur behauptungsweife aufgeftellt het. Das groß- 
polnifche oder genauer Piotrifower Statut ift ihm eine That—⸗ 
fache, und bie Zeit der Rebaction aus ältern Beftandtheilen 
verfeßt er in die Jahre zwifchen 1341 und 1347 2), alfo jeden« 
falls vor der Tagfahrt von Wiglica. 


1) Erft in einer gelehrten Zeitfehrift, Dann in bem Sammelwerf 
Polska $rednich wieköw, Poznan 1851, Tom IH. 

2) Dafelbfi, S. 234—24. Er fließt mit ben Worten: Cobadi 
statut Piotrkowski ulozyli sobie Wielkopolanie przed Wislickim 
sejmem. A ze Jaroslaw herbu Bogoria arcybiskuptm roku 1341 
zostal, a zatem Piotrkowskie ustawy uchwalone byly miedzy latami 
1341 a 1347. 
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Nicht blos aus der Analogie, fondern aus geographiſchen 
Anführungen in ven Gefehartifeln ſelbſt (Krakau, Sandomir, 
Lublin, Andrzejewo, Wieltezka) ſchließt Xelewel weiter auf ein 
kleinpolniſches Statut, das gleichfalls auf Altern Beſtandthei⸗ 
len beruhe. In dieſen werden Kategorien nachgewiefen, vie 
fih in ven Bezeichnungen leges, statuta, constitutiones 
darthun. Hingegen fet die Bezeichnung edictum eine abficht- 
ih vermiedene *), Mebrigens gelangt er am Schluß feines 
Raifonnements zu folgendem Ergebniß: „Ob nun die Klein— 
polen, ehe fie ſich nach Wislica zur allgemeinen legislatori⸗ 
hen Verfammlung begaben, eine allgemeine Zagfahrt zur 
Nedaction ihrer Statuten abgehalten haben, oder ob fie im 
Wislica felbft raſch Ihre Statuten zufammenftellten, um fie 
ben mit dem Pietrifower Statut erſcheinenden Großpolen ent- 
gegenhalten zu können — das ift ficher, daß fie mit einer 
eigenen Sammlung ber leßten gefeßgeberifchen Entſcheidung 
Kaftmir’s im Jahre 1347 zuvorgekommen find‘ ?). 

Im weitern Verlauf feiner Unterfuchung macht Lelewel 
eingehende Unterſcheidungen ver beiden Sonberftatute, an be- 
ren Unterlage er um fo mehr glaubt, als wir eine ziwiefache 
Einleitung zu dem Wislicer Statut befiten, von denen nicht 
nur bie eine in biefem oder, die andere in einem andern 
enthalten ift, fonbern bie fich beide zufammen in ein unb bem- 
jelben Codex neben einander befinden ). Allein an einzelnen 
Artikeln tft dieſer Provinzialcharakter abjolut nicht nachzu- 
weifen, und Lelewel fategorifirt fie daher als zu einem ge- 
meingültigen jus militare gehörige, over als kraft der regia 
majestas gegebene %). — Er weift dann weiter aus der poli⸗ 
tiichen Lage des Landes im 14. Jahrhundert nach, daß bie 
Nothwendigkeit einer Teititellung der Rechtsnormen dringend 

1) Leſewel, Polska srednich wieköw, III, 251. 

2) Daj., ©. 268. 

3) Daj., &. 271, namentlich bei der Ueberfegung ‚von 1449. 

4) Zu ben erftern gehören bie Artt. 8, 7, 8, 120, 149 (nad ber 


Helcel'ſchen Anordnung); allein nur ber erfte kann als folder etwa an 


gefehen werben, benn bie librigen befchäftigen fich nicht mit ben milites, 
fondern mit ber Stellung und ben Rechten ber Civilperjonen zum 
Heere. Zu ber andern Kategorie zählt 2. befondere Art. 78 und 161 
ber Helc. Anordn. 
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vorhanden war, eine Nothwenbdigfeit, die fich weit mehr dem 
Reftaurator des polnischen Reiches, Wladyslaw Lolietef, als 
bem Erben eines arronbirten, geordneten Reiches (Kafimir) 
aufprängen mußte. Daß der erftere, Wiadyslaw Lofietef, der 
Schöpfer des erften Reichsgeſetzes ift, wird bei Lelewel fchließ- 
lich der Kernpunft der ganzen Beweisführung. — Es wird zur 
Würdigung verfelben nothwendig fein, daß hier darauf aufmerkſam 
gemacht wird, wie Lelewel zu allen Zeiten für biefen König 
eine ganz befonvere Vorliebe hegt. Die Häufung des Ruhms 
anf dem Haupte dieſes Monarchen ift eine Gemüthsfache Le- 
lewel's, und ihm ftebt e8 feit, daß die gefammte organifche 
Anlage des Staates ber Thätigkeit Lokietek's zuzufchreiben ift. 
Wir haben aber an einem andern Orte gelegentlich angemerkt, 
wie in Lelewel's Methode ein gewifjer weitherziger Scholafti- 
zimsus unverkennbar fei. Der Gedankenkreis, welchen er ein⸗ 
mal erfaßt hat, gleichviel ob auf Grund fühl verftänpiger 
Kritik, oder auf Grund fompatbifcher Zuneigung ift ihm als⸗ 
-bald von folcher Unerfchütterlichfeit, daß alles Andere ihm nur 
zur Argumentirung dienen Tann. 

Wladyslaw Lokietek ift der Gründer des neuen Reiches 
nicht blos in fo weit fich dies mit dem Schwerte in der Hand 
bewirken ließ, fondern auch als Gefetgeber. Es beweift Dies 
der Zuftand des Reichs, es beweilt dies ferner die Wahr- 
fcheinlichfeit der Gelegenheiten — beim Krönungsreichstag (?) 
und beim Reichstag zu Checzun t. 3. 1331 (?) — e8 beweiſt 
dies endlich — — Dlugoſz; nicht etwa dadurch, daß er es 
direkt und grabdezu behauptet; nein, ſondern dadurch, daß er 
bei der Mittheilung von Lokietek's Fürſorge für die innere 
Sicherheit und Wohlfahrt des Landes eines Auspruds fich 
bedient, den er fonft bei folchen Gelegenheiten abfichtlich ver- 
mieden haben muß, denn er kommt nicht vor — der Ausbrud 
„edicta““. Bei ähnlichen Gelegenheiten fpricht Diugofz wohl 
von „leges, constitutiones, statuta““, wie 3. B. bei Kaſimir 
felbft, allein edieta werden nur dem Lokietek zugefchrieben 9. 


1) Daſ. ©. 305. Ich fee die ganze charalteriſtiſche Note zur 
Stelle hierher: Es ift bei der Unterfuhung bes Meinpolnifhen Statuts 
bemerkt worben, baß bei ibm der Ausbrud edictum fremd und ein- 


Caro, Geſchichte Polens. I. 38 
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Natürlich häuft fich die Bedeutung ber beiden fogenannten 
Reichstage, des Krönungsreichstags und des zu Checzyn, um- 
gemein, obgleich noch gar nicht bewiefen werben Tann, daß 
der erftere überhaupt ftattgefunden Habe, und mit mehr ale 
Wahricheinlichkeit behauptet werben kann, daß der andere nichts 
weiteres als eine vertrauliche Beiprechung (colloquium jagt 
ber Anonymus der Danz. Ausg., der allein auch Diugofz's 
Quelle ift, f. oben ©. 152) behufs Berathung friegerifcher 
Maßnahmen gewefen ift. — Confequent raubt auch Lelemel 
dem Nachfolger Lokietek's nicht nur den Ruhm ver originalen 
Geſetzgebung, ſondern felbjt ver Redaction der Gejekbücher, 
und vinbicirt dem Reichsſtag von Wislica feine andere Thä⸗ 
tigfeit, al8 welche — Dlugoſz ihm zufchreibt, nämlich das 


gewandert ifl. Es ift befonbers beachtenswerth, daß Diugoſz in ber 
Erzählung der Begebenheiten bes Xolietel ben Ausdruck edietum als 
einen ſehr befannten bracht, währenb er bei Kaſimir, von beflen gefeg- 
geberifcher Thätigfeit ex ausführlich Spricht, diefen Ausbrud nirgends — 
auch nicht ein einziges Mal — in Anwendung bringt. Dfugofz hatte 
vor fi) die Alten (??) mit ben entſprechenden Einleitungen und behielt 
ben augenfälligen Unterfchieb in ben Formeln bei. Bon ihm wifien 
wir ben ben Gefegen bes Lofietel eigenthümlichen Namen. Freilich 
braucht Diugofz auch für die Anordnungen Bolestaw’s des Großen den 
Ausdrud edictum, aber man kann mit Leichtigleit darin einen erborg- 
ten Ausbrud ertennen für feine nicht gefannten Anorbnungen, unb weil 
er fie nicht Tannte, brachte er ſie unter einen eigenthümlichen Namen. 
Es brauchte auch früher der Chroniſt Matthäus den Ausdruck und legte 
ihn dem Zbigniew in ben Mund, aber er verfteht darunter eine Bor- 
labung oder einen Befehl. Aehnlich jagt Baſzko, daß Przemystlaw 1251 
den Abel zu ben Waffen rief, edictum emittens (Sommersberg, 
I, 65). Es war damals vor Lolietel der Ausdrud edictum befannt 
und gebräuchlich, aber Gefee (leges) — Edicte zu nennen, ſcheint dem 
2olietet eigenthümlich geweſen zu fein. — Noch eine Bemerkung gehört 
bierhber. Das Leczycer Land war dasjenige, von dem aus Kofietel zur 
allgemeinen Herrihaft aufflieg, in welchem er früher als irgendwo 
herrſchte. Dieſes Leczycer Land beftätigte noch 1419 fatutariiche Arti- 
fel, deren Abſchrift nach alter Lanbesfitte ſchließt: explicit lanciciense 
edictum (Banbtfie, Jus polon., p. 200). — Es giebt aud ein 
edictum Jagiellonis 1433, promulgatum 1458, datum per manus 
Joannis episcopi Juniwladisloviensis et vicecancellarii Joannis Lu- 
konis de Brest Cujaviensium (Jus pol., p. 246-249). — — Bon 
der Art find Lelewel's Beweife | 
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„corrigere, adjicere, resecare, moderare‘ 1), — Es kann 
nun natürlich nicht fehlen, daß Yelewel am Ende auch ſowohl 
im Wortlaut als im Inhalt der betreffenden Artikel eine An⸗ 
zahl von Belegen für feine Behauptungen findet. 

- Drei Jahre, nachdem Lelewel’8 erfte Unterfuchungen über 
die älteften Rechtsdenkmäler der Polen befannt geworben 
waren, erichien das Werk: Jus polonicum, codicibus vete- 
ribus manuscriptis et editionibus quibusque collatis, edi- 
dit Joannes Vincentius Bandtkie, Varsaviae 1831. Bandtfie 
ließ fih auf die Scheidung Lelewel’8 nicht ein und vermied es 
abjichtlih, eine neue Anordnung der Artifel aus den zwölf 
ihm zu Händen gewejenen Hanpjchriften zu eliminiren. Er 
beſchränkte fih darauf, ven berfömmlichen Text, wie er bei 
Laski abgedrüudt ftand, auf Grund jener Hanpfchriften mit 
den Varianten zu verfehen; außerdem lieferte er (nach bem 
fogenannten Cod. B IV) ven Zenor eines von ihm als das 
„eigentliche Wislicer Statut‘ bezeichneten Statuts, in wel- 
chem die Artikel des von Kownacki herausgegebenen Piotri- 
fower Statuts fich ebenfowenig fanden, als die von Lelewel 
ausgejonverten „klein⸗polniſchen“ Artikel, als auch enblich vie 
in Form von richterlihen Ausfprücen im herkömmlichen Text 
vorkommenden Artifel. Diefes nannte Bandtkie die „„legis- 
latio genuina‘' 2), und in biefes auf dem Neichstage zu 
Wislica entworfene und gegebene Gefeßbuch fei mit bem 
Willen des Königs Kaſimir ebendafelbft und zu berfelben Zeit 
das Piotrifower Statut feinem ganzen Inhalt und feiner gan- 
zen Form nach aufgenommen worden. Wenn jedoch der ber- 
fömmliche- Text noch eine Anzahl anderer Artikel und Zuſätze 
enthalte, fo berechtige das nicht etwa zu dem Schluß, daß 
noch ein befonberes Feinpolnifches Statut vorgelegen habe, 
Sondern diefe Zufäte feien durch die Nachläfftgfeit oder Will- 
für der Abjchreiber in die Vulgata hineingefommen und hätten 
bei der urfprünglichen Rebaction noch nicht eriftirt. 

Während Lelewel’s Anfichten von Maciejowsfi (in Hy- 
storia prawodawst Slowianskich, Warfchau 1832 u. fg.) 
und Anbern recipirt wurben, fchloß ſich Roepell im erjten 

1) Lelewel, a. a. O., ©. 317 u. fg., bei. 323. 

2) Jus pol., p. XIV. 
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Bande dieſer Gefchichte in einer gelegentlichen Anmerkung mit 
dem Hinweis auf eine fpätere Beweisführung dem Raifonne- 
ment Bandkie's vollftändig an. Als ferner im Petersburger 
Wochenblatt (Jahrg. 1839, Nr. 42 u. 44) nach einem, bie 
Spnodalconftitutionen des Erzbiſchofs Jaroslaw von Bogorya 
enthaltenden Coder eine Anzahl Artikel (11) veröffentlicht 
wurden, bie in ber Hanbfchrift unter dem Titel Statuta Cra- 
coviensia ftanden, und als der ungenannte Bublicator die 
Uebereinftimmung derſelben mit Artikeln des Wislicer Sta- 
tut8 erfannte, glaubte man ein Fragment der älteften Rebac- 
tion des vorausgeſetzten Kleinpolnifchen Statut zu haben und 
e8 aus mehreren Umftänven kritiſch ergänzen zu können. 
Die Zeit der erjten Entjtehung deſſelben wurde in die Mitte 
bes breizehnten Jahrhunderts gefekt, was Maciejowski in ver- 
ſchiedenen periodiſchen Zeitjchriften genauer mit dem Zeitpunkt 
von 1260 firiren zu Können glaubte. Im Grunde batte der 
Vortichritt in der Behandlung ber Trage eher die Anfichten 
Lelewel's befruchtet, als irgend etwas zu ihrer Erfchütterung 
hervorgebracht. Er trat daher im Jahre 1851 in feinem 
' Sammelwerfe Polska $rednich wieköw mit noch beftimm- 
tern Behauptungen und Ausführungen im Sinne feiner frühern 
Anfichten heraus, obgleich im Einzelnen Wiperfprüche gegen 
feine frühern Aufftellungen mit unterlaufen. Er fekte die Be— 
beutung ber Wislicer Gefebgebung ganz und gar herunter; 
fie ‚habe Artikel „ohne Wahl und Ordnung“ zuſammengeſtellt 
und habe nur, ähnlich dem Suftinian, „Digeften‘ für Polen 
geſchaffen. Die Entftehung der einzelnen Artikel fei auf bie 
Reihe der Fürſten vor Kafimir zu vertheilen; mehrere Hätten, 
wie e8 bie Gelegenheit grade mit ſich brachte, ven oder jenen 
Punkt firirt und zwar in ber durchaus üblichen und gewöhn- 
lihen Form einer Urkunde, ver man fpäter nur Einleitungs- 
und Schliffformel abgenommen und fo fie in die Form eines 
Geſetzartikels verwandelt hätte. Einer ganzen Anzahl von 
Fürſten vindicirt Lelewel ven Ruhm ver Gefeßgebung, Kafi- 
mir dem Öerechten, Leſzek dem Weißen, Bolestam dem Scham- 
haften, Heinrich dem Bärtigen, Przemyslaw IL., am meiften 
aber dem Wladyslaw Lofietet — am wenigiten deſſen Sohne 
Kaſimir. | 


ee —— 
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Im Jahre 1853 trat dann jener Anonymus des Peters- 
burger Wochenblatts mit einem neuen Artifel „„Przyczynek 
do objaSnienia historyi statutu Wislickiego * (Bogen 1) 
auf, in welchem er, geſtützt auf 12 Danpfchriften, von denen 
namentlich bie in ber petersburger kaiſerl. Bibliothek befind⸗ 
lichen Codices als neue Unterlagen erft eingeführt werben, 
feinem alten Verfprechen gerecht wurde, nachweifen zu wollen, 
welche Schidlfale jenes von ihm zuerft thatfächlich herbeige> 
brachte Heinpolnifche Statut durchgemacht und mie die Ver— 
Ichmelzung mit dem großpolnifchen vor fich gegangen fein muß. 
Einen gewinnenben Eindruck macht feine Klare Auseinander- 
feßung ſchon darum, weil er ven Muth hat, von vornherein 
(S. 16) zu erklären, daß Diugoſz's Erzählungen in der Sache 
fein Gewicht haben, da feine Phraſen für jede gefeßgebende 
Berfammlung fich eignen und nur als eine Umfchreibung ber 
Borrede zum Wisltcer Statut angefehen werben dürfen. Slein- 
polen und Großpolen hatten ihre beſondern Statute. Im 
Rleinpolen fei ver Gedanke aufgetaucht, fie fo umzugeftalten, 
daß fie in ganz Polen Gültigkeit haben follten. Aber bie 
provinzialen Verſchiedenheiten waren jo bebeutend, daß fich 
außerordentliche Schwierigkeiten entgegenitellten, zumal ber 
König, der dieſe Ausgleichung anftrebte, noch nicht mächtig 
genug war, um durch das Machtwort der Autorität den Kno⸗ 
ten zu durchhauen (©. 17). — Er berief daher die Vertreter 
beider Provinzen nach Wislica mit ihren beiderfeitigen Statu- 
ten. Die Kleinpolen brachten ihr altes Statut (Statuta Cra- 
coviensia vom J. 1260), vielfeicht mit einigen neuen Arti- 
fein bereichert. — Die Großpolen rebigirten erjt aus Anlaß 
der föniglichen Aufforderung ihr Statut in Piotrkow (daher 
der Tenor bei Komwnadi, o. ©. 590) und hätten jchon hierbei 
alle mögliche Rückſicht auf eine Gemeingültigfeit des Statuts 
für ganz Polen genommen. Um fo weniger aber glaubten fie 
auf dem Reichstag zu Wislica zurüdweichen und von ber all- 
gemeinen Anerkennung ihres Statuts für das ganze Land ab- 
ftehen zu dürfen. — Daffelbe nahmen die Kleinpolen in An- 
ſpruch, die bei ver Bereicherung ihrer alten Statuta Craco- 
viensia biefelbe Rüdficht geltend gemacht zu haben behaupteten. 
Diefer provinziale Zwiefpalt fet nicht zu Löfen gewejen und 
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man bätte daher mit Belaſſung ver provinzialen Sonvergeltung 
im Intereffe einer fpäter zu verfolgenden Einigung vorläufig 
die verwandtern Strafrechtsartifel, die Beitimmung über vie 
Münzeinheit und endlich über die allgemeine Heerfolge als 
gemeingültige recipirt. — Der König fei im Grunde auf Sei- 
ten der Kleinpolen gewefen, aber er habe doch den Großpolen 
das Piotrfower Statut laffen müſſen und babe ihnen eine ven 
Provinzialharafter wahrende Einleitung dazu gegeben. Da— 
gegen hätte er die Einleitung zum kleinpolniſchen Statut (durch 
die Richtung derfelben an die Richter des ganzen Landes) fo 
abgefaßt, daß die Gemeingültigfeit der darauf folgennen Ge⸗ 
feße darin vorbereitet wurde. — Der Autor verfolgt alsdann 
die Schidlfale der beiden Statnte bis zu ihrer im Auftrage 
bes Königs Alexander erfolgten Aufzeichnung durch Laski, vie 
aus 152 Artikeln beſteht. Die erften 114 enthielten vie Fein- 
polnifchen Gefege, d. h. die alten Statuta Cracoviensia 
jammt den Zufägen aus Kaſimir's und fpäterer Zeit; die Art. 
115—136 ſeien die großpolnifchen, infoweit fie in ben Di- 
geften (fo nennt er die Artikel, deren Abänderung fich vie 
Großpolen in Wislica gefallen Tiefen) enthalten waren; vie 
Artifel 137 — 152 feien eine Auswahl der großpolnifchen Ar- 
titel, die in den Digeften fich nicht befunden haben. 

Das große Werk des Profeffors Helcel über die alten 
polnifchen Rechtspentmäler !) enthält in der Einleitung zum 
erften (bisher einzigen) Bande eine fehr ausführliche, forg- 
fältige kritiſche Unterſuchung der in Rebe ftehenven Frage, 
welche gewiß auf fehr lange Zeit hin, wenn nicht für immer, 
bie Sache zum Abjchluß gebracht hat. Erftlich fügt fich Hel- 
cel's Arbeit auf Materialien, wie fie vor ihm zu ſolchem Bes 
huf Niemand zufammengebracht hatte. Er befchreibt (Abth. 
I, S. V—LVII) nicht weniger als fiebenundzwanzig Codi⸗ 
ces des Wislicer Statuts, vier handjchriftlich ‚vorhandene pol- 


1) Der vollftändige Titel dieſes oft citirten vortrefflichen Werkes 
lautet: Starodawne prawa polskiego pomniki, poprzedzone wywodem 
hystoryczno krytycznym tak zwanego prawodawstwa Wiälickiego 
Kazmierza Wielkiego w texcie ze starych rekopism krytycznie do- 
branym wydal Antoni Zygmunt Helcel Tom I. Nakladem ksie- 
garni Gustawa Sennewalda w Warszawie 1856. 
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nifche Ueberfegungen und eine ruſſiſche. Er ftellt hierauf vie 
bisherigen Studien und Forſchungen über dieſen älteſten Ge⸗ 
feescoder im großen Zügen zufammen und unterzieht dann 
ſchließlich insbeſondere die Aufftellungen Lelewel's und bes 
Berfaffers jener beiden Artikel im Petersburger Wochenblatt 
einer eingehenden Kritik. Helcel's Widerlegung biefer beiden 
Autoren gehört zu dem Grimplichiten, was jemals in polni- 
fcher Sprache gefchrieben worden. Er geht mit der unbeding- 
teften Unbefangenheit und mit juriftifcher Schärfe an jein 
Werk. Bor allen Dingen weift er auf Grund einer nur in 
ben Urkunden ſich haltenden hiſtoriſchen Forſchung die mehr 
patriotiſchen als wahren Behauptungen Lelewel's zurück, als 
ſei dem Statut überhaupt oder auch nur einzelnen Theilen 
deſſelben ein höheres Alter beizumeſſen, als das von der Tra⸗ 
dition gegebene, d. h. das Kaſimir's des Großen. Die von 
Lelewel auf Diugofz’s (nicht einmal direkte) Angabe Hin zu- 
fammengefrittelte Gejeßgebung unter Heinrich dem Bärtigen 
weift er jedem Unbefangenen aufs Flarfte als ein Phantom 
nad. Ebenſo zeigt er, wie wenig ftichhaltig die Gründe Lele- 
wels dafür find, dem Lokietek einen (und noch dazu ven größ- 
ten) Theil ver betreffenden Gejetgebung zuzufchreiben. Wiel- 
mehr ftellt er, indem er in treffenden Zügen das Zeitalter 
Wladyslaw Lokietek's und deſſen Ereigniffe charafterifirt, ein- 
feuchten bar, wie unter ſolchen die Gefekgebung unmöglich 
war, und verwahrt ſich mit Eifer gegen die Folgerungen aus 
Erzählungen ober gar Redewendungen des Diugofz, nantent- 
lih des Auspruds edictum, worauf Lelewel Häufer gebaut- 
hatte. Schließlich wiberlegt er die Geringſchätzung Lelewel's 
bezüglich ver gejeßgeberifchen Thätigfeit des Königs Kafimir, 
und ftelft fie im Gegentheil fo hoch — als fie es in ber That 
verbient. 

Dem Anonymus des Petersburger Wochenblattes gegen- 
über macht er mit Recht geltend, daß jener zwar vollen Bei- 
fall verdiene, wenn er fich von ber Erzählung des Diugofz 
ebenfowenig als von ben babei gebrauchten Rebewenbungen 
irre machen laffe, daß er auf dem richtigen Wege fei, wenn 
er Tebiglih aus der Struftur der vorliegenden Terte bie 
„Facta“ der Entjtehung entnehmen will, daß man ibm auch 
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barin beiftimmen bürfe, daß er zweierlei Statute als Beſtand⸗ 
tbeile des fogenannten Wislicer Statuts — ein Heinpolnifches 
und ein großpelnifches — annimmt; daß er aber übrigens 
nur in benfelben Fehler verfällt, ven er bei Diugofz getabelt, 
daß er einen ganzen biftorifchen Vorgang combinirt, ver mög- 
licherweife fich ereignet haben Tann, für deſſen wirflichen 
Eintritt er aber nirgends einen Beweis beibringt, ver auch 
nur bis zu irgendwelcher Wahrfcheinlichfeit heranreichte. 
Denn erftlich gehören bie fogenannten Statuta Cracoviensia 
(des Peteräburger Eoder) nimmermehr ins breizehnte Jahr⸗ 
hundert, und die Begründung Maciejowski's durch eine Stelle 
bei Paprocki in Herby rycerstwa polskiego ift darum nicht 
ftichhaltig, weil fie ebenfofehr auf einem Misverftänpnig ber 
Paprodifchen Notiz, als auf einer urkundlich nachweisbaren 
Verwechſelung von Seiten Paprodi’8 beruht. Zweitens ift das 
Piotrkower Statut fein blos vorbereitender Entwurf, fondern 
ein wirklich in Kraft getretenes Geſetz; und jchlieglich find 
die angebliche Generalverfammlung ver groß- und kleinpolni⸗ 
{hen Stände, ihr rivalifirender Wettjtreit und ber interveni⸗ 
rende Kunftgriff des Königs lauter Dinge, die man fi wohl 
einbilden, aber nicht beweifen Tann. 

Aus diefer zunächft nur noch negirenden Kritif hebt fich 

aber pofitiv fchon fo viel heraus: 

1) Daß der gefammte Act der Gefeßgebung "in die Zeit 
Kaſimir's des Großen falle, alfo ausſchließlich dem 
Anftoß diefes Monarchen zu verdanken fei; und 

2) daß verfchievenartige Theile in der unter dem Namen 
Wislicer Statut vorhandenen Gefekfammlung compilixt 
find, unter denen fich fpecififch großpolnifche und fpe- 
cififch Heinpolnifche erkennen laſſen. 

Helcel nimmt nun eine genaue Sonderung faft aller einzelnen 
Artikel vor und gruppirt fie nach den einleuchtenpiten Krite- 
rien, und als endliches Reſultat findet er vier große Beſtand⸗ 
theile, von denen fich erweift: 

Der erite, als Feinpolnifches Statut, gegeben im Jahre 

1347 zu Wiölica, umfaßt die Artikel: 
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Do contumacia 


Das Statut von Wislica. 


Ueberſchriften. 
De Judiciis 
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"De procuratoribus . . . . 


De citationibus . . .. . 
De ee. 
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De probationibus 


“De praescriptionibus . . . 


“ " De sententia et re judicata 


De: fidejussoribus 
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De servitio belli. . . . 
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De donatione et dote .. 


» 
» 0. 
De injuriüs et damno dato 
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ME 

No. 14 No. XVl. 

» 18 » OXX. 

» 157 Petric. XL. (p. 151.) 

» 18 No. XI 

» 20 » XXH. 

» 231 » XXoI. 

» 68 » LXXII. 

» 26 » AXVII - 
» 165 » CXLIUI 

» 222 » XXIV. 

» 163 Petric. XLVI. (p. 152.) 
» 121 No. OXXV. 

» 9% » O. 

» 159 » CXLV. 

» 158 » CLIV. 

» 7 » VIHO. 

» 120» CXXIV (bis/conserven- 
» 8 » RX. [tur). 
» 162 Petric. XLV (p. 152). 

» 161 No. CLII. 

» 6 » VI. 

» 155 » OLV. 

» 9 » CI 

» 160 Petric. XLIX. 

» 153 » XXVI 

» 135 No. CXXXIX 

» 122 » CXXVI 

» 123 » CXXVU 

» 101 » CVI 

» 102 » CV. 

» 164 Petric. XLVI. . 

» 105 No. LXXXVI (von statui- 
» 8 » XCl [mus an). 
» 9 » XCU. 

» 91 » XCIO. 

» 92 » XCIV. 

» 93 » XCV. 

» 94 » XCVl. 

» 94 » XCVII. 


| 1). Da in Deutfchland einftweilen Bandtkie's Jus polonicum immer 
noch verbreiteter ift, als Helcel’s Pomniki, fo glaube ich hier die Num⸗ 
mern nach Bandtkie mitangeben zu müſſen. 
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Ru b. kt, 
Ueberfgriften. im Gausitet nad Rummer 5. Art. bei 
» . No. 94 No. XCVIII. 
» »94 » XCIX. 
a . » 97 » CH. 


Hierzu gehörig: Casus secundum ordinem juris. 


ueberſchriften. im — nad, Mummer ber Art. bei 

De contumacia ..... No. 166 fehlt (vgl. Helcel, S 

De probationibus . . . . » 82 No. XXXIV. [172, Rote). 
Den —p 33 » XXXV. 
en * 34 » XXXVI 
Den » 835 » XXXVU 

De jurejurando ..... » 49 » LI 

Den » 72 » LXXVI 
— » 73 » LXXVI 
Dornen » 75 » LXXIX. 
De » 14 » LXXVIII. 

De oonfessione . .. .. . » 98 » CH. 

Den » 99 » CIV. 
De praesumtionibus ‘. .. p 48 » L. 
De testibus et purgatione. » 1083 » CV. 
» .,» 104 » CIX. 

De testium exceptione . . » 37 » AXXIX. 

De exceptionibus . . . . . »59 » LXI. 
Den » 54 ». LVI 
en » 100 » CV. 

De praescriptionibus » 2 XLIV 

» » 43 » XLV. 
» » 4 °'» XLVl 
» ... » 45 » ALVI 
De sententia et re judicata » 52 » LIV. 
» » 51 » LID. 
» ».5 » LIE 


Der zweite, als großpolnifhes Statut berathen und 
beichloffen in Piotrfow, wahrſcheinlich erlaffen mit dem 
porhererwähnten kleinpolniſchen Statut, umfaßt die Vorrede: 
Cum scriptura testante (bei Delcel, S. 44, 45, bei Banbt- 
fie, S. 143) und bie Artikel: 

Bei Helcel. Bei Bandtlie. 
De judiciis . . . 2... No. 136 fehlt. 
Den » 1387 No. CXL. 


Das Statut von Wislica. 


Bel Helcel. Bei Banbtlie, 


De citationibus et contumacia » 
» » 
De praescriptionibus. ... » 
» Fe » 

De sententia et re judicata 
reprobata. . 


De fidejussoribus et inter- 


cessoribus . . ..... » 
» » 
» » 

De donationibus regalibus 
propter servitium beli. . » 
De seritio belli. .. . . . » 
De donatione et dote . .. » 
De divisione bonorum . . . » 
De homicidio . . .. .. . » 
De raptoribw. ...... » 
» » 
De furtis . . . . 2:2 2.. » 
R nn » 
De injuriis et damno dato . » 
» . )) 
» » 
» » 
» » 
» N} 
De penis . ....... » 
De profugs.. ....... » 


. 138 


139 


. 140 


No. CXLI. 

» CLI. 

» CL. 

» CXLI. 
Petric. X (p. 146). 
Petric. XI (p. 146). 
No. CXLVIII. 


» CXVHI. 
» CXIX. 

» CXXIL 

» CXXI. 


Petric. XXII (p. 147). 
No. LXIII. 


» CXXXVI. 
Petric. XXXVI (p. 150). 
No. CXXXVI. 

» CXXXVID. 


Der dritte Theil, als ein anderes Fleinpolnifches 
Statut, das nach dem (alferdings nur ſchwachen) Beweis Hel« 
cel’8 zwifchen 1354 und 1368 erlaffen ift, umfaßt die Artikel: 


Bei Helcel. 
No. 


u. or 8 8 8 8 Ta 


11 


Bei Bandtkie. 
No. X. 
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Bei Helcel. Bei Bandttie, 
De judicis . ....... No. 19 No. XXL 
De citationibus et excessibus ' 
ministerialium. . . .. . » 15 » XVI 
v 2.2...» 16 XVIII. 
Den » 17 » XRX. 
— » 24 » XXVI 
De contumacia, et poena 
Siedmdziesist . .. .. . » 23 » XXV. 
Den » 25 » XXVI 
De eo, qui ob reicontumaciam 
mittitur in possessionem . » 27 » XXI. 
De probationibus et testibus » 3 » XXXVOL 
» » 31 » XXX. 
» » 30 » XXX 
» ».2%8 » XXX. 
» » 29 » XXXI 
De praescriptionibus. ... » 38 » XL. 
. » . » 89 » XL. 
» on » 40 » XLO. 
» . >» 414 » XL. 
De sententia et re judiata. » 46 » XLVIL 
» . » 47 » XLR 
De his, qui ab intestato suc- 
cedunt . ..2..... » 53 » LV. 
De homicidio et occisorum 
spoliatione . . ..... » 5 » LVi. 
» » 56 » LVID. 
» » 57 » LR. 
2 » 61 » LXV. 
De raptoribus . ... .. . » 60 LXIV. 





Der vierte Theil endlich, als ein allgemeines für das 
ganze Land geltendes Statut, das zu Wislica i. 3. 1368 er- 
laffen wurde und die venfwürbigften Artikel umfaßt: 


Bei Helcel. Bei Bandtkie. 
Die Borrede Non debet etc. . No. — No. I (p. 46). 


De judiciis et officialibus ju- 


diciorum . . 22. 22.. » 119 » CXXM. 
» . 5» 
De procuratoribus . .... . » 9 » X. 
De contumacia . ..... » 1 IU. II. 
Dr » 2 » IL 
De foro competenti etseultetia » 64 LXVII. 
» » 665 » LXIX. 
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Bei Helcel, Bei Bandtlie, 
De foro competenti etscultetia No. 66 No. LXX. 


» » 67 » IA. 
» » 107 » CXI. 
De praescriptionibus . ... » 18 » CXL. 
» ..:...>» 1090 » CI 
» » 111 » CXIV 
» » 110 » CXIV... 
» » 70 » LXXIV. 
» 2.2.9,» 142 » CXVl. 
De jurejurando . ..... » 71 » LXXV. 
De sententia et re judicata. » 113 » CXVI. 
De servitio beli...... » 73 ». LIXVIE 
Den » 78 » LXXXU. 
De lusoribus taxillorum » 76 » LXXX. 
» vo. » 77 LXXXI. 
De usuris . . .. 2. 22... » 81 » LAXXV. 
De divisione bonorum . . . » 79 » LXXXUI. 
De injurüs et dmno.... » 2» Mm. 
» » 62 » LXV. 
» » 68 » LXVIO 
» » 82 » LXXXVL 
» » 8 » LXXXVO 
De poenis. . ....... » 84 » LXXXVII 
Dr. » 85 » LXXXVII 
Dorn » 86 » XC. 
Do re. » 87 » IXC. 
De homicidio . . ..... » 58 » LX. 
Den » 8 LXII.. 
De profugis Denn » 80  » LXXXIV 
Den » 69 LXXIII 


Helcel verfolgt dann die Wandlungen der Statuten bis 
zu ihrer endlichen Compilation in diejenige Form, welche fte 
bei Xasft in ven Volumina legum und anderwärts tragen. 
Zur Begründung ver Daten im Text über Kaſimir's Geſetz⸗ 
gebimg und jur Orientirung beutfcher Leſer über dieſe Frage 
. habe ich Vorftehendes zufammengeftellt. Vielleicht wird mir 
an einem Orte Gelegenheit geboten fein, die Sache eingehen- 
ver zu behandeln. 
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Ueber die Gründung des Erzbisthums Halicz. 


Ueber vie Gründung der römifch-fatholifchen Bisthümer 
in ben ruſſiſchen Provinzen ift fehr viel Gelehrſamkeit und 
Scharffinn aufgeboten worden, ohne daß die Sache dadurch 
Harer geworben if. Naruſzewiez, X, 29, Note 4, ftellt 
alfe ältern hierauf bezüglichen Notizen zufammen und kommt 
zu dem Schluß, daß troß ber vielen Anläufe, bie dazu ge- 
macht wurben, boch vor dem breizehnten Jahrhundert weder 
in Kiew noch in ben weftlicher gelegenen größern Städten Bis- 
thümer beftanden haben. Denn wenngleich Baſzko in ver 
Fortſetzung der Bogufalichen Chronif (bei Sommersberg, 
U, 66) ausdrücklich erwähnt, daß bei ver Hebung ver Ge- 
beine des heiligen Stanistaw zugegen gewejen fei: Gol- 
hardus (nit Gerhardus, wie Narufjewicz hat) primus 
Russiae episcopus ordinis Cisterciensis, quondam abbas 
de Opatow, fo läge boch dieſem Bisthum nichts" weiter als 
eine Zitulatur zu Grunde, denn Heinrich der DBärtige habe 
nach Bogufal (bei Sommersberg, II, 58) feinen ruſſiſchen 
Antheil dem Lebufer Bisthum unterworfen: Henricus mo- 
nasterium Oppathouiense, cujus monasterii abbas et Ru- 
thenorum Episcopus pro Oatholicis ibi de gentibus de 
nouo fuerat creatus, ad ecclesiam Lubuczensem trans- 
tulit; omnia bona episcopatus Russie olim ad Monaste- 
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rium Öppathouiense pertinencia incorporando ecclesie 
Lubuczensi predicte, licet de facto. 

Dies ift in der langen Auseinanverfegung Naruſzewicz's 

das Hiftorifchfte, alles Andere beruht auf Schlüffen und Ver⸗ 
muthungen. Auch er ftimmt fchließlich mit den übrigen An⸗ 
gaben überein, daß erjt unter Ludwig von Ungarn bie Ein- 
richtung einer geglieverten Hierarchie ftattgefunden habe. Ka⸗ 
fimir dem Großen vindicirt er der Angabe Dlugoſz's (IX, 
1131) gegenüber nur die Abficht. — Szajnocha in Jadwiga 
ı Jagiello, I, Noten, p. 371 (O zalozeniu metropolii 
greckieji w Haliczu przez Kazimierza W.) nennt bie An- 
gabe Diugofz’s ein Räthſel (zagadka), das er wunderlich 
genug löſt. Ihm fteht es feit, daß Kafimir ver Große feine 
ruffifhen Bisthümer römifchen Belenntniffes geftiftet habe — 
wohl aber griechtichen Belenntnijfes, und daß im Verlauf ber 
Zeit hiervon der Nachruhm filr ihn abgeleitet worben fei, ale 
babe er römifche Bisthümer geftifte. Allein die Gründe, 
welche Szajnocha für die Bemühungen Kaſimir's um die Bis- 
thämer griechiſcher Form anführt, und insbeſondere der Brief, 
den Grigoromwicz aus ber Türfei mitgebracht, und,dver bei 
Zubrzycki, Kronika miasta Lwowa mitgetheilt ift, bewei- 
fen, daß Kaſimir ſich auch um die griechifchen Bisthümer 
hochverdient gemacht habe, fchließen aber die Gründung ber 
Bisthümer römiſchen Bekenntniſſes nicht aus. 
Frreilich iſt die Notiz bei Diugoſz, IX, 1131, mehr ul8 
ein Räthjel, fie ift ein Unſinn, denn er fpricht von ber 
Creirung einer Metropolitanfirche zu Lemberg (!), die von 
dem Gnefner Erzbifchof Jacob Swinfa 1361 confacrirt fein 
fol, und Jacob Swinka ift ſchon 1313 tobt. Strobiffenius, 
Vitae episcoporum Halicensium, fritifirt ganz gut die Wiber- 
ſprüche Diugofzs und Cromer's, bringt uns aber bei bem 
Mangel einer pofitiven Behauptung feinen Schritt weiter. 

Laffen wir aber alle chroniftiichen Angaben binter uns, 
jo gelangen wir nur durch die päpftlichen Bullen zu einem 
, pofttiven Refultat: 

1234 nimmt Gregor IX. vie lateinifchen Bekenner in 
Kiew in den Schuß Petri. Er fchreibt an die Bürger jelbft, 
woraus fchon Hinreichend gefchloffen werben fan, daß feine 
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römifchen Bifchöfe da waren. (S. Theiner, Monum. Pol., 
I, 25, No. 55 und befonders No. 56.) 


1253 erläßt Innocenz IV. eine Sreuzsugsbulle gegen vie . 


Tataren und abreffirt unter Andern auch omnibus archi- 
episcopis et episcopis et aliis Christi fidelibus. (Daſ., 
S. 51, Nr. 107.) Daraus wird man doch nicht ſchließen wollen, 
daß ſchon Bisthümer eingerichtet waren? 

1257 extheilt Alexander IV. dem Biſchof von Lebus bie 
von früher her in Anfpruch genommene Yurisdiction über bie 
römifchen Katholifen in Russia. (Daf., ©. 73, Nr. 144.) 
Vgl. hierzu die oben angeführte Stelle aus Bogufat bei 
Sommersberg, II, 58. 

1320, gleichzeitig alfo mit der Eroberung Kiew's durch 

bie Litthauer, ernennt Bapft Iohann XXL. ven Lector der 
Predigermöndhe in Porvalle, Heinrich, zum Biſchof von Kiew 
(Theiner a. a. O., ©. 162, Nr. 252) und fchreibt ihm: (vgl. 
Bzowski Ann. .eccl. a. a. 1321, p. 362): Sane pro parte 
tus nostro fuit apostolatui reseratum , quod ecclesia 
Kyoviensis in confinibus Ruthenorum et Tartarorum, 
qui antiquitus Galathe vocabatur, elapsis centum annis 
et amplius propter scisma, quod, instigante maligno spi- 
ritu, in illis partibus inolevit, infeliciter caruit pastore 
proprio, clero et populo christianis. (Narufzewicz rechnet 
aus, daß das etwa zur Zeit Leſzek's des Weißen geweien fei; 
mir feheint das nur eine Kanzleiredensart zu fein, wie fie in 
den päpftlichen. Schreiben häufig vorfommt und üblich war.) 
Nun bat der Bifchof Stephan von Lebus, asserens sibi fore 
per speciale privilegium apost. sedis indultum, ut possit 
ecclesiis dictarum partium .... de pontificibus providere, 
dieſen Deinrich zum Biſchof von Kiew ernannt. Tu vero 
(sc. Henricus) de privilegio ipso merito (?) hesitans, 
cum fides (?) tibi facta nan fuerit de eodem ad sedem 
apost. personaliter accessisti, worauf ihn der Papft un 
mittelbar ernannte. 


1321° beftehlt derſelbe Papft vemfelben Heinrich feinen . 


Biſchofsſitz in Kiew einzunehmen. (Theiner, Monum., I, 167, 
No. 255.) Ob das aber ſich unter der dauernden Derrichaft 
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ber Litthauer möglich gemacht hat, wiffen wir nicht anzugeben. 
Es ift aber nicht wahrfcheinlich. 

1327 erfolgten die beiden Schreiben in Betreff ber 
Auffenbefehrung, von denen bereits oben ©. 226, Anm. 2, 
geweſen tft. 

1327, alfo zu derſelben Zeit, ift der Biſchof Stephan 
von Lebus am päpftlichen Hofe zu Apignon und veranlaft 
bort eine höchft merfwürbige Bulle: Sua nobis Stephanus 
ep. Lub. peticione monstravit, quod sedes episcopalis Lu- 
bucensis in partibus minoris Galathe, que Ruscia nun- 
cupatur, in loco videlicet dicto Flandemiria (1. Wladi- 
miria) ab antiquo extitit situata, et adhuc ibidem patent 
plura episcoporum sepulcra 0), ac ep. Lub. qui fuit 
pro tempore, a clericis et laicis catholicis .... recogni- 
tus extitit, et adhuc recognoscitur .... idemque Ste- 
phanus in. eisdem partibus existebat, et diutius antea 
- extiterat, inibi speciale exercens officium, ecclesias edi- 
ficando etc. ... et fructum animarum multiplicem fa- 
.ciendo. Cum autem eumdem episcopum, qui fuit pro 
tempore, se propter multimodam scismaticorum rabiem 
ab eadem Flademiria (sic) et.locis circumvicinis sepius 
oportuerit exulare, et ob hoc aliqui vicini episcopi et 
ultra fines diocesium eorundem in clericis et laicis catho- 
licis incolis earundem parcium circa finem diete Ruscie, 
prefato Lubucensi episcopo ab antiquo subiectis, spiri- 
tualem iurisdictionem sibi fecerint usurpare, et usur- 
pent etc. etc. Theiner, Monum. Pol., I, 295, No. 376. 

1351 fchreibt Clemens VI. an die gefammte polntjche 
Geijtlicheit: pro parte regis Cazimiri per certos ipsius 
nuntios propositum extitit coram nobis, idem rex, di- 
vino mediante auxilio, non sine gravibus sumptibus et 
expensis infidellum Ruthenorum terras sive ducatus, in 
quibus possunt constitui et crearı septem diffusi episcopatus 
‚cum suo Metropolitano, sue potestati et dominio jam sub- 
jecit (Theiner, Mon., I, 532, No. 702). Die. Bisthümer 
waren demnach, wenn fie erft geftiftet werden können, 
noch nicht vorhanden, d. b. alle fieben und die Metro- 
pole waren noch nicht vorhanden, fchließt aber nicht aus, daß 

Earo, Geſchichte Bolens. IL. 39 
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in Wiadimir (f. Bulle v. I. 1327) und in Przemysl (f. vie 
gleich zu erwähnende Bulle) und wohl auch in Halicz ſich ſchon 
Bisthümer befanden, die aus früherer Zeit ftammten. So- 
viel geht aus viefer Bulle von 1351 beftimmt berbor, daß 
Kaſimir augenblidlih nach ber Eroberung vom Jahre 1349 
den Entfchluß gefaßt Hat, eine geglieverte Hierarchie zu ber 
gründen. | 

Diefe Abficht war 1353 noch nicht erfüllt, denn Papft 
Innocenz VI. ernennt in dem Jahre den Sanpomirer Prior 
des Predigerordens, Nicolaus, an Stelle des ein Jahr zu⸗ 
vor verftorbenen Ywan zum Bifchof von Praempsl, und em⸗ 
pfiehlt venfelben außer dem König Kaſimir, dilectis filiis 
capitulo ecclesie Premisliensis ad ecclesam Romanam 
nullo medio pertinentis etc. (f. Theiner, Monum., p. 543, 
No. 720 und p. 555, No. 736 und 737). Aus der Bulle 
vom Jahre 1358 (bei Theiner, ©. 586, Nr. 786) entnehmen 
wir viel Licht über die Natur ber Bisthümer, die fchon vor- 
handen waren. Es waren offenbar Bisthümer ohne Biſchöfe; 
Niemand wußte, wer das Ordinirungsrecht u. dgl. m. über 
dieſe Bisthümer Hatte. Bei Gelegenheit der Ernennung 
des Biſchofs Beter fir Wladimir äußert fih der Bapft 
folgendermaßen: dudum siquidem ecclesia Ladimiriensi 
tanto et tam longevo tempore pastoris solacio desti- 
tuts, quod ejus disposicio et provisio esset, prout 
est, ad sedem apostolicam secundum generalis statuta 
concilii legitime devoluta, sed cum ultimi etiam La- 
dimiriensis Episcopi, qui ewlem ecclesie praefuit, notitia 
seu memoria non habeatur (vgl. die Bulle von 1327) 
Venerabilis frater noster Augustinus episcopus Salubrien- 
sis, cui ven. fr. noster Guillelmus Patriarcha Constan- 
tinopolitanus credens ut dicitur, provisionem ipsius La- 
dimiriensis ecclesie ad eum ea vice pertinere, provi- 
dendi eidem eccl. de pastore ydoneo dederat potestatem, 
ignorans, prout asseritur, provisionem ipsius ecclesie 
ad sedem predictam fore etc. Leider liegt mir ber von 
Gregorowicz in der Türkei anfgefundene Brief Kaſimir's 
‚an den Patriarhen von Conſtantinopel (citirt bei 
Szajnocha, Jadwiga i Jagiello, I, 372), in welchem er 
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ihn dringend bittet, in Halicz eine Metropole zu 
ftiften, nit vor. So weit aber pas Citat den Inhalt 
wiebergiebt, wird er durch vorftehenne Bulle hinreichend er- 
läutert. 

Die Bemühungen Kaſimir's um Begründung eines Erz- 
bisthums waren auch 1363 noch nicht mit Erfolg gekrönt, 
denn fonft würbe ber Papſt Urban das Gutachten, ob in Lem⸗ 
berg eine Episcopalfirche errichtet werden könne, nicht von dem 
Erzbifchof von Gneſen gefordert haben, und es würde in 
dem betreffenden Schreiben auch wohl nicht gefagt fein: terra 
Russia, que nullius diocesis existit (Thyeiner, ©. 615, 
Nr. 826) 1). 

est aber halte man folgende Data zufammen: 1366 er- 
weitern ſich, wie oben erzählt, die Beſitzungen Kaſimir's in 
den Südoſtprovinzen, namentlich. fommt Chelm Hinzu, pas 
ihm von Olgierd abgetreten wurde; 

1369 werben die Irrungen zwiſchen Kafimir und bem 


Biſchof von Lebus, der die geiftliche Jurisdiction über die 


ruffifchen Lande anfprach, beigelegt — freilich — ſoweit ung 
der vorhandene, oben (S. 352) erwähnte Tractat belehrt — 
in Betreff von Sachen, die von der in Rede ftehenden An⸗ 
gelegenbeit fern Tiegen. Aber in dem Tractat ift ausprücdlich 
auf andere Verhandlungen und Abfchlüffe hingewieſen (f. Do⸗ 
giel, I, 594, Nr. 2 und oben, a. a. O., die Note). 

1371 wird von Gregor XI. ein gewiffer Hinco Buco⸗ 
nonis nach dem Tode Peters (ſ. Bulle v. J. 1358) zum 
Biſchof von Wladimir eingefeßt und die Conftrmationsbulle 
eingefanbt capitulo eccl. Ladimiriensis, clero et populo 
civ. Lad. universis Vasallıs et Archiepiscopo Halkciensi 
ut eidem electo obedientiam et reverentiam exhibeant 
(f. Theiner, S. 660, Nr. 890). Damit wären dann auch 
bie unbeftimmten Angaben bei Skrobiſſevius, Vitae episcoporum 
Halicensium zu vereinbaren. Er fand nämlich im Privi- 
legienbuch des Franziskanerkloſters zu Lemberg bie Worte ver- 
zeichnet: „Illustrissimus dominus Cristinus archiepiscopus 


1) Damit fällt auch die Angabe Dtugojz’s, daß das Erzbisthum 
"1861 gegründet worden fei. 
39* 
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Haliciensis 1367.” in Original aber einer von tiefem 
Criſtinus ausgejtelften Urkunde Tonnte er troß aller Bemühung 
nicht finden. Die Capitelannalen enthalten parüber ganz baf- 
felbe: Cristinus primus archiepiscopus Haliciensis eccle- 
siam metropolitanam S. Mariae Magdalenae Haliciae 
construxit, praelatos et canonicos instituit, et quoniam 
nudos titulos gerebant, de sua mensa alebat. Dieſe Notiz 
ohne Zeitangabe hat wohl Diugofz veranlaft, die Ereirung 
bes Xemberger Erzbistums ins Jahr 1361 zu verlegen, wo- 
bei er nach feiner Manier die Unbeftimmtbeit von Zeit und 
Ort mit feiner allzeit bereiten Phantaſie ausgleicht. 

In demfelben Jahre wurde das Episcopat Ezereth in ber 
Moldau als Suffraganat ver Halitfcher Didzefe eingefekt 
(Theiner, ©. 660, Nr. 894). 

Es ift daher Kar: | 

daß niemand anders als Kafimir der Große das 
Erzbistyum Halicz zwifhen 1366 und 1370 be— 
gründet haben fann. 


Indeß fcheint er durch feinen Tod verhindert worben zu fein, - 


bie Einrichtung fo Har zu fegen, vaß fein Einfpruch von dem con⸗ 
currirenden Bifchof von Lebus erhoben werben fonnte, venn 1372 
wird fehon an der ganzen Inftitution gezweifelt: Intelleximus 
(fchreibt ver PBapft an den Erzbifhof von Gnefen und an die Bi- 
ichöfe von Krakau und Pod [bei Theiner, ©. 675, Nr. 908]) per 
relationes quorundam quod Halıcziensis, Premisliensis, 
Laudimiriensis et Chelmensis ecclesie cathedrales fore 
noscuntur, nonnullis aliis (Biſchof von Lebus!) 1) preten- 
dentibus, 'ecclesias ipsas non cathedrales, sed dumtaxat 
parrochiales ecclesias existere. 

1375 endlich wird auf VBeranlaffung Wladystaw's von 
Oppeln die Frage unterfucht, und es kommt zu der befinitiven 


1) Das ift ausbrädlih in der Bulle von 1375 beit Theiner, 
S. 713, Nr. 964, gejagt, und ebenfo in ben beiden Bullen an ben 
Minoritenvicar Nicolaus von Croſſen und an bie Neubelehrten bei 
Theiner, Mon. Hungariae, II, 140, No. 277 u. 278. Das fcheint 
allerdings aus biefen Bullen abgeleitet werben zu bürfen, daß durch 
den Einfluß bes Wiadyslaw von Oppeln erft ein maffenhafter Uebertritt 
ber Bevöllerung zur römiſch⸗-katholiſchen Kirche ftattfand. 
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Erklärung, daß Halicz ein Erzbisthum und Przemysl, 
Wiapimir und Chelm die dazu gehörigen Bisthü- 
mer bereits find (Theiner, ©. 712, Nr. 963, u. 317, Nr. 964). 
Es iſt alfo falſch: 
wenn die Geſchichtsſchreiber behaupten, daß unter 
Ludwig von Ungarn und Wtlapystam von Oppeln 
bie geglieberte Hierarchie in den ſüdöſtlichen Pro- 
vinzen erft begründet worden ift. Auch biefe Ein- 
richtung ift Rafimir dem Großen zu verpanten. 


% 


Vierte Beilage. 
Nachtrag. 


Zu meinem Bedauern fam mir ber zweite Band ber 
Scriptores rerum Prussicarum von Strehlfe, Toeppen und 
Hirſch erſt zu, als die legten Bogen vorliegenden Bandes 
geprucdt wurden. So viel ich inbeffen beim rajchen Durch⸗ 
bliden finden Tann, wäre die Ausbeute für die Gefchichte Po- 
lens eine nur geringe gewefen, unfchägbar freilich für die Ge⸗ 
fchichte Litthauens, welche ich jedoch nur epiſodiſch behandelt 
habe. Natürlich Hätte ich gern den Wigand von Marburg 
nach diefer vortrefflichen Ausgabe, welche die ältere jedenfalls 
in Deutſchland vwollftändig verbrängen wird, citirt, und ivenn 
auch das Chronicon Livoniae de8 Hermann von Wart- 
berge feine neuen Nachrichten zur Gefchichte Polens enthält, 
jo werben boch manche Stüde, über die wir anderwärtsher 
unterrichtet find, beſtätigt. Er erwähnt bes im Verein mit 
Ungarn und Litthauern im Jahre 1330 von Wladyslaw Los 
fietet unternommenen Zuges nach dem Orpenslande (S. 65) 
und gebenft des Einfalls in Polen durch die Ritter und bes 
Verluſts bei Ploweze in einer größern Notiz, in welcher auch 
bie Zahl der Erjchlagenen angegeben wird, bie wir um ber 
oben ©. 162, Anm. 1, gedachten Ungebeuerlichkeiten willen hier⸗ 
herfegen wollen (S. 66): Anno 1331 die sanctorum Cosme 
et Damiani fratres in Prussia et de Livonia regem Cra- 
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covie in terra sua Polonie adierunt occidentes circa 
VM , licet cum alıquanto ewercitus sui detrimento. Et quia 
fratres ge potenter defensarunt, papa ignorans rem ad 
petitionem adversariorum gravem contra eos tulit sen- 
tentiam. Zwei andere Stellen find namentlih ein gutes 
Zeugniß für die Zuverläffigfeit des Janko von Czarnkowo, 
“ Archidiaconus Gnesnensis; fie betreffen den Einfall ver Lit- 
thauer in Polen im Jahre 1376 (oben Seite 402) und ben 
von Ludwig in Folge deifen unternommenen Kriegszug vom 
Sahre 1377 (oben Seite 406). (Scriptt., p. 111) Notan- 
dum, quod rex Ungarie . quasdam terras contulit duci 
in Opul contingentes fratris regum, scilicet Georgi de 
Belse, nec non Luberti in Lutzik, scilicet regum Let- 
winorum. Ideo idem dux incepit litigare et invadere ter- 
ras dietorum regum. Qui commoti evocarunt Kenstuthen 
eorum fratrem, qui cum suis venit in auxilium; et in- 
trarunt congregati hostiliter terram Polonie feria V ante 
Omnium Sanctorum Wissulam ascendendo IV*, milia- 
ribus a Cracovia, devastando, rapiendo et cedendo. 
Itaque tantam fecerunt stragem et miseriam in militibus, 
militaribus, virginibus et honestis dominabus, qualia 
retroactis temporibus non fuerunt audita. 

Die andere in Rückſicht diefer Ereigniffe bemerfenswertbe 
Stelfe ift befonders darum von Wichtigkeit, weil dort von 
fernftehender und ganz unbefangener Seite die Theilung des 
Heeres, wie fie der Archidiaconus von Gnefen erzählt, beftä- 
tigt wird, wenn auch Hier nicht die Polen ausdrücklich als bie 
DBelagerer von Chelm genannt werden. Die Erzählung Janko's 
nimmt fich parteiifch gefärbt aus; um fo fchäßenswerther ift 
diefe Beftätigung. 

(Seriptt., p. 114.) Eodem anno (1377) et tempore 
rex Ungarie fuit cum exercitu copioso in terris scisma- 
ticorum scilicet illorum de Lademar (Wtabimir) quibus 
in parte devastatis idem rex castrum Belse in giro un- 
dique circumvallavit. In quo castro Georgius filius Nar- 
manthen !) residebat. Cum autem idem rex ante dictum 


1) Das wäre Georg Narymuntowicz. Er hatte Belz und Chem 
bon Kafimir dem Großen zu Leben befommen. S. oben ©. 346, 
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castrum ad VII hebdomades continuasset, idem Geor- 
gius timens sibi et suis periculum 'imminere, castrum 
regi Ungarie resignavit cum terris et hominibus. Rex 
ergo acceptans locavit illud Polonis consiliariis suis. Sic 
idem castrum »unc 1) spectat ad regnum Hungarie, quod 
prius scismatici incolebant. Rex itaque duxit secum 
Georgium cum uxore et filiis; redonavit eidem in Un- 
garia unum castrum cum hominibus, terris et omnibus 
possessionibus ?). Interea, dum idem rex obsideret dic- 
tum castrum, emisit quosdam, qui expugnarunt duo alia 
castra Rutenorum. Eodem tempore rege eodem adhuc 
ante idem castrum existente Koddere (? Koryatowicz?) _ 
filius Algarden, mortui regis Letwinorum, ac Lubertus 
frater ejusdem regis, obtulerunt se sponte cum uxoribus 
ac liberis omnibusque suis; committentes se gratie sue fe- 
cerunt sibi homagium et iuramentum fidelitatis. Idem vero 
rex restituit eis quedam castra in Russia; sed filios 
eorum duxit obsides pro securitate. 

In dem Fragment, das Strehlle unter dem Zitel: ‚Kurze 
Reimchronik von Preußen”, mittheilt, ift eine im Wefentlichen 
mit Wigand von Marburg und den daſelbſt in der Note theil- 
weiſe abgedruckten Bericht des Hochmeiſters übereinftimmenbe 
Schilderung der Schlacht bei Ploweze gegeben, bie zur Kri- 
tif des Dingofz hierüber gute Dienfte leiften Tann: 


(Scriptt., II, 6.) 
Bi des selben meistirs zit (Vuther's v. Braunschweig) 
di brüder striten einen strit 
‘mit dem Kunige von Polän; 
der quam di brüder hinden an 
an ir aftirhüte; 
daz quam im zu güte: 


1) Diefe Bemerkung kann als ein weiterer Beitrag für bie Zeit ber 
Abfaffung bes Chronicon Livoniae dienen. ebenfalls konnte fo nur 
zwifchen 1377 u. 1889 gejprochen werben. Denn in bem leßtern Jahre 
wurben bie in Rebe ftehenden Lanbestheile durch Wladyslaw Jagielto bem 
polniſchen Reiche incorporirt. (Ungedrudte Urk. im Wiener Staatsardiv). 

2) Bol. Engel, Halitih und Wiadimir, ©. 609. 
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di vordern westen nicht den strit 
dı hindern: striten in der zit 

mit dem kunge se£re. 

Der Polän was vil m£re, 

den der brüder were. 

Si slügen slege sö swere 

daz leider sit in der nöt 

wart manic man geslägen töt. 

Der Kunig den sig idoch gewan; 
si slugen und fingen manigen man. 
Von Aldenburg brüder Diterich 
der marschalk, vaste werte sich, 
biz daz er wart gar sere wunt 
durch den backen biz in den munt. 
Dö wart er auch gevangen. 

Sus was der strit Irgangen. 

Dö der lantkumetüer, 

ein edel man vil gehüer 

brüder Otte von Lütirbach (Luterberg) 
vernam des strites ungemach 

daz was im von herzen leit, 

daz der marschalk än in streit. 
Mit dem karte er wider 

und quam vil schire sider, 

dö si in den stunden 

mangin töten vunden. 

Der kunic nicht verre hielt von dan; 
di brüder aber in ranten an 

und stritem mit im einen strit 

der doch nicht werte lange sit: 

die vlohen dö von dan 

und lizen dö vil mangen man. 

Der junge kunic gegen Crakou vlöch 
daz er wenic den zogil zöch; 

zu Brisk vlöch. der alte sit. 

Sus hätte ein ende der strit. 


AS 


Drud von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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